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| Geneigter Leſer. 


Eh habeinder Vorrede 
Aa desandern Theils dies 
ww: (es Critici auch den 
> dritten Theil davon 
verfprochen/mofern folcheArbeit 
Jie&efer vergnügen ſolte: Beil ich 
um aus dem Abgange befagten 
Buches ein gnugſames Wohlges 
allenſchlieſſen kan als habe ich 

2nmri⸗ 





_ Dorde_ 
: meine Zufage halten/ undgegen- 
waͤrtigen dritten Theil heraus ge⸗ 
ben wollen. Die Sachen / ſo dar⸗ 
innen abgehandelt worden / gehoͤ⸗ 
ren in die Hiſtoriampoliticam, Ec- 

cleſiaſticam undLiterariam,inglei: 
chen in die Geographie, Philologie 
und Moralite. Alles / was dar⸗ 
innen vorkommet / wird meinen 
wenigen Gedancken nach curieuſe 
Leſer ſattſam contentiren. Haͤtte 
ich Belieben gehabt / andere Din⸗ 
ge / welche gelehrter aus ſehen / ab⸗ 
zuhandeln / ſo haͤtte es mir daran 
gar nicht fehlen ſollen: Allein id) 
habe mich nach dem Gout der mei⸗ 
ſten Kaͤuffer gerichtet / und ſolche 
Stuͤcke ausgefuͤhret / welche nicht 
grillenhafftig / ſondern angenehm / 
curieux und nüßlich find/ und faſt 
einem ieden gefallen. Daß ich in 
dieſem beiten Theileunterfchiede: 

nee 


Due 0 
er gelehrten und: berühmter 
Ranner Keben/ Verrichtungen / 
ata und Tod erzehlet/ iftdaru 
efchehen/ weil nicht nurdiejenis 
en / ſo dem Studieren nachgehen 
ondern auch andere von ſolchen 
euten / die manofft nennen hoͤret / 
inige Nachricht haben wollen. 
Ber mit einer ſtarcken Biblio⸗ 
heck verſehen iſt / wird pieleichg 
ieſes Buch gar geringe ſchaͤtzen / 
veil er die darinn abgehandelte 
Zachen ſchon ſelbſt zur Genuͤge 
eſitzet: Allein es iſt der Criticus 
richt eben vor ſolche Gelehrten / 
ondern hauptſaͤchlich vor die ge⸗ 
chrieben / welche keinen allzugroſ⸗ 
en Buͤcher⸗Vorrath haben; und 
ch glaube / daß es auch den erſtern 
zar beqvem falle/ wenn fie eine 
Materie bald beyſammen finden/ _ - 
und nicht allererft viel Bücher das -- 
2 3. dm 


Vorrede. 
von nachſchlagen duͤrffen. Sonſt 
iſt dieſer dritte Theil dem erſten 
und andern an Bogen / nicht aber 
anfragen gleich / damit ein Band 
fo dicke ſey / als der andere. Habe 
ich Zeit und Kräffte/fo werde ich 
nicht manquiten/ curieufen Leu⸗ 
ten mit meiner geringen Feder 
noch fernerzu dienen. GOTT 
befoblen! - | 








NERTENTEIITERTTET 
SSHBHNNE 
Berge zeihniß der in dieſem 
dritten u e Frei gr 3 


Wa⸗ no * bite blinde. 
Leute gehabt habe? Pag. ı, 
.Obmanand unterden Tauben und, 
Stum̃en geſchickte Leute antreffe? 13. 
1, Was es mit den zwey beruffenen 
Meffer · Schludern vor, eine Be⸗ 
‚frandmißgehakt habe? 17. 
V. Bas von der Alchimie zu. halten 


fey? 26, 
7. Obdas Duelliren zubitfigenfey? 38; 
— er Aftrologie einigen Brund ha⸗ 


6: 02. 
1.Bag eamitden, — vor eing 
Bewandniß habe? 
IL Sb denn ” Mufic einefo ſtarcke 
Krafft habe? a: 
* Ob —— Liebe ſehr ſtarck 


02.84. 
x ei mit der beruffenen Confpira= 
tione Palveraria in Engeland vor eit 


Drwandıng Sa * 2 


Verzeichniß 
x. Wieesmit dem groſſen Brande zu 
Londen hergegangen? 110. 
x. Obmanfo viel auf die Kleider hal⸗ 
- tenfolle? 124. 
x. Ob man wohl ſolche Atheiften has 
be / die gar keinen GOtt glauben? 131 
XIV. Was bey dem Zetter⸗Geſchrey vor 
Umftände vorlauffen ? 141. | 
xV.DObdererfteoder andere Tempel zu 
FJeruſalem herrlicher gewefen? 149. 
xVI. Was die Profelyti bey den Juden 
vor Leute geweſen? 167. 
XVII. Was man vor falfche Meſſias ges 
habt habe? 176. 
xvill.Wenn der Juͤngſte Tag kommen 
werde? 227. ER 
XIX; Wasvon dem verfleideten Heilis 
gen Chriſt zu halten? 238. 
XXxWas ſich hey der Geburt des HErrn 
EHriftivor Bumder zugetragen ha» 
ben? 244. 
XXI, Was man vor groffe Freſſer und 
Saͤuffer gehabt habe? 248. 
xxu.Wie lange ein Menſch ohne Nah⸗ 
rung lebenföünne? 252. 
xx. Ob dennallesinder Weltfo vol⸗ 
ler Narren ſey? 264. — 


‚der Fragen. 
xiv.Was es mit den Weiſen aus Moꝛ⸗ 
aenland ſo den HErrnChriſtum ver⸗ 
ehret / vor eine Bewandniß gehabt?73 
XXV, Wie Lutherus auf das Schloß 
Wartburg gefommen, darauf gele⸗ 
bet und da ee 
XXYL WasCaꝛlſtadt in und auſſerWit⸗ 
tenberg vor Poſſen gemacht? 301 
XXVII.Was es mit des Hugonis Grotii 
Religion/ Gefaͤngniß und Tode vor 
eine Beſchaffenheit gehabt? 312 
xxVIIl.Wie die Maffacrirungder bey: 
den Witten in Holland befchaffen ge 
wefen ? 339. ON 
XXIX. Wasdie Koͤnigin Eliſabeth in En⸗ 
geland vor Freyer gehabt, und wa⸗ 
rum ſie nicht heyrathen wollen ? 356 
XXX. WieRönigg Philippi I, inSpanien 
fo genanteClafis invincibilis befchaffe 
geweſen u. überwunden worden ? 357. 
XxXXI.Was Pabſt Sixtus V. vor nachſiñ⸗ 
liche und zum Theil muthwillige Res 
den von ſich hörenlafien? 375. 
— Wie die Juden ihräeftPurim hal⸗ 
en! : 
xxxill.Was es mit dem Dfter-Sefte der 
Juden vor eine Bewandniß habe? 
397. X 5 RA 


Verzeihnig 
XXXIV. Wie die FZuden ihr Pfingf 
Seft aubegehen pflegen? 43 1. 
XXxV. Was die Zuden bey demLaube:⸗ 
huͤtten⸗Feſt vorCeremonien habe?435 
2XXXvVI. Was es mit des Turckiſchen 
Lügen» Prophetens Mahomet Ge 
burt / Kindheit / Tod und Begraͤbniß 
vor eine Bewandniß gehabt? 45 1. 
XXXVII. Was vor Wunderwercke 
vom Mahomet erzehlet werden, und. 
was er vor Betruͤgereyen vorgenom⸗ 
men habe? 472. j 
XXXVE, Wiedie Tuͤrcken ihr Rama- 
zan oder Faſten halten ? 50x, 
XXX IX. Wie das Türdifche Feſt Bai- 
ram gefeyert werde? 506. | 
XL. Was es mit dem Raubeder beys 
denSaͤchſtſchen Printzen, Erneftiund 
Alberti, vor eine Beſchaffenheit ge⸗ 
abt? 513. | 
XxLI.Was es mit dem Wildfangs⸗ Recht 
Ihrer Ehurfürßlihen Durchl. zu 
Pfaltz vor eine Bewandniß haber563. 
XLII. Worinnen der Keßler⸗Schutz de⸗ 
rer Churfuͤrſten zu Brandenburg 
‚und Pfaltz beftehe? 570. u 
XLIN, Was Erafmus Francikivorein 
Mann geweſen? 581. XIV. 


der örieen 
KLIV, Was Erasmus Roterodamus Vor 
ein 2eben geführet ? 6r6. = 
XLV. Was Johann Tetzel vor ein feiner 
Herr geweſen? 648. 
XLVI.Was es mit denen Meiſter⸗Saͤn⸗ 
gern vor eine Bewandniß habe? 659. 
XxLVI.Was es mit demTumult zu Nea⸗ 
polis Anno 1647, vor einen Anfang / 
Sortund Ausgang gehabt? 725. 
XLVIII. Was ein Bafall feinem Lehn: 


Herrnvor Dienfte zu ermweifen ſchul ⸗ 


Dig ey? 749. 
XLIX. Wasvon den Scharffrichtern 
zu halten fen? 757. | 
L.Ob man fih denn fogarfehrvor dem 
‘ Tode fürchten folle? 767. | 
LI. Was es mirdenen Hkiligen, deren 
Gräber fih bey den Tode des HErrn 
Ehriftiaufgethan, voreine Beſchaf⸗ 
fenheit gehabt 279 
LI. Bas der beruffeneSchufter, Jacob 
öhme/vor ein Mann getwefen?790. 
LIN. Wieesdem Michael Molinos-mit 
feiner Lehre gegangen? 916. 
LIV.WWiedem Marco Antoniode Domi- 
nis feine -Unbeftändigkrit: beiohnet 
worden? 83.. — — 


— Verzeichniß 

IV.Was Antonius de Padua vor ein bra⸗ 
ver Mann geweſen? 841. 

LVI. Was es mit der Enthauptung der 
Schottlaͤndiſchen KöniginMarieund _ 
der vorhergehenden Ermordung ib» 
res Gemahlg Henrici vor eine Be: 
ſchaffenheit gehabt? 845. 

LVII. Was der befannte Engeländer 
Robert, Graf von Effer vor Gluͤck 
und Unglud gehabt? 887. 

LVII, Wie der Verrath, wie auch einige 
andere Dinge in Engeland beftrafft 
werden? 905. | | 

LIX. Was in Moskau vor Leibes⸗Stra⸗ 
fen im Gebrauch geweſen / und theil® 
nochfeyn? 914. 

Lx. Wie die Böhmen zum Theil mit 
fhwerer Mühe zum Chriftlichen 
Glauben gebradytworden ? 921. 

LXT, Auf was vor eine Art Polen zum 
Chriſtenthum gebracht worden? 936 

LXII. Was die zwey beruffenen Perſo⸗ 
nen, Ulefeld und Dina/ in Denne⸗ 
marck vor Händel angefangen? 940. 

LXIII.Was die Quivaliften zu Padua vor 

- 2eutefeyn? 961. — 

LXIV. Was es mit dem — 

2 | en 


der Tragen, 

chen Pallio vor eine Beichaffenheit has 
be? 063.7 

LXV. Wenn und wie die RönigeinDen: 
nemard fouverain worden? 966. 

LXVI. Wasdie Affen vor artige Poffen 
machen? 981. 

LXVII. Wasman vor Leute mit groffen 
Nafen gehabt? 993. 

LXVIN, Was Theophraftus Paracelfus 
vor ein Mann geweien? 997. 

LXIX. Wic Henricus VIII, Königin En⸗ 
geland, mit feinen Semahlinnen ums 
gegangen? 1019, 

LXX. Wie der Cardinal Wolfey im 
Blücgeftiegenund gefallen? 1038. 

LXXILWie die Leipziger Univerfitärges 
ftifftet worden? 1047. | 

LXXII. Was der Diogenes Cynicusbor 
einartiger Manngewefen? 1059. 

LXXUI Was dem Francifco Spire vor 
Anlaß zur Verzweifflung gegeben 
worden? 1079. — 

LXXIV, Was Benedictus Spinoſa vorein 
Mann geweſen? 1093. 

LXXV. Was Balthaſar Becker in Hol⸗ 
land vor Haͤndel angefangen? 1098 

LXXVL. Was Pring Wilhelm der a. 





Verzeihniß der Fragen. 
Öränienvor Verfolgungen hataud. 
ftehen muͤſſen, und wie er ſich dawi⸗ 
der gewehret? 1106. 

LXXVI. Was Thomas Cramer, 
Ertz ⸗Biſchoff zuCanterbury, vorZu⸗ 
faͤlle erfahren? 1140. | 
LXXVI.Was Thomas Morus, Gang 
ler in Engeland, vor Fara gehabt?rr6 2, 
LXXIX. Was Martinus Bucerus vor 
ein Leben gefuͤhret? 1177. 
LXXX. Was der Cardinal Reginaldus 
Polus vor ein Mann geweſen? 1201. 
LXXXI. Was es mit der Narren-und 
Loͤffel⸗Geſellſchafft / ingleichen mit den 
Damẽ von der Axt vor eine Bewand⸗ 
niß gehabt? 1206. — 
LXXXII. Was der H. Franciſcus vor 
beſondereStuͤcke an ſich gehabt? 210. 
LXXXIII.Was Ignatius Lojola,der Urhe⸗ 
ber der Jeſuitẽ vor ein Mañ geweſe? 1ꝛ16 
LXXXIV. Was der CardinalFranciſcus 
Ximenes por ein groſſer Mann gewe⸗ 
ſen uñ was er ruͤhmliches gethantu2z;. 
LXXXV. Wie dasRendevous der Spa⸗ 
hier zu Tuy beſchaffen ſey? 1267. 
LXxXxVI.Was dasSpaniſche Klofter im 
Eſcurial vor ein praͤchtiges Gebaͤude 
-. fu? 1270. Ä Die 


* 





Mas man vor gefchickte blinde 
Leute gehabt habe?ꝰ⸗ 


Aß die Augen des Menſchen 
ein ſehr kuͤnſtliches Werck 
und ein hoͤchſt⸗ nuͤtzliches ja 
nöthiges Stuͤck unfers Leibes 
eyn / wird wohl ſchwerlich jemand laͤugnen 
oͤnnen: Und wer daran zweifeln wolte / 
arfnur in einer Anatomie die Beſchaffen⸗ 
eit des Auges genau betrachten/ da er denn 
ang willig allen Zweifel wirdfahren af 
m. Durch die Augen gelangen wir zur 
krkaͤntniß vieler Dinge / und beobachten das 
urch die mannigfaltigen und wunderbaren 
Sefchöpffe GOites / lernen auch alſo den 
Schöpffer ſelbſt deſto beſſer erkennen ‘Den 
lugen haben wirs zu dancken / daß wir uns 
ufunſern Wegen nicht ſtoſſen / keiner frem⸗ 
en Handleitung beduͤrffen / und unſere Ge⸗ 
haͤffte gluͤcklich verrichten fünnen, Wer 
iner Augen beraubet iſt weißmit dem alten 
IH, Theil A  Tobia 







2 Die 1. Frage. 

Tobiavon wenig Freude zu ſagen. Tob.V» 
33. Bey fo geſtalten Sachen haben wohldie> 
jenigen nicht alzu flug gethan/welche fich ih⸗ 
rer Auge beraubet. BomDemocrito beridys 
ten einige / daß er fich die Augen ausgeriflen/ 
als er vermeynet / es hinderten ihn dieſelben 
an der Scharffſinnigkeit. Plato ſagte: Als⸗ 
denn — die Augen des erſt 
ſcharff an zu ſehen / wenn die Augen des Lei⸗ 
bes verblendet und tunckel worden wären. 
Welcher Meynung auch vielleicht derjeni⸗ 
ge geweſen / welcher / da feine Freunde eines 
- feiner Augen beweineten/ fagte: Sie folten 
lieber um den Feindy der noch dahinten / als 
unm den / der bereithinwegwäre/weinen. Al: 
le dergleichen Meynungen und Thaten 
wird derjenige nimmermehr billigen / wel⸗ 
cher den admirablen Bau und vortreflichen 
Nutzen der Augen verſtehet. Sind aber 
gleich die Augen ein ſehr kuͤnſtliches / nuͤtzli⸗ 
ches und noͤthiges Werckzeug: So weiſet 
dennoch die Hiſtorie Sri A 
blinden Leuten auf, welche es vielen Sehen⸗ 
den an mancherleyGeſchickligkeit zuvor. ges 

than haben. Didymus Alexandrinus war 
blind / aber ſo Khacffinnig und mit einem fo 
muntern Gedaͤchtniſſe begabet / daß ihn auch 


Hiero- 





Die I Frage. 3 
Hieronymus den fehenden ‘Propheten ger 
nennethat. Es war derſelbe noch als ein 
Knabe um ſein Geſichte gekommen / begriff 
aber doch die Grammatic, Dialectic, Geo- 
metrie und andere ſchwere Diſciplinen gar 
leichte. Er dictirte allerhand Buͤcher in 
Griechiſcher Sprache, von welchen heute 
zu Tage nur das eintzige de Spiritu S. oder 
vom heiligen Geiſte, übrig iſt welches Hie- - 
ronymus ins Lateiniſche uͤberſetzet / und fin⸗ 
bet man ſelbiges in den Tomis Hieronymi, 
Er wiederftand auchden Arianern mit uns 
erſchrockenem Muthe / ſoll aber wegen feiner 
Curioſitaͤt von des Origenis Irrthuͤmern 
etwas eingenommen. geweſen ſeyn. Conf, 
B. Hieronymi Kromayeri Hiſtoria Eccle- 
hafticap,ı65. 

In Flandern war ein armer blinder 
Mann / Namens Johann Ferdinand, dies 
ſer wurde ſeiner Blindheit ungeachtet ein 
vortrefflicher Poet,Philofophus undMufi- 
cus, fpielete auf allerhand Ssnftrummenten _ 
und componirtefehr geſchickte Lieder, Ni- 
cafius de Werda, gebürtig von Mecheln, 
verlohr im dritten Jahr feines Alters das . 
Geſichte nahm aber in göttlicher und 
menichlicher Weißheit ſo zu/ Daß ſich jeder⸗ 

Ba ma 


\ 


4 Dien. Frage. 

ſem uͤber ihn verwunderte. Als er zu 8 
ven waragiſterphiloſophiæ worden ſtun⸗ 
de er einige Zeit denen Schulen zu Mecheln 
mit Ruhme vor / wurde darauf zu LövenLi- 
centiatus Theologiæ, und lehrete öffentlich 
das Evangelium. Nach der Zeit erlangte 
er zu Colln den Gradum Dodtoris in beyden 
Kechten,profitirte dafelbft in dein Gymna- 
fiodieJura öffentlich mit aller Erſtaunen / #. 
kunte die Buͤcher des weltlichen und geiſtli⸗ 
chenRechts / ob er gleich ſelbige niemahls ge; 
ſehen und geleſen hatte auswendig herſagen, 
ſtarb endlich zuColln Anno1492.v.Philippi _ 
Camerarii Horas Succiſivas Cent. l. c. 37 
—— Schau⸗Platz Luſt⸗ und 
Lehrreicher Geſchichto anderes hundert Cap. 
156. $,7.8. Michaei Pickelius wurde blind 
gebohren und erlangte doc) in der heiligen 
Schrifft fo groffe Erfäntniß/ daß er Anno 
1602. zu Augfpurg in der Wollfgangs⸗Kir⸗ 
che die Hiftorie des blind:gebohrnen Mens 
De aus Joh. IX. 1, 2,3. in einer herrlichen 
redigt erklären funte. v. Jacobi Thowaſii 
Hiſtoriſch. Spruchbuch p.271. Conf. Tho- 
ma Ittigii Difputatio de caufa calamitatis 

inhomineanativitate cacog 55 
Nicht weniger Berwunderung ur 
| inde 





Die J. Frage. 5 
inde M. Huldaricus Schönberger erwe⸗ 
et. Es ward derſelbe Anno 1601,50 Mey: 
ain der Ober; Pfals gebohren und war 
in Bater ein Schneider dafelbft, Als 
erſelbe nur drittehalb Jahr alt war, fatsten 
m die Pocken fo zu / daß er darüber aufbeys 
e Augen blind wurde, Seine Eltern mey⸗ 
eten/ er wuͤrde nunmehro zunichte nuͤtze 








yn / und behielten ihn big ing eilffte Fahr - 


+ Daufe, Endlich that ihn fein Dater 
nno i62, dafelbft zu Weyda indie Schu: 
‚/nicht/daß er ſtudieren oder was ſonderli⸗ 
yeslernen ſolte / ſondern daß er nur mit ans 
ern Knaben biezeit beftobeffer hinbringen 
zöchte. Alleine ließ ſich alsbald ein herr⸗ 
ches und ſonderliches Ingenium bey ihm 
zuͤren / daß er nicht allein — ſo in 
er Schule gelehret wurde / fleißig beobach⸗ 


te und faſſete ſondern auch ſolches zu Hau⸗ 


ebegierig wiederholete und ihm weiter 
achdachte. Worinnen ihm auch ſein Va⸗ 
er fleißig zur Hand gieng / als welcher zwar 
ur ein Handwercksmann / aber dennoch der 
ateiniſchen Sprache / wie auch der Haupt⸗ 


tuͤcke Chriſtlicher Lehre und fuͤrnehmſten 


Theologifchen Controverſien kundig war / 
ind ſonderlich die — fo lieh hatte, daß 
Be —— 


ar: J 


6 Diel. Frage. | 
er / was non Religiong-Händeln gefihrieben 

ward/ ihm alles zur Hand fchaffete. Alser 
nun einen ziemlichen Grund inder Schule 


zzu Weydagelegt / brachte ihn fein Vater 


Annos6ıg. nad) Sultzbach in der Ober: 
Pfaltz damit er feine gluͤcklich angefangene 
Studia in demFuͤrſtlichen ymnalio daſelbſt 
weiter fortſetzen moͤchte woſelbſt er ſich auch 
ſo fleißig erwieſe / daß er in kurtzer Zeit der 
fuͤrnehmſten einer in dem gantzen Gymna- 
ño wurde. Von Sultzbach begab er ſich 
Anno 1621. auff die Univerfität Altdorff / 

woſelbſt er zwey Jahr fleißig ftudierete,An- 
no i023. zog er nach Leipzig und brachte all; 
da feine Scudia in ſieben viertel Jahren fo 
weit/daßer An.ı624, Philoſophiæ Bacca- 
laureus und Anno 1625. mit groſſem Zube 
Nagiſter wurde. ° Bald darauf difputirte 
er publice pro Loco. Etliche Jahre hernach, 
nachdem er zu Leipzig unterfchiedliche Col- 
legia Philofophica gehalten/ befuchte er die 
Academie zu&oppenhagen in Deñemarck / 
wofelbft man feinen zu Leipzig erlangten 
Gradum Magiitri in Zweiffel 309, worüber 
ihm aber diePhilofophifcheFacultät zu Leip⸗ 
zig ein ſtattliches Teſtimonium ertheilete, 
Dierauf wendete er ſich a lie 

un 


— Der gug _7 
mb ichtetetheild bey Orto Blumen/ 

:inent vornehmen von Adel / theils bey Wil- 
ichioPetrzo, einem Pfarcheren, die ihm 
invertraute Jugend in die neun Jahr mit 
zroſſem Sleiffe/dergleichener auch hernach 
ndie 5. Jahr zu Hamburg that. Anno 1645. 
kam er nach Königsberg in Preuſſen / und 
hat alda fo wohldiftenda als docendo das 
eine hoͤchſtruͤhmlich wie ihm denn eine: von 
elbigenProfefloribus das Zeugniß gegeben, 
yaß er ſieben fremder Sprachen, als der La⸗ 
teinifchen/Griechifchen/ Hebraͤiſchen Sys 
:ifchen/Ehaldärfchen/Mabifchenundrans 
BO nicht nur kundig / fondern auch ſo 

mächtig geweſen / daß er ſolche gebrauchen 

und andern lehren köͤnnen. In den Difpu- 
tationibus Theologicis behalf er ſich nicht 
aur mit Bibliſchen Citationibus, ſondern 
ecitirte nebſt richtiger alegirung der Ver⸗ 
ficuln den Original«Tert Hebraͤiſch und 
Sriechifch mit höchſter Verwunderung / 
notirte die Puncta und Accentus aufs deut⸗ 
ichſte und genauſte und deducirte aus dem⸗ 
ſelben / was zu ſeinem Zwecke noͤthig war. 
SeinesScholaren informirte er in Orienta ⸗ 
ifchen — ſonderlich im Hebraͤi⸗ 
chen und —— — be 
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8 Die I: Frage: 
beslefenundverfichen kunten indem eribs 
nen alle Buchſtabẽ / Züge undPundta gleich, 
ſam fuͤr die Augen gemahlet. In Griechi⸗ 
e Sprache erftreckte ſich feine Wiſſen⸗ 
afft nicht allein über das Neue Teſta⸗ 
ment, ſondern es waren ihm auch die Auto- 
ses profani ſo gelaͤuffig daß derer Sprachen 
Kuͤndige ſtutzig wurden / wenn er etwas im 
Diſcurs citirte. In der Philoſophie war er 
nicht allein gruͤndlich / ſondern auch. hoch zu: 
verwundern. In Metaphyſicis war er 
recht tief⸗gelehrt / und lachte / wenn man ſol⸗ 
cheSachen nicht ſubtil und accurat abhan⸗ 
delte. In Phyſicis uud Mathematicis hatte 
er eine verwunderns⸗ wuͤrdige Gelehrſam⸗ 
keit. In feinen Collegiis Arithmeticis hat 
er nicht allein wunderliche Proben in Auf⸗ 
löſung der ſchweren Arithmetiſchen Zahl; 
Fragen maͤnniglich gezeiget (dazu er nicht 
mehr / als etliche Kerbftöclein gebrauchet) 
ſondern auch klugescholaren gemachet. In 
berOprica formirte er ſcharffſinnigeSpecu- 
lationes. Induſicis war er in Theoria und 
Praxi, wie nicht weniger in Mechanieis, ſehr 
verſtaͤndig; er ſpielete auf der Orgel und an⸗ 
dern Inſtrumenten verfertigte auch derglei⸗ 
chen ſelber / wie er denn das Inſtrument / 
| — worauf 


Die 1. rag. 9 
vorauf in ber ThumsRKicche zu Königeberg 
ven feinem Leich⸗Begaͤngniß gefpielet wor: 
en / mit feinen Händen gemachet/ingleidyen 
at er zu einem Pofitivfaft.alle dazu gehoͤri⸗ 
ve Pfeiffen aus Holt verfertiget, welches 
nad) von etlichen Konigsbergiſchen Phi- 
ofophis befehen/gehöret und mit Verwun⸗ 
erung verſuchet worden. In Balilticis, 
vas Geſchuͤtz / Feuerroͤhr und Armbruſt be⸗ 
anget, war er ſehr erfahren und kunte mit 
indern um die Werte nach der Scheibe 
chieffen, Endlich ift Diefer beruͤhmte blin⸗ 
)eMagilter Anno 1649. zu gedachtem Kür 
ꝛigsberg geſtorben. Siehe Hartknochs 
— Neues Preuſſen Part. 2. Cap, 5.p. 
. xc. PR A —— 

Zu Genff hat der berühmte Engliſche 
ſheologus Burnet Anno 1685. gar ein cu⸗ 
ieuſes Frauenzimmer geſehen: Es war 
olches Mademoiſelle Valckier, Monſieur 
Valckier vonSchaffhauſen leibliche Toch⸗ 
er. Dieſe war noch nicht ein Jahr akt, da fie 
urch Unvorſichtigkeit einer gewiſſen Per⸗ 
on / welche fie als ein Rind allzunah an einen 
on Hitze gantz gluͤenden Ofen geſtellet / ſich 
ie Augen verbrennet , daß fie gaͤntzlich um 
yxGeſichte gekom̃en, - doc) ſehr wenig 
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10 Die 1. Frage. ER 
von deffen Klarheit übrig behalten / indem 
ſie nur mit dem obern Theile des einen Au⸗ 
ges noch etwas ſehen, Tag und Nacht / 
Mannund Weib, wenn die Perſon nahe 
vor ihr ſtunde / unterſcheiden kunte. Im Ge⸗ 
gentheil hatte fie ein gantz ungemeines Ge 
baͤchtniß / und kunte gar leichtedie Sprachen 
faſſen / maſſen ſie denn nebenſt der Frantzoͤſi⸗ 
ſchen die Italiaͤniſche / Lateiniſche und Teut⸗ 
ſche Sprache gar bald begriffen. Sie kun⸗ 
te alle Frantzoͤſiſche Pſalmen auswendig / 
wie auch den mehrern Theil der Teutſchen 
und Italiaͤniſchen Pſalmen / dabey war fie 
mit einem ſcharffen Judicioverfehen. Sie 
hatte den Curſum Philoſophicum gantz ab- 
folviret und die neuen Staats⸗Geſchichte 
gar vollkommen begriffen. In Theologi- 
cis hatte fie ſich vortrefflich geuͤbet alleꝛmaſ⸗ 
fenfiedenn in — ſehr textual 
war / und die Ver But gantz richtig zu 
allegiren wuſte. Daneben fang fie ſehr wohl 
und ſpielete auf vielen I we for 
derlich ſtrich fie eine gantz ungemeine Violi- 
ne, Daneben kunte fie gan leferlich ſchrei⸗ 
ben / damit fie aber von ihrem Heren Vater 
dazu angeführet werden möchte/ als hat er 
ſich unter anderndiefer Invention — 
indem 


Die I. Frage. u 
ndem er von Holtz das Alphabet ſchnitzen 
aſſen / durch deffen vorhergehende Benens 
sung unddarauf öffters swiederholete Ber 
aſtung fie fich eine ſo ſtaꝛckelmpreſſion und 
dee gemacht,daß fie gantz deutlich ſchreiben 
unte / y Burnets Reiſebeſchreibung p. 316, 
xc. Wer mehr Exempel von geſchickten 
Jinden£euten verlanget,feheTrinkhufii ge⸗ 
veſenen Conredtoriszu Gera Dillertation 
le Czcis Sapientia ac Eruditione Claris, 
nirisg; czcorum quorundam adtionibus, 
gedruckt zu Gera Anno 1672, Man fie 
yet ausdiefem allen/ wieder guͤtige und all, 
veife Schöpffer die Maͤngel oͤffters durch 
twas anders reichlich zu erſetzen pflege. Das 
ven aber fehon dergleichen blinde Perſo⸗ 
sen hohe Urſache gehabt / fich über die 
zroffen Gemtths;und zum Theil andere 


deibes⸗Gaben bey ihrer Blindheit zuen _- 


freuen, fo würde ihr und der Shrigen Vers 
znügen doch ohne Zpege weit gröſſer ges 
mefen ſeyn / wenn fie ihr Seficht von GOtt 
vieder erhalten hätten / wie vor vielen ans 
yerndem PolnifchenFurftenMiecislaoXV, 
segegnete. Denn diefer wurde im zehen⸗ 
‚en Seculo feinem Heydnifchen und fonft 
Rinderlofen Bater Ziemomislao kr 
| mn ter 


32 Die 1,Grage. | 
Alter. gang-blind gebohren. Der Vater 
. jweiffelte, ob er diefes blinde Kind vor einen 
tüchtigen Stuhl⸗Erben erkennen, oder fich 
an Erben/loß ſchaͤtzen folte. Ben ſolchem 
Sie erlangteder blinde Prinz fein fie 
endes Jahr / und wurde ihn fo danı nad) 
der heydniſchen Art / ſein erſtes Haar abge; 
nommen/ und der Name Miecislaus ober 
Mieſco gegeben / bey welcher ceremonie, 
dem Herkommen nach / die vornehmſten 
a des Landes ericheinen und dem nad); 
olgenden Freuden⸗Mahle beywohnen mu⸗ 
en. Indem man nun Tafel hielt / hegab 
ich der Wunder⸗Fall / daß der blind⸗gebohr⸗ 
ne Printz in feinem Gemach gantz unverſe⸗ 
hens die Augen von ſich ſelbſt aufthat, und 
alle Anweſende mit groſſer Freude und Be⸗ 
ftürgung freundlich anſahe. Man ruffte 
alsbald die Frau Mutter herbey / welche den 
ſehenden Printz mit groͤſter Freude zu dem 
Herrn Vater vor die Tafel fuͤhrete. Die 
anweſenden Gaͤſte wuͤnſcheten denen Fuͤrſt⸗ 
lichen Eltern / ſo vor Freuden faſt auſſer ſich 
waren / alles Gluͤcke / und ferneres gutes 
Wachsthum ihꝛes gleichſam neu⸗gebohrnen 
Printzens. Es wurden dieſelben alſobald 
von neuen eingeladen und aufs ——— 
tracti- 


Diel, Stage. © 13 
Airet. Nach diefem Freudem Feſte ließ 
r Herr Vater alle en und 
3ahrfager fragen: Was diefe Wunder 
jefchichte bedeuten würde? worauf alle 
amuͤthig antworteten: E8 würde dieſe ſon⸗ 
rbare Gefichts: Erleuchtung des Prim, 
‚ns dem gangen Lande Polen unter deffen 
infftigen Regierung, eine befondere Er, 
uchtung bedeuten, Welches Ziemomis- - 
us auf die Waffen deutete / GOtt aber 
achte Anno 965. eine beſſere Erklaͤrung / 
dem — in ſolchem Jahre tauf⸗ 
n ließ und alſo die Chriſtliche Religion in 
‚olen einfuͤhꝛete v.Cromerus de rebusäo. 
noruml ib.ꝛ.in vitaZiemomysli p m. 43, 
: Guagninus in Defcriptione Sarmatiæx 
uropæ p.9. b. | 
| Die 11. Frage. A 
Ybmanauc) unter den Tauben 
und Stummen gefchicte Leite 


2.2... Antreffe? 
DSfceinet zwar/als ob die Tauben und 
>Btummen Leutegar wenig Verſtand 
aben müften, weil fienemlich weder von 
ndern etwas gefcheutesvernehmen/ noch 
ud ihre Gedanden andern eröffnen fon; 
en. Nun iſt es allerdings wahr, ber e 

Ä | ur 


durch das Gehör vieles inden Verſtand bes 
formen und einen undden andern Irrthum 
. ablegen fünnen/wenn wir unfereDubia und 
Scrupel andern durch unfern Mund zu er⸗ 
oͤffnen vermögen: Gleichwol findet man eis 
nige Perſonen / die weder Ohren noch Zuns 
ge zus brauchen wiffen und deñoch von Gott 
‚ mit befondern Geſchickligkeiten verforget 
werden. Ssch willfolches mit einemnicht 
gar zu alten Erempel belegen, welches der 
‚Herr Burnet in feiner Reifebefihreibung 
p. 564. &c. erzehlet und felbft gefehen hat: 
Es traf derſelbe Anno 1685. zu Genffeine 
Sungfer von 16, Jahren any welche des 
Herrn Gody / Predigers zu St. Gervaſio 
Tochter war, die eine gans taube Amme ge⸗ 
ftillet hatte. Es trug fich aber zu, daß / nach» 
dem fie ein Jahr alt war / und etlicdye Worte 
nach Art der Kinder lallen kunte / fie Furg 
darauf gehlingen aufhdrete / und meiter 
‚ nichts von fich hören ließ. Dieſes merckte 
man anfangs nicht gleich, alsaber diefes 
Kind 2. Jahr alt war / verfpürete man, wie 
ihm das Gehör ß gar abgangen / daß / ob 
man gleich ſehr ſtarck rꝛedete ſelbiges dennoch 
nichts vernehmen kunte. Dieſem allen un⸗ 
geachtet kunte ſolches Kind dennoch wahr⸗ 
nehmen / 


Die HE. Frage. i5 
ehmeny wie andere Leute ihre Lippen bes 
seget,und formirte fich daraus eine;wiewol 
mförmliche und zerbrochene Rede / durch 
eren Hülffe fie gantze Tage mit denen, ſo 
hre Sprache verftunden/ umzugehen vers 
nochte. Wolte man in der Nacht mit ihr 
eden / ſo muſte man ein Licht anzuͤnden / das 
nit fie auf die Bewegung der Lippen Ach⸗ 
unggeben kunte. Ihre Schweſter kunte 
uch in der Nacht mit ihr reden / indem fie 
hr die Hände auf den Mund legter wo⸗ 
urch fie die unterfchiedenen Bewegungen 
er Lippen fühlete/ und daraus ſchloß / was 
iezuverftehengeben wolte. Das war al 
erdinges eine groſſe Geſchickligkeit, daß dies 
etaube und ſtumme Perſon anderer Leute 
Reden durch das Anrühren ihrer Eippen 
vernehmen kunte. Doch ſiehet dag viel ar⸗ 
iger aus, wenn zwey taube und ſtumme Leu⸗ 
eihre Gedancken aus den bloſſen Minen 
inander zu verſtehen geben koͤnnen / wie 
yenn unlaͤngſt an einem gewiſſen Orte der; 
Jleichen Perfonen einander die Ehe follen 
yerfprochen haben/ob fiegleich Fein Wort 
ren und reden Fönnen. 

Camerarius gedendfet in feinenHorisSuc- 
iſivis Centur. I. p. 161. daß zufeiner Zeit 
Ä | u 


16. . Diet. Srage: 
zu Nirnberg ein Bruder und Si Schwe⸗ 
fter gelebet / welche aus einem berühmten 
und erbaren Geſchlechte hergeſtammet / 
beyde waͤren taub und ſtumm gebohren 
worden hätten aber einen herrlichen Ver⸗ 
fand gehabt / auch geſchickt leſen / ſchreiben 
und rechnen konnen Der Bruder haͤtte 
auseinem Winde genau vernehmen Fön 
nen / was er thun ſolle / und wenn er feine 
Zeder bey der Hand gehabt / hätte er feine 
Gedancken durch allerhand Geberden are 
ug zu verſtehen gegeben / auch alle Spiele, 
ſo ein Nachſinnen erfordern, ſehr wohl ver⸗ 
ſtanden: Die Schweſter hingegen haͤtte ſau⸗ 
ber ſticken und wircken konnen. Dieſe zwey 
Perſonen kunten aus ber Bewegung der 
Lippen abnehmen was einer redete / daher 
giengen fie gar fleißigin die Kirche / und kun⸗ 
ten es gleichſam dem Prieſter anfehen, was 
erfagte, Sie fchrieben das Vater Linfer und 
andere Gebete, ingleichen die Sonn: und 
QefttaokEvunge aus eignem Triebe her. 
urdein der. Kirchen der Rame FEfus ges 
ſprochen / ſo zog der Bruder eher / als andere. 
Leute, feinen Hut ab und beugte die Knie. 
Eben diefer Aucor befchreibet loc,cit,p.435. 
einen tauben und ſtum̃en Knaben am er 
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nn Wilhelm zu au eff welcher. bey, 
folgender Gelegenheit taub und ſtumm ge⸗ 
bohren wurde: Als feine Mütter mit ihm 
ſchwanger gienge / wurde fie eines Diebſtah⸗ 
les beſchuldiget / da fie ſich nun auf keine at, 
dere Art loßwickeln funte,thät ſie den Fluch 
und ſagte: Wenn dasjenige fo man ihr vor⸗ 
wuͤrffe / wahr 38 ſo wuͤn ete ünd bäthe, 
ſie von GOtt / daß die Frucht / welche ſie in 
ihrem Leibe truͤge / ſumm gebohren würde, 
und nimmermehr ein Wort ſprechen moͤch⸗ 
te / welches auch nachmals alſo geſchehen. 

Jedennoch war dieſer Knabe uͤberaus ver⸗ 
Ahımitt und richtete feine Geſchaͤffte fehr 
wohl aus / weil er aus einen eintzigen Wins 
cke alsbald mercken kunte / was der Sands 
graf oder u re haben molten, 

HL Stage. - | 
Was e8 mit den zweh beruffenen 
— Nor: — Be⸗ 


ie = TR mer * Denfhes 
| De en ſolche Sachen verſchlucken / 
Men sicht zur Nahrungdienlich ſeyn: 
an ethun ſolches aus: Noth / wenn fie ihre 
—3 an 2. 
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Neid / weñ fie das ihrige einem andern nicht M 
wollen zukommen laffen; noch andere aus, 
Muthwillen undendlich einige aus Verſe⸗ 
hen / zu welchen letztern fonderlich die zwey 
beruffenen Meſſer⸗Schlucker gehören, de⸗ 
ren der eine in Preuſſen der andere in Sach⸗ 
De Der erfte war ein Bauers⸗ 
eſell Namens Andreas Gruͤnheide / von 
Gruͤnenwald, 7. Meilen von Königsberg 
in Preuffengelegen/gebürtig. . Diefer bes 
its ſich An.ı635.den 29. May neuen Ca⸗ 
enders Morgens frühe etwas übelim Mas 
gen / deswegen bemüheteerfich/ feiner Ge⸗ 
wonheit nach / zu ar wie er nun fein 
gewoͤhnliches Bauer⸗Meſſer ergriffen/ faſ⸗ 
Yo es bey der Spitze des Stiels, und 
ihzelte den Schlund mit dem Schafft. Es 


wolte aber das Erbrechen nicht bald darauf 


erfolgen / deßwegen ſtieß er das Meſſer et⸗ 
was tieffer herab / da es denn wieder alles 
Verhoffen ihm aus den Fingern entwich / 
uñ alſo denSchlund hinab ſunck / doch nic 

bald in den Magen kam ſondern faſt in der 
Mitte des Schlundes ſich etwas aufhielt / 
und nicht wenig Bangigkeit u. Schmertzen 
erregte. Ob ſchon der ehrliche Andreas über 
dieſcs unverhoffte Ungluͤck ſehr beſtuͤttet 
war / auch ſich auf den Kopf ſtellete / die Fi ie 
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indie Höhe lehrende als ſolte das Meſſer ſich 
wiederuͤm zurück begeben, ſo war doch alles 
vergehens: Deßwegen ergriff er eine Kan⸗ 
nemit Landsberger Bier / trunck ſolche aus? 
und befeuchtete die Kaͤhle damit offtmahls / 
wodurch denn ee 
befordert wurde und darein ſunck. Gruͤnhei⸗ 
de wurde darüber ſehr betꝛuͤbet und befuͤrch⸗ 
tere ſich / das Meſſer wuͤrde ihn den Magen 
durchſchneiden / und ihn alſo in Lebens⸗Ge⸗ 
fahr ſetzen doch kunte er dabey feine haͤußli⸗ 
chen Verrichtungen ohne ſonderliche Be⸗ 
ſchwerde verwalten. Wie nun ſolches in 
derſelben Gegend lautbar wurde und es 
ſonderlich dem Buͤrgemeiſter zu Landsberg/ 
MartinoHartlein / zu Ohren kam / erforſche⸗ 
te er von dem Meſſer⸗ Schlucker den gan⸗ 
tzen Verlauff der Sache / begab ſich darauf 
nach Koͤnigsberg / erzehlte alda Herr Daniel 
Beckern / Medicinæ Doctori und Profello- 
ri, dieſe Geſchichte mit. allen Umſtaͤnden / 
und bath ihn / ob nicht etwan den armen 
Menfchentönte geholffen werden: Der 
DerrDodtor fagte/ es waͤre dieſes keine ges 
ringe Sache / und wuͤſte er’ auſſer der Pra⸗ 
ei Hiftorie/ (welcheGrolitis beſchrie⸗ 
n hat)ein Exempel.allwo aud) ein Bauer 
awichofft en Mieſte hinab geſchlucket er 
| 2 te 


\ 


eo . .Diem.grage 
te, welches durch einen Schnitt: fünftlich 
wicder heraus genommen und alfo der 
Menfch glücklich curiret worden: Gab de⸗ 
rowegen den Rath / man folte den Patienten 
nach Königsberg britigen/ Damit das gantze 
Collegium Medicum darüber deliberireit 
und etwas gewiſſes fchlieffen koͤnte / welches 
auch geſchahe; da man denn vor gut befand, 
daß das hinab geſchluckte und in dem Ma⸗ 
gen ſich aufhaltende Meſſer durch den 
Schnitt muͤſte heraus genommen werden; 
daß der Patient etliche BalſamiſcheOlitaͤten 
zuvor genieſſen ſolte; weil ein Magnetiſches 
Pflaſter dem Pragiſchen Meſſer⸗Schlu⸗ 
cker nicht wenig behuͤlfflich geweſen / daß es 
bey dieſem auch ſolte verſüchet und bey der 
Heilung der Spaniſche Balfam gebrauchet 
werden. Wie nun derLeib mit einer gelinden 
Purgation gereiniget und die Balſamiſchen 
Oele etliche Tage gebrauchet worden / mach⸗ 
te man amt 9.Julii den Anfang jur Operati: 
on mit dem Gebet, Hierauf band man 
den Meſſer⸗Schlucker auf ein Bret / zeich⸗ 
nete den Ort / da der Schnitt geſchehen ſol⸗ 
te mit einer Knhlen/ und war derſelbe nach 
der lincken Seiten unter den kurtzen Rippen 
ohngefehr zwey Finger breit nach der? — 
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Es ward aber erfllichdieHautdarnach das: 
Fleiſch und dann dasPeritonzum,darititrent 
Die Därmer verfaffet find/geöffnet. Ob num 
wohl / weil der Patient nüchtern war, Der’ 
Magen nicht bald kunte gefaffet werden) 
und ſich etwas verlängerte / ward doch der 
Patient mit dem Perſen⸗Waſſer ergvicket? 
und wie der Magen mit einer krummen 
Nadel angezogen wurde / vermerdfte der 
Chirgrgus des Meſſers Spieebarat als⸗ 
bald an demſelhen Ort und auf der Spitze 
des Meſſers der Magen eroffnet / das Meſ⸗ 
ſer ergriffen und. heraus gezogen ward, 
worauf denn die Wunde des Magens zu⸗ 
ſchnapte und der Patient alsbald mit freu⸗ 
digem Muth ſagte: Das iſt mein Meffer/ 
Solcher Geſtalt wurde der Patient aufge 
Löfer, ins Bette geleget / die Wunde gereini⸗ 
get,mit 5.Hefften oben vermachet Ulm die- 
ſeZeit / da der Patient noch bettlägerig war / 
Fam der König in Polen Vladislaus VY. nach 
Konigsberg und beſahe das hinab geſchluck⸗ 
te Meſſer / beliebte es auch alſo / daß er Anno 
1637.den 23. Febr. nach Königsberg ſchrieb 
und ſelbiges begehrte / welches ihm auch zu⸗ 
geſchicket wurden. Nach vbiliger Cur begab 
ſich ———— wieder Mn 
en 3 c 


22 Die III. Brage, 
ſe zu den Seinigen / nahm fid) Anno 164r. 
ein liebes Weib und ließ ſich mit derſelben zu 
Landsberg in der Vorſtadt nieder. Es hat 
von dieſem allen obgedachter Herr D. Be⸗ 
cker felbft einen Bericht abgefaſſet / und ſtehet 
ſelbiger in des Hartknochs Altenumd Neu⸗ 
en Preuſſen Part. ꝛ. Cap..p.349. &c, 
Derandere Meſſer⸗Schlucker fuͤhret 
mit dem erſten gleichen Bor: Namen und 
heißt Andreas Rudlof: Es fpielete diefer zu 
Maſchwitz / welches ein Dprff iſt / ungefehr 
zwey Stunden yon Halle in Sachſen gele⸗ 
geniden z. Jan. A.ragi. da er r 6. Jahꝛ alt war / 
mit andern feines gleichen / da es deñ geſcha⸗ 
he / daß er ein ziemlich groſſes Meſſer mit ei⸗ 
nem hirſchheinernen Stiele im Munde 
hielte / welches ihm unverſchens inden Halß 
bis hinter die vorderſten Zaͤhne fuhr / und 
auf keine Art wieder heraus gebracht wer⸗ 
ben kunte ſo / daß es ſeine Spiel⸗Cam̃ eraden 
und die Nachbarn theils mit Falten theils 
mit warmen Bier und Baum⸗Oel vollends 
hinunter ſchwemmen muſten. Es ereigne⸗ 
ten ſich darauf Ohnmachten ——— 
daher des Knabens Vater genoͤthiget wur⸗ 
de / ſolchen Zufall dem Land-Phyficozient: 
decken / welcher alsbald allerhand er 
Ä K% 
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* flärdfende Argeneyen verordnete, ımd es ſo 
weit brachte, daß der Knabe den 13. Ian. auf eis 
nem Wagen nach Halle konte gefuͤhret wer⸗ 
den. Man fuͤhlete das Meſſer im Leibe, und 
das Hefft deſſelben einer DiversHand vom 
Nabel nach der lincken Seite zu die Spitze 
aber in der rechtẽ Seite nicht weit vom Aus⸗ 
gange des Magens. Man brauchte hierauf 
den 14. 15. und 16. gedachten Monats ein 
Magnet⸗Pflaſter nebſt andern Artzneyen / 
das Meſſer aber kunte man damals nir⸗ 
gends fuͤhlen doch ſtellte es fich denı7. dieſes 
wieder am alten Orte ein / und als man ein 
ander Pflaſter nebſt einigen Stahl⸗ angreif⸗ 
fenden Artzneyen angewendet hatte / kam 
das Brechen wieder / mit den Artzneyen a⸗ 
ber fuhr man fort / bis ſich endl. am 5. Mertz 
die Zeichen des angefreſſenen Meſſers deut⸗ 
lich ſpuͤren lieſſen. Im April hat es ſich 
mit dem Knaben ſo gebeſſert / daß er wieder 
in die Schule gieng und auf der Geigen 
ſpielen lernete / bis ſich zu Anfang des Sep; 
tembers das Druͤcken in der lincken Seite 
wieder einfand / aber bald wieder nachließ/ 
da denn der vom 20. Odtobr. bis aufden. 
20. Jan. Anno1692, gebrauchte Träfftige 
gplritus das Meſſer immer kleiner machte, 
= DA ja 
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fo ı daß man es faſt gar nicht mehr ſpuren 
kunte. Folgends ließ es ſich zu einem Ge⸗ 
ſchwuͤre any welches anfangs der Medicus, 
weiler eine gefährliche Entzündung beſor⸗ 
gete,wertriebe und auf ſolche Art verftrichen 
Die folgenden 3. Monate mit ziemlicher Zur 
— ai der. Knabe / wenn er 

inderung verlangte ſtets gebuͤcket liegẽ und 
ſitzen. Den 18. May aber entſtunde geh⸗ 
ling ein Geſchwuͤre 3. Quver⸗Finger unter 
der Hertz⸗Grube / welches den 24. erſtbeſag⸗ 
ten Monats eröffnet und nach einer haͤuf⸗ 
. fig herausgefaffenen übelviechenden Mate; 
rie / mit inner⸗ und Aufferlicher Artzney wohl 
verſehen wurde / bis ſich endlich den 18. Juliĩ 
das Meſſer aus der Wunde ein wenig ſe⸗ 
hen ließ welches man alſobald mit einem ſei⸗ 
denen Faden feſt machte und alle Tage mit 
Ei Sorgfalt und Behutfamfeit/ weil 
der Patient unfägliche Schmertzen hatte/ 
auchOhnmachten und Brechen bekam / wei⸗ 
ter heraus zu ziehen verſuchte / welches auch 
endlich den 2. Auguſti Abends vollends ge⸗ 
ſchahe und zwar in eben der Stunde / da es 
vor einem Jahre 30, Wochen und 3. Ta; 
gen war verſchlucket worden, und da es zu⸗ 
vor gantz ſtumpff geweſen war,hatte es doch 

von 
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vonder Artzney und Saͤure im Magen ei⸗ 
ne duͤnne ſchwartze Spitze bekommen. 
Der Knabe nahm es alſobald mit lachen⸗ 
dem Munde in die Hand und danckte GOtt 
mit den Umſtehenden vor die erwieſene gnaͤ⸗ 
dige Huͤlffe: Die Wunde aber wurde fleiſ⸗ 
ſig verbunden / und mit Balſamiſchen Artz⸗ 
neyen angehalten / dabey der Patient friſch 
und munter ohneSchmergen und Zufälle 
war / biß er gang heil und gefund wurde, Es 
hat aber diefe Eur weit länger gewaͤhret / als 
die mit dein Preußiſchen Meſſer⸗Schlu⸗ 
‚er Jetzige Koͤnigl. Majeſtaͤt in Preuß 
ſen gab darauf allergnaͤdigſten Befehl / daß 
man dieſen Knaben ſolte die Barbier⸗Kunſt 
Jernen laſſen / welches auch geſchehen und. 
wird dieſer Menſch vielleicht noch ietzo am 
Leben ſeyn. Dieſe Begebenheit hat -Derr 
D.WolfgangChriftoph Weſener unteꝛ dem 
Titul: Der Haͤlliſche Meſſer⸗Schlucker / in 
2. Bogen Anno 1692, beſchrieben / auch das 
Meſſer in beyderleh Geſtalt / wie es ſo wohl 
anfangs, da es verſchlucket worden / als auch 
hernach / da man es wieder heraus gezogen / 
ausgeſehen / im Bilde vorgeſtellet / welche 
beyde Figuren nebſt einem kurtzen Extract 
man * in den ActisEruditor.Lipſienſ, da 
An. 1692, p, 502, ſehen a 
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Br Die v. Ha 
Was von der — zu halten 
—— ey? | p 
By: Alchimie,pder Kunſt Gold zu ma; 
chen, wird von einigen defendiret/von 
anbernverworffen. Derberühmte Mots 
hoff in feiner Differtation de Metallorum 
Transmutatione, welche in deffen zuſam⸗ 
men gedruckten Differtationibus p. 245. ge⸗ 
funden wird / der Herrbuddeus in feiner cu- 
rieuſen Diſputation uͤber die Frage: An Aal- 
chemiftz ſint inRepublica rolerandi?$.7. 
3.9. &c. und noch unlaͤngſt der Herr Wedel 
in ſeiner Introductione in Alchimiam, wol⸗ 
Jen dieſe Kunſt nicht gantz verworffen wiſſen 
ſondern meynen / daß fie nicht nur curieux 
ſondern auch möglich und nuͤtzlich fen wenn 
nur einer diefelbe recht gebrauche. Welche 
nun nebſt ihnengleiche Gedancken hegen / 
beuffen ſich aufunterfchiedeneErempekfolz 
eher Alchemiften, welche wahres Bold ge, 
macherhaben. Als Carnelius Martini zu 
Helmftädt wider denLapidemPhilofopho- 
rum difputirte/ fol unter den Zuhörern 
einer don Adel aufgeftanden ſeyn / ſich 
Kohlen und Bley haben herbringen 1* 
ne 
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ine Finduring gefchmolsene Metal ge 
vorfferndadurch das zerſchmoltzene Bley in 
Bold verwandelt / das noch warme Gold 
demCornelio dargereichet und zu ihm geſa⸗ 
get haben: Solvemihihunc Syllogiſmum, 
Loͤſe mir dieſen Syllogifmum auf! wie das - 
von Zvvolfferus inMantif.Spag.p.328.nicht 
aber Cornelius Martini felbft gedencket / ob 
er gleich) in feiner Analyfı LogicaCap.g.non 
diefer Materiehandelt. Arnaldusde Villa 
Novaeinberühmter Chemicus , der ums 
Jahr Chriſtis 300. gelebet/ folan dem Rd 

Ri — vieler Cardinaͤ⸗ 
le Ertzt in Gold verwandelt und bey feinem 
Weggehen vergonnet habhen / ſolches zu pro- 
biren / wie hievon Jo. Andreæ in Additioni- 
bus ad Gvilielmi Durantis Speculum Juris 
ad Fit.deCriminefalfi zeuget. Raymundus 

Lullius erftgedachten Arnakdi Diſcipul fol 
nachRobertiConfantini und vieler andern 
Hiftoricorum Bericht /im den Schloß ger: 
Tovvr zuLonden / auf Befehl des Königes/ 
warhafftes Gold aus geringern Metall ge⸗ 
machet haben. Conf. Georgi Paſchii Liber 
delnventisNov- AntiquisCap.6.p.33r. Und 
yondiefem Chemifchen Golde ſollen Die er⸗ 
fen Rofenobel in Engelland gemacht gi 
{ en 
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den ſeyn. DieferLuflius fol in feinen Teſta⸗ 
ment fich felbft folgendes Zeugniß gegeben: 
haben: Convertiuna vice in aurumadL, 
Milliapondoargenti vivi,plumbi & ftanni,. 
Londini,dasift: Ich habe auf einmahl zu 
Londẽ indie funff;igtaufend Pfund Qveck⸗ 
ſilber / Bley und Zinn in Gold verwandelt. 
Die beyden Helmontii, nemlich Vater und 
Sohn / ſollen auch die Goldmacher⸗Kunſt 
verſtanden und ausgeuͤbet haben. Von den 
Roſenkreutzern und ſonderlich dem Theo- 
phraſto Paracelſo wird dergleichen vorgege⸗ 
ben/ welches einige, aus dem Zeugniß des 
Jo.Oporini, als des Paracelfi Diſcipuls / 
fchlieffen, der da meldet/ daß Paracellus mit. 
dem Gelde fehr verſchwenderiſch umgegan⸗ 
gen ſey / und offt nicht einen Heller / des mor⸗ 
genden Tages gantz fruͤhe aber den Schub⸗ 
fa voll Geld gehabt habe. Einige heſchul⸗ 
digen diefenParacellum einer Zauberey / an⸗ 
dere defendiren ihn deßwegen. Kaͤyſer Ru- 
dolphus II, fol auch den Lapidem Philofo- 
phorum gehabt und deſſen Zubereitung von 
einem Alchemiſten gelernet haben, welches 
man daher ſchlieſſet / weiler 15. Millionen‘ 
a hat. vid, Allgemeine Schaubuͤhne 
der Welt⸗Geſchicht Lib.z, Ao. MP 
RE EN | er⸗ 
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ergleichen haben auch einige vom Chur, 
rſten zu Sachfen Augufto vorgegeben 
‚ch deſſen Abfterben man 07. Millionen 
ares Geldes in der Schatz⸗ Kammer ge; 
nden hat. Wiewohl was den letzten hoch 
lichen Fuͤrſten anlanget / ß war ſeine 
parſamkeit / die Freybergiſchen Fund⸗ 
ruben und ſeine artige Inventionen von 
nenlUUnterthanen Geld zu bekommen / fein 
ſter LapisPhilofophorum, und beym Kaͤn⸗ 
—— wird auch die Sparſamkeit 
3 meifte.eingebzacht haben. Der gottſelige 
heologus, Johann Arnd / ſoll auch den 
tein der Weiſen beſeſſen haben / weil er 
nArmen mehr gegeben, als fein Bermis 
n zugeläffen: Allein wer einefo feine Su- 
rintendentur, wie Arnd / hat / als der Ge- 
ral-Superintendene im Fuͤrſtenthum Luͤ⸗ 
burg geweſen / wer auch / wie Arnd / ſpar⸗ 
nlebet / wird noch immer etwas vor die 
men uͤbrig haben. Vorgar weniger Zeit 
t fich zu Berlin ein neuer Goldmacher bar 
mt gemächt / es hieß derfelbe Johann 
— Börticher aus Schlait in Voigt; 
ide gebuͤrtig / deffen Stie Vater damals 

Magdeburg lebete. Dieſer Menſch 
irde Herr Zornen, einem San zu 
x er⸗ 
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Berlin in Dietcehregegeben/ weil er aber eis 
ne groſſe Liebe zur. Alchemie hatte / laß er die 
Buͤcher des Theophraſti Paracelli, Baſilii 
Valentini und anderer mit groſſem Fleiſſe. 
Einſt kam ein Gewuͤrtz⸗Haͤndler aus der 
Schweitz zu ihm / und da fieinihremDifcurs 
unter andern auf Alchemiſtiſche Sachen 
kamen / ſagte der Schweitzer / er hätte ſonſt 
ein geſchrieben Buch von dieſer Kunſt ge⸗ 
habt / wenn er ſolches finden koͤnte / wolte en 
es ihm ſchencken / hielt auch — und 
ſtudierte unſer Boͤtticher Tag und Nacht 
darinnen / miethete ſich ein Hauß / und legte 
darinnen / auf Anhalten ſeinerCameraden, 
einige Proben ſeiner Kunſt ab / indem er 
Kupffer und Zinn in das beſte Silber ver⸗ 
wandelte. Hiedurch wurde er aufgemun⸗ 
tert / und ſetzte ſich vor / nach Halle oder Wit⸗ 
tenberg auf die Univerlitaͤt zu gehen und 
alldaMedicinam zu ſtudieren. Ehe er aber 
abreiſete bat ihn fein voriger Herr zu Gaſte, 
und waren auch dabey zweyGeiſtliche nem⸗ 
lich Herr Winckler von Magdeburg / und 
Herr Borſt von Malchow. Da man nun 
Unter andernDifcurfen auch vonder Alche- 
mie zu reden anfieitg,und die Herren Geiſt⸗ 
lichen nichts davon halten wolten / ſtund Fir 
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e Böttühervom Tifcheauf/ und bath/ fie 
vöchten Dach mit ihm ins Obe Gemach ges 
en / welches auch die Herren Geiftlichen , 
vebft dem Heren Wirthe und defien Liebſte 
baten. Da zeigte ihnen der Alchemifte eis 
zen Tiegelund fragte/ ob ſie l in Glauben. 
deymeſſen wolten. Hieraufthater Bley in 
ben Tiegel / ſetzte folchen uͤbers Feuer / brach . 
te aus einer ſilbernen Bu den Lapidem - 
Philofophorumhervor, t 

ins Bleyund machte koſtliches Gold daraus 
v‚Dn.BuddeiDifp.cit.p.45.&3. Was 
unlaͤngſt zu Franckfurt am Mayn und zu 
Leipzig in eben dieſer Sache pafüiret / mag 
ichnicht weitlaufftig arzehlen. 

“Aus dieſem Exempel kan man nun ſehen , 
daß die AIchemie zwar nicht unmöglich ; 
—* nicht gantz und gar koͤnne verworf⸗ 

en werden: Gleichwol iſt nicht zuläug: . - 
nen / daß dieſelbe gar ein koſtbar / — 
und offtmals hoͤchſt fehädliches Ding ſey / 
welches viel Unkoſten erfodert und manche 
um ihr Vermoͤgen bringet. A.1685. ſtarb 
zu Pariß der beruͤhmte Medicus Monfieur . 
dhuClos,melcher die meiſte Zeit ſeines Lebens 
aufdie Erfindung des Lapidis bPhiloſophici 
gemenbet Hatte, Als er nun im Be 

ſei⸗ 
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feines Alters auf dem Tod⸗Bette lag und 
von einem Freunde erſuchet wurde, etwas 
von ſeinen Obſervationibus der gelehrten 
Welt mitʒzutheilen: So gab er zur Antwort: 
Er haͤtte nach vielfaͤltiger Unterſuchung der 
Alchimie nichts anders gefunden / als daß 
die gantze Kunſt eitel und betruͤglich ſey / wel⸗ 
ches ihn denn bewogen / daß er alle ſolche 
Manuſcripta vor etlichen Monaten ver⸗ 
brannt habe / damit nach ſeinem Tode nie⸗ 
mand darinnen ſtanckern und die Zeit ver⸗ 
derben möchte. Dabey verſicherte er, daß. 
er mit dem berühmten Alchimiſten Bernar-, 
döPenoto’& portu S,Mariz einerley Mey⸗ 
nung hege/ welcher auf dem Tod; Bette 
feine Untergebene alfo angeredet: Meine 
Lieben, habt ihr einen Ertzt⸗Feind / dem ihr. 
alles Boͤſe gönnet/ fo wünfchet ihm die Be: 
gierde Gold zu machen, dennalfo werdet ihr 
ihm das gröfte Ungluͤck von der Welt ange⸗ 
— haben. (Diefer Rath war vor ei⸗ 
nen Sterbenden nicht allzu Ehriftlich.) Jo- , 
hannes II. Hertzog zu Sagan verdifillirte , 
alle ſein Vermoͤgen mit Goldmachen / daß 
ich vonbrivat · Leuten nichts gedencke, welche 
ihre Schaͤtze in dem Rauch auffliegen laſſen. 
Ja ich glaube, daß diejenigen uicht allzu 
recht 
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 sehfjudicireswelchefagen : denen Aldyi» 
miften bleibet nichts mehr uͤbrig / als das er⸗ 
ſte und letzte A. nemlich Arbeit und Armuth. 
Daher wird auch im Jure Canonico vom 
Papſt Johanne XXII. die Alchimie bey 
Sttraffe verboten. Extravag. Comm.Lib. 5; 
tit 6.de crimine falſi cap.Un.Spondent&c. 
und Martinus Delrio bezeugetLib.1.Difqui- 
ſitionum Magicarum Cap.5. Quæſt. 4. es fey 
ehemals in Engeland ein Geſetze geweſen / 
daß niemand / ohne des Fuͤrſten Vergoͤnſti⸗ 
gung / bey Leibes⸗Straffe die Alchimie vor⸗ 
nehmen ſolte: Es hat aber König Henri- _ 
cus IV, damieder ein ander Geſetze gegeben/ 
undin 4. Edicten verordnet / daß ſich ieder⸗ 
man deslapidisPhiloſophici befleißigen ſol⸗ 
te / damit dieRepublic von denSchulden be⸗ 
freyet werden möchte.Conf,Pafchiusdeln- . 
ventisNov, Antiquis Cap. 6. p, 332. 

Es finden: ſich unter den vermeynten 
Soldmadjernöffters groffe Betrüger, vor 
welchen man fich wohl hüten muß. Als ein 
foldyer einſtens bey Hergog Erich dem Ael⸗ 
tern zu Braunſchweig und £üneburg eins 

ſprach / der lich feiner Kunſt trefflich ruͤhme⸗ 

te / und eine ſilberne Schale undLoͤffel zeigete / 

die er aus Kupffer zu Silber gemacht / auch 
KI, Theil. C hie 
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hiedurch den Hertzog leichtlich aus allın 
“ feinen Schulden zu reiffen verfprady. Dee 
Herbog fragte ihn : Ob denn auch ſolch 
Rupffer-Silber beftändig und recht Sils 
ber bliebe ? Worauf der Alchimiſt antwore 
tete: Ja! bißin dasneundte Feuer. Der 
Hertzog fragte weiter : Was wird denn her« 
nach draus / bleibet es alsdenn noch gutSils 
ber? Der Alchimiſt ſagte: Gnaͤdiger Herr / 
es nimmt alsdenn etwas ab,und behält nicht 
die vorige Guͤte. Hieruͤber erzuͤrnete ſich 
der Hertzog und fagte zu dem Betrüger: Ey 
du Schelme ! ich habe meinen grauen Kopff 
bißhero vor allen Fürften des Reichs mit : 
. Ehren getragenyund du wolteft mich in meis 
nem hohen Alter zu einem Land und keut⸗ 
Betruͤger machen? Packe dich aus meinem 
Lande / oder ich will dir dieAugen ausftechen 
laſſen / v. Bünting, Chron, Brunfvic. p.526. 
Marcus Bragadinus, ein Capueiner> 
Muͤnch von Venedig / legte fich auf das 
Goldmachen / und da er meynte / daß cr 
darin ein Meiſter waͤre / verließ er das Clo⸗ 
ſter und ging in die Welt / worinnen er 
viel Leute blendete / ſo / daß ihn auch viel 
Fuͤrſten und Herren an ſich lockten / und 

ihm groſſe Gnade erwieſen. Er er 
as 
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‚das Gold wie Kupffer / ſchercete ganze 
Stuͤcke davon weg / hielt eine Fuͤrſtliche Tas 
Fl/undließfih Durchlauchtig ſchelten / wo⸗ 
durcher auch Grafen und Herren anlockte / 
daßſie ihm aufwarteten; die Fuͤrſten aber 
hielten ihn vor einen andern Paracelſum. 
In ſolchem Aufzuge kam er auch nach 
Muͤnchen an den Bayriſchen Hof! Allein 
er machte entweder ſeine Sachen zu kennt⸗ 
lich / oder der Hertzog war ihm zu klug: Denn 
er wurde in kurtzem ins Gefaͤngniß geleget, 
und durch des Scharffrichters Werckzeuge 
zur Bekaͤnntniß der Wahrheit gebracht / da 
er denn geſtunde / fein Lebens⸗Lauff waͤre fo 
beſchaffen / und auf Betrug gegruͤndet / daß 
er einen vielfachen Tod verdienet haͤtte. Er 
ſatzte ſeine begangene Ubelthaten und Ber 

‚trügerepen eigenhändig auf/ bat aber / ſol⸗ 
ches nicht bekannt zu machen. Weiter 
hielte er bey dem Hertzoge an / ſeine Buh⸗ 
derin/ Signora Caura, wie and) ſeine an⸗ 
dere Bedienten ungehindert wieder nach 
Sstalten ziehen zu laſſen welches auch ger 
ſchahe. Hierauf wurde ihm der Ver⸗ 

"Luft des Kopffes zuerfannt / vor welche 

Snade er fih hoch bedanckte / und ſelbſt 

geſtunde / daß er sine * ſhaereuc 

‚2 
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Todes⸗Straffe verdienet hätte. Am 29 
Julii Anno 1591, geſchahe die Execution 
folgender Maffen: Zuerſt wurden feine 
zwey Hunde/ die er zur Zauberey ges 
braucht/todt geſchoſſen. Nachmahls fahe 
man einen neu = aufgerichteten Galgen / 
welcher über und über mit Lahn befchla= 
gen war, Mitten am Galgen hieng ein 
Strid von gleichem Schein⸗Golde um - 
ben Verdienſt feines Betruges vorzuftels 
len undneben dem Galgen zeigte fich ein’ 
hohes und mit ſchwartzem Tuch befchlager 
nes Geruͤſte, auf welchem ein Stuhl ſtund. 
So dann erſchien der Goldmacher im ei⸗ 
nem ſchwartzen Kleide / welchen der Hen⸗ 
der auf den Stuhl ſetzte / ihm deu Halß 
entbloͤſte / und den Kopff hurtig herunter 
ſchlug / vide Sleidanus Continuat, P, 3. 
P. 407. 

Anno 1596. kam ein Ertz⸗Betruͤger 
an den Hochfuͤrſtlich⸗ Wuͤrtembergiſchen 
Hof / und gab dieſen Titul von ſich: Ge 
orge Honauer / Herr zu Brunhoff und 
Grobſchuͤtz aus Maͤhren. Dieſer / wie 
er ſchon an etlichen Fuͤrſtlichen Hoͤfen ge⸗ 
than / ruͤhmete ſich der Goldmacherey / 
und ſolches zu beweiſen / ſtellte 9 — 

| robe 
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Probe an: Er ſetzte den Mercurium in 
einem Schmeltz⸗ Tiegel über die Gluth / 
amd woarff einige ſchlechte Kohlen darein. 
Weil nun dieſe Kohlen mit gutem Golde 
gefüllet waren/ ſo mufle das Gold von 
Der Hitze nothwendig fehmelgen. / und 
wenn das Queckſilber verrauchet war’ fe, 
fand man:gediegenes Gold im Tiegel lies 
gen. Bißweilen verbarg dieſer Betruͤ⸗ 
ger auch einen Jungen in einer Kiſten / 
welcher / wenn der Fuͤrſt das Labora- 
torium zugeſchloſſen hatte / heraus ſtieg / 
Gold in den Schmeltz⸗ Tiegel warff, 
und ſich alſo wieder verſteckte. Solcher 
geſtalt verblendete er den Gold⸗gierigen 
Fuͤrſten dermaſſen / daß die Schatz⸗Ram⸗ 
mer uͤber 2. Tonnen Goldes dem Rau⸗ 
che aufopffern muſte. Endlich aͤuſſerte 





macher ſuchte ſich unſichtbar zu machen / 
deßwegen ließ er ſich Bart und Haar ab⸗ 
ſcheeren / machte ſich u Gear 
und marchirte davon, er betrogene 
Fuͤrſt kraͤnckete fich mehr über den gehabr 
ten Schimpff ala über den Schaden’ und 
berfprach demjenigen ein groß Stuͤck Gelb / 
der dieſen Bngermiber broben fheffen 
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fome Welches denn ſo viel wirckete / 
Daß ihn ein Geld > gieriger Kundfchaffer 
verrieth und einbrachte / der vor feine 
- Mühe 300. Gold⸗Guͤlden bekam. Die⸗ 
fer Betrüger folte nun vor feinen gülde⸗ 
en Betrug auch eines güldenen Todes 
ferben / angefehen der Galgen / fo 25 
Eentnee ſchwer und gang übergüldet war / 
nebſt dem Kleide von Gold + Zellen / wel⸗ 
ches den Dieb bededen mufte/ über 3000, 
Suͤlden koſtete. Diefe Execution geſcha⸗ 
he den 2. April Anno 1597. vid.Sturm.in 
Prompt. Exempl, ben dem 2. April. Dem 
aber ungeachtet / ließ fich doch eben dieſer 
Hertzog durch einen andern betrüglichen 
Goldmacher hinter das Kicht fuͤhren / wo⸗ 
son Happelius in Relat.Curiof, Tom, 2; 
p. zo7. lan gelefen werden, 


Die V. Frage. 
Ob das Duelliren zu billigen fen? 


DIE ein gemeines Ding dad Duelli- 
ven mit dem Degen / Kugeln und 


andern Kriegerifcben Inftrumenten an et⸗ 


lichen Höfen / auf einigen LUniverfitäten 
undan andern Dertern ſey / ift allen zur 
Gnuͤge bekannt. Mancher / der ſich *— 

ll 
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nnöffters uͤbet / befommt wohl gar einen 
yefondern Titul davon. Als der bekann⸗ 
e Srangöfiihe Marfihall von Biron im 
einer Jugend feinen Mitbuhler / Caro- 
um Caranza, bey der Madame de Cau- 
nont, ineinem Duellerfeget hatte/ mach» 
te er ſich dadurch fo berühmt, daß man ihn 
den Fechter nennete, Und wie offt höret 
man nicht von einigen Studenten fagen / 
daß fie gute Schläger fepn. Nun ifh dad 
Duelliren feine neues fondern eine fehralte 
Sache. Varenius Dec, Mof.p. 409. macht 
den Lamech zum Patriarchen der Duel- 
lanten/ als welcher Gen. IV. 23.24. zu feinen 
Weibern Ada und Zilla ſagte: Ihr Wei⸗ 
ber Lamech / hoͤret meine Rede, und 
mercket / was ich ſage: Ich habe einen 
Mann erſchlagen mir zur Wunden / 
und einen Juͤngling mir zur Beulen. 
Cain ſoll ſiebenmahi gerochen werden / 
aber Lamech ſieben und ſiebentzig mal. 
Wiewohl wenn Todtſchlag und Duell ei⸗ 
nerley ſeyn / fo wird vielmehr Cain zum 
Patriarchen der Duellanten muͤſſen ge 
nachet werden/ als welcher der: allererſte 
Todſchlaͤger unter den Menſchen gemes 
en. Es waren die Duelle bey. den-aften 
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Heyden und Ehriften gar fehr gebraudy 
lic), und zwar aus unterfchiedenen Urſa⸗ 
chen. Man bähnete ſich dadurch den 
Meg zueiner Heyrath/ man legie das 
durch die Streitigfeiten bey , man rettete 
dadurch feinen-chrlihen Namen. Alſo 
berichtet Albert, Krantzius in Dania Lib. 
2, Cap. 2. daß Starcuterus neun Brüder, 
fo um des Königes Tochter geftritten/ im 
Duell erleget habe. Daß die alten Teuts 
ſchen ihre Streitigferten durch ein Duell 
beygeleget/ bezeuget Alciat Lib. 2. Parerg. 
Cap.ult.& Conf, 132. Bon den Moſco⸗ 
witern meldet folche8 Bodinus de Republ, 
Lib. 4. Cap. ult. und Thom. Smith,Lib.z. _ 
de Republ. Anglorum Cap. 6. & 8. fagt: 
Daß man in Engelland ein End+Lirtheil 
auf dreyerlep Art fpreche / nemlich im 
Parlaments in einem Zweykampff und 
in den Suriftifchen Collegiis. Saxo Gram- 
maticus meldet-Lib, 14. Hiftor. Dan. daß 
König Fronto in Därmemard ein Geſe⸗ 
Be gegeben / daß man alle Händel und 
Streitigfeiten durch ein Duell fchlichten 
folte. Wie man feinen ehrlichen Nas 
men oder auch feine Unſchuld öffterd durch 
ein Duell zu vetten geſuchet, davon fichen 
in 
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in denen Hiſiorien haͤuffige Exempel. 
Froffardus ſchreibet Lib. 3, Hiftor. omn. 
memorab, p. 201. e6 habe in Franckreich 
ein Edelmann fo dem Grafen son Alen- 
con angehöret / eined andern verreifeten 
Edelmanns Gemahlin mit Gewalt ger 
ſchwaͤchet welche folche angethane Ge 
walt ihrem Gemahl bey feiner Zuruͤck⸗ 
Funfft mit Thränen. geflaget. Diefer 
verflagte den unzuͤchtigen Edelmann beym 
Strafen von Alengon es laͤugnete aber 
der Beklagte die That / und da felchen der 
von Alengon ſelbſt beyzuftchen ſchien / wen⸗ 
dete ſich der beleidigte Edelmann zum Pa⸗ 
riſiſchen Rathe. Die Sache waͤhrete laͤn⸗ 
ger als ein Jahr / und laͤugnete der Be⸗ 
klagte die That beſtaͤndig / da doch ſolche 
die geſchwaͤchte Frau immerfort auf ihn 
bekannte / deßwegen beſchloß gedachter 
Rath / die Sache durch ein: Duell zu ent⸗ 
ſcheiden. Der beklagte und der klagende 
Edelmann duellirten anfangs zu Pferde / 
hernach zu Fuſſe. Der Klaͤger toͤdtete 
darinn den Beklagten / welchen die goͤttli⸗ 
che Rache nicht wolte leben laſſen. Der 
Ermordete wurde von dem Scharffrichter 
jum Galgen geſchleppet und daran gehen · 
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cket woran/ nad) des Parififchen Raths 
Decret,der Kläger/ wenn er vom Beklag⸗ 
ten wäre erleget worden / folte gehencket 
und feine Gemahlin / als eine gottlofe 
Derleumderin verbrannt werden. Die 
gantze Nobleffe ruͤhmete den Uberwinder 
und deffen herrliche That / der König in 
Franckreich aber, gab ihm groffe Ges 
ſchencke und auf Lebenslang eine jaͤhrli⸗ 
che Penfion, 1*X 

Wer dergleichen Duellegenau betrach⸗ 
tet / wird dieſelbe ſchwerlich loben koͤnnen. 
Denn man muß nicht ſo heyrathen / daß man 





andere reyer todtfchlage,fondernesaufden 


Willen der Frauens⸗Perſon und deren An⸗ 
verwandten ankommen laſſen; die Streitig⸗ 
keiten / fie mögen ſeyn / woruͤber fie wollen / 
müffen von dem Richten ausgemachet wer · 
den; den ehrlichen Namen und Unſchuld 
Fan uns gleicher geftalt der Richter erhals 
ten ober wieder fchaffen/ und davon ein oͤf⸗ 
fentliches Zeugniß geben. 
Sonſt lieſei man auch von ſolchen Duel- 
len / welche derRepublic wegen und in deren 
Namen / wie auch darum vorgenommen 
worden / damit man nicht ſo viel Blut ver⸗ 
gieſſen 
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ieffen und gantze Armeen ruiniren dürffen; 
So feitte David im Namen des Iſraeliti⸗ 


hen Volckes mit dem Goliath und machte - 


em Kriege ein Ende/ I. Samuel. 17, Als 


468. und in ben folgenden Jahren diellns 


arn und Böhmen wieder einanderzu Fel⸗ 
:lagen/ foward einfeneine Zufammen: 
ınfft des Koͤnigs in Ungarn MatthixHun- 
iadis Corvini und des Königsin Böhmen 
eorgii veranlaſſet. Es hatte aber ein ie⸗ 
er KönigeinenPicelhering bey ſich / davon 
er Ungariſche ein Catholicke / der Boͤhme a⸗ 
er ein Hußite war. Als nun uͤber der Ta⸗ 
‚viel von der Religion geſchwatzet wurde / 
that endlich ein vdornehmeꝛ Boͤhme / lsden· 


o genannt / den Vorſchlag / man ſolte die 


eyden Pickelheringe die Sache ausmachen 
ſſen / und welcher den Platz behieite / deſſin 
teligion ſolte die beſte ſeyn. Diebepden 
donige lieſſen ſich die Kurtzweile gefailen: 
(18 aber der Catholiſche ben Hußiten zu Bo⸗ 
en werffen wolte / fo verhinderte es ein 
zoͤhme / und ward daruͤber von einem Un⸗ 


ar hinter die Ohren geſchmiſſen. Solcher 


eſtalt griffen beyde Nationes zu den Ges 


zln / und die Könige hatten gnug zu thun / 
alle das Blutvergleſſen en 
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feö Duell war zwar vor dnd gemeine Beſte 
angeftellet/ die Perfonen aber waren nicht 
recht geſchickt / die gange Kirche zu repr=fen- 
tiren und dieReligiond- Streitigkeiten wol⸗ 
len durch gründliche Unterſuchung / nicht a⸗ 
ber durch leibliches Kaͤmpffen abgethan 
werden. Als Frotho V. Koͤnig in Daͤnne⸗ 
marck den Thron kaum beſtiegen hatte / bes 
fehdeten ihn die Sachſen / welche er in einer 
Feld⸗Schlacht uͤberwand und zum Gehor⸗ 
ſam brachte. Die Sachſen aber verſuchten 
ihr Heyl nochmahls / und bothen dem Koͤnige 
Frothoni IV. einen Zweykampff an worzu 
. fie ihm einen Sächfifchen Helden/Namens 
‘ Hama, zum Gegentheil vorſchlugen. In⸗ 
dem nun der ausgefoderte König bey ſich 
feldften rathſchlagete / kam ber tapffere 
Schwede Stardater an feinem Hofe an, 
und vertrat des Koͤniges Stellewiber den 
: bewaffneten Sachſen / der ihn zwar bey dent 
-erfien Angriff ziemlich ungeftüm nieder⸗ 
warff / bald aber darauff von ihm mitten vom 
einander gehauen wurde / dahero ſich die 
Sachſen von neuem zum Tribut bequemen 
muften. König Regner in Daͤnnemarck 
gonnete Carln dem VI. die Schwediſche Cro⸗ 
ne nicht / und woltefie licher. vor kiren Gobe 
iorn 
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iornhaben , kam deßwegen miteiner ans 
ehnlichen Armee gegenSchweden / unterm 
Vorwandte / als wolte er Herots( Carln des 
I. Vorfahrers) aͤlteſten Printzen auf den 
Thron helffen. Erſtlich eng ſich der Krieg 
nit ſchlechten Scharmuͤtzeln an / hernach 
am es zu einem befondern Kampff einiger 
Broſſen aus Daͤnnemarck und Schweden: 
Tarl VI. wolte dem Kampffe ſelbſt nicht bey⸗ 
vohnen / hingegen erſchiene König Regner 
zebft feinen Helden perſoͤnlich auf dem 
Kampf⸗Platze / welchem König Earleinen 
yerühmten Fechtes/NahmensScardus,nebft 
einen fieben Söhnen’ zum Widerſtand bes 
timmete,Diefem eingeln Streite wohneten 
yie Armeen in Schlacht⸗ Ordnung bey/und 
inter den Kaͤmpffern nahm einieder feiner 
Begentheil alleine vor / da ſich denn das Gluͤ⸗ 
fe auf Regners und der Dänen Seite len⸗ 
kete / wiewohl niemand/aufferBiorn,unvers 
vundet bliebe, WieLadislaus L König in 
Ungarn war / fielen ihm die Chuner indgand 
in / deren Fuͤrſten Acum fucheteLadislaus üs 
yerall unter den Feinden / in willens / einen 
ibſonderlichen Zweykampff mit ihm zu 
yalten, Indemer nun zum öfftern ausrief/ 
v0 Acus wäre? So woltediefer nicht er 
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den Vorwurff eines Verzagten davon tras 
gen / fondern (tellete ſich ſeinem Ausfoderee 
unter Augen. Der Streit mar vor Ladis- 
kaum gar gluͤcklich / denn er hieb den Acum 
mit der Streit: Aytdergeftalt anden Hirn⸗ 
Schedel / daß diefer fofort zu daumeln bes 
gunte / und ſo dann ohne Verzug den letzten 
toͤdtlichen Schwerd⸗Streich — wo⸗ 
von er todt zur Erden fiel. rauf die 
Chuner flohen / aber meiſtens von den Un⸗ 
garn erſchlagen wurden. Als Koͤnig Ed⸗ 
mund II. in Engeland nit König Canut in 
Dännemard Krieg führeke / gieng ihm der 
bfutige Tod fo vieler Unterthanen gar ſehr 
zu Hergen/ dabero forderte er / ſelbige zu vers 
ſchonen / feinen Feind auf ein abſonderliches 
Duell heraus / welches dieſer auch ohne weis 
teres Bedencken annahm. Dieſes geſchahe 
. aufeiner Inſul + und die beyden muntern 
Helden fochtenmit gleicher Hige und Vor⸗ 
cheil / alſo / daß fie fein ander Mittel zur Ent⸗ 
ſcheidung ihres Streites uͤbrig hatten / als 
das gande Königreich in zwey gleiche Theile 
zu ſondern. Mehr Exempel von Duellen / 
fo wegen der öffentlichen Streitigkeiten 
vorgenommen worden / ftehen in des bes 
ruͤhmten Joh, Frider, Rhetii Bifput,doPa- 
‘ce 
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se Cap, 4. $. 1. in ſeinen zuſammen ge: 
drucfteneilff Diſputationibus Juris Publici 
».462. wofelbft er auch dergleichen Duelle 
approbiret. Nun iſt es wahr / daß einer 
order Republic Wohlfahrt auch zu ſter⸗ 
sen verbunden fey,und daß man durch foldye 
Duelle viel Blutvergieffens abwenden und 
Ye Streit»: Sachen ohne groſſe Weitläuff: 
igfeit beylegen koͤnne: Gleichwohl halten eis 
aige Politici diefe Art zu ftreiten vor gar ge⸗ 
Ahrlich / weil folcher geftaltdieRepublic in 
urtzer Zeit zuihremRuin gebracht wird /da 
nan ſich in einem rechten Kriege noch lange 
yättemehren fünnen, Abfonderlich wol: 
en fle die Zweykaͤmpffe der Königl. und 
Fuͤrſtlichen Perſonen durchaus nicht billis 
zen / als an denen derRepublic gar zuviel ger 
egen iſt. Noch weniger approbirenfie dies 
enigen Duelle der Könige und Fuͤrſten / 
vorinnen fienicht dem Kriege ein Ende zu - 
nachen / fondern nurden Muth zu fühlen 
uchen / es haben auch viel Königliche und 
Fuͤrſtl. Perſonen die zugemutheten Zwey⸗ 
aͤmpffe gaͤntzlich abgeſchlagen / als Käyfer 
Zarolus V. dem Könige in Franckreich 
ranciſco J.Koͤnig Chriſtianus IV, inDäne 
emarck dem Könige Carolo IX. in Schwe⸗ 

Zu Den 
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den ꝛc. Mehr vorgehabte Duelle groſſer 
Potentaten ſtehen in des Henrici Vagedis 
Öperibus Academicis p. 230. Sonſt hat 
auch Herr D. Joh. Jacob Müller diefe Du- 
elleinfeinerDifputation de DuellisPrinci- 
pum$ 13.8ec, ihren Urſachen und Beſchaf⸗ 
fenheit nach erwogen. In Moſcau follen 
die großen Herren ſonſt alſo duelliret haben 
daß ſie einander zu Pferde mit Carbatſchen 
uͤbeltractiret / welches meines Erachtens 
nicht allzuwohl gelaſſen / und vielleicht auch 
ietzo nicht mehr wird gebräuchlich ſeyn / 
nachdem dieſe Nation anietzo viel anders 


iſt. | 

Dasjenige Duell iſt gar wohl zu billigen’ 
gu welchem ſich nach der Königlichen Erd» 
nung inEngeland derChampion offeriret/ 
wofern iemand verhanden/ der diejen erſt⸗ 
gefrönten König vor feinen rechtmäßigen 
König halten wolte/ indem ein Vafall und 
Unterthan feinen König auch mit feinem 
Blute befchügen fol. Siehe den andern 
Theil dieſes gelehrten Critici, die ate Fra⸗ 
ge p. 74. &c. 

Man wirfft zuweilen die Frage auf: Ob 


nicht ein Fuͤrſt und Here feinen Bedienten / 


Vaſallen und Unterthanen das Duelliren 
zulaſſen 
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jieff en fönne? Daß folches Öffters geſche⸗ 
yen ſey / iſt kin Zweiffel. Vom Henrico IL, 
Könige in Franckreich ſchreibt Thuanus 
ib. 3. ad Ann. 1547, p. 62. Edit. Offenbac. 
aß er etlichen von Adel die Freyheit geger 
en / ſich imue ll zu ſchlagen / weil eo aber un. 
zlͤcklich abgelauffen / habe er ſich verſchwo⸗ 
ren / dergleichen nicht mehr zu geſtatten. 
Thuanus urtheilet nichts deſto weniger 
Beil der König in einernfthafftes Duell 
sonfentiret Hättes ſo waͤre er darnach im 
Thurnier / als in einein fpielendenDuell,umi 
kommen. Und wenn man gegenwaͤrti 
Frage ohne Furcht beantworten will, m 
man fagen: Daß fein Potentatein muth⸗ 
williges Duell verftatten fönne/meiler nicht 
Macht hat wider dasfünffte Gebot etwas 
zuzulaſſen / als welches ein gottliches Gebot 
117 — fein einiger Menſch diſpenſi · 
ren kan. 

Manchmal begiebt man ſich verwegener 

iſe m nur feineCourage auch wohl am 
unrechten Debezu weiſen, in ein Duell. Ich 
will allhier nicht von dem abſurden Stier» 
— Bd in © ea bee 
erſte CEritici in bee 
vften Frage p,gı5. handelt: Sonder 
Ik, Shen | D gedencke 
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gedencke nur folgender. Begebenheit = 
Glaudius von Marolles,ein Frantzoͤſiſcher 
Edelmannhattefic) in den Waffen fehr ber 
sühmtgemadht/ und als Marivant, einer 
von den Königlid’-Gefinnten Anno 1589. 
von den Ligiftifchen Rittern wiſſen wolte / 
ob einer unter ihnen waͤre / welcher Luſt haͤt⸗ 
te / den Damen zu Ehren eine Lantze mit ihm 
zubrechen? erbote ſich Marolles alsbald/ 
dem hochmuͤthigen Ausforberer des folgen⸗ 
den Tages auf demfreyen Felde hinter dem 
Carthaͤuſer⸗Cloſter tapffer unter Die Augen 
zugehen. Nun hatte ſich Marivant nicht 
alleine durch feine Tapfferkeit in des Könis 

ges Henrici III. Gnade, fondern auch 
durch feine ungemeine Starde und Ges 
fchicklichfeit bey iederman in Furcht und 
Anfehen gefeet: Dargegen war Marol« 
les; welcher feinen Gegentheil an Zugend 
weit übertraff/ durch die Ubungder Thur⸗ 
niere und des Ring-Reniens berühmt 
worden. Des andern Tages / nemlich 
den 2. Augufti, ftellete ſich Marivant lange 
vor der beftimmten Zeit auf dem Kampff⸗ 
Pag ein/ und weil er. die Anfunfft feines 
Widerſachers mit groffer Lingebult er⸗ 
waßtete / ſo ließ er ihn durch einen * 
| peted 
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peter erinnern / ſeinem Verſprechen nach⸗ 
zukommen / worauf Marolles zur Antwort 
gab: Marivant ſey ſehr eilfertig zum ſter⸗ 
ben / welches ihm noch zeitlich genug bege⸗ 
gnen wuͤrde. Marivant hatte den Herrn 
von Chaſtillon, Marolles aber ben Herrnle 
Chaftre zum Beyſtande erwehlet / und die⸗ 
ſer Letzte ſchaffte ein Paar gute Lantzen her⸗ 
bey. Solche uͤberſchickte er dem Marivant, 
welcher aber keine davon annehmen wolte / 
ſondern mit veraͤchtlichen Worten ſagte: 
Es wären ſolches vielmehr Spinn⸗Ro⸗ 
cken der alten Weiber, als Lantzen tapf⸗ 
ferer Soldaten. Womit er ſeines Ge⸗ 
gentheils vorerwehnte Stachel⸗Rede be⸗ 
zahlen wolte / und alſo brauchte er / mit Er⸗ 
laubniß ſeines Gegners / eine andere. Die 
Secundanten richteten die Accords⸗Puncte 
des Duells auf / worunter diefer der voruehm⸗ 
ſte war: Daß der Uberwinder mit dem U⸗ 
berwundenen thun ſolte / was ihm beliebte. 
Kaum war in die Trompete lim wors 
den / ſo fiengen fle alle beyde an / auf einander 
loß zu rennen: Marivant zerbrach die ſcharff 
angeſetzte Lantze in feines Feindes Kuͤraß / 
welcher durch den gewaltigen Stoß durch⸗ 
löcgert wurde / Marolles aber ſtieß ſeine Ge⸗ 
| D 2 gen 
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enpart gerade ins Auge / und ließ das Eis 
een nebſt dem Foͤrder⸗ Theil der Lange / wel⸗ 
ches bis hinten in den Kopff gegangen / dar⸗ 
innen ſtecken. Solcher Geſtalt wurde 
Marivant vom grauſamen Stoßzur Erden 
geſtrecket / allwo er nach Verflieſſung einer 
halben Stunde den Geiſt mit dieſen Wor⸗ 
ten aufgab: Wenn ich gleich das Gluͤcke 
gehabt haͤtte, den Sieg davon zu tra⸗ 
gen, ſo waͤre ich doch darinnen ungluͤck⸗ 
lich geweſen meinem Koͤnig (welcher kurtz 
vorher meuchelmoͤrderiſcher Weiſe war er⸗ 
mordet worden) zu uͤberleben. Marolles 
verlangte kein ander Merckmahldes erhal⸗ 
tenen Sieges / als ſeines Feindes Pferd und 
Degen / und hiermit liefferte er dem Herrn 
von Chaftillon den erblaßten Coͤrper des U⸗ 
bermundenen/ der ihn mit groſſem Leydwe⸗ 
fender Königlichen Parthey von der Wahls 
ftadt ttagenließ/da immittelff der Uberwin⸗ 
dee unter Trompeten⸗Schall und öffentlis 
chem Zuruff des Volckes nach Pariß zuruͤck 
begleitet wurde / wobey die Prediger der Li⸗ 
giſtiſchen Parthey Gelegenheit nahmen / 
von der Cantzel zu ſagen: Der junge David 
habs den Goliath erwuͤrget. 





Biß 


Die V. Trage. 53 
Bißmweilen fordert man einen zum Duell 
herausswenn derfelbe nur etwan eine unan⸗ 
genehme Mine gemarht/oderein unanftäns 
dig Wort hörenlaffen. Da muß alsbald 
die allergeringfte Beleidigung mirdem De⸗ 
gen oder Piftol gerochen feyn. Lind ſolch 
rachgieriges Gemuͤth findet fich nicht nur 
bey Männern/fondern auch Frauens⸗Per⸗ 
fonen, Anno 1687. geriethen in Brand 
reich zwey vornehme Perſonen aus Lan- 
guedocineine groffe Streitigfeit mit eins 
ander/ weil fie fich aber wegen des Königlie 
chen Edidts nicht fchlagen durfften / thaten 
folches ihre Gemahlinnen / und wechfelten 
miteinander Kugeln / worüber die eine todt 
gefchoffen,dieandere ober verwundet wurde / 
und mit der Flucht davon fam. Anno 
1701. geriethen zu Turin Die Gräfin von 
Rocca und Margquife von Bellegarde in ein 
gefährlichesDuell,deßtvegen verfchloffen fie 
ſich in eine Kammer, und giengen ohne eini⸗ 
ge Secundanten fo erhißt mit dem Degen 
aufeinander loß / daß jene in den Arm diefe 
aber in den Unterleib verwundet wurde ; 
Und wofern nicht die Bedienten die Thür 
zerbtochen / unddiefechtenden Damen von 
einander geriſſen haͤtten / wuͤrden ſie ſich viel⸗ 
— D3 leicht 
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leicht gar ums Leben gebracht haben. Se. 
Koͤnigl. Hoheit bezeugten uͤber dieſe Action 
groſſes Mißfallen und befahlen darauf / daß: 
eine jede in ihrem Zimmer Arreſt halten ſol⸗ 
te. Allein weil die erſte einen Obriſten / und 
Die andere den Groß⸗Cantzler zum Gemahl 
hatte, find ſie wie man glaubt / mit einem 
ſcharffen Verweiß log fommen. Es füns 
nen hievondie Relationes Lipſienſes, wie ſie 
alle Meſſen heraus kommen / unter beſagten 
Jahren und zwar die25ſte Continuation p. 
74. und die 7de Continuation p,77. gelefen 
werben, 

Henn man num diefe und dergleichen 
Duelle anfiehet fo fan man fienimmermehr 
billigen. Denn 1.) iſt eb eine allzufühne ver: 
wegene und gewiſſenloſe That / fich in ein 
Duell einlaffen/ weil GOtt nicht will/ daß 
man fich feloft räche und in Lebens⸗Gefahr 
ohne Noth ſluͤrtze / beydes aber geſchiehet in 
denen Duellen. 2.) Streitet dieſes wider 
die Leutſeligkeit / da man einem andern das 
angethane Unrecht lieber verzeihen / als ihn 
davor verwunden oder gar toͤdten ſoll. 3) 
Iſt es wieder die Gerechtigkeit / als welche 
haben will / daß zwiſchen der Beleidigung 
und dem Schaden dawider eine rechte 

| ee Gleich⸗ 
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Gleichheit feyı diefes aber geſchieſet im Du- 
ellenicht/ da man einen oͤffters vor eine, wi; 
Drige Mine, vor ein Wort. oder geringe 
Beleidigung/verwundet/ oder gartödter; 
und es kan niemand in feiner. eigenen Sache 
Richter feyn/ fondern follden Ausſchlag ei⸗ 
nem andern unpartheyiſchen Richter uͤber⸗ 
loffen; in den Duellen hauet man auch ger 
meiniglich über die Schnur/weil darinn das 
Semüth allzu fehr erhitzt und faft auffer ſich 
ſelbſt if. 4.) Zeigt eine folche That von eie 
nem Ehrgeig/ da man aus des Näheften 
Schaden einen Ruhm zuerjagen ſuchet. 5) 
Verachtet man aljo feige ordentliche Obrig» 
keit / als welche von GOtt dazu geordnet iſtl 
daß ſie das angethane Unrecht unterſuchen 
amd beſtraffen ſoll. 6.) Schaden ſich die Du- 
ellanten am Leibe und Seele / und bringen 
ſich bey Chriſtlich⸗geſinnten und geſcheueten 
SentenumihreRenommee, Wie offt ge⸗ 
ſchiehet es / daß beyde Duellanten hiedurch 
ums Leben kommen. Anno 1045. wurde zu 
Brieg in Schleſien ein Graf von Thum 
nebſt dem ObriftenGabo bey dem Kaͤyſerli⸗ 
chen General / Grafen von Gallas, zum 
Fruͤh Stuͤcke gebeten / allwo dieſe beyde Gaͤ⸗ 
ſte fo lange uͤber der Tafel mit-einander 
a D4 fen 


ſchertzeten / biß esendlicy einen heimlichen 
Groll bey ihnen erweckete / ſo gar daß beſag⸗ 
ter Graf nach gehaltener Malzeit auffſtund 
und den Obriſtẽ etwas heimlich ind Ohr ſag⸗ 
te. Hier auf verlohren fie fich alfobald ausden 
Zimmer / ſtiegen zu Pferde / und erwiefen auf 
dem Ringe zu Brieg / daß feiner des andern 
Pulver und Bley ſcheuete. Weil aber deut 
Grafen die Piftole auf den erſten Ritt vers 
ſagete / fo ſchoß ihn des Obriſte Gabe bey ſol⸗ 
chet Gelegenheit durch den Schenckel. In⸗ 
dem wandte ſich der Graff und gedachte ſei⸗ 
nem Beleidiger mit der zweytẽ Piſtole eines 
deſto nachdruͤcklicher zu verfegen: Allein der 
Dhriftewar wiederum am erſten fertig/und 
ſchoß den Grafen Durch den Kopff / daß er tod 
zur Erden ſtuͤrtzte. Der Oberſte begab ſich 
auf die Flucht / und unerachtet ihm der Aus⸗ 
gang bey dem erſten Thore verweigert wur⸗ 
be / ſo kam er nichts deſtoweniger bey dem an⸗ 
dern ungehindert durch. Sein Secretarius 
wolte ihm ungefäumet nadhfolgen / hatte a⸗ 
ber von ber Wache nicht wenig Anfechtung? 
Daher gerleth er mit derfelben in einen heffti⸗ 
gen Wort-Streit, Der Obrifte gedachte die 
Wache mit bem bloffen Degen zu ſchrecken / 
es gaben aber zwep Musgvetierer auf 

Befehl ihres Feldwebels mit a 
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Nachdruck Feuer auf ihn / daß er todt dom 
Pferde fiel / und alfo feinem Widerſacher 
aldnachfolgete,vid.TheatrumEuropzum 
Tom, s. p. 188, Bißweilen fommt einer 
yon den Duellanfen durdh feiner Contra- 
»art, der andere durch des Scharffrich- 
ter Hand ums Leben / bey allen Faͤllen 
aber iſt die Seele in der gröften Gefahr. 
Daher fagt Philander yon Sittwald in 
der Hef⸗Schule p. 481. daß kluge Leute 
m ihrem Sinne über die Ausfoderungs⸗ 
Formuln diefe betrübte Paraphrafin mach. 
en: Wann du ein heutig Cavalier⸗ 
Stuͤcklein begehen wilt, fo komm und 
aß uns mit einander mit Leib und 
Seele dem Teuffel zufahren in die 
Hölle. Bon denen Urſachen / fo einen 
‚om Duelliren abhalten follen/ fan gele- 
enwerdenDietherri SupplementumSpei- 
lelianum unter dem Wort Ausforde⸗ 
ung p. 32- ımd Verulamii Sermon fidel, 
No.4. Und ſonderlich von denen Duellen 
yer. Herren Studenten Ahasveri Fritfchii 
Bedenden: Wiedenen Duellen / und Bal⸗ 
zerehen derer Studenten auf Academien 
nit mehreen Nachdruck zu flenren feyn 
möchte? gedruckt zu Regenfpurg2io, 1686, 

85 Weil 


n 


58 Die v. Fragfe 
Beil mundieDuelle fo ſehr ſchaͤdlich ſeyn / 
als ſind dieſelben bey harter Straffe in un⸗ 
terfchiedenen Reichen und Ländern gaͤntz⸗ 
lich verboten worden. In dem Roͤmiſch⸗ 
Teutſchen Reiche haben die ſaͤmtlichen 
Reichs⸗Staͤnde Anno 1668. den 19. Sep. 
folgenden Schluß gemachet : „Was der 
„Shurfürften und Stände Räthe/ Both⸗ 
„fWaffter und Gefandten zu defto mehrer 
Benehmung der nunmehr faſt eingewur⸗ 
„geltenOpinionded pundi honorisfür gut 
„und nothwendig crachten / daß in bevorſte⸗ 
hender allgemeiner Reichs⸗Conſtitution 
„und vonChurfuͤrſten und Staͤnden in dero 
„Landen ausgehenden Edicten mit mehrern 
„ausgeführet werden folte/ wie das blutige 
Balgen und Kugelwechſeln wieder GOt⸗ 
„tes Wort / bie natuͤrliche, geiſtliche und ge⸗ 
meine geſchriebene Rechte / alle Erbarkeit / 
„aute Policey und den gemeinen Ruh und 
„Hriedeftand lauffe / nicht weniger der O⸗ 
brigkeit in ihr Amt gegriffen / und dadurch 
Aergerniſſe gegeben worden. Welches 
„alles die vor hoͤchſtgedachte Käyferl. Mar 
‚„jeftät fehe vernünfftig/ und daben inſonder⸗ 
„heit dieſes wohl itherleget gefunden /_ daß 
die angethanen Injurien keinem an ſeinen 
| Ehren 
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Ehren oder erworbenen ehrlichen Namen, 
nicht was von Nechtswegen ſchaden / viel⸗ 
‚weniger dergleichen verdammliches Blut⸗ 
‚vergieffen entſchuldigen zumaln dem In- 
‚juriato fhon in andern Wegen per viam 
juris gebührende Hülffe und Satisfadtion 
‚gefchehen Fönne/ auch dem Provocato, da 
er gleich nicht erſchiene / an feiner Hertzhaff⸗ 
tigkeit und Ehrenſtande nichts abgienge / 
‚undein ieder / welcher der Chriſtlichen Re 
ligion zugethan iſt / vorſelbſt billich betrach⸗ 
ten ſolte / daß eine unchriſtliche Ehrenret⸗ 
tung ohne diß ſehr gefaͤhrlich und ungewiß 
‚fenydergeftalt/daßdie Provocanten ſelber 
‚öffters unterliegen und in Einbuͤſſuug des 
Lebens / welches fie zu Dienſte des Vater⸗ 
landes haͤtten verſparen koͤnnen / mit Leib 
‚und Seel jaͤmmerlich zu Grunde gehen. 
Bevorab aber/daßauchdieSecundanten/ 
ohne daß fie einander Das geringfte Seid zu: 
‚gefüget/ dennoch mit einander faft ums 
‚menfchlicher und teuffliſcher Weiſe kaͤmpf⸗ 
„fen thun. Alſo laſſen Ihr. Kaͤyſerl. Dias 
jeſtaͤt dieſes Reichs⸗Gutachten Ihro nicht 
allein alles feines Inhalts gnaͤdigſt gefal⸗ 
len / ſondern haben ſich auch nach Anlei⸗ 
‚tung deſſelben dahin allerguaͤdigſt — 
Er re 
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„wet. Eftlicy daß alle und iede fürfeglich 
„angeſtellete Duella und Balgereyen zu 
Roß md Fuß im gantzen Roͤmiſchen Reich 
„ohne Linterfcheid der Perſonen / wes Stan⸗ 
„des / Würden und Weſens die ſeyn / bey 
„unachgeſetzten Straffen ſollen verbothen 
„ſeyn etc. Solte ſich aber fuͤrs vierdte iemand 
oiches ungeacht unterſtehen / und vermeſ⸗ 
„ſen einen andern / unter waſſerley Schein 
„ed auch geſchehen möchte / auszufodern / 
„derfelbe bloß des Ausforderns halber / 
„wenn gleich das wuͤrckliche Kugelwechſeln 
„darauf nicht erfolgete/noch vielmehr aber/ 
„wenn erden Kampff und Duell mit ſeiner 
Gegenpart wohl ohne Entleibung aus⸗ 
„übet/ ipfo facto feiner Ehren entſetzet / und 
„nach befundenen Dingen mit wirklicher 
„Sande Verweiſung: Ja auch nicht weniz 
„ger die Provocati, wenn fie erſcheinen / Die 
„Secundanten/ gegen welche / da ſie gleich⸗ 
Ffals miteinander ſchlagen / die Beſtraffung 
„noch mehrers als gegen die Principalen zu 
„ſchaͤrffen ꝛc. angeſehen werben, 

Wider die Duelle auf Univerſitaͤten wur⸗ 
de zu eben der Zeit und in eben der Conlti- 
tution dieſes verordnet: Wann im uͤbri⸗ 


„gen mehr⸗beſagte der. Churfuͤrſten und 
Stän 
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‚Stände Rathe / Bothfchafften und Ge 
„ſandte / von denen auf Univerfitätenund 
Academien vorgehendenExcesfibus ange⸗ 
ʒregt / daß die Studenten ſich bald um einer 
liederlichen Urſache wegen mit einander 
‚fchlagen und balgen/ alfo und de eftaltı 
‚Daß mancher entweder in der beſten bluͤhen⸗ 
„den Jugend und Zeit um das Leben kom̃t / 
‚Oder mit der Eltern hoͤchſtem Betruͤbniß 
‚anden Gliedern fo weit zu Schanden ge- 
macht und uͤbel zugerichtet wird / daß er fein 
Tage ein elender Menſch / und das ihmet- 
wa werben ne — * 
‚wegen ohne Nutzen ſeyn muß 
‚Ihre ——— Ihr allergnaͤdigſt 
gefallen / daß kuͤnfftiger Heich&sOrd 
fecialiter auch einverleibet werbe/daf 
Churefuͤrſten und Staͤnde / welche über ges 
„meldteUniverſitaͤtẽ und Academien zu ges 
„bieten haben / nach Anleitung fer befage 
ter Reichs Ordnung gleichfals ſolche Fit, 
stehung thun wollen / daß auch dafelbft ein 
Ernſt und gute Difciplin erhalten undder . 
‚Unfhuldige vor Gewalt und Thaͤtligkeit 
geſchutzet werde / vid. Diat. Rkurop. Contin; 
II.App. Il.p. i.2. &c. Was Ihre Koͤnigl 
Mojeftät von Preuſſen / wie auch BERN 
n 
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in Franckreich und Daͤnnemarck vor ſcharf⸗ 

fe Edicte wider das Duelliren herausgege⸗ 

ben / iſt Welt⸗kuͤndig / auch bey den Tuͤrcken 
ſelbſt werden die Duelle nicht gebilliget, wie 

Busbequius in Epiſt. Turc. II, p. 15. 159. 

berichtet. 

‚ Als Anno 1700. zu Meenen 8. Capitai⸗ 
ne mit einander duelliret hatten / machte 
man ihnen darauf / zu Folge des Koͤnigl. 
Dueil·Mandats, einen ſehr ſcharffen Proceß 
indem fiealleg und zwar 3 welche todt ge⸗ 
blieben/ einbleshirter und. 4 unbeſchaͤdigte / 
mit einander an einen Galgen aufgehendfet 
wurden. Ihro Koͤnigl. Maj. in Preuffen 
Haben auch etliche mal ſcharffe Executiones 
wider die Duellanten ergehen laſſen / und 
wenn ſolches uͤberall gefchähe/ würde viels 
leicht manchen die Luſt zum Duelliren ver⸗ 
trieben werden. 

Die VI. Frage. 
Ob die Arolege einigenBrund Ä 


D Alroloe 3 Ye Wiſſen⸗ 
ſchafft/ nach welcher man aus den Ge⸗ 
ſtirnen zukuͤnfftige Dinge / als die Veraͤn⸗ 
derungen der Lufft / Hitze / Kälte/trübe und 
helle Wetter / Winde / wohlfeile und 
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zeit / allgemeine Kranckheiten / Krieg/ Peſt / 
vauc, der Menſchen ſonderbare Zufaͤlle / 
emlich Heyrathen / Ehe⸗ oſen Stand / Ar⸗ 
auth / Reichthum / Liebe / Haß 26; vorber ſa⸗ 
en wil. Es ſtammet dieſelbe von den Chal⸗ 
aͤern und Babyloniern her / und iſt hernach 
on allerhandLeuten angenommen worden, 
\nno 1087. gab Antonius FrancifcusdeBo- 
attis univerfamAftrofophiamnaturalem 
u Padua heraus / worinnen er die Aftrolo- 
iam Judiciariam Oder das Nativitaͤt · Stel⸗ 
a ehfrig defendiret. Conf,Adta Erud, 
ipſienſ. Tom.I,Supplem.p,9. Esfinden 
ich auch viel andere/ welche der Altrologie 
as Wort reden. Man beruffet fih auf 
nterfchiedene Erempel derjenigen / deren 
Peopheceyungen aus den Sternen richtig 
len eingetroffen haben. Henricum III, 
!önig in Franckreich / welchen Jacob Cle- 
vent ein Moͤnch ermordete / ſol Land⸗Graff 
Vilhelm von Heſſen kurtz vor dem geſchehe⸗ 
en Morde aus der Stern⸗Kunſt haben 
yarnen laſſen / er möchte ſich vor einem 
Rönche huͤten vid. Thuanus Lib. 94 ad 
0,1589. BomKönigeGuftavo Adolpho: 
18 Schweden hatte der beruͤhmte Aſtrono- 
ıus, Tycho deBrahe, vorlaͤngſt / als der 

| neue 
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neue Stern inder Casfiopea Ao. 1572, ef 
ſchienen war, propheceyhet / es würde in 
Krafft dieſes Sterns ein Printz in Finnland 
gebohren werden / ſo durch ſeine Waffen 
gantz Teutſchland würde zittern machen / 
Anno 1632. aber wiederum verſchwinden / 
vid. Tychonis Brahei libellum de ſtella 
nova inCasſiopea exorta,Euhrmannus hat 
in feinem Calender Ao0.1636, beym 28. Junii 
St. N. die ZufammenfunfftdesRöniges von 
Schweden CaroliGuſtavi und des Churfuͤr⸗ 
ſtens von Brandenburg Friderici Wilhel- 
miaufebendiefen Tag vorher gefaget / da 
doch dergleichen / da Fuhrmannus ſolches 
(chriebe/ niemanden in den Sinn kam. Sei⸗ 
ne Worte waren diefe : Rother Adler und 
Lowe trincken feölich ihre Geſundheit. 
Und an eben ſolchem Tage kamen zwey ges 
dachte Potentaten zu Bartenſtein im 
Brandenburgiſchen Preuſſen zuſammen / 
und truncken ihre Geſundheit in allem Ver⸗ 
gnuͤgen. Eben dieſer Fuhrmann ſchreibet 
P. 11, befagten Calenders beym Monat Ju= 
lio : Laßt fehen, wer indem Treffen, 
fo vorfalit, den Pag behalten, und 
die Sieges-Eronedavon tragen wird: 
Es fcheinen zwar die Sachen — 
miß; 
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nißlich, duͤrffte aber dem Löwen und ro⸗ 
"ben Adler mehr, alsihrem Widerfa- 
berdas Blick favorifiren, man hats zu 
sernehmen, und werden es mit der Zeit 
)ie Reporten eröffnen Und um ebendiefe 
Zeit ift die Schlacht bey Warfau vor ge; 
zangen und der Sieg von befagten zwey Po⸗ 
entaten davon getragen worden. Bey eben 
ve Woche, worinnen An. 1632. die Stadt 
Moſcau eine erſchrecklichekebellion betrof⸗ 
en / hat der beruͤhmte Aſtronomus Vogtius 
ieſe Anmerckung gemacht: Moſcow wird 
einem Ungluͤck nicht entgehen. Welche 
Prophezeyung aber ihn bey den Moſcowi—⸗ 
ern in ſo uͤbeln Credit ſetzte / daß ſie ſeine Ca⸗ 
ender, welche ſie ſonſt in die Moſcowitiſche 
Sprache hatten uͤberſetzen laſſen einer Zau⸗ 
ʒeꝛey beſchuldigten und hinfuͤhro verbothen. 
/.Autorem der. Beſchreibung der beyden 
jeoffen@zarenG.A.S.p.332. Was der ſo ge⸗ 
ante Engliſche Wahrſager vor allerhand 
irtige Prophezeyungen habe, welche rich; 
ig eintreffen follen, iſt den meiften be; 


annt. I 
Alein es finden ſich auch genug Falle, 


vorinnendie Aftrologi mit ihrem Wahr; ', 


agen ausdem&eftine gefehlet haben. Wie 
IL Theil,  €&E of 
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offt irren fie nicht / wenn fie nur die Ber 
fchaffenheit des Wetters vorher miffen wol 
fen. - Ambrofius erzehlet Lib.4. Hexaemer. 
Cap.7.daß/ als man einft in groffer Dürre 
ein fehnliches Verlangen nach Regen ge; 
habt ein Aftrologus denfelben im Neu⸗ 
Monden gewiß veriprochen/ aber alle in ihr 
- zer Hoffnung betrogen hätte/ bis endlich 
nach angeftellten Kirchen⸗Gebeth ein Res 
gen erfolget waͤre. Einſt wolte ein Teut⸗ 
ſcher Fuͤrſt mit ſeinen Hofleuten auf die 
Jagd gehen und fragte einen Aſtrologum, 
was er ihm vor Wetter verſpraͤche? Dieſer 
ſagte: Es wuͤrde ſchone helle ſeyn; indem 
ſich nun der Fuͤrſt aufs Feld begab / begegne⸗ 
ie ihm ein Bauer / und ſagte / es wuͤrde bald 
regnen / welches auch geſchahe / worauf 
denn der Fuͤrſt den Bauer lobte / und befahl / 
es ſolte derſelbige die Aſtronomie lehren der 
Aſtrologus aber den Pflug nehmen. Der 
Lateiniſche Verß davon lautet alſo: 


Laudat Aratorem Princeps, illumque 

docere 
Aſtra, ſed Aſtrologum fumere raſtra 
jubet. 


Als 
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Al einsmahls Diogenes hoͤrete/ daß ein 
AftrolögusdieStellaserrantes oder irrenden 
Sterne, welche nicht immer einerley Di- 
Ranz unter fich haben, befchriebe/fagte er zu 
demfelben:. Mein lieber Mann / bringe 
voch nicht fulche Lügen vor / ſintemahl nicht 
vie Sternen fondern diejenigen, fo aus den 
Sternen etwas propheceyen wollen/ irren; 
undCicerofagtl.ib,2. de Divinationibus: 
Eswundere ihn ſehr, daß noch jemand den 
Aftrologis glaubte/ da man doch ſaͤhe / daß 
ihre Weiſſagungen alle Tage in der That 
und durch den Ausgang wiederleget wuͤr⸗ 
den. Petrus Crudelis König in Caſtilien 
und Leon hatte im Schloß Montiele, worin⸗ 
nen er von feinem BruderHenrico belagert 
var / einen Juden bey fichs der ihm bißhero 
ederzeit viel gutes aus dem Geſtirne gepro⸗ 
oheceyet hatte: Als nun die Erfuͤllung nicht 
folgte und der Konighetrus beßwegen mit 
dem Juden expoltulirte / fo gab der Jude 
‚ur Antwort: Wenngleich der Himmel 
Rälteprognofticiret/ und man gehet in 
ine Badftube , fo wird mandodı bey 
ee gröftenstälte Khreigen, Diefes Urs 
heil. moͤchten ſich alle Aſtrologi mercken / 
veil nicht die Geſtirne / ſondern des Men⸗ 
ji E 2 fchen 
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ſchen fein eigenes Verhalten / ihn Gluͤck oder 
Ungluͤck zu machen pflegen. Und wie wolte 
man doch aus dem Geſtirne etwas gewiſſes 
und zwar gantz zufällige Dinge,vorherfagen 
fonnen? dadie Aftrologiunter einander 
ſelbſt noch nicht einig ſeyn / was dieſes oder 
jenes bedeute. Daß die Geſtirne etwas 
zu Wachsthum der Thiere Pflanzen und 
Baͤume durch ihren Einfluß beytragen wiꝛd 
wohl niemand laͤugnen / daß ſie aber / als un⸗ 
lebhaffte Dinge des Menſchen Gemuͤthe 
und zwar zu gantz 5 Dingeny wel 
che bloß von des Menſchen freyem Wil; 
ken dependiren/ richten ober garnöthigen 
folten/ wird nimmermehr ein vernünfftiger 
Menſch glauben. Wolte man ſich aufdie 
Erfahrung beruffen , daß diefe oder jene 
Conttellation das undjenesangedettet ſo 
möchte ich doch gerne wiſſen / wie eben der; 
gleichen Conſtellation diß und das von eben 
dieſer Perſon / von eben u Zeit und von 
eben dieſem Orte anzeigen folle Was oben 
** Exempel anlanget / worinnen 
die Weiſſagungen aus den Geſtimen eichtig 
ſollen eingetrofen ſeyn / ſo haben gedachte 
Aſtrologi etwas gemuthmaſſet / aber nicht 
gewiß ſagen koͤnnen, und wen etwas bereits 
| € 
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ʒeſchehen / ifts hernach gar leichte, Die Pro; 
heceyung daraufzu appliciven. Wer von 
yer Unrichtigkeit dieſer Aſtrologie ein meh; 
8 leſen wil / ſehe B.Jacobi Thomaſii Differ- 
ationes und zwar das ziſte Programma de 
AftrologiaJudicigria p. 332.ingleichen Joh, 
EdwardsFregDilcourfe concerning: truth 
andError Cap. 8. Conf, Acta Erudit. Li- 
pfienf, Anno 1701. p. 402. . 

Wenn man nun gleich nichts gewi 
aus dem Geſtirne propheceyen kan / ſo ha 
dennoch zuweilen die gröften Politici dieln- 
fluenz der Sterne zu Bezähmungund Be 
fanfftigung des gemeinen Volcks angefuͤh⸗ 
ret / dergleichen Ereinpel man in der Rebe 
des Engelaͤndiſchen Cantzlers / Grafen Cla- 
rendors, welche er A. 1660.im Monat Se- 
ptemb. an das Parlament gehalten / findet, 
als worinnen er alle Unruhe der Engliſchen 
Nation eintzig und allein einem böfen Ge 
ſtirne zugeſchrieben hat. Die Rede war 
folgende: Laſſet dieSchamhafftigkeit ung,, 
nicht gar zu ſehr einnehmen / als rührete,, 
Das was Boͤſes vorgegangen vonder May 
tur und Temperament unſerer Nation,, 
her: Die Aftrologi haben ung einegute,, 
Entſchuldigung an — ae 

3 i 
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„ich boffe gewißlich / daß fie wahrhafftig 
„ſey, nehmlich daß alle Motiones der ietz⸗ 
„ten zwantzig Jahre wieder die Natur ge⸗ 
„weſen, und von der böfen Influenz eines 
„ſchaͤdlichen Geſtirns hergeruͤhret. Laßt 
„uns die Influenz der Geſtirne nicht allzu⸗ 
„ſehr verachten. Eben dieſgbe Altrologi 
„oerfichern ung, daß die Boßheit diefes 
„Geſtirns nunmehr aufgehöret habe / daß 
„der gute Engel dieſes Koͤnigreichs deſſel⸗ 
„bigen Meiſter worden / und ſeine Boß⸗ 
„heit uͤberwunden: Daß unſere gute alte 
„Geſtirn uns wiederum regieren, und 
„daß ihre Influenz fo kraͤfftig ſey / daßſie 
„mit unſerer Beywirckung in einem Jah⸗ 
„re alles wieder erſetzen werden, was in 
„wantzig Jahren verfallen iſt: Dergeſtalt 
„daß allein diejenige keine Entſchuldigung 
„von dem Geſtirne koͤnnen hernehmen / 
„die in ihrer Boßheit werden fortfahren 
„und durch derſelben Continuirung und 
„Vermehrung alle das vergangene Ubel 
„vor das ihrige gleichſam erkennen wer⸗ 
„den, v. Diar. Europ, Contin, IV. pag. 
349 — 
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Die VIL Frage. 
Was es mit den Amuletis vor eine 
Bewandnis habe? | 


"Muleta * anfangs Pfenninge oder 
Magiſche Medaillen, welche die Alten 
um Halſe / oder ſonſten am Leibe oder an 
den Kleidern trugen. Es finden ſich dar⸗ 
auf die Zeichen des Zodiaci oder Thies 
Kreifes und Planeten/unterfchiedene Thei⸗ 
le des menfchlichen Coͤrpers / Schutz⸗En⸗ 
gel, der Nahme GOties / Sprüche der _ 
Heil: Schrift / und fonft allerhand Zei 
chen Figuren, Bilder und Buchſtaben / 
davon gleich foll gefaget werden. Linter 
den SchutsEngeln fiehet manden Namen 
Michael, Gabriel; Raphael; den Namen 
GOttes zeigen fie an durch Jehovah, Ado- . 
nai,Sabaoth, Elion. Unterden Figuren 
fiehetman am häuffigften die Schlange / als 
welche ſie vor ein Antidotum oder Gegen⸗ 
Gifft hielten / wider die gifftigen Schlan⸗ 
genamdandere Stiche. Zu Rom findet 
man unterſchiedene dergleichen Amulera 
und Magische Minsen in des P. Athanaſũ 
KircheriMufeo, ſo 8 dem Roͤmiſchen Col- 
. 4 Metz 


2) 
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legio derSyefuiten anzutreffen / welches Mu⸗ 
feumGeorgius deSepibus An.ı678. zu Anz 
fterdam herausgegeben und wird dafelbft 
Parte 3.Cap.1.p.50,b. von folchen Amuletis 
gedacht, der Leer aber ; wegen weiterer 
Ausführung indes Kircheri Oedipum und 
Arithmologiam verwiefen. In demMu- 
feo Brackenhofferiano zu Straßburg fol 
auch einegute Anzahl ſolcher Amulerorum 
gefunden werden, | 

In der Schwedifchen Provinz Scho⸗ 
nen find A,1674.drey güldene A muleta von 
ziemlicher Gröffe von einem Bauer im 
pflügen gefunden worden/ welche A. 1675. 
Joh. Schefferus, Profeflor zu Upfaly mit ei: 
nem gelehrten Commentario illuftritet hat. 
DerHerr Brenner,Collegii Antiquitatum | 
Affeflor,produciret den gten Pfenning von 
Golde / der von gleicher Groͤſſe mit den vori⸗ 
gen iſt / deſſen Characteren und Figuren 
auch mit denen erſten uͤbereinſtimmen. Es 
wieget derſelbe etwas uͤber 6. Ducaten und 
fol An. 1695. nicht weit von Alingſofia in 
Weſt⸗Gothland feyn gefunden worden. Als 
le 4.findet man ietzo in dem Collegio Regio 
Antiquitatum, 

Man hat auch Amulera pon&hymifchen 

u “ Golde 
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Soldeund Silber darauf ſtehet dae Lob des 
Allerhoͤchſten, ingleichen Gebether zu 
VOtt, daß er die Heimligkeiten der Natur 
enen Nachfoꝛſchem derſelben doch wolle of⸗ 
enbaren und nicht verborgen bleiben laſ⸗ 
en. Herr D. Reyher, Profeſſor zu Kiel / 
roduciret in ſeinẽ Tractat de Nummisex 
ShymicoMetallo factis Cap.2.q.3. &c. der⸗ 
leichen Pfennig von Silber, und einer O- 
valen Figur / fo lauter Hieroglyphica und 
rRaͤtzel in fich begreift. Aufder einen Sei⸗ 
e fiehet man nach Chymiſcher Weiſe die oe 
Prophetiſche Thiere / nemlich einen Men⸗ 
chen / Löwen Dchfen und Adler. Die Ur 
yerfchrifft ift folgende: Triamirabilia,Deus 
& homo, Trinus &Unus, Mater & Virgo, 
yasift: drey wunderbare Dinge, GOtt 
nd Menſch, dreyfaltig und einig, eine 
Mutter und Zungfer. Diefe Worte 
find vielleicht ausdemBernhardo entichnet, 
welcher :Sermone 3. de Nativitare fpricht: 
Triafuntmirabilia,Deus & hamo,Virgo& 
Mater,fides& cor hominis,dag ift; Es find 
drey wunderbare Dinge, dag dis Kind 
IEſus) GOtt Und Menſch in einer Per⸗ 
fon, das die Mutter dieſes Kindes zu- 
gleich eine Muster und auch eine Jung⸗ 

E 5 frau, 
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Fan. daß der Blaube im Hergen des 
Menfchen diefe groſſe Wunder faffen 
tan. Dieandere Seiteder Medaille weis 
ſet das Zeichen des Mercurii miteinem dop⸗ 
pelten Circul / worinnen der Pelican; an der 
rechten Seite ftehet eine Figur / foin der 
Rechten ein Cornu Copiz,in derLincken die 
MercurialifcheRuthehält. An der lincken 
Seite iſt eine andere Figur mit dem Zeichen 
in der Rechten und mit einem Seepter in der 
lincken Hand. Uber dieſe Figur iſt geſchrie⸗ 
ben: Eſſentia una. Unter ſelbige beydero 
Fuͤſſen: Ritrt. G. JIV. Und nechft: Sic vo- 
luere fata 1604. Umher iſt dieſe Infeription: 
Natura unita uſu renata modo Tota fue- 
ram nune Oclariffimus eſto. 

Eine andere Medaille von Chymiſchen 
Silber iſt zu finden in dem berühmten 
‚Schwarkburgifchen@abinet. Auf deſſen 
einer Seite iſt eine Berg⸗Grube worinn die 
Berg⸗Knappen aꝛbeiten mit der Aufſchrift: 
Langft gewelt,eerftgevonden,doorGoots 
gaeftte defer ftonden,d’kompt vanGodt, 
ditEdelLot.A0.1652. Auf der andern Sei⸗ 
te ift ein Chymiſcher Ofen, mit der Inferipti- 
on: Vant’geen,datElck verlmeet, been 
ick int’welen bracht,Dick eer ınaerVullis 
—2 was F 
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was,bralenmet d’hoachfipracht._ Op 
dert. Bercelerifchen Cabinet findet ſich ein 
zuͤldener Alchymilticus $ Ducaten ſchwer / 
welcher aufbeyden&eiten einenLoͤwen hat. 
Die erfte Seite über dem Löͤwen dat unter 
hiedengCharadteres, mit felbigen ift 
verLeib und die Fuͤſſe deg fowen bezeichnet. 
Dielnfeription ift AnnoChrifti 1597,Men- 
ſe Julio.Die Noctu. Hora 4, Æſt- te, Die 
ndere Seite hat uͤber demᷣ wen dns Wort 
sachielnebft 2. Linien vonCharacteren, de⸗ 
en legte ſich endiget mit dem Buchſtaben 
Zebul. Auf dem Kopffe wird gelefenMi- 
hael. Auf dem Leibe in einigenfinien: Ma- 
era, VarmanRex Boreas Samael, Alma- 
am, Teltatu, Bey den Füffen: Aremar. 
wiſchen folchen P.A, Die Umſchrifft iſt: 
oljnCordeleonis. Gradu XV. CGC. A- 
AHAM. q. K. 3. Ore. Von derMaterie und 
Huͤte des Goldes hatein Goldſchmid geur⸗ 
heilet / daß es wegen der Coleur und Haͤrte 
Ducaten⸗Gold uͤbertreffe / ſonſt hoch roth 
ey und auf braun falle. Conf. D. Joh, 
sröningü Hifteria Numilmatum Critica 
2p,7. > 


Her 
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Hernach hat man auch andere Amuleta, 
E. gewiſſe Zettul / worauf allerhand wun⸗ 
derliche Worte ſtehen. Alle ſolche Dinge 
pflegen nicht nur alte Weiber, ſondern auch 
‚ einigeabergläubifche Aertzte denen Patien 
ten an den Halß zu hängen und wollen ihn 
dadurch von feiner Krankheit befreyen, 
Solcher Seftalt fuchen dergleichen Phan⸗ 
taften Durch das Wort Abracadabra dag 
drey⸗ und viertägige Fieber zu vertreiben/ 
und berichtet Baronius in feinen Annalibus 
adAnnum 120,num.33,daßQ.SerenusSam- 
monicus ein alter Medicus und des Ketzers 
Bafılidis Anhänger/ welcher Medicinifche 
Præcepta in Berfen gefchrieben/ durch die, 
ſes und andere wunnderliche Worte / ſo er de⸗ 
nien Patienten an den Halß gehaͤnget / aller; 
hand Curen verrichtet. Die Verſe, ſo er 

von dieſem Recept gemachet / lauten alſo: 
Inſcribes chartæ quod dicitur Abra- 

| cadabra 

Szpius & fubter repetes, feddetrahe 
fummam, | 

Et magis atque magis defintelemen- 

ta figuris, 
Singula quæ femper rapies &cztera 
figes 

| Donec 
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Donecinanguftum redigaturlittera. 
conum, 
His linonexiscollum redimire me- - 
— mento. 
Talia langventis conducent vincula 
collo 
Lethalesque abigent (miranda po- 
| tentia) morbos, 
Worinnen erfoviel ſaget; Manfolle 
‚ad Wort Abracadabra auf einen Zettul 
chreiben / dem Krandenanden Hal haͤn 
jen/fo wuͤrde er davon gefund werden, Die 
Figur / wie ſolches Wort foll gefchrieben 
verden, ift folgende: 
Abracadabra 
Abracadabr 
Abracadab 
Abracada 
Abracad 
Abraca 
Abrac 
Abra 
Abr 
Ab 
A 








Allen 
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Allein weder dieſe noch andereCharadte- 
res und Bilder werden einen Patienten ges 
fund machen / weil fie ſolche Krafft ger nicht 
mit ſich fuͤhren / und wer ſie dazu brauchet / 
muß entweder ſehr alber ſeyn oder mehr als 
Brod eſſen fonnen. Daher verdammte 
auch Kaͤyſer Antonius Caracalla (wie A. 
Spartianus in deſſenLeben berichtet) ſo wohl 
die / welche denen Kranden foldye Amulera 
anhiengen, als auch die/ welche fie amHalfe 
trugen. Jedoch muß man ar alle Amu- 
leta — indem einige *— wel⸗ 
che man am Halſe oder ſonſt amLeibe zu tra⸗ 
gen pfleget / allerdinges eine Krafft haben / 
die boſen Feuchtigkeiten unſersLeibes an ſich 
zu ziehen / oder demſelben allerhand Staͤr⸗ 
cke und Labſal mit zutheilen. Alſo ſchreibt 
man dem Edelgeſtein Jaſpis viel Tugenden 
zu / und ſollen ihn deßwegen ehemals faſt alle 
Leute in denen Morgenlaͤndern ſtatt eines 
Amuleti am Halſe getragen haben. v. Sal- 
mafiusadSolinamp.1z1.& 1130, Daßich 
von dem Golde / Birnftein und andern 
Dingen anjeto ſchweige. 


ar 
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Die VIII. Frage. 

Ib denn die Muficeinefo ſtarcke 
Krafft habe? 


SS finden ſich zuweilen Leute / welche die 
ANMuſic gantz und gar verachten und ſolche 
ar nicht vertragen Fonnen: Allein derglei⸗ 
hen Menfchen haben entweder Feinender 
ine verfehtte Empfindung/ und hat von 
Ibigen Taubmann alfo-gedichtet ; 


Quem non viva ſuo delectat Mufica 
flexu, 
Hunc ego non hilum cordis habe- 
re puto. 


Das iſt überhaupt: Wen die Mufie 
icht beluſtiget / muß kein Hertz im deibe ha⸗ 
en, Vom Mida haben die Heyden gedich⸗ 
et / es wären Ihm deswegen Efels-Ohren 
ewachſen weil ex lieber eine baͤuriſche Sack⸗ 
Pfeiffe/als eine fünftlich:gefchlagene Harf⸗ 
e gehoͤret. Wiewohl dieſer nicht alleMufic 
erachtet / ſondern nur die grebe der delica- 
en vorgezogen hat / und werden mit ihm viel 
Bauers⸗ und andere Leute gleiche Gedan⸗ 
ken hegen. Sonſt hat man — 

wel⸗ 


— 
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welche garfeine Vocal - und Inftrumental- 


 Mufic vertragen fünnen/ unterwelche Zahl 


Ulricus Zwinglius billich zu rechnen ift, als 
der alles Singen und Orgel ichlagen aus der 
Kirchen abgefchaffer wien wolte. Dies 
ſem nach erfchien er einft vor dem Rathe zu 
Baſel / und ſang das dißfalls geftellete Sup- 

lic vor demſelben von Wort zu Wort ab. 
Alsman ihn befragte: Was dis bedeute? 
gab er zur Antwort: Eben wie ihnen dieſes 
ſo verwunder⸗als verdrießlich vorkomme / 
fo ungereimt ſey es auch ein Gebet vor Gott 
abzuſingen, und noch darzu mit der Orgel 
dazu zuſchlagen. Ob dieſer Zwinglius die 
Mufic auch auſſer der Kirche nicht habe ley⸗ 
den fonnen/ will ich hier nicht unterſu⸗ 


hen. 

Im Gegentheilhat es gar viel Liebhaber 
fowohl der Vocal-ald Inftrumental-Mufic, 
welches Feiner Erklärung bedarff. Und 


wæer bdie artige Compolition und Harmonie 


in der Mufic betrachtet, wird genoͤthi⸗ 
get/ derfelben günftig zu feyn. Wer 
auch ihre ſtarcke Krafft genau erweget, 
muß fie hoch fchägen. Ich will nicht ſa⸗ 
gen/ daß fiebeym Gottesdienft die Gemuͤ⸗ 
eher der Menfchen ermuntert und einigen 

maſſen 
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naſſen zur Andacht prapatire ? Sondern 
preche nur / daß ſie auſſer det Kirche unſere 
erwirrete betruͤbte und verdrießliche Ge⸗ 
ancken zu rechte bringen) freudig und ders 
mügt machen fönne: Dachte cin böfee 
heiſt den Rönig Saul unruhig / ſo erquickte 
r ſich und wich der. böfe Geift von ihn / 
oenn David die Harffe nahm und mü ſei⸗ 
er Hand darauf fpielete.i, Sam.XV1,i4.24 
Wiewohl man im Gegentheil auch eine 
MNuſie machen kan / welche geſunde Leute 
ur Raſetey zu bringen vermag: Als Rds 
igErieus 111 in Derninemardt einft Tafel 
ielt / præſentirte fich ein Muficante / der 
ch ruͤhmete / er fönte mit feiner Citter die 
eute raſend machen. Der König wolie diß 
n ſich ſelbſt probiten / und zwang den Mu⸗ 
canten / daß er eins aufſpie ien muſte· Es 
sard aber juvot alles Gewehr aus dem Ge⸗ 
sache geſchaffet / und ſtarcke Wächter davor 
eſtellet / welche zu rechtet Zeit in das Ge⸗ 
taheindeingen/ den taͤſenden König fefte 
‚iegen, und vor allen Dingen dem Wrufls . 
inten das Inſtrument aus den Händen 
iffen ſolten / damit fie nicht ebener maſſen 
zaubett wfirden/ und hernach einer Dem 
ndern umbraͤchte. Nach diefer ur 

11, Theil, 8 gieng 
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gieng die Muſic an: Erſtlich ward der Kb⸗ 
fig gantz traurig / bald darauf uͤberaus lu⸗ 
ſtig / und endlich imhöchften Grad raſend. 
Als die Wächter denTumult hoͤreten / drun⸗ 
gen ſie zwar in das Gemach / aber der taſende 
Koͤnig ward ihrer maͤchtig / riß ihnen das 
Gexwehr aus des Hand / und ſtieß 4, Perſo⸗ 
nennieder. Endlich kamen alle Bedienten 
mit Feder Betten herzu gelauffen / mit wel⸗ 
chen der König bedecket und alſo endlich ge⸗ 
bunden ward. Dieſes war eine Probe vort 
einer ziemlich ſtarcken Muſiec. Theophra- 
ftus und A, Gellius fehreiben/ man fünne 
durch die Muficdie Schmergen des Poda- 
gra vertreiben. Und Miffon fagtin ſeiner 
R—eiſebeſchreibung durch Italien p. 2032.28 
habe einen Edelmann gekennet / welcher ſich 
dad Podagra, wenn er damit befallen wor⸗ 
den/ nicht befferzu vertreiben gewuſt / als 
wenn er alle feine Bedienten ind Zimmer 
ſommen / und ſo ſtarck / als fie gekunt / auf den 
Tiſch und das Eſtrich mit Pruͤgeln ſchlagen / 
dabeh aber eine Leyer ſpielen laſſen. Ferner 
ſaget gedachter Autor, er habe in denen di« 
verfesLecons de8LouysGoyon gelefen/ da 
eine gewiſſe Weibes:*Perfon/fo hundert und 
ſechs Jahr gelebet / durch Fein ander Mittel) 
A 
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I8 mit der Muſic ihre Kranckheiten curi⸗ 
et habe / zu welchen Ende fie ſich einen Bes 
ondern Muſitanten gehalten / und ihm den 
Namen ihres Medici gegeben. Abſon⸗ 
yerlich erweiſet ſich die Krafft der Muſie 
n derjenigen Kranckheit / da einer von den 
o genannten Tarantulen geſtochen worẽ 
ven: Es ſehen dieſe Thiergen wie Spinnen 
uus / ſind von unterſchiedener Farbe / und le⸗ 
ser auf denen Feldern: Es ſollen deren 
n denen Neapolitaniſchen Landſchafften 
Abruzzo undCalabria, quch hit und wieder 
n dem Toſtaniſchen / ſeht viel ſeyn. Wenn 
nan von denſelben geſtochen worden iniachet 
nan in einem Augenblick hunderterley Po- 
ituren / man weinet / man tantzet / man ſpey⸗ 
t / man zittert) man lachet / man erbleichet 7 
nan ſchreyet / man wird ohnmaͤchtig / man 
dehet ünfägliche Marter iind zuletzt gar den 
Tod aus / wenn einem nicht bey Zeiten ge⸗ 
yolffeti wird / weiched zwar durch Schweiß 
ind Gifft austreibende Artzneyen / am be⸗ 
Ten aber durch die Muſit geſchiehet / wohon 
nan ſehr viel Proben hat: Doch ſollen nicht 
ille durch einerley Art der Muſie curitet 
verden koͤnnen: Denn wenn einer davon 
zeſtochen worden / ſo ei man — 

— 
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. tulvoneben der Farbe / als diejenige gewe⸗ 
fen/ dieiemanden verleget/ und verſuchet / 
was vor eine Muſic derfelbenam beſten ger 
falle / ehen dieſelbe machet man auch / wenn 
die geſtochene Perſon zum Tantzen ſoll ge⸗ 
bracht und dadurch curiret werden. 
— ie Ix. Frage. 

Ob die verboteneLiebe ſehr ſtarck 


y? 

Dat ſtarck bißweilen die eheliche Liebe 
fen s iftin dem andern Theile dieſes 
Critici, in der 6oſten Frage gemeldet wor⸗ 
den: Jedoch iſt nicht zu laͤugnen daß man 
offt dasjenige nichts achte / was man lieben 
fol/ und das als ſeine Goͤttin anbete / was 
man ſoll gehen laffen. Dergleichen unor⸗ 
dentliche Liebeiftgang was altes. Pythago- 
ras muſte ſchon zu ſeiner Zeit von einem wol⸗ 
luͤſtigen Juͤnglinge hoͤren / daß er lieber mit 
den Frauend-Perfonen / als mit den Philo- 
fophis umgehen wolte worauf aber Pytha · 
goras antwortete: Die Schweine find auch 
lieberim Koth / als im Waſſer. ‘Die ver» 
botene Liebe bringet offt einen ſo weit / daß er 
feiner gantz dabey vergiſſet. Als der Tuͤrcki⸗ 
Ve Sultan Muiiametu II. Ao. 145 3. Con⸗ 
ſtantinopel einnahm / fand er unter den 

N — Chriſt⸗ 
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Chriſtlichen Fraͤulein eine uͤberaus ſchoͤne 
Perſon / Namenslrene, in welche er ſich der⸗ 
geſtalt verliebte / daß er einen gantzen Mon⸗ 
den bey derſelben feiner Wolluſt pflegte,und 
indeſſen ſeine Leute in der Stadt den aͤrgſten 
Murthwillen treiben ließ. Ladislaus König 
in Neapoli both der von ihm belagerten 

Stadt Florentz einen leidlichen Accord an / 
wofern ſie ihm eine Jungfer / die vor die 
ſchoͤnſte in der Stadt gehalten ward / zu ſei⸗ 
ner Wolluſt ins Lager ſchlcken wolten. Ders 
Hleichen ſtarcke Liebe num verurſachet bey 
vielen / daß fiedie gröften Schwachheiten 
von ber Melt begehen, Der Spanifche 
Graf von Villa Mediana hatte ſich in die 
Spanifche Königin Habella, eine Frantzoͤſi⸗ 
ſche Pringeffin Königs Philippi IV. Ger 
mahlin/bißin den Tod verliebt, daher / ald er 
einften mit gedachter Königininder Kirche 
war/ und viel Geld auf dem Altar liegen ſa⸗ 
he / welches / einige Seelen aus dem Fegfen« 
er zu erloͤſen / darauf geleget worden / nahm eꝛ 
ſolches weg und ſagte; Meine Liebe wird e⸗ 
wigund meine Pein auch ewig ſeyn; dieje⸗ 
nige / ſo die Seelen im Fegfeuer leiden / muͤſ⸗ 
ſen gleichwohl aufhoͤren / aber ach! die meini⸗ 
ewird nihtaufgören;zdiefe Hoffnung troͤ⸗ 
—9— aber ich muß ohne Hoffnung und 
— 83 Troſt 


* 
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Zroft bleibenzdannenhero wird ja diefes All⸗ 
- mofen mir mit beſſerm echte, als jenen ge⸗ 


widmet feyn. Er behielte aber nichts von 
foichem Gelde / fondern fagte dieſe Worte 
nur zudem Ende/ damit er in Gegenwart 
der Königin von ſeiner hefftigen Liebe zu re⸗ 
den/ Gelegenheit haben möchte. Einft ließ 
er fich zu feinem Unglück bey einem Aufzug 
em Königlichen Hofe zu Madrid in einem 
mit neuen Königl,MüngSorten , welche 
Die Spanier Reales nennen/an ftatt der Ga⸗ 
jonen / verbraͤmten Rod ſehen / und führte 
dabey dieſe Worte zu feinem Wahlſpruch: 
MisAmoresSonReales, da er denn mit dem 
Wort Reales fpieleterwelches ſo wohl Koͤni⸗ 
glich heiſſet / als die Muͤntze / ſo man Realen 
aenmet/ bedeutet; doch feiner verſteckten 
Meynung nach ſolte es nicht; Meine Lie⸗ 
Be find die Rcalen,fondern ; Meine Liebe 
it Königlich/beiffen. Des Comte Duc d. 
Oliyarez, einFavorit Königs Philippi V. 
dabey aber ein heimlicher Feind der Konigin 
und des Grafen ponVillaMediana,erinners 
te feinen Herrn Diefer Verwegenheit eines 
Unterthanen / brachte es auch gleich fo weit 
daß der König * bedacht war / wozu 
ihm folgende Gelegenheit gegeben wurde; 
Der Gigſ verfertigte ing Combdie/ welche 
= jederman 
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iederman/. und ſonderlich der Königin/.aus 
der maffen wol gefiel / als welche / der fehr be⸗ 
weglichen und ſinnreichen Erfindungen hals 
ber / auf des Königes Geburts ⸗Tag dieſelbe 
ſelbſt mit ſpielen wolte,. Der verliebte Graf 
machte hiezu fleißige Anftalten/ Tieß die Klei⸗ 
der verfertigen undgabdie Machinen an/ 
welche ihn über 30000. Thaler koſteten. Un⸗ 
ter andern hatte er eine groſſe Wolde mah⸗ 
lenlaſſen / in welche ſich die Königin in eine 
Machine verſtecket hatte / nechſt bey derſelbi⸗ 
gen hatte der Graf ſelbſt ſeinen Platz genom⸗ 
men / da er denn einer ſeiner Getreuen ein 
Zeichen gab / und alſobald dieLeinwand / dar⸗ 
auf dieſe Wolcke gemahlet wars in Brand | 
ſteckte; das Feuer ergriff alſofort das Co⸗ 
moͤdien⸗ Hauß / fo bey I00000. Thaler zu 
bauen gekoſtet / und faſt mit einander im 
Rauch aufgieng; der Graf aber achtete ſol⸗ 
ches nicht / und indem er ſich einer fo beque⸗ 
men Gelegenheit bedienen wolte / nahm er 
feine geliebte Koͤnigin in die Arme und trug: 
fie auf eine kleine Treppe da er ihr denn etli⸗ 
che Kuͤſſe abſtahl und (welches in Spa⸗ 
nien viel zu ſagen) ihr an den Fuß griff. 
Dieſes ſahe ein kleiner Edel⸗Knabe / der es 
hald dem Comte Duc d’ Olivarez wieder 

34 ſagte / 
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gie / welcher es dem Könige, hinters 
rachte / der den verliebten Grafen / wie 
man gemuthmoſſet / an einem Abend / als 
er mit Don Louis de Haro in einer Kut⸗ 
ſche fuhr / durch einen Piſtol⸗Schuß nie⸗ 
dermachen lieh, 

Beſagter König PhilippusTV.hatte mit 
dem ermordeten Grafen gleichen Affect 
und liebte fonderlich Die Hertzogin von Al» 
buquerque, Nun konte er in langer Zeit/ 
mit ihr allein zu reden / feine Gelegenheit 
finden 2 Denn ihr Gemahl / der Hertzog / 
hatte über fie allzu fleifige Aufficht z hine 
gegen ie mehr Hinderniffe dem Könige im 
Wege ſtunden / ie mehr wuchſen feine Be⸗ 
gierden. Daher als er einſten an einem 
Abende ſehr hoch fpielete?7 ſtellete er fich/ als 
ob ihm unverfeheng ein Briefeinfiel / wel⸗ 
cgen er / weil ſehr viel daran gelegen / noth⸗ 
wendig noch ſchreiben müfte, Weswegen 
erden Hertzog pon Albuquerque, Der eben 
im Zimmer aufwartete / zu ſich rieff / und 
ihm befahl / daß er indeſſen vor ihm ſpielen 
foltes alſobald begab ſich der Königin fein 
Eabinet / nahm einen Mantel um gieng 
durch eine verborgene Treppe herunter/und 
machte fih neben feinen u dem 

omte 
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ComteDucd’Olivarez zu der jungen Her⸗ 
dogin von Albuquerque, Der Herkog 
aber/ welchen die Angelegenheiten feines 
Haie mehr / als des Koͤniges Spiel/im 

inne lagen / gedachte / es wuͤrde ihm jener 
daſſelbige nicht anvertrauet haben / wofern | 
ernicht etwas ſonderliches vorhätte: Des · 
wegen ſtellete er ſich an / als ob er ploͤtzlich eis 
nen hefftigen Anſtoß von der Eolic bekaͤme / 
ſchrie uber groſſe Schmertzen und machte 
allerhand greuliche Minen / gab auch ohne 
weitern Verzug die Karte einem andern / 
undlieffüber Hals und Kopff nach feinem 
Hauſe zu. Der König war allererft allda 
angelanget/ undhatteauffer dem 'Comte 
Duc fonft feinen Dienfchen mitgenommen; - 
Er ſtund eben noch im Hofe/und wolte ſich / 
als er den Hertzog ſahe / eilends verſtecken; 
allein der Hertzog wurde ſeiner alsbald ge⸗ 
wahr / und ohngeachtet es finſter / wolte er 
ſich doch mit feiner Fockel leuchten laſſen / 
damit er den König nicht erkennen möchte / 
ſondern gieng mit ſeinem groſſen Spani⸗ 
* Rohr auf ihn loß und ſagte; Ha! du 
ogel! wilſt du mir meine Kutſche beſteh⸗ 
len / und damit fieng er an ohne weitern 
Wort⸗Wechſel hefftig auff ihn loß zu ſchla⸗ 
F5 gen; 
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gen; des Comte Duc wurde eben fo wenig 
geſchonet / welcher aber / weiler befuͤrchtete / 
es moͤchte das Spiel gefaͤhrlich ablauffen / 
etliche mal rieff: Es waͤre der Koͤnig / er ſolte 
aufhoͤren: Der Hertzog aber ſchlug immer 
aͤrger zu / und ſagte: Es waͤre die aͤuſſerſte 
Verwegenheit / daß ſie ſich noch dazu vor den 
Koͤnig und ſeinen Favoriten ausgeben wol⸗ 
ten; er waͤre ſchier willens / ſie aufs Schloß 
zu ſchicken / damit Se. Maj. ſie alle beyde 
aufhencken lieſſe. Bey allem dieſen Laͤr⸗ 
men ließ ſich der König mit keinem Worte 
hören, ſondern entwich endlich in dem höch⸗ 
ften Unmuth / daß er fo viel Schläge bekom⸗ 
men / und von der Hertzogin nicht die gering⸗ 
ſte Careſſe genoſſen haͤtte. Dieſes alles 
brachte den Hertzog feines weges in Ungna⸗ 
de / vielmehr machte der Koͤnig / da er die Her⸗ 
tzogin zu lieben aufgehoͤret / nach Verflieſ⸗ 
ſung einiger Zeit ſelbſt einen Schertz daraus. 
Es meldet von dieſem und vorigen Exempel 
Die curieuſe Graͤfin d’Aunoy in ihrer Reiſe⸗ 
beſchreibung gonSpanienPartel,p.173-177. 
welcher ich auch die Guarantie daruͤber laſſe. 
Wie ſehr der Frantzoͤſiſche Monarch / Lu- 
dovicus XIV.dieValiere geliebet / kan in den 
Singularibus Hiſtoriæ Gallic® p. 647. ges 
leſen werden, Man 
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Mandarff aber nicht denden/ als ob daß 


verboteneLiebes⸗Feuer allein im männlichen 
Hertzen fo ſtarck brenne / fintemal die Frau⸗ 


ens ⸗Perſonen auch davon haͤuffige Proben 


ablegen / welches fo bekannt / daß es nicht nd: 
— Exempel anzufuͤhren. Alle der⸗ 


6 eichen verliebete Perſonen von Dee 


efehlechte möchten doch bedencken / da 
wider des Höchften Geboth / wider die weit⸗ 
Jichen Gefege und wieder die Erbarkeit hans 
deln / ihr Gemuͤthe verunruhigen, ihrer Re- 
gommẽee ja oͤffters ihrer gantzen Wohlfahrt 
Schaden thun / und am Ende geſtehen muͤſ⸗ 
ſen / daß fie ſeht einfaͤltig geweſen. Hierins 


gen iſt ihnen ein Moͤnch vorgegangen / wel⸗ 


cher ein ſchon Weib ungemein liebte / darauf 
aber ſeinemLeibe wehe that und davon flohe/ 
damit er nur die Gelegenheit zu ſuͤndigen 
Hermeiden möchte. Als nach der Zeit dieſe 
Frauens⸗Perſon geſtorben war / gieng der 
Moͤnch zu ihrem Grabe / oͤffnete daſſelbe / 
und da deren Leib ſchon anfieng zu faulen / 
wiſchte er mit ſeinem Schnupfftuche den 
heßlichen Unflat vom Geſichte / hielt ihn ſei⸗ 
nen Augen fuͤr und ſagte: Sehet / ſehet 
recht,meine Augen / das iſt cd und nichts 
meh, foihrgelisbet Haber. du 
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Was esmit der beruffenen Con- 
ſpiratione Pulverariain&ngeland vor 
. eine Berwandniß gehabt habe ? 
| pre 1.Rönig in Engeland gab ſich 
anfangs nicht recht bloß / ob er bey der 
Catholifchen oder Reformirtẽ Religion blei⸗ 
ben wolte / endlich aber reſolvirte er zu der 
letzten / und verboth den Catholicken das 
Reich / welches dieſe ſchrecklich kraͤnckete / 
daß ſie auch daher auf Rache bedacht waren/ 
und den Entſchluß faſſeten: Den Koͤnig 
und andere Groſſen des Reichs aus dem 
Wege zu raͤumen / und ſo dann die Sachen 
in andern Stand zu bringen. Die Haͤupter 
ſolcher Confpiration waren drey Jeſuiten / 
nemlich Heinrich Gartner / Ooßwald Gren⸗ 
well und Garnet. Hierzu kamen etliche 
vornehme von Adel / als Frantz Treßham / 
Robert Catesby / Thomas Percy / vom Ge⸗ 
ſchlecht der Grafen von Northumbrien / 
Thomas und Robert Winter/Gebrüdere/ 
seh vom Gefchlechte Uricht / Eberhard 
igby / Mitter und unterſchiedene andere 
mehr / welche ſich vorfegten / den Könignebft 
dem gangen Parlament durch Pulver in die 
Lufft zu ſprengen. Es waraber den 5. No⸗ 
vem⸗ 
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vember Anno 1605. eine groſſe Verſamm⸗ 
lung des Parlaments im Pallaſt zu Weſt⸗ 
Muͤnſter angeftellet, alwo der Koͤnig / def 
ſen Printz / viel fremde Geſandten / alle Bi⸗ 
ſchoͤffe und Praͤlaten / alle Hertzogen / Marg⸗ 
grafen und Freyherren / ſamt allen Beam⸗ 
ten / ingleichen die Abgeordneten von Adel 





undStaͤdten der Cron Engeland / ingleichen 


eine groſſe Menge Volcks zuſammen kom⸗ 


mien ſolten. Damit nun dieſer entſetzliche 
Mord deſto fuͤglicher möchte ausgefuͤhret 


werden / miedete gedachter Thomas Percy / 
ein Königl,Hof-Zuncker/ wohl 10. Monat 
vorher / einen Keller unter erwehntem Pal 
Jaft/und gab vor: Er wolte Bier und Wein 
hinein legen ſtatt deffen aber ließ er indie 
36.508 voll Pulver unvermerdt hinein - 
bringen / und folches mit Holg/Steinen und 
Kohlen bedecken / GvidoFauques aber (der 
auch einervon Adel war, undlangein den 
Miederländifchen Kriegen gedienet hatte) 
folte bey angeftellter groffen Berfammiung 
dem Pulver den Brand geben; worauf fie 
auch indgefamt vongebachten Jeſuiten das 
Heil, Abendmahlenpfangen und fich auft 
neue mit einander verbunden / daß feiner 
Den andern verrathen / fondern ihr ca 
en 
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Ben gefamter Hand ausführen wolten: 
Es hätte aber beſagter Percy einen guten 
Freund / den Seren von Montaigle, untet 
den Parlaments⸗Gliedern / welchen er ger⸗ 
ne wölte verſchonet wiffen: deßwegen ſchrieb 
er 10. Tage zuvor / ohne Hinzuſetzung ſeines 
Namens / einen Brief an ihn (Jacob Wel⸗ 
Wood in ſeinen MNemoirs oder Commenta⸗ 
riis Hiſtoricis rerum notabiliorum feculo; 
quod rerum converſionem anni 16088. præ-⸗ 
reſſit, in anglia geſtarũ, laͤugnet zwar nicht / 
daß dieſe Pulver⸗Verſchwoͤrung wahrhaff 
fig vorgegangen / doch ſagt er / daß den Brief / 
ſo dem Montaigle auf der Gaſſen uͤbergebtri 
worden / der König ſelbſt gemacht / damit die⸗ 
feConfpiration deſid beſſer entdecket wuͤrde / 
weil ihn HenricusIV König in Franckreich / 
ſchon vorher in geheim gewarnet / und ſey 
eben beſagtet Henricus IV. weil er dieſe 
A offenbaret/ auf Anſtifften dei 
atholicken von FrancifcoRavaillac ermor⸗ 
det worden. Conf. Acta Erudit.Lipf,A.ı70: 
P.272:&c.Jund zwar dieſes Inhalts: 
Mein Zerr und werther greund. 
Aus ſonderlicher gegen euch tragender Ges 
ivogeriheit wil ich euch / ſo lieb euch euer Le⸗ 
ben iſt / gewarnet haben / eine — 
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digung zu erſinnen / um nicht bey der 
augeſtellten Parlaments: Berfammlung 

zu erſcheinen: Denn GOtt und die Men⸗ 

ſchen haben beſchloſſen / die Ungetechtig⸗ 

ı Feitund die Boßheit dieſer Zeit zu beſtraf⸗ 

fen. Wollet ihr nun dieſe treue Warnung 

annehmen / ſo ziehet nach Hauſe / und er⸗ 
wartet daſelbſt des Ausganges. Es iſt 
zwar feine Anzeigung einigen Aufruhrs 
nwoch zur Zeit verhanden / allein ich weiß es 
und ſage es euch im Vertrauen: Es wird 
dem Parlament / und allen / ſo darinnen 
verſammlet ſind / ein grauſamer Schlag 
gegeben werden / deſſen Urſprung nie⸗ 
mand wiſſen noch ergründen wird; | 

Diefe tuuckele Worte machten den Herrn 

Son Montaigle höchft beftürget/undweilee 
den inhalt nicht verftehen kunte wieß er den 

Brief den Brafenvon Lalisbury, Königl: 

Secretario, durch welchen auch diefer Brief. 

dem Koͤnige vor Augen kam / der aber gleich« 

fals die ſes Raͤtzel nicht aufzulöfen vermochte; 
biß ihm einſt des Nachts / da er davor nicht 
ſchlaffen kunte / einfiel / daß auch ſein Herr 

Vater, König Heinrich Stuart in Schott⸗ 

land / durch einen Pulver⸗Schlag / wiewohl 
erſt nach vorhergegangener ine 
is 
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die Lufft gefprenget worden. Sofort gaber 
Befehl: Alle Gewölber unter dem Pallaſt 
zu Wer: Münfter auffs genauefte zu durch⸗ 
fuchen ; welche Bemuͤhung iedoch das erfte 
malvergebensablieff. Als aber folgenden 
Tages die Haupt: Berfammlung des Parla⸗ 
ments gefibehen ſolte / wurde der Ritter Kne⸗ 
vet / ſamt vielen Koͤnigl. Bedienten / beor⸗ 
dret / in der Nacht alle Keller und Gewoͤlber 
nochmals aufs fleißigſte zu viſitiren / welches 
er auch that. Es war gleich um Mitternacht 
wwiſchen dem 4 und 5. Novembris / aid er⸗ 
nennter Ritter vor dieſen Kellerkam / und den 
Fauques in Stieffeln und Sporen vor der 
Thuͤre ſtehen fand, da ihm deſſen Reiſe⸗ferti⸗ 
ge Geſtalt ſehr verdaͤchtig vor kam und ſelbi⸗ 
gen dannenhero ſo fort beym Kopffe nehmen 
ließ. Er brach ferner in ben Keller / und fand 
dariun den grauſamen Schlag, welcher dem 
Koͤnlge und Parlament bereitet war. Gleich⸗ 
wol war Fauques ſehr vermeſſen und ſagte: 
aͤtten fie ihn fo wohl in⸗ als auſſer dem 
eller angetroffen wolte er ſich ſamt ih⸗ 
nen in die Lufft geſprenget haben; ja der 
Teuffel und nicht GOtt haͤtie dieſen An⸗ 
ſchlag entdecket. Unterdeſfẽ wolte er durch⸗ 
Aus feinen ſeiner Complicen verrathen / biß 
er 
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er alfofort aufdie Folter gemorffen wurde/ 
da erdenn alle Mitſchuldige namentlich ent⸗ 
deckte / welche gleich dazumal auf einem 
Schloſſe verſammlet waren / um den Aus⸗ 
ſchlag dieſes entſetzlichen Werkes daſelbſt zu 
erwarten. Allda uͤberfiel man ſie derge⸗ 
ſtalt / daß ob fie ſich gleich anfangs zur Weh⸗ 
re ſtelleten / daruͤber die zwey vornehmſten / 
Catesby und Percy / nebſt den zwey Urich⸗ 
ten / erſchoſſen wurden / dermoch die uͤbrigen 
ſich gefangen geben muſten. — 
Hierauf verordnete der König An. 1006. 
den 27. Jenner auf dem groſſen Saal zu 
Weſt⸗Muͤnſter eine peinliche Rechts⸗ 
Banck / und in derſelben die Grafen von 
Nottingam, vonSuffolck, von Worceſter, 
von Denſchire / von Nordhamton und von 
Schraßbeii,nebft denen gewoͤhnlichenLand⸗ 
Richtern / zu Richtern. Solcher — 
wurden folgende Conſpiranten, als Eber⸗ 
hard Digby / Robert und Thomas Winter, 
JeanGrand, Ambroſius Rockevode / Guido 
Fauques, Robert Keyes und Thomas Bates 
alles Edelleute / vor Gericht geſtellet / und 
ein jeder inſonderheit befraget: Ob erwas 
zu ſeiner Nothdurfft wider bevorſtehendes 
Todes⸗Urtheil einzumenben hatte? Sie 
She ant⸗ 


— 
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antworteten aber alle gar wenig darauf. 
Thomas Winter begehrtenurdie Verſcho⸗ 
nungfeines Bruders; Robert Keyes erbot 
‚Sich willig zu ſterben nuꝛ Bates und Robert 
Winterbaten um Gnade; Jean Grand be 
kennete zwar feinen böfen Vorſatz / weil et 
‚aber fulchen nicht ins Werck gerichtet hätte/ 
fo wurde man ihn / vermoͤge der Engliſchen 
Rechte mit der Ordinairen Straffe verſcho⸗ 
nen / (ſolche Rechte aber erſtrecken ſich nicht 
bis aufdasCrimen IzfzMajeltatis;)et wol 
Te auf Königliche Gnade hoffen / zumal er im 
Anfang weder Rath noch That hiezu gege⸗ 
ben / fondern von feinem Freunde Catesby 
ſey verfuͤhret wordẽ. Der Ritter Digby gab 
vor / er haͤtte dieſem Blut⸗Rath nicht aus 
Ehrgeitz oder Haß gegen den Koͤnig / ſonderũ 
durch Verleitung des Catesby / und aus Lie; 
be zurCatholiſchen Religion / beygewohnet / 
daher er auch keine andere Gnade begehre / 
als daß man ſein Weib / Kinder und Schwe⸗ 
ſtern mit einiger Straffe verſchonen und 
fein Blut alle Schuldentilgen laſſen wolle, 
Dieſen Puncten alleri begegnete der Kö; 
higlicheProcurator fit, doch hefftig/ / wor⸗ 
Auf fo fort das Urtheil wieder fie: wie gegen 
Verraͤther gebräuchlich, abgelefen 7. RE 
A 


» 
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:Stabgebrochen mutder © zelches die Ver⸗ 
urtheileten mit Stillſchwe gen anhoͤreten / 
auſſer der Ritter Digby ſagte: ¶ Er wone 
‚siebftendiger ſterben / wenn er wuͤſte/ dag 
ihm feine Mißhandlung vergeben ware 
Welchem die Herren antworteten Goit 
bergebees euch! ſo viel uns Belanget,habeh 
wir eo euch non Herhen berziehen? Wehe 
er ſich hochlich bedanckete Ant 30, Fenne 
wurdeneben St. Paulens Kirch Hofe für 
dev Thüre gegen Abend ein hölsern Gern⸗ 
ſte mit einem halben Galgen au getichtety 
worauf mun Die gum Tode vertittheilten auf 
einem Schlitten / auf welchem eine Hurte 
— — lady — 
men und auf den Richt⸗Platz bringen 
ſahe Der erſte war Eberhard Digby wel⸗ 
cher die auf dem Geruͤſte ſtehende Ebalier⸗ 
ef und von ihnen Abſchied 
nahm / mit wiederholten Bekaͤntniß daß en 
den Tod wohl verdienet haͤtte ¶ Doch iveif 
alles zur Befoͤrdetung der Romiſchen Kir} 
chen angeſehen geivefen, fobefände er fich n 
inem Hertzen und Gewiſſen gar wohl bes 
Fa Hierauf verrichtete er ſein Geber 
zlateiniſcher Spꝛache / ſchſtig etlicht Ereutze 
dor ſich / enttleidete ſich bis aufs Hemoͤde u 
er —— G a TE ſtieg 


.13 . 


200. Die Xx. grage. 
fliegbie? Leiter behergt hinan. Der Dender 
warff ihm bald einen Strid um den Halßy 
ſtieß ihm von derkeiter/und ſchnitt ihn/ als 
—— Zeit gezappelt / wieder herab / 
e ihn halb lebendig au — und 
ſchnitt ihm die Scham Berner eröffe 
nete er ihm den Leib / rifidas Hergeheraud/ 
und warff es neben dem andern ins Feuer / 
worauf der Leib geviertheilet wurde. 
Nun folgete Robert Winter / welcher 
wenig redete / auch feine Reue blicken ließ, 
ſonden nur liche lateiniſche Gebete ſprach / 
mit dem Creutze zeichnete / und gleiche 
Straffe ausſtund. Jean Grand warder 
dritte Wr iekiah Jahn hen 
dem Catesby Diener und Haußgenoß gew 
4 bezeigete groſſe Reu und Leib —* 
— en / wozu ihn die allzu⸗ 
—— eLiebe zu ſeinem Herren verleitet hätte, 
und ließ ſich ſo dann willig hinrichten / weß⸗ 
wegen er auch ſo lange hencken blieb / bis 
man ihn vor todt hielt und alsdenn mus 
de er erſt — Den 31. Jenner 
he ma eſt Muͤnſter vor dem Parla⸗ 
—— eein Geruͤſte ſtehen welchem 
bie WR erurtheilten aufeiner Hurte 
augeſchleppet wurden. Den Anfang 
machte omas Winter / welcher — re⸗ 
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dete/doch einige e Reue fpi fpüren li — a⸗ 
berbald mit dem Religions⸗Eifer bemaͤn⸗ 
telte und fo dann bie pr —* auss 
ſtunde. Me lie eurer 
vode en hg ne t öffentlich 
befennete, und zugleich GOtt / den König 
und alle Menſchen aufs um 
Berzeihüng bat. Dabey that eꝛ den ſch 
ED wolle dem Könige —— Re⸗ 
gierung ertheilen / zuforderſt aber denſelben 
dergeſtalt erleuchten / daß er ſich zun Romi⸗ 
Glauben / darinnen er jetzt ſtuͤrbe / bes 
möchte. Er begehrte auch Gnade 
vor fein Weib und Kinder ; ihm wiederfuhr 
aber dieſe Gnade / daß er an dem Galgen ſter⸗ 
ben / und alsbenn erſt geviertheilet werden 
durffte. ren en 
ner von Adel / welcher nur ingeheim ſein Ge⸗ 
bet verrichtete / und fo bald er den Strickum 
den Halß hatte / ſich gantz verzweiffelt und 
daßder Strick 


derg —— * 
zerriß / und er im nt n ein 
gerbench, Ale dieſes halff ihm nichts / 


fondern ber. Hender eilete mit ihm zur 
Schlacht⸗Banck = viertheilete ihn alfo 
ganz lebendig. Den Beſchluß machte 
Gyido Fauques, welcher fich vor bes Percy 
UT einerfahrna&deh - 

mann 
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mann war. Dieſer bat GOtt / den König 
und alle Menſchen um Verzeihung / und 
weil er etwas kranck war, fo durffte er am 
Galgen ſterben. Aller dieſer Köpffe wur; 
Den zu Londen auf die Bruͤcke die Pierthei⸗ 
le aber auf die Thore geſtecket. *3 
Weil nun die Jeſuiter bey dieſer abſcheu⸗ 
lichen Conſpiration die Haupt⸗Perſonen 
geweſen waren / als wurde ihnen durch gantz 
Engeland eifrigſt nachgeſtellet / bis zuletzt 
Zater Garnet und batenHall / in dem. Hauſt 
Abingthons / eines Edelmanns / in einemLo⸗ 
abe wiſchen zweyen Schorſteinen gefunden 
und ergriffen wurden, Pater Garnet wur⸗ 
be den28. Mertz i6o6. auf dem Rath· Hauſe 
zu Londen vor Gerichte geſtellet / Knig Ja⸗ 
enb aber und der Spaniſche Geſandte ver⸗ 
fuͤgten ſich in ein dem Gerichts⸗Saal ange⸗ 
legenes Zimmer / darinnen ſie alles hören 
kunten. Vor dieſen Richtern nun wurde 
Garnet angetlaget / daß er des verraͤtheri⸗ 
ſchen Anſchlages wider den Konig / deſſen 
Hauß und geſammte Parlament / mitihul 
Dig ja deſſen vornehmſter Stiffter geweſen. 
Darneben erzehlte derPrasuraror- General 
alle Boßheit / bie Garnet bereits wider bie 
Königin Eliſabeth im Sinne wen 


Die X. Stage: 103 
selber König Jacobum ausführen wollen, 
Unter andern wurde er uͤberzeuget: daß, 
als er feine Nothdurfft anfeine Freunde ge⸗ 
fchrieben/ er mit Limonien⸗Saffte ſolche 
Schrift auf den Rand gefeget/ welche man 
nurgegen bem Feuer lefen kunte / da er denn 
zuletzt dieſe Worte gebrauchet: Neceſſe eſt, 
fit unus homo moriatur pro populo. Oder / 
Esiftnöthig,dag ein Menſch ſterbe für 
Das Volck. Es wurde ihm viel Zanckens 
und Diſputirens por Gerichte erlaubet / das 
beyer denn offtmahls ruffte: Wo iſt denn 
Die Kirche vor Luthers Zeiten geweſen? 
Weiſet mir den Ort nennet mir die Per⸗ 
ſonen! Es wurde ihm aber darauf alſo ge⸗ 
antwortet: Wenn ein Betruͤger ein reines 
Stuͤck Gold mit vielem Zuſatze verfälihte 
und man fragen wolte: Wo das Gold wäre? 
fo könte ein verſtaͤndiger Meiſter durch dig 
Scheide⸗Kunſt das vorige reine Gold bald 
zeigen: Alſo waͤre die reine Lehre von dem 
Herrn Luthero / von allem Papiſtiſchen zw 
ſatze nur gereiniget worden / die Lehre und 
das Wort GOttes aber waͤre lange vor Lu⸗ 
thero, ja von Ewigkeit her geweſen. Nah 
dieſem erwieſe des Graf von Mordhamton 
in einer / ſchönen Rede h Wie ſchaͤdlich der 
* 33 


Jeſui⸗ 


104 ___ Diex.Ztage: 
Jeſuiter Lehre wäre, hielteaud) nochmalß/. 
als Garnet bereits durch 12. Richter ver 
dammet war / noch eine andere Rede / darin⸗ 
nen er die entſetzliche Verraͤtherey wiederho⸗ 
Jete und zugleich ſtattlich ausfuͤhrete: Mit 
was Ungrunde ſich der Pabſt einige: Gewalt 
über Könige und Fuͤrſten anmaſſete. So 
dann wurde das Urtheil uͤber den ſchuldigen 
Garnet geleſen / und er durch den von Sa⸗ 
lisbery befraget: Ob er noch etwas zu ſagen 
hätte? Eraber antwortete: Nichts / mein 
ve bitte allein demüthig,bey dem 
önige vor meinLeben zu inrercediren.Jch 
bin zwar bereit, nach deffen Willen zu leben 
und zu ſterben / ihm auch alleunterthänigfie 
Dienſte zu erweiſe / doch wuͤnſche ich / daß ich 
niemal etwas von dieſe Sache gehoͤret hätte: 
Hierauf muſte er noch einen Monat lang 
imGefaͤngniſſe ſitzen / und am dritten M 
wurde er auf einen Schlitten, mit 
bedecket / nach dem Geruͤſte neben dem 
Kirchhof bey St. Paulens ⸗ Kirche zu Weſt⸗ 
Muͤnſter, geſchleifft von auſſen zeigte ev ans 
fangs eine hefftige Todes⸗Furcht / worauf 
ihn der Dechant von St. Paul zu einem fe⸗ 
ſten und wahren Glauben / wie auch zu 
rechter Reu und Leyd uͤber ſeine Suͤnden 
— er⸗ 
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ermahnete und daben erinnerte: Woer noch 
einige Verraͤtherey wuͤſte / folte er fein Ges 
wiſſen befreyen und anjagen. Er aber war 
mit folcher Vermahnung fo übel zu hier 
daß er vielmehr bat: Dan folte ihn doch 
nicht fo quälen, er wolte gerne fterben. Der 
Recordaror von Londen fragteihn: Ober 
noch etwas dem Bolcke zu fagen hätte?’ Deñ 
es waͤre nun Zeitdie Warheit zu befennen 
und alle Heucheley — Er entſchul⸗ 
digte ſich aber: Seine Stimme wäre zu 
ſchwach / und ihm aud) alle Krafft entgan⸗ 
gen. Doc) fagte er zu denen / fo auf dem Ges 
ruͤſte frunden : Der Anfchlag fen bofegewe 
ſen / und folte es ihm felber gereuet haben / 
wenn das Pulver feine Wuͤrckung erreichet 
haͤtte. Er habe nur etwas in genere davon 
gewuſt / welches ihm Catesby geſaget: Daß 
er ſolches aber verſchwiegen / ſey ſein einiges 
Verbrechen. Was er aber in ſpecie da⸗ 
von gewuſt / folches ſey ihm in der Beichte 
entdecket worden, foer nicht habe verrathen 
duͤrffen. Der Recordator aber uͤberfuͤh⸗ 
zete ihm mit feiner eigenen Schrifft: Daß 
dieſe Wiſſenſchafft nicht nur aus der Beich, 
te / ſondern aus einer volligen — 
herruͤhre. Dana Diebe esta as 
| ss. er 
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er hekennet haͤtte / waͤre die Warheſt und 
weiler folcheg dem Könige nicht entdecket, 
fo wuͤrde er billig zum Tode verdammet/ 
bäteaberden König um Berzeihung. Fers 
ner hielt er öffentlich Diefe Rede zum Boldes 
Lieben Lands Leute! ich bin hieher fommen, 
an dieſem Ereus; Erfindungss Tag alleg 
Creutz meinesLebens zu beſchlieſſen. Die 
Urſache meines Fodesift euch nicht unbe⸗ 
kant / und geſtehe ich / daß ich durch Ver⸗ 
ſchweigung der Verraͤtherey mißhandelt / 
welches mir denn ſehr leyd iſt / und bitte da⸗ 
herum Verzeihung. Fuͤrwahr, es iſt ein 
greulicher blutiger Anſchlag geweſen, vor 
dem ich mich ſelbſt, wenn er ſeinen Zweck 
erreichet, wuͤrde entſetzet haben, undiftmie 
hertzlich leyd / daß jemand unter den Catho⸗ 
liſchen dergleichen vorgenommen. Hier⸗ 
auf kniete er vor die Leiter und fragte: Ob / 
und wie lange man ihm Zeit zum Beten er⸗ 
lauben wolte? Darauf ihm geantwortet 
wurde: Solange er begehrte: Dabey 
merckte man nun / wie wenig er mit rechter 
Andacht beten Funte,weilihn auf einer Sei⸗ 
te die Furcht des Todes / auf der andern die 


Hoffnung einiger Gnade hievon abhielt. 


Als aber der Recordator dieſes letztere weil 
J er 


Diex.grage. ... 107 
er offt ine hielt, und ſich umſahe / bemerdtete, 
ſagte er zu ihm: Er ſolle ſich und ſeine See⸗ 
Je nicht ſelbſt betriegen, weiler nunmehr ge⸗ 
wiß ſterben muͤſte, dabey folte er, fo er etwas 
zu des Koͤniges / oder des Reichs Nachtheil 
wuͤſte /nichts verſchweigen / ſondern fren ber 
kennen. Worauf er ſich mit fernerer Un⸗ 
wiſſenheit entſchuldigte. Endlich ſtieg er 
die Leiter — bat aber: Ihn ja zu war⸗ 
nen / ehe man ihn abſtieſſe; Darauf man 
ihm antwortete: Es wäre kein Warnen noͤ 
thig / weil er nichts anders / als den Tod zu 
gewarten haͤtte. So dann ſagte er: Ich 
wil mich allen gut Catholiſchen in ihr Gebet 
befohlen haben / und bitte GOtt / daß er den 
König nebſt ſeiner Gemahlin Kindern/und 
dem gantzen Rathe / bewahren wolle. Mir 
iſt leyd daß ich ſo uͤbel an ihnen gehandelt ich 
habe ba nicht gedacht / daß fie ſolch Zeugs 
niß wider mich hätten, ala wie fie mir num 
gewieſen haben. Ich habe es. mir vor gröf 
fere Ehregehalten + zu bekennen als an⸗ 
dere zu befchädigen/ und fp ich nieht gewuſt / 
daß Granwel bereits auf der Flucht gewe⸗ 


ſen haͤtte ich nimmermehr etwas auf ihn be⸗ 


kennet Ich bitte GOtt / daß die Catholi⸗ 


ſchen um meinet willen nicht mehr sel 
Lot, ge 
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get und beſchweret werden / und wil ſie hie⸗ 
mit gewarnet haben, ſich vor aller Aufruhr 
und Verraͤtherey wieder den König zu huͤ⸗ 
ten. Darauf fieng er wieder. an zu bethen / 
und Inge: Im Namen des Vaters ꝛc. Mas 
ria / Mutter der Gnaden / Mutter der 
Barmhertzigkeit! heſchuͤtze mich vor dem 
Boͤſen / und nimm mid) in der Todes⸗Stun⸗ 
de auf. HERR / in deine Hände befehle 
ich meinen Geiſt: Durch dieſes Zeichen des 
Creutzes weiche alles Ubel. HErr druͤcke 
dein Creutz in mein Hertz. Und als er das 
vorige Gebet: Maria / Mutter der Gna⸗ 
den ec. wiederholen wolte / ſtieß ihn der Hen⸗ 
cker von derLeiter / und ließ ihn I lange hen: 
den ‚bis kein Leben mehr in ihm zu fpüren 
war/fo dann ſchnitt er ihn loß und viertheil⸗ 
te ihn. Es war diefer Burſche fchon 70. 
Jahr alt und hatte 22. Jahr als der Jeſuitẽ 
rovincial in Engeland gelebet / auch ſol der 
König in Spanien z0000. Kronen vor fein 
Leben gebothen haben, In dem geoffen 
Collegio und Principal-Hauß der Sefuiten 
zu Rom / auf einem groſſen Saal / ſtehen alle 
Contrefaiten der Jeſuiten welche als Maͤr⸗ 
tyrer geſtorben darunteꝛ findet ſich auch die⸗ 
fer d, Garnet; Zur Seiten ſtehet im jr 
| ng 


— m. — —— — — — 
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. ‚Tingel/der ihm einen Muth zufpeicht, ımb 


den offenen Himmel weiſet. v.Miflons Reis 


& ro reibung durch Stalien p.578. 


uffer dieſen find noch viel andere Mit, 
fchuldige zur wohlverdienten Todes Straf, 
fe gezogen worden / als ein Zefuit/ Namens 
P.Hall / Littelton und andere. Frank Tre⸗ 
ſcham / ein reicher von Adel / ſtarb im Ge⸗ 
faͤngniß / Johann Oven aber, welcher P. 
Garnets Diener geweſen / nie ihm felbft 
mit einem abgebrochenen Meffaden Bauch 
auf / daß ihm die Daͤrmer heraus ficken und 
er alſo verreckte. Es haben einige davor 
gehalten / als ob König Jacobus dieſes gan⸗ 
ge Werck mit der Pulver⸗Verſchwoͤrung 
erdichter, damit er ſich nur beym Volcke 
deſto beliebter machen moͤchte / welchem 
Vorgeben aber viel glaubwuͤrdigeliſtorici 
zur Gnuͤge wiederſprochen. Der 5. No⸗ 
vemb. als an welchem Tage dieſe Conjura- 
tioPulveräria ausbrechen Bu a 
jährlichin Engelland/zur — ⸗ 

ng gegen GOTT/ gefeyert. Sonſt 


kan von obig⸗ erzehlten ümſtaͤnden geleſen 


werden ThuanusLib. 153. Meteranus Lib. 
12.Boterej, Lib, ız. Mercurius Gallo- 
Belgic. Tom. 6, Lib, 4, p. 66, Sleidan, 

Gon- 
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Continuat. p art, 3. Lib. zu pag. 1243; 
BEI nut. ee llteii ti 
Die xl. Grage 
Wie es mit dem groſſen Brande 
ja Londen hergegangen? 
ANNO 1666. erhielten die Engelaͤnder 
An demunrechtmaͤßiger Weiſe wieder 
Holland angefangenen Kriege eine groſſe 
Victorie über die Hollaͤndiſche Kauffardey⸗ 
Flotte im Vlie / woruͤber man in gantz Enz 
geland jauchzete / die Glocken erſchallen ließ 
ünd uͤberall Freuden⸗Feuer anſteckete: Ab 
lein dieſe kuſt wurde bald ziemlich verſaltzen, 
als in gedachtem Jahre zu Londen eine ent⸗ 
ſetzliche Feuers⸗Brunſt entſtunde / welche 
den 2, Sept.an einem Sonntage / Nachts 
zwiſchen i. und 2. Uhr in Puddinglane / in ei⸗ 
nes Beckers Hauſe / an der Waſſer we 
bey der neuen Fiſcher⸗Straſſe / zwiſchen Bi 
lings⸗Gate und der groſſen Briefe, welche 
Gegend mit vielen hoͤltzernen / und mit Leim 
und Pech überftrichenen Haͤuſern angefuͤl⸗ 
let waͤr gehling und mit groſſer Gewalt ans 
gieng. Anfangs hielte man die Glut vor 
— aber ein ſtarcker Nord⸗Oſt⸗ 
Binderhub/ wurde ſie ſo groß / daß eh * 
ag 





ag anbrach/alle menfchliche Hüfffe fehiene 
vergebens zu ſeyn / indem, ehe fich Die Leute 
aus dem Schlaffe ermuntern kunten / alleg 
über und über war, Mit zunehmendem 
Tage wuchs auch der Wind / derdie Slam 
‚me alfofort trieb / daßfich diefelbe bis auf 
die Graceburg⸗Straſſe / und niederwaͤrts 
von der Canoner⸗Straſſen an der Waſſer⸗ 
‚Seiten, bis an die 3:Cranen in der Umtrey, 
ausbreitete. Der Konig/ der Hertzog von 

Jorck und andere Groſſen / famen —* | 
Berben/ und bemuͤheten ficheisferft / durch 

dute Anftalt dem Feuer zu wehren / es wat 
aber alles vergebens: Dannenberg ver; 
gaſſen die Inwohner allesLeſchen und dach; 
te nur ein jeder darauf / wie er das ſeinige 
retten möchte, Gleichwol uͤbereilete die 
Flamme ſonderlich die Temß Straſſe der; 
geſtalt / daß ein unſchaͤtzbares Gut zu Aſche 





Würde: Nachmittage aber tiffen alle Gold, 


ſchmiede in der Lombard⸗Straſſe aus / da 
denn eine unſaͤgliche Verwirrung entſtund 
denn die haͤuffige Karren ſperreten gleich 
ſam die Gaſſen und weil die Flamme de 
heit deuten ſehr nahe kam / war ein erſchreck⸗ 


liches Gebränge: — 
He | Sch 
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Folgenden Montag war das Feuer noch 
geöffer undbeforgete man / es würde gang: 
Zonden drauf gehen / und weil das Bold 
mehr auf Fluchten alsLeſchen bedacht war / 
fo ließ man diefen Tag feine Karren indie 
Stadt / um dadurch die Leute deſto mehr zur 
Daͤmpffung der Glut zu bringen. Allein 
es halff dieſe Anſtalt gaꝛ wenig und geſchahe 
dieſen Tag noch groͤſſerer Schaden an Guͤ⸗ 
tern / als den vorigen. Man fluͤchtete viel 
Gutes in die Kirchen und ſonderlich uach 
St. Paul, die Flamme aber fraß Kirchen 
und Güter, Abends um 7. Uhr gieng dag 
Feuer bis jenfeits Billings; Gate’ aufder 
andern Seite aber erftreckte es fich bis an die 
Gracius⸗Franshau⸗ undLombard⸗Stiꝛaſſe; 
ferner an Cornwall / Bucklersburg und er⸗ 
griff * die an der Boͤrſe nechſt⸗ſtehenden 

ufer. 

Dienftags frühe lag die Börfe und alle 
umliegende Plaͤtze erbaͤrmlich darnieder / 
ja es fraß die Flamme ſo geſchwinde um ſich / 
daß ſich viel Leute nicht aus ihren Haͤuſern 
retten kunten / wer aber davon kam / begab 
ſich ins weite Feld. Alſo durffte man wie⸗ 
der in die Stadt mit Karren und Wagen 
kommen / welche ſo hoch ſtiegen / daß — 

un⸗ 
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bumoert ja tanfend Gulden vor einen Mas 
gen bot. Da es nun aufs aͤuſer ſte kam / und 
auch die aͤuſern Kirch⸗Spiele in Gefahr 
ſtunden / fo bemühete fi) der Koͤnig und 
der Hertzog von Jorck aufs hoͤchſte / das 
Volck zum leſchen anzutreiben / welches ſich 
denn / auf eifriges und bewegliches Zure⸗ 
den dieſer beyden hohen Häupter fo weit be: 
Wegen ließ daß ed einmuͤthig bey Holborne 


und im Templebare Handanlegte/ undder 


allzugrimmigen Flamme nachdruͤcklich wi⸗ 
derſtund. Als nun etliche Haͤuſer mit Pul⸗ 
ver in die Lufft geſprenget / uͤnd alſo die Ma⸗ 
terie zum Brennen einiger maſſen aus dem 
Wege geräumet wurden / ſo ſchien die Slam: 
me befänfftigetzu fen, And gaben nur die 
haͤuffig / rauchenden Brand: Stellen hin 
und wieder einige Funcken von ſich. , 

Mittwochs zu Wacht aber brach bie 


Slammte aufs neue hervor/weiletliche Fun⸗ 


cken auf die Balcken des Kloſter⸗ Gebäudes 


zu Temple gefallen waren. Ob nun gleich 


ein Theu dieſes Mofters famt der Kirchen 


niederbrannte / ſo wurde doch nunmehrdie 
Arbeit zum Leſchen dergeſtalt verdoppelt, 
daß ſich Donnerſtags der Brand an allen 


Orten / verwunderlicher Weiſe / mehr von 
IA. Theil, H ſich 
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ſich ſeibſi als durch menſchliche Hand fi 
lete / da ſich doch die beaͤngſtigten Leute erſt 
bes aͤrgſten befahreten / und nunmehr nichts / 
als den euſerſten Untergang / beſorgeten. 
Solcher Geſtalt lag die groſſe Stadt Lon⸗ 
den / von Temple biß an den Tour / inner⸗ 
halb denen Mauern / faſt gantz in der Aſche / 
auſſerhalb den Waͤllen aber iſt die meifte 
Verwuͤſtung in der Fleet⸗Straſſen / und 
von Holborne/ biß zu der Fleet: Brüden 
gefchehen. Es find in die zwoͤlff taufend 
(andere fagen 15000/) Häufer/ und in die 
adyzigC andere fagen 90.) Kirchen / darun⸗ 
ter auch die zu St. Paul (auſſer das Portal, 
fo noch ftehen blieben, vor welchem geſchrie⸗ 
beniſt: Carolus D.G. Magnæ Britanniæ & 
HybernizRexTemplumS,Pauli vetuſtate 
confumtum reftituit & porticum fecit v. 
Limbergs Reifebefchreibung p. 661.) eine 
der gröften inder gantzen Ehriftenheit/ im 
Rauch erbaͤrmlich aufgegangen / und iftnur 
der Tour noch ſtehen blieben / weil man die 
umſtehenden Haͤuſer eilends niedergeriſſen / 
wiewohl das Feuer albereit die Pforten er⸗ 
griffen hatte. 


In 
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In der Stadt iſt nichts / als de Ledenhall 
und Biſchoffs⸗Gate⸗Straſſe / nebſt der 
Helffte von der Lime⸗ und Alter⸗Gate⸗ 
Straſſe / wie auch die deutſche Kirche / des 
Biſchoffs Hauß / und das Grasham Col- 
legium ſtehen blieben. Bey waͤhrendem 
Brande waren alle koͤnigliche Leib⸗-Wach⸗ 

ten und Trabanten im Gewehr / weil man 
ſich einer Verraͤtherey beſorgete / ſo bald ala 

len Niederlaͤndern und — das Le⸗ 

ben gekoſtet haͤte. Denn weil das Feuer 

bey einem deutſchen Becker ausgekommen 
war / ſo beſchuldigte der Poͤbel dieſe beyde 
Nationen mit Gewalt : Sie hätten den 
Bader zu diefem Mord Brande erfaufftz 
ja fie elle wohl gar vorgeben: Die Fran⸗ 
Bofen wären mit Feuer: Ballen in der 
Stadt herum gelauffen/ und hätten ſolche 
brennende in die Haͤuſer geworffen. Dans 
nenhero waren alle Frantzoſen und Frembd⸗ 
linge in euſerſter Gefahr / und Monſ. Ger- 
mins Bruder / der nur einem Frantzoſen 
etwas aͤhnlich ſahe befam die Haut sol 
Schläge. Ein armes Weib, welche in 
Morefilds wohlriechende Kugeln / unter 
ihrer Schürge/ feil herum trug wurde. 
von dem Poͤbel mern und weil — 
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die Kugeln vor Feuer: Ballen hielt / nicht als 
fein jämmerlich ermordet / jondern man 
ſchnitt ihr auch die Brüfteab und hieb den 
Leib in Stüden. Gleiches Unglüd wäre 
auch bald dem deutfchen Becker in Weſt⸗ 
Münfter/ Namens Rietfeld / begegnet : 
Denn als folcher feinen Dfen heißete, und 
der Rauch ausdem Schorſtein in die Höhe 
ſtieg / ruffte der Poͤbel: Der Schelm will 
die Stadt auch von dieſer Seite in Brand 
ſtecken: Mit welchen Worten ſie zugleich 
ins Hauß einſtuͤrmeten / den Becker auf 
die Gaſſe ſchlepten / und ſonder Zweiffel ihn 
grauſamſt wuͤrden ermordet haben / wenn 
nicht der Hertzog von Jorck in Perfon dazu 
gekom̃en waͤre und den unſchuldigen Mann 
exrettet hätte. Nichts deſtoweniger wurde 
fein Hauß geplündert und guten Theile 
fuiniret‚Ezeck.Burridge fagt inderHiftoria 
nuper&rerummutationisin Anglia Lib, i. 
Cap 4. daß die Jeſuiten an diefem Brande 
Urſache geweſen (conf. Acta. Erud. Lipſienſ. 
An.ı697. p.457.) welches auch der befante 
Doctoroates, als er 22. Jahr hernach die ab: 
ſcheuliche Conſpiration derer Jeſuiten und 
—— wider den Koͤnig und das Reich 
ageland entdeckte / ausdruͤcklich Be 
n 
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und gefaget: Es wären die Papiften die 
Stiffter diefes entfeglichen Brandes geme- 
ſen / maffen fie über 14000. Pfund Ster⸗ 
ling dabey erbeutet / und unterſchiedene 
Haͤuſer / derer Befizerdem Leſchen zugeei⸗ 
let / gepluͤndert Hätten. Man ſoll auch im 
Monat Novemb. eben deſſelben Jahres in 
dem Pallaſt zu Weſt⸗Muͤnſter ein Carmen 
in Engliſcher Sprache gefunden haben / 
deſſen Summa geweſen: Es ſey Babel 
und das Thier aus der Offenbarung Johan⸗ 
nid, mit der Zahl 666, bezeichnet / allbereit 
gefallen / und ſey das gegenwärtige Jahr 
(nemlich 1666.) das erfte/ worinnen Die Roͤ⸗ 
miſche Kirche in Engeland wieder erneuert 
worden. Man hat auch einen Brief ohne 
unterſchriehenen Mamen gefunden / worin⸗ 
nen der Autor bezeuget / er ſey einer von den⸗ 
jenigen Papiſten geweſen / welche ſich vors 
genommen / die Stadt Londen anzuzuͤnden / 
felbige wären im Begriff / au verſchaffen ⸗ 
daß die Frantzoſen einen Einfall in Enge⸗ 
land thaͤten / und wolten ſie Douer zu exit an⸗ 
fallen / weil die Beſatzung daſelbſt Papiſtiſch 
waͤrezer baͤte / man wolte ſich nicht um ſeinen 
Namen bekuͤmmern / er wuͤrde in dem Zus 
ſtande / worinnen er annoch lebte / dem Rei · 

en 3 che 
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che beffere Dienftethun / trüge inzwifchen 
vor folchen biutdürftigen Anfcylägen einen 
Abſcheu / ware auch dadurch bewogen wor» 
ben/ die Papiftifche Religionzu verlaffen/ 
und ſich zur Reformirten zu wenden. Das 
Parlament hat deßwegen Ao. 1667. eine bes 
fondere Schrift drucken laffen. v.Dn. Bec- 
manni Hiftoria Orbis Terrarum Geogra- 
phica & Civilisp. 582. &c, 
Bey fo clendemZuftande der Stadt Lon⸗ 
Ben lagen die Borftädte und Dörffer voller 
abgebrannten Familien und Haußgenoffen/ 
und ziwar Öffters deren 10. biß 12. Perfonen 
in einem Haufe / viel aber auch im Felde 
unter freyem Himmel, Diefem nach ließ 
ber König die Verordnung an alle umlies 
gende Plätze ergehen / diefe nothleidende 
Menfchen aufzunehmen, und damit aud) 
zu ihrer Berforgung Anftalt gemacht wuͤr⸗ 
de/fo verordnete S. Majeſt. eine allgemeine 
. Colledte, worzu jedweber/ den das Feuer 
verſchonet hatte / reichlich contribuirte/ und 
war im uͤbrigen eine ſo ruͤhmliche Anſtalt ge⸗ 
macht / daß man keinen einigen Brand⸗ 
Bettler weder hoͤrte noch ſahe. Man hat 
aus Londen ſelbſt folgende Taxe dieſes groſſen 
Feuer/ Schadens zu ſehen befommen: 
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Innerhalb den Wällen find 335. Aecker 
verbrannt, und nur 65. Aecker ſtehen 
blieben/ auffer den Waͤllen aber giengen 
64. Acer im Rauch auf. Zwoͤlff tau⸗ 
fend Häufer find verbrannt, Jedes dem 
andern zu Hülffe 25. PfundSterling 
gerechnet beträgt Pfund Sterling 
300000, 

Auf zwoͤlff Jahr Hauß⸗Zinß / thut an 
Capital 3600000, 
AnGuͤtern / Mobilien und Kauffmanı 
afft 1800000. 

An Karren / Wagen und Schuyten/ fo 
zerbrochen und verbrannt 100000, 
Achtzig Kirchen und darunter die zu St. 
Paul / jede zu oooo, Pfund / macht 
die Summa. 800000. 
Die Boͤrſe und ale Kram:Läden zuſam⸗ 
men 500000, 





—— N; EEE 
Summa 7100000. Pfund. 
Es fan hievon gelefen werben Francifci 
Groß⸗Britannien p. 172. 647. 676. und, 


das Theatrum Europzum Tom, X. pr 


206.8. Die groffen Römifchen oder Latei⸗ 
niſchen Zahl: Buchftaben M. D.C.L.X.V.I 
halten gleich das Jahr dieſes fatalen Brau⸗ 
LE! des 
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des infich/ wie Chamberlain in dem Etae 
- nouveau d’AngleterreParte1.Cap, 2.p.75. 
angemerdet, Man hatandem Drte / wo⸗ 
ſelbſt diefes groffe Feuer aufgegangen, eine 
grofje Statue gefeget/und zwar zum Andene 
een ſolcher erſchrecklichen Brunſt / dahero 
fie andy che Monument genennet wird· Sie 
iſt von groffen gehauenen weiffen Steinen 
Doriſcher Arbeit / 175. Fuß hoch vonderSu- 
perficio der Erden / und hat 15. Fuß im Dia- 
merro, inwendig iſt eine Stiege von ſchwar⸗ 
em Marmor gefeget/ welche zu einem eis 
gen Balcone führet/ worauf man fich fehr 
weitumfehenfan, Vorne ıft diefe Seule 
mit ſchoͤnen qusgehanenen Figuren und 
Sinn- Bildern gezieret/ und auf den Sei⸗ 
ten folgende Infcriptiones ; 


. Auf dereinen Seite: 


An.Chrifticn. pc ıxvı, die ıv. Nonis 
Septembr,hinc in orientem, pedum ccu. 
interyallo(quz eft hujuscecolumne alti- 
tudo)erupit de media node incendium, 
quod vento fpirante haufit etiam longin- 
qua & partes per omnes populabundum 

-  ferebatur cum impetu &e frangore incre- 
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bili. xxcix. Templa, portas, prætorium, 
AÆEdesPublicas, Ptochotrophia, Scholas, Bi- 
bliothecas Domuum ec139000000cc. Vi- 
cos cp, abfumfit.De xxvı, Regionibus xv. 
funditus delevit,alias vırı,laceras& femiu- 
ftas reliquit. Urbis cadaver ad coxxxvi.ju- 
gera hinc ab Arce per Tamifis ripam ad 
Templariorum fanum, illine ab Euro A- 
quilönali Porta (runden murosad foflz 
Flefinz caput perrexit; adverfus opes Ci- 
vium &fortunas infeſtum, erga vitasinno- 
cuum,ut per omnia referret ſupremam il- 

lam mundi exuftionem, 

Velox clades fuit, exiguum tempus ean- 
dem vidit civitatem florentiflimam & 
nullam, 

Tertiodie, cumjam plane evicerat hu- 
mana confilia & fubfidia omnia;ceelicus,ut 
pareftcredere, juſſus ſtetit faralis ignis | 
& quaquaverfum elanguit. 


-Auf der andern Seite: 


Carolus II.C.Mart,F.Mag.Brit. Fran. & 
Hib.Rex.Fid.D, PrincepsClementiimus, : 
miferatus ludtuofam rerum faciem, pluri- 
ma fumantibusj jam tum ruinisin folatium 

5 civi- 
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eivium& urbis fax ornamentum providit, 
tributum remifit, preces ordinis & populi 
Londinenfis retulit ad RegniSenatuny,qui 
continuo decrevit,uti publica opera pecu- 
nia publica,ex vedtigali carbonis foflilis o- 
riunda,in meliorem formam reſtitueren- 
turʒutiqueÆes Saeræ & D. Pauli Templü 
à fundamentis omni magnificentia extru- 
erentur; pontes,portz, carceres neyifie- 
sent: Emundarentur alvei, vici adregu- 
lamrefponderent, clivi complanarentur, 
aperirentur angiportus, fora & macella in 
areas fepofitas eliminarentur : Cenfuit 
etiam utifingule domus muris intergeri- 
nis concluderentur, univerfz in frontem 
pari altitudine confurgerent, omnesque 
parietes ſaxo quadrato aut codto latere 
folidarentur :Utique nemini liceret ultra 
feptennium zdificando immorari. Ad- 
hæc, lites de terminis orituras lege lata 
præſcidit; adjecit quoque fupplicationes 
annuas& ad zternam pofterorummemo- 
riam H. G. P. C. Feſtinatur undique, Refur- 
git Londinum majori celeritate an ſplen- 
dore incertum: Unum triennium abſol- 
vit, quod ſeculi opus ctodebatur. 
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Die XII. Frage. 


Ob man ſo viel auf die Kleider 
halten ſolle? 


Reiter machen Leute ! fo fagtman im 
Speichwort/ und ſiehet es auch außder 
Erfahrung; Daher hat mancher ohne zier⸗ 
liche Kleider gar ein fchlechtes Anfehen und 
wird offters bloß feines galanten Habits 
wegen von andern hochgeehret. Diefes er⸗ 
fuhrjener alte Philofophus, welchen mans 
da er in ſchlechter Kleidung aufzog / nicht an 
dem Fuͤrſtlichen Hofe vorlaſſen wolte / da er 
aber ſeine Kleider veraͤnderte / wurde er als⸗ 
bald vorgelaſſen. Derſelbe gieng nun zum 
Fuͤrſten / und kuͤßte deſſen Mantel in — 
Erniedrigung; Der Fuͤrſt fragte ihn: Was 
er machte? Der Philoſophus aber gab zur 
Antwort: ichehreden/ der mich geehret / 
denn was die Tugend nicht vermochte / das 
vermochte die Kleidung und Schönheit. v. 
 HeidfeldiiSphinx theologico-philofophi- 
ga Cap .ız. Ebendergleichen begegnete dem 
Cafpar Brufchio Ao.1553. zu Baſel: Denn 
als er daſelbſt in fchlechter Kleidung einher 
gieng/ wurdeer von niemanden geachtet, da 
er ſich aber miteinem neuen Kleide auf Die 

| Gaſſe 
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Gaſſe begab / verwunderte ſich das gemeine 
Volck uͤber den ſchoͤnen Habit / ſtund vor 
dem Bruſchio auf, nahm den Hut vor ihm 
ab und erwießihm vielandere Ehre. Wie 
nun dieſer Mann fahe/daß ſolche Ehre nicht 
ihm / fondern feinen Kleidern erwiefen wuͤr⸗ 
de / beſchmutzte er darauf Diefelbe zu Haufe/ 
einigezerrißer gar / weil ſie / als gottlofe 
Sclaven / ihrem Heten die Ehre wegraub⸗ 
ten. Conf.Bibliocheca Antiqua Jenæ Pu- 

blicäta An; 1705.Menfe Septemb, p.390, 

Weil nun die Kleiderdenen Leuten indie 
Augen fallen und —— zur Veneration 
oe wohlbekleidete Perſonen bewegen / als 
an man es wohl niemanden / ſonderlich den⸗ 
jenigen/ welche bey andern Anfehen nnd 
Reſpect haben ſollen / verdencken / wenn fie in 
manierlicher auch wohl zum Theil in koſt⸗ 
barer Kleidung einhergehen. Zwar ſchien 
es wohl etwas zu viel zu ſeyn daß die Koͤnigin 
Eliſabeth in Engeland / als ſie dem Brand: 
ſiſchen Abgeſandten / Marſchall von Biron, 
Audienz gab/ein Kleid an hatte / woran 100. 
Perſonen drey Wochen gearbeitet / wie in 
der allgemeinen Schaubuͤhne der Welt: 
Geſchichte beym Jahr ꝛ603. p. 110. gemeldet 
wird. Denn das wird wohl kein Moraliſt 
| und 
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undPoliticus laͤugnen / daß Königlichen und 
Fuͤrſtlichen Perfonen ein foftbares und 
prächtiged Kleid / um ihre Majeſtaͤt und 
Hoheit defto anfehnlicher zu machen uns 
verbotenfey; und machen ſich dergleichen 
hohe Perſonen vielmahl etwas verächtlich / 
wenn fie in gar zu en Habit aufziea. 
hen / wie etwan König LudovicusXI, in 
Franckreich that / als welcher ſich mit einem 
Baus Hute und abgetragenen Kleide 
ehalff;und war fein Hut ſtatt der Diaman⸗ 
tenen Craffe mit einem bißgen Bley gezie⸗ 
vet, wieetwandie Tuchhändler an die Tuͤ⸗ 
cher hencken: Daß aber ſolche hohe Perſo⸗ 
nen bloß mit ſo koſtbaren Kleidern prangen / 
und etwan darinn allein ihr Anſehen ſuchen 
wolten / iſt wohl ſonder Zweiffel unrecht. 
Als dannenhero Henricus IV. Koͤnig in 
Franckreich gefraget wurde: Warum er 
fich fo ſchlecht in Kleidung hielte? gab er 
zur Antwort : Ein König fol ſich nicht mie 
Kleidern, fondern mit Tugenden zie⸗ 
ren. 

Viele / auch von geringerer Condition, 
teagen eingig und alleine Deßwegen fchöne 
Kleider, damit ſie vor andern eine groffe Fi⸗ 
gur machen moͤgen / und in folcyem Puse 

en⸗ 
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Tenmen fie oftmals weder fich felbftnoch ans 
dere. Solche Leute fommen mie vor / wie 
des Alexandri M, Pferd/Bucephalus, mit 
dem Dchien-Kopffe/ als welches, wenn es 
bloß war / auch den Stallfnecht auffigen 
ließ wenn eshingegen feinen Schmuck auf 
ſich Hatte/niemanden/als den König aufden 
Ruͤcken nahm / und wieder die andern alle 
wuͤtete. v. Plinii Hiftoria Naruralis Lib. 8. 
Cap,42.Allein dergleichen Perſonen moͤch⸗ 
ten doch erwegen / daß ſie allemal elende 
Menſchen ſeyn / fie mögen Kleider anlegen/ 
wie ſie wollen / gleichwie die Schlangen im⸗ 
mer Schlangen bleiben , ob fie ſchon ihre al⸗ 
te Haut offterd abwerffen und neue bekom⸗ 
men. Wer Chriſtlich handeln wil / wird auch 
bie ſchonſten Kleider GOtt zu Ehren tragen, 
Als der Engliſche Cantzler Thomas Morus 
im Gefaͤngniſſe ſaß / begieng er darinnen 
alle Feſte / kleidete ſich an denenſelben ſau⸗ 
berer / als ſonſten / und ſagte: Die Feſte 
haͤlt man GOtt zu Ehren, und nicht vor 
der Welt zuprangen. Wer gleiches mit 
ihm thut / wird vor feinen Narren / ſondern 
— und frommen Chriſten zu halten 

n. 
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Hiebey wird nicht unrecht gefraget: Ob 
man denn auch A lamode Kleider tragen 
bürffe? Worauf zur Antwort dienet: Wenn 
eine neue Mode erbar ausſiehet / wird nie⸗ 
manden mit Recht Fönnen verboten werden / 
ſolche zu tragen / weil es alsdenn einerley iſt / 
ob ich das oder jenes trage / und wer ſich gat 
nicht nach der neuen Welt richten wil / wird 
gemeiniglich horrible ausgelachet. Biß⸗ 
weilen iſt eine Mode ſehr bequem auch offters 
der Geſundheit zuträglich/ale eine Peruique, 
Veſte unter dem Kleide / ein Schlaff ⸗ Rock ec 
Wer dergleichen itnprobiten wolte / muͤſte 
gewiß wenig Verſtand haben. Iſt aber 
eine Mode leichtſinnig / ſchaͤndlich oder auch 
gar zu koſtbar / wird ſie nicht leicht iemand 
billigen / zumal / was die erſten zwey Um 
ſtaͤnde betrifft / und iſt daher dergleichen neue 
Mode realen Gemuͤthern ſehr zu wieder. 
Der Hochloͤbliche Churfuͤrſt zu Sachſen 
Fridericus it, Placidus hatte an ſelnem Hofe 
einen von Adel / welcher ſich immer nach der 
neueſten Mode kleidete; zu dem ſagte einſten 
der Churfuͤrſt: Mein / thue mir doch den 
Gefallen, und lege mir die neue Tracht 
ab, und kleide dich / wie ich mich trage. 
Wie nun der Edelmann zur Antwort 83 
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Ich Fleide mich meines Gefallen; fo 
fagteder Churfürft dagegen: So jage 
ich dich auch meines Gefallens vom 


Hofe... 
Abfonderlich iftsein ſchaͤdlich und bel 
anftändig Ding/ wenn man alle Wochen 
- die Moden verandert/denn folches zeiget ein 
allzu unbeftändiges und eiteles Gemuͤthe 
an, worinnenman fonderlic) die ehrlichen 
Zeutichen auszuhühnen pfleget. Einft be 
jest ein Venetianiſcher Doge einem Mah⸗ 
er / er folte ihmdie Kleidung aller Nationen 
‚abbilden ; der Mahler that folches/ als er a⸗ 
ber denZeutfchen mahlen folte, ſtellete er an 
deſſen Stelle einen Affen (andere fagen/ eis 
nennadenden Menfchen) vor/ welcher cin: 
Stuͤck Tuch auf dem Armetrug. Der 
Mahler wurde um die Urſache ſolches Bil 
des gefraget / und ſagte: Gleichwie ein Af⸗ 
fe alle Verrichtungen der Menſchen nach⸗ 
machet / alſo machen die Teutſchen die Klei⸗ 

der aller Nationen nach und veraͤndern die 
Moden immerfort / deswegen haͤtte er den 
Teutſchen ein gantz. Stück: Tuch gegeben, 
Daß er ihm ein Kleid nach feinem Belieben 
daraus fehneiden fonte.v.Franzius inHifto- 
ria Animalium Cap. 24. de Simia. Wie⸗ 
Iil. Theil 8 wohl 
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wohl Chamberlain in dem Etat nouveau 
d’Angletterre P,I.p.47.foldyes von den vos 
rigen Engelandernvorgiebet. Vornem⸗ 
lich iſt das Srauenzimmer auf die Veraͤn⸗ 
derung der Moden gar ſehr erpicht / woruͤ⸗ 
ber Rhetius in ſeiner Diſputation de Acciſa 
Cap.3.$.6.artige Gedancken hat / und den 
Rath giebet / man ſolle nur fein viel Acciſſ 
auf ſolche Moden legen / da denn mancher 
Perſon der Appetit darzu vergehen wuͤrde. 
Franckreich iſt ſonſt dasLand geireſen / wor⸗ 
innen die meiſten Moden ſind jung wor⸗ 
den: Gleichwol bezeigte Ludovicus XIV. 
An. 1699. uͤber die — Peru- 
quen undFontangen ſein Mißfallen oͤffent⸗ 
lich. Und als ſolches die Hertzogin von 
Burgund erfuhr / ließ fie ſich alsbald einen 
neuen Haupt⸗Putz machen / welcher ſehr 
niedrig war / und la petite Bourgogne ge⸗ 
nennet wurde / dergleichen hernach die mei⸗ 
ſten Hof⸗Damen trugen. Nurwil ſichs in 
Teutſchland noch nicht ſehẽ laſſen daß man. 
in dieſem / gleichwie in vielen andern 
Sg denen Frantzoſen nachfolgen 
wolle. 


Die 
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Die XII. Srage. 
Ob man wohl ſolche Acheiftenha- 
be, die gar keinen GOtt glauben? 





| a viel Achei Pradtici oder foldye Leu⸗ 


te ſeyn welche fo leben, daß fie nicht 
nach GOtt fragen, daran iſt nicht zu zweif⸗ 
feln. Vom Pabft Benedicto IX. wird bes 
richtet : Er fey nach feinem Tode in der Ges 
ſtalt eines&jels herum gegangen/ und habe 
denLeuten zugeruffen:Oberro,quia fine le- 
ge &fineDeo,ut beftia vixi. Das iſt: Ich 
gehe herum, weil ich ohn Gefeß und 
ohne GOtt, alsein tummes Vieh geles 
bethabe. Diefer Pabft hat vielfeines 


‚gleicheninder Welt/ die aber nicht werth 


ſeyn / daß man fie in einer Republic duldet: 


Denn wer / wiefte/ feinen GOtt achtet/ 


wird weder gegen die Obern noch Untern 
und feines gleichen treu ſeyn und vielandere 
zur Untreu bewegen. Esiftabereine an 
dere Frage: Ob man ſolche Atheiſten habe / 
Die gar feinen GOtt glauben? Dieſes beja⸗ 
ben ihrer viele / und bringen zu ihrem Bes 
weiß allerhand Exempel aufs Tapet / wovon 
ich einige anführen will, Von denCaffern 
in Africa melden die Reife Bücher, fordere 

J 2 lich 


132 DIE XIN. Frage. 
lich Linfchot Cap.4. & 4l. daß felbige den 
unvernünfftigen Thieren ähnlicher wären 
als den Mienfchen/ weil ſte weder von den 
Gefenen/ noch vun GOtt etwas wuͤſten. 
Ben den Tuͤrcken lebte einer’ Na 
mens Mohammed Efendi, ausder Stadt 
Larra in Groß- Armenien gebürtig/ der 
mehr / als alle andere Leute wiflen wolte/ 


und hielten ihn auch die Tuͤrcken vor einen 


ſehr gelehrten Mann / als welcher das Mo⸗ 
hammedifche Gefet und andere Arabifche 
Bücher wohl inne. hatte. Ex war fon 

von einem ftillen Gemuͤthe, und bewarb 
fich un die Freundſchafft der Ehriften/ weil 
er vorgab/ die Tuͤrcken wären gegen dieſel⸗ 
ben gantz tumm und. verftunden nichte, 
Diejer elende Menſch fuchte fid) dadurch 
einen groffen Namen zu machen, daß er 
gar keinen GOtt glaubte, daher bemuͤhe⸗ 
te er ſich alle Concepte von GOtt aus den 
Gemuͤthern der Leute wegzufchaffen/ und 
difputirte vor jederman wider die Exiftenz 
GOttes. So offt er zudem gelehrten 
und berühmten D. Warner fam/ welcher 
wegen ſeiner Orientalifchen Sprachen En⸗ 
gelaͤndiſcher Abgeſandter am Tuͤrckiſchen 
Hofe zu Conſtantinopel war, gruͤßte ei 
Zr er ihn 
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ihn mit Feiner andern Formul / als dieſer: 
Es iſt kein GOTT / dem aber der Abge⸗ 
ſandte allemal hefftig wiederſprach und ſag⸗ 
te: Es iſt ein GOtt / daher geriethen die⸗ 
fe beyde Maͤnner öfters in groſſen Streit 
über dieſen Punct, weil aber der Tuͤrcke ſei⸗ 
nen Sinn wegen ſeiner Atheiſtiſchen Mey⸗ 
nung ſchon allzu ſehr verhaͤrtet hatte / ließer 
ſich auch durch die allerdeutlichſten Beweiß⸗ 
thuͤmer des Abgeſandten nicht einnehmen / 
ſondern bildete ſich ein, er konte dieſelben al 
le wiederlegen. Endlich aber ließ ſich die 
goͤttliche Rache uͤber dieſen gottloſen Men⸗ 

chen ſehen: Denn als er einſt mit etlichen 
rmeniſchen Chriſten in einen Streit ge⸗ 
rieth / muſte er ſich vor dem Caimacam o⸗ 
der Gouverneur: zu Conſtantinopel, der 
nach dem Groß Bezier der oberfte Rich 
ter iſt / ingleichen vor dem Stambol Efeadi 
oder nechſtem Richter nach jenem, zur 
Verhoͤr ſtellen. Es uͤberzeugten ihn al⸗ 
le, daß er den Armeniern unrecht gethan / 
ja die Tuͤrcken beſchuldigten ihn der groͤ⸗ 
ſten Gottloſigkeit und daß er ihre Religi⸗ 
on verletzet, niemahls zum Gebet kaͤme 
und endlich gar feinem GOTT gläubte, 





‚ Der Richter fragte ihn: Ob diefe Ber 


53 ſchul⸗ 
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ſchuldigung wahr ware? Weil alle ein⸗ 
ellig bezeugten / daß er geſagt: Es 
ſey kein GOtt. Der Beklagte antwor⸗ 
gete ihm augenblicklich: Wenn du fo 
viel wuͤſteſt als ich/ würdeft du einerley 
Meynung mit mir feyn. Sie riethen 
und ermahneten ihn / feine Meynung zu 
wiederruffen / weil man fonft auffeine 
Verurtheilung und auf feinen Tod be 
dacht ſeyn muͤſte. Er wolte aber lieber 
— als bekennen / daß er geirret ha⸗ 
Man verdammte ihn demnach bald 
zum Tode, er blieb aber auch beym letzten 
Athemholen bey ſeiner gottloſen Mey⸗ 
nung: Denn als er zum Richt⸗Platze ge⸗ 
ſchleppet wurde / und ihn der Subashi o⸗ 
der derjenige Bediente / welcher die Exe- 
cution befördern ſolte / ermahnete / ex 
ſolte doch jetzo bekennen / daß ein GOtt ſey / 
antwortete er mit dem garſtigen Sprich⸗ 
wort: Man verzehre nur den Koth / 
der da ſoll gegeſſen werden, fein bald; 
womit er zu verſtehen gab / er wolle ſter⸗ 
ben / ſo bald es nur ſeyn koͤnne. Sol⸗ 
cher Geſtalt wurde er hingerichtet, da er 


faſt 60. Jahr alt war und groſſe Schaͤtze 


geſammlet hatte, v. Thomæ Smith Epi- 
ftola 
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ftolade Moribus ac Infitutis Turcarum 
P. 77. &c. 

Wiewohl man darff die Acheiften 
stichterft unter den Heyden und Türden 
ſuchen / man findet fieauch unter den Chris 
ſten. Als Pabſt Clemens VII. ftarb/ 
ſagte er zu den Umſtehenden: Nunmehro 
wil ich bald erfahren 1) obein GOTT 
ſey? 2.) ob die Seele unſterblich ſey? 3.) 
ob nach dieſem Leben noch ein ander Leben 
zu hoffen ſey? Da er denn durch den erſten 
Punct gnugſam zu verſtehen gegeben daß 
er in ſeinem Leben entweder gar keinen 
- GOTT geglaubet, oder doch zum we⸗ 
a an GOttes Exiftenz gezweiffelt 

abe, | 
Anno 1618. wurde zu Touloufe vers 
brannt Lucilius, oder wie ihn andere nen; 
nen/Julius Cæſar Vaninus, welchen einige 
vor einen Er: Keger/ andere vor einen 
Ertz;Acheiften gehalten. Er war von Ge 
burt ein Sstaliäner/ legteden Grund zu 
Be zu Rom / und übte ſich hernach 
n der Philofophie und Theologie, endlich 
aber profitirte er zu Toulouſe die Medi- 
cin. Die Theologifchen Sadyen verlachte 
er nur / läfterte Shrift Menfchheit/wufte 
nichts von GOtt, mennte/ es gefchehealles 
——— von 
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von ohngefehr/ und hielte die Natur vordie 
befte Mutter und Urheberin aller Dinge/ 
Durch welche.neue Lehren er unter den 
Studenten an gedachtemDrte groffen An; 
hangbefam. Er ſchrieb unter andern ein 
Buch, deſſen Titul war: Amphithearrum 
æternæ providentix Divino -Magicum, 
Chriftiano-Phyficum,necnon Aftrologo- 
Catholicum, adverfus veteres Philofo- 
phos,Atheos,Epicureos,Stoicos, Audtore 
JulioCzfareVanino,Philofopho-Theolo- 
go & Juris utriusque Dodtore Lugduni a- 
pud viduamAntonii deHarrhii, Anno 1615, 
Welches Bud) im folgenden Fahre mit eis 
ner Cenfur und Privilegio des Koͤniges in 
Franckreich zu Pariß wieder aufgeleget 
wurde, Aus diefem befchuldigte ihn nad); 
mahls die Cleriſey, welche zuvor das Buch 
hatte paflizen laffen,degAtheifmi,theils;weil 
erinden Dialogis aufden Zituldie Natur 
eine Deam und Reginam genennet/ welche 
Worte aber doch indes KönigesPrivilegio 
felbft formaliter waren wiederholet wor; 
den/theils und vornehmlich / weil er unter 
dem Schein die Atheiften zu rekutiren / viel⸗ 
mehr ihre Argumenta ſchlecht widerlege. E⸗ 
ben wegen diefes Buchs mufteer aus Italiẽ 
fort und begab fich darauf nach Touloufe, 
Allhier 
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Alhier faßer eineZeitlang ftille, bis ihn der 
Ehrgeitz antrieb/ daß er anfangs die Ge; 
heimniſſe des Catholiſchen Glaubens Frag⸗ 
weiſe unterſuchte / hernach aber verlachte. 
Die Studenten verwunderten ſich Uber ſei⸗ 
ne ſubtile Gedancken und hiengen ihm end⸗ 
lich an. Man beſchuldigte ihn / daß er die 
Jugend verfuͤhrte / und warff ihn ins Ge⸗ 
— ; erfagteaber,daß er ein rechtglaͤu⸗ 
iger Catholicke wäre, und Fam diefes mal 
wieder loß. Kurtz darauf kam ein vorneh⸗ 
mer Mann aus Franckenland / und fagte/ 
daß Vaninusin feiner Gegenwart GOTT. 
offt geläugnet hätte. Vaninus wurde vor 
das Parlament gefordert und gefraget: 
Waservon Gott hielte? Worauf er 
antwortete: Er ehre in der-Dreyfaltig 
feiteinen, den die rechtgläubige Kirche 
anbete, und die Natur felbit beweife 
gang deutlich, daß ein GOtt ſey. Als 
er diefes fagte/ hobereinen Stroh Halmen 
vonder Erdenaufi ſtreckte die Hand gegen 
den Richter aus, und fprach: Auch dieſer 
Halm nörhiget mid zu glauben, daß 
ein GOtt fey. Hierauf bewieß er die gütt- 
liche Providengimdfagte: DerSaamen 
wird indie Erde geworffen, ſcheinet an 
| 935 Kraͤff⸗ 


138 DiexXTU. Srage. 
Kräfften abzunehmen und zu fterben” 
wenner verfauletift/grünet und waͤch 
feter, nimmt vom Morgen’Thau zu* 
wird er vom Regen angefeuchtet, fo be⸗ 
Fommeter Aehren, bluher, wird gelbe 
undreiff,bernach wieder matt und ſtir⸗ 
bet; Daraufdrifcher man ihnaus, fon 
dert die Frucht von der Spreu, und die⸗ 
nendie Körner den Menſchen dieSpreu 
aber dem Biehzur Nahrung. Und hier 
ausfchloßer/ daß GOtt der Urheber der 
Natur ſey. Diefesalles aber fagte Vani- 
nus mehr aus Furcht als nach feinem Ges 
wiſſen; weilman ihnnun feiner Atheifterey 
überweifen kunte / als wurde er zum Tode 
verdammet. Als man ihn zur Gerichts⸗ 
Staͤtte brachte / und ein Franciſcaner⸗ 
Mönch) fein wildes Gemuͤth bezaͤhmen ep | 
der ihm auch deswegen das Creutz vorhielt/ 
fpottete nur Vaninusdes HErrnChriſti und 
fagte: Es hätte derfelbe bey feinem Tode 
vor Furcht gefchwiget/ er aber wolle uns 
erfchroden und Poitofophife fterben. 
Wie es aber zum Abdruck kam / fiel bey 
ihm die Philofophifche Courage, und war 
fein Gemuͤthe gank unruhig / aud) zeugete 
feine Rede von lauter Angſt. Ehe 7— 
no 
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noch dag Feuer anfteckete/folte er die gottes⸗ 
Jäfterliche Zunge heraus ſtrecken damitman 
ihm jelbige abfchneiden koͤnte er wegerte fich 
aber, daß ihm alfo der Hencker diefelbe mit 
Gewalt herausreiffen und abfchneiden mus 
ſte / da er denn als ein Ochſe fol gebrüller har 
ben, worauf man den Leib verbrannte und 
die Aſche in die Lufft ftreuete.v.Gramondus 
Lib,3.p.210. &c. 

Wenn nun alle diefe Erzehlungen mit 
der Warheit übereinfommen, fo ift wohl 
nicht daran zu zweiffeln daß allerdings fol 
che Acheiften ſeyn / welche gar feinen GOtt 
glauben. Man muß aber nicht meynen/ 

als fey etwan ein Menſch von Natur fü 
tumm / daß er GOtt gar nicht zuerfennen 
vermoͤge: Denn ob es gleich eine bekannte 
Saache iſt / daß etliche Leute von Natur ſehr 
bedutzt und einfaͤltig, manche gar wahnſin⸗ 
nig ſeyn; ſo muß man doch nicht gedencken / 
als ob dieſelben gar niemahls etwas von 
OOtt wuͤſten. Denn wo nur noch das klei⸗ 
neſte Bißgen vom Verſtande iſt / da ift auch 
einige Wiſſenſchafft von GOtt. Und ſol⸗ 

te auch gleich einer nicht ſehr nachſiñen Fons 
nen oder wollen / ſo wird ihm dennoch das 
Gewiſſen oͤffteꝛs ohne ſeine Bemuͤhung und 

| wu 
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a ac Willen fagen ‚daß ein GOtt 
fey. Wer auch nur dieAugen aufthut, und 
entweder den Himmel/ oder die Erde und 
das Meer betrachter/ wird alabald erken⸗ 
nen / daß ein fo groſſer / fehöner und wunder; 
barer Bau von niemand/ als GOtt / feinen 


Urſprung habe und erhalten werde. Er⸗ 


weget man die ordentliche und beftändige 
- Abwechjelungder Jahres⸗Zeiten / den rich⸗ 
tigen Lauff der Synnen / des Mondes und 
der Sterne, fo wird manabermals bey fich 
überzeuget werden,daß dieſe Geſchoͤpffe fich 
nicht felbft fo wunderfam regieren Fonnen/ 
fondern GOtt zum Diredtore haben müß 
fen. Hat man demnach folche Acheiften ges 
habt, welche gar feinen GOtt geglaubet/fo 
iftnicht ihr Verſtand / fondern ihr böfer 
Willedaran Schuld/ indem fir GOtt boß- 
hafftiger Weiſe aus den Augen gefeget und 
alſo von demfelben aus gerechter Straffein 


verfehrten Sinn dahin gelaffen worden’ „ 


daß fie als verblendete Leute auch eine fo of: 
fenbare Sache nicht haben fehen koͤnnen. 
Etliche von ſolchen Perſonen haben e8 auch 
vielleicht nur aus Eigenfinnigfeit und 
Muthwillen(beydes aber ifthier gar nicht 
zu billigen) gethan / daß fie RR 


/ 
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ſey kein GOtt / weil ſie einmal ſolche Mey: 
nnung angenommen gehabt. | 


Die xiv. Srage. 
Was bey dem Zetter⸗Geſchrey 
vor Umſtaͤnde vorlauffen? 


ur Zetter⸗Geſchrey foll nach einiger 
I Meynung fo vielfeyn/ als ein Zittern. 
Geſchrey / ein zitterndes Öefchrey / weil 


nemlich durch diefes ſchreckliche Geſchrey 


denen Zuhoͤrern ein Zittern und Furcht ein⸗ 
gejaget wird. Andere holen ſolches Wort 
von Citiren her / weil dadurch die Thaͤter 
gleich als zur Verantwortung citiret wer⸗ 
den. Es iſt aber dieſes Zetter⸗Geſchrey 
eine ſolche Handlung oder Proceß / da der 


Ankklaͤger oder jemand anders im Criminal- 


oder Achts⸗Gericht die begangene Miſſe⸗ 
that öffentlich ausſchreyet und alſo bekannt 
machet. Zwar nach dem gemeinen Rechte 
braucht eine bekannte Ubelthat Fein ſolches 
Ausſchreyen, C. Evidentia 9. X. de accuſat. 
nach dem Saͤchſiſchen Recht und der Ge⸗ 
wohnheit aber ſtellet man die Klagen in 
handhafftigen Thaten mit Geruͤff und Zet⸗ 
ter⸗Geſchrey an. 2. Landrecht. 64. Die 


. Fors 
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Formul diefes ZetterGeſchreyes beſchꝛeibet 
Chilianusönig in feinemProceflu cap,143. 
„p.793. alſo: So tritt alsdenn der Kläger 
„fuͤr und bittet ihme den Frohnboten zu lei⸗ 
„hen / daß er der Frohne / ſeine des Frohnen 
„geſchliffene Wehre ausziehe / und ihme 
„dem Klaͤger dieſelbe mit gewapneter Hand 
„fuͤr trage; das vergoͤnnet der Richter und 
„darnach gehet das Geruͤffte / das iſt / dag 
„Zetter⸗Geſchrey / dreymal: Als nemlich: 
„Zetter uͤber N. als Thaͤter / daß er N. wider 
„GOtt und Recht vomLeben zum Tode ger 
„bracht / oder dieſe / oder jene Ubelthat be⸗ 
„gangen hat; und wenn das Zetter⸗Ge⸗ 
„ſchrey geſchehen iſt, ſo fraget der Kläger,ob 
„er fein Zetter · Geſchrey oder Geruͤffte voll; 
„fuͤhret habe und damit vorkommen ſey / 
„wie recht und gewoͤhnlich iſt / darauf nach 
„Befragung des Richters / antwortet der 
„fuͤnffte Schoͤppe, er habe es vollfuͤhret, und 
„ſey fuͤrkommen, wie recht und gewöhnlich 
„iſt. So nim̃t derFrohnbote das Schwerdt 
„und legts nieder auf die Erde / oder auf ei⸗ 
„ne Banck, die man ſetzen mag / entweder in 
„der Schoͤppen⸗Baͤncke, oder ins Gericht / 
„da Richter und Schoͤppen ſitzen. Was 
vorher zu gehen pfleget / kan beym Carpzo- 
vio 
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vio in Prag Criminali Part. 3. Quaft, 136, 
p. 295. 8 Püftefen werden. 

Dergleichen Zetter⸗Geſchrey Fan nicht 
nur wider den gegenmwärtigen/fondern auch 
abwefenden Beklagten angeftellet werden, 
man mag ihn entweder in der böfen That 
oderauf der Flucht wegen derfelben/ er; 
greiffen / v, Bart.inli,recept,Confult, Sax, 
Tom. 3, Part.3.Queft, 97. n. 13. 28.451, 
awennman auch gleich den iffethäter 
weder in der That/ nach auf der Flucht ers 
tappet / fo pfleget man dennoch den Leich⸗ 
nam des ermordeten an die Gerichts⸗Stelie 
zu bringen / und wieder den fluͤchtigen oder 





verſteckten Todtſchlaͤger eine Anklage mit 


Geſchrey anzuftellen/ welches man auch 
gemeiniglich in dem Achts-Serichte thut, 
damit die Ubelthat gerichtlicher Weife be: 
kannt gemachet und der Mifferhäter dfs 
fentlich vor das Half Gerichte gefor⸗ 
dert werde, ee 
Stellet man aber dergleichen Anklage 
wider einen abwefenden any ſo muß es zu 
dreyen mahlen gefchehen/ weil es eine oͤf⸗ 
fentliche Anklage und Citation iſt, wel; 
che / wenn ſie nur einmahl geſchehen, zur 
Verurtheilung nicht zulanget. Denn 

vb 
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ob gleich ſonſt eineperemptorifgpeCitation 
fo viel gilt / / als drey andefk, wenn nur 
diefe Clauful mit hineingeruͤcket worden : 
Es erfcheine N. N, oder nicht, ſoll nichts 
deftomweniger ergehen, was recht iſt. 
L. 68, ff. de judiciis: So gehet es doch 
nicht in Criminal-Sacdyenan/ allwo dee 
Bellagte/ / wenn er contumaciret. wor⸗ 
den / pro conkeſſo gehalten und verurthei⸗ 
let wird. | 

Sonſt wird dergleichen Peinliches Halß⸗ 
Gerichte in denen Staͤdten zuweilen an⸗ 
ders gehalten / als auf denen Doͤrffern / 
wovon gedachter Chilianus König 1, c. 
p:739; Tit. Proceſſ. in Peinlichen Noth⸗ 
„Halßgericht alſo ſchreibet: Hier iſt zu 
„mercken ein Unterſcheid erſtlich mit dem 
„Schwerdte / daß es in redlichen Staͤd⸗ 
„ten gemeiniglich alſo gehalten wird / wie 
„oben, nemlich, daß der Frohn das 
„Schwerdt bloß mit einem Blechhand⸗ 
„ſchuch traͤgt vorm Klaͤger her / und legts 
„ach ergangenem Zetter⸗ — unbe⸗ 
— ins Gerichte nieder; Aber in Doͤrf⸗ 
„fern und. etlichen Gerichten und gerin⸗ 
„gen Staͤdten traͤget der Klaͤger das 
Schwerdt ſelber fuͤr Gerichte / und ſo ers 

nie⸗ 





‚DieXxIv. Frage. 145 
aniederlegen will, das muß er mit Ur⸗ 
plaub des Richters thun / und iſt alfodiefer 
„Gebrauch ungefaͤhrlich: An etzlichen Der; 
„tern / als aufn Doͤrffern und in kleinen 
„Staͤdten / haͤlt der Richter das Schwerdt 
„ſelbſt an ſtatt des Gerichtſtabes / dieweil 
„das Gericht waͤhret. 
Wouͤbrigens ſolch Zetter⸗Geſchrey in 
den Peinlichen Gerichten beobachtet wird / 
Pfleger man daſſelbe nach einer kleinen Weis 
e / dreymal zu wiederholen / und zwar zu & 
ben der Zeit; da der Beklagte zum Richter⸗ 
Stuhl gefuͤhret wird.v.Moller ſemeſtrium 
Lib.4.Cap.33.n. 14. Wiewohl man auch die⸗ 
ſes Geſchrey bisweilen verſchiebet / wenn 
nemlich im Namen des Beklagten jemand 
erſcheinet die Urſachen von deſſen Abweſen⸗ 
heit anfuͤhret, oder ſaget / warum man dag 
Zetter⸗Geſchrey nicht halten koͤnne / v..Be- 
ſoldi Theſaurus Practicus verbo Frohn. 
Was die Perſon anlanget / welche ſolch 
Zetter⸗Geſchrey verrichtet / ſo thut es in 
Sachſenland der Anklaͤger ſelbſt. Daher 
ſpricht Chilian König Procefl,p. 798. ee; 

Mit dem Zetter⸗Geſchrey oder Gerüfftes 

q⸗4wie es das Sachſen⸗Recht G.Landrecht 63. 
1 auerb; Dafahe:ih ſeider ihn felbft und be 
‚DL Theil, K.° freye 
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Ichreye ihn mit dem Gerüffte 20.) nen 
met / pfleget man ein Gezaͤncke zu haben, 
„daß die Beklagten und ihre Freundſchafft 
„wollen / daß Klaͤger das Zetter⸗Geſchrey 
„in eigner Perſon thun ſolle. An am 
dern Orten geſchiehet es gemeiniglich 
durch den Gerichts⸗Frohn / den man deß⸗ 
wegen, weilauf feine — Stim⸗ 
me insgemein die Verurtheilung des 
Schuldigen alsbald zu folgen pfleget, den 
Blutſchreyer nennet. Hievon redet Schot- 
telius de fingul. Germ. Jurib, Cap, 3. p. 66. 
alfo: Der Frohn⸗Bote / ſo das Zetter- Ge 
fehrey verrichtet / wird genannt der Blut; 
Schreyer weil auf folches nach dem Bann⸗ 
Mecht oder Acht: Gerichte erfchollenes 
Mordsund Zetter: Gefchrey/ das Blut o⸗ 
der Leibes⸗Straffe des Thaͤters / fo fort zur 
erfolgen pflege. Und Chilian König 
„fagtl.c.p.793. folgender Geftalt: Aber 
„ver Gebrauch giebet / daß es durch einen 
„andern geſchehen möge / und pfleget mart 
„in tapffern Staͤdten einen ſonderlichen 
„Diener darzu zu halten, den heißt man 
„den Blut⸗Schreyer oder Blut⸗Redner, 
„der thut das Zetter⸗Geſchrey und auch die 
„Peinliche Klage / fo mans haben wil. ur 

rec 
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ichen Orten verrichtet der Scharfrichter 
felbft diejes Amt / wenn nemlichder Beklag⸗ 
te zugegen iſt / und die Miſſethat ſchon vor⸗ 
her bekannt hat. Dieſes bekraͤfftiget aber⸗ 
mals König J. c. p. 794. indem erfaget: 
Man thuts auch) wohl durch den Scharf, 
richter / als in den Faͤllen / da der Thaͤter 
gefangen für Gerichte perſonlich gefuͤhret 
wird / und ſich vorhin in peinlicher Frage o⸗ 
der auſſerhalben zu der Miſſethat bekannt 
hat. Jedych ſetzet dieſer Autor bald hinzu 
Wo aber ein Thaͤter ein redlicher 
Mann iſt / und haͤtte die That noch nicht 
bekannt, iſt auch noch nicht uͤberwun⸗ 
den, da ſol der Blut⸗Redner oder ein 
ander diß Zetter⸗Geſchrey thun , und 
nicht der Scharfrichter. In Pom⸗ 
mern ift der Gebrauch / daß der — 
richter dreymal nach einander bffentlich 
vor das Gerichts⸗Hauß oder auf den 
Marckt tritt / und mit bloſſem Schwerdt 


und heller Stimme ausrufft: Wer klagen 


wil / der klage feſte. 


dieſes Jette» Gefchrey geſchiehet bloß 


in dem hoch noth⸗peinlichen Halßz/ und Acht: 

eg wobey jedoch folgende Stücke er⸗ 
rdert werben. — 
* K a J. Muß 
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I. Muß der ibelthäter aufhandhaf 
tiger / frifcher That betroffen oder zum mer 
nigften die Klage in continenti gefchehen 
nd nicht übernächtiget worden ſeyn / Land⸗ 
recht Lib,1. Art, 7, $.ult, und fol das Zetters 
Geſchrey in dem Fallgeftattet werden/ mo 
eine unlaugbate/ handhafftige That: ift. 
Wo aber Feine folche That ift, da mag 
man ohne Gerüffte Hagen, wo man 
ohne Schaden bleiben mill; Wer: dem⸗ 
fach nicht eine redliche Lirfache hat: zu 
Hagen und beflager einen darüber mit 
Zetter⸗Geſchrey / fo muß er Abtrag 
thun / und kan Injuriarum belanget wer 
den, Weil etliche mal der handhafften 
That gedacht worden/ als muß man wiſ⸗ 
fer, daß foldye fey, wenn man einen in der 

t/oder inder Flucht der That ergreifft/ 
oder daß er Dieberey oder Raub in feinen 
Gewaͤhren hat/da er ſelbſt den Schluͤſſel zus 
truͤge an ſeiner Seiten / wenn man einen 
ergreifft in der That oder in der Flucht 
der That / nemlich indem die Thatmit der 
Fauſt thaͤtlich und mit Gewalt verrich⸗ 
tet wird, oder kurtz vorher verrichtet wor⸗ 


n. 
U. Muß die Klage in aa 
en 
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hen / und nicht uͤbernaͤchtiget worden feyn/ 
eine uͤbernaͤchtige That aber iſt / wenn 24. 
Stunden nach vollbrachter That vergan⸗ 
gen ſind. v. Carpzovius in Praxi Criminali 
Parte 3. Quæſt. 136, p. 302. | 
III.Muß die That, woruͤber man ein Zet⸗ 
... anftellen wil,deö Todes werth 
feyn,v. Weichbi dArr.38. Wer mehr hievon 
wiſſen wil/lefe D.PetriMafcovii Differtati- 
ondeClamore Violentix, welche Anno 
1678. zu Grypswalde gehalten worden, 
| Die XV. Srage, | 
Ob der erfte oder andere Tempel 
zu Serufalem herrlicher geweſen? 
Fiber sonften fich überaus viel mit 
dem Tempel zu Jeruſalem / daher ges 
brauchten fie fich auch gar offt dieſer Wor⸗ 
ge: Hie iſt des HErrn Tewpel / hie ift des 
HErrn Tempel / hie iſt des HErrn Tem⸗ 
en Jer. VII. 4. Und obgleich die Juͤden ſich 
ierinn ein wenig verſtiegen fo iſt doch nicht 
zu laͤugnen / daß ſolcher Tempel ein vortreff 
liches Gebaͤude geweſen. Konig Salomon 
brachte gantzer ſieben Jahr hinter einander 
uͤber dieſem Bau zu / ob gleich alle Tage 
zum wenigften ſechtzig tauſend Perſonen 
daran arbeiteten. 1.Reg.V.15.1,. Reg, VI. 38. 
| 8.3 2.Chron. 
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2,Chron,ll.17.18.1nd verwundert fid) Jofe- 
PhusLib,8.Antiq.Jud.Cap.2.nochdarüber, 
daß Salomon in 7. Sahren das habe zum 
Ende gebracht/ wozu eines Menfchen gan⸗ 
tzes Alter fonften wohl nöthig wäre, 

Es wird diefes alles deutlicher werden/ 
wenn wir die Materialien den Schmuck und 
andere Dinge dieſes Tempels etwas genau⸗ 
er anſehen. Das Holtz ſo zu dieſem Tempel⸗ 
Bau genommen wurde, war Cedern / wel⸗ 
ches Baͤume ſind den hohen Tannen aͤhn⸗ 
lich und iſt ſolches Holtz Bel hart und 
daurhafftig / daß es nimmer verfaulet. v. Ur⸗ 
fin.Arbor.Bibl.Cap.ı9,& Caſtor.Durant p. 
ꝛio. &c. Neben Cedern ließ Salomon auch 
Taͤnnen⸗Holtz oder Tannen⸗Baͤume her⸗ 
unter hauen. Im Hebraͤiſchen heißes? N 
welches die 70. Dolmetſcher hin ı nd wirder 
unterſchiedlich gegeben, und etliche Ausleger 
dadurch Lerchen⸗vder Terpentin Holtz / an⸗ 
dere Buxbaum / etliche Cypreſſen / etliche 
Wacholdern, etliche Eſchen⸗Holtz / andere 
was anders verſtehen. Conf. Friedl. Claſſ.i. 
ad2.Chron,IT,8.&Munfter ad i. Reg. V. Die 
meiſten aber / als die Vulgata, Munſter. Jun, 
Luther. und andere haltens für Dan-ober 
Taͤnnen⸗Holtz / welches / wie Urſin. Arbor, 
Bibl,Cap.ıg.meldet/ dem Cedern⸗Holtz > 

nase 
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nahe kommt / und nicht bald verfaulet / noch 
von Wuͤrmern und Schaben durchfreſſen 
wird. Es wird z.Chron.H g.auch Ebenholtz 
und anderswo OU angefuͤhret. 

Die Steine/ von welchen der Tempel 





aufgefuͤhret worden, macht die Schrift 
ausdruͤcklich nicht namhafft. Joſephus nen⸗ 
net fieLib.8.Antigq.C.x. werffeSteine,und 


— daſelbſt / daß den Reiſenden der 
empel von ferne / wie ein groſſer ſchnee⸗ 


weiſſer Berg vorgekommen / wegen der 


rtiget worden. Einige glauben / es ſey die⸗ 

s der ſchönſte weiſſeſte Marmor geweſen, 
weil / wie Quiſtorp. ad Deut. IIl.a5 anfuͤhret / 
auf dem BergeLibano Marmor ſtein⸗Bruͤ 
ehe geweſen, auch die Schrifft 1. Chroni 
XXX.2.viele Marmorſteine / ſo David dem 
Salomon gegeben / zum Bau des Tempels 


fen hellen weiſſen Steine, davon er vers 
e 


anfuͤhret daß David von ſchoͤnem Marmor 
einen guten Vorrath gehabt, und Salomon 


unzehlig mehr am Libano hat ausbrechen 


und zubereiten laſſen, daher ſchreibt auch K. 


JudaLeoLib,1.detempl.Eap;;. Der gantze 
Bau des Tempels beftand aus reinem 


‚Marmor, pam Glangden Saphirſtei⸗ 


nen, jadem klaren DHimmelähnlih war. 
Zum Grunde ließ Salomon die Steine 
84 ſehr 
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ſehr groß und ſtarck hauen / daß ſie den ge⸗ 
waltigen hohen Bau tragen und in die Laͤn⸗ 
ge ausdauren fonten 1. Reg. V. i7. Weil nun 
1. Reg. VI. 7. ſtehet: Man habe keinen 
Hammer nochBeil / noch irgend ein Ei⸗ 
ſenzeug im bauen gehoͤret, ſo haben etli⸗ 
che Hebraͤer viel fabulirens von einem 
Wurm Schamir gemacht / welchen GOtt 
am ſechſten Tage der Schoͤpffung zwiſchen 
Abends erſchaffen / der wie ein Gerſtenkorn 
ſoll gebildet geweſen ſeyn / demſelben habe 
GOtt die Krafft gegeben / daß ſo bald er 
einen Stein beruͤhret / derſelbe ſich alſobald 
an dem Ort geſpaltet / und ſey nichts ſo 
ſtarck geweſen, das nicht von dem bloſſen 
Anruͤhren dieſes Wurms ſich hätte ſpalten 
muͤſſen. Und mit dieſem Wurm haͤtte Sa⸗ 
lomon die Steine zum Tempel ſpalten laf 
fen. Wie Salomon von diefem Wurm ge⸗ 
höret, daß er die Krafft habe, Steine zu zer⸗ 
ſchneiden / habe er denfelben zu diefem Bau 
gerne haben wollen/und die Weiſen gefra⸗ 
get, woder Wurm Schamir anzutreffen 
wäre/ die fid aber mit ihrer Unwiſſen⸗ 
heit entfchuldiget , iedoch gerathen, er 
ſolle die Geifter befchweren/ und durch 
allerhand Peinigung vonihnen erfahren, 
was 





- 


| 
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was fie vom Schamir wüften.. Salomon 
habees gethan ;die Geifter aber hätten von 
dieſem Wurm nicht das geringfte wiffen 
wollen/ doch aber vermeynt / ihr Furft 
Aſmodi muͤſte hierum Wiffenfchafft haben. 


Salomon habeden Aſmodi vor ſich gefor⸗ 


dert, und dieſen Wurm von ihm begehret / 
der ihm aber zur Antwort gegeben: Er 
ſey ihm nicht anvertrauet / ſondern dem 
Sar⸗Dima (einem Engel / der uͤbers Waſ⸗ 
ſer geſetzet ſey und daruͤber zu gebieten habe) 
der ihn aber niemanden anvertraue / ohn 
allein dem Adler, dem er wegen ſeines 
Eydes traue. Salomon habe gefraget / 
was der Adler mit dieſem Wurm mache? 
Aſmodi habe geantwortet: Er trage ihn 
hin auf die ri Berger fo weder Graß 
noch Baͤume haben / und fegediefen Wurm 
auf der Berge Spitzen / wodurch ſie zer⸗ 
ſpaltet wuͤrden; hernach ſammle er Saa⸗ 
men von Baͤumen / und werffe ihn da 
hin ein / wovon die Baͤume auf den Ber⸗ 
gen wuͤchſen. Darauf habe Salomon 
des Adlers Neſt aufſuchen laſſen / de 

Jungen ausgehecket / und habe dis Ne 
famt den Jungen mit weiffen Glaß über; 


ziehen laffen. u. nun, der Adler zurüdt 


5 ge⸗ 
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gefommen/ und in fein Neft gehen wob 
len nicht aber fonnen, fey er wegge⸗ 
angen/ und habe den Wurm Schamir 
—— daß er denſelben aufs Glaß 
legte / es haͤtten aber des Salomons dazu 
abgeordnete Leute ein groß Geſchrey von 
ſich gegeben / woruͤber der Adler erſchro⸗ 
cken / und den Wurm fallenlaffen, den 
ſie aufgenommen / weswegen der Adler 
unmuthig geworden / und wegen gebro⸗ 
chenen Eydes ſich ſelbſt erhenckt / wie diß 
aus Gittin Wagenfeil, not. 1. ad excerpt; 
Gemar,Sota C.g.num.iz.anführet. Dies 
fen Wurm hätten fie in einer bleyernern 
Mohr aufgehaben mit gerften Kley im 
ſchwammigter Wolle. Diefe Rohr hatten 
fie an den Ort / da fie den Stein wollen ges 
fpalten haben / gehalten da denn der 
Steindurch Berührungdes Wurms von 
einander gefprungen. vid. Buxtorf. Lexic. 
Talmud.invoce TDV Bochart. Hieroz. 
Part. l. Lib. 2. C. 14. p. 293. & Part. 2. Lib. 
6. C. in. p. 841. Gaffarell. curioſit. inaudit. 
Part.1.C.2.$.5. Wer wolte aber dieſe 
fabelhaffte Erklaͤrung gedachten Bibli⸗ 
ſchen Ortes annehmen? Andere von den 
Hebraͤern haben aus beſagtem Orte 96%, 
ie ſchloſ⸗ 
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Thloffen, der Tempel wäre won unbehaue⸗ 
nen Steinen aufgeführet worden andere 
geben vor / es hätten den Tempel nicht 
Menfchen/ fondern Engel erbauet; noch 
andere meynen / die Steine wären von ſich 
felbft auf einander gefauffen. Die Tuͤr⸗ 
den undeinige Züden haben gelehret/ daß 
die Teuffel an dem Bau des Tempels mit 
geholffen, Theodoretus beymSerar. ad 
1. Reg, VI. vermeimet/ es wären die Steine 
‘ UHSOTTES fonderbare Provideng 
und Berfehung von Natur fo gervachfen 
daß man feinen Hammer noch Beil dazu 
bedurfft. Es weiſet aber der Text, es 
waͤren die Steine auf dem Berge Libano 
ſo a und windelmäßig behauen und zu⸗ 
gerichtet worden, daß/ wie man fie auff 
dem Berge Morija zufammen fügen und 
den Tempel verfertigen wollen/ men 
durchausnicht nöthig gehabt das gering: 
ſte daran zu aͤndern / fondern es habe fich 
alles fo fein in einander gefuͤget, Daß es 
Luft geweſen. Denn folautet der Bert 
1.Reg,V1.7. Dadas Haußgefiget ward, 
waren die Steine zuvor. gang zuge: 
richtet, daß man feinen — 
* eil, 
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Beil, nochirgend.ein&ifen-&ezeng im 
Bauen hörete: .. 1 
Auffer dem köftlichen Hols und ſchoͤnen 
Steinen wurde viel Gold/ Silber und 
Edelgeſteine zu dieſem Tempel» Bau ges 
brauchet. David hatte fehon aus allen 
feinen Kräften gefchieft zum Haufe GOt⸗ 
tes Gold zu güldenem/ Silber zu filbers 
nem/ Erst zuchernem und Eifen zu eiſer⸗ 
nem Öeräthe, Er hatte auch ein gut 
Theil Hole und Marmor eitigefaufft, 
auch Onych⸗Steine / eingefaßte Rubinen 
und bunte Steine/wie auch allerley Edel⸗ 
gefteine/ waren in geoffer Menge verhans 
den/ı.Chron,XXX.2. Denn erführete 
groffe und ſchwere Kriege weit und breit 
umher, und was er im allen diefen Krie⸗ 
gen aus den reichen Ländern erbeutet und 
erwarb/ das heiligteer alles zum Bau 
dieſes Tempels/ 2. Sam. VIII. 8. 9.10.11, 
1.Chron,XIX.8. 1.Chron.XXII. 2.&c.10/ 
daß er von diefem geheiligten an Golde 
hunderttaufend Eentner/ undan Silber 
tauſendmahl taufend Eentner, dazu Erst 
undEifen ohne Zahl hatte,ı.Chron.XXIU, 
14. und aus feinen: eigenen kr 
er⸗ 
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Überzug der Wände dreytaufend Eentner 
des feinefien Goldes von Ophir, und fie; 
ben taufend Centner des feineften Sil⸗ 
bers dazu legte / vermahnete auch die Prie, 
ſter, Leviten, Fuͤrſten und Fuͤrnehmſte 
des Reichs eine freywillige Beyſteuer zur 
ſammen zubeingen/ die auch willig dazu 
waren / undfünff taufend Centner Gol⸗ 
des und zehen tauſend Guͤlden oder Duca⸗ 
ten / zehen tauſend Centner Silbers, acht⸗ 
zehen tauſend Centner Ertztes / und hun⸗ 
dert tauſend Centner Eiſens / auch aller⸗ 
hand ſchoͤne fuͤrtreffliche Edelgeſteine dazu 
rehreten, 1. Chr. XXX.3. &c. Villalpand, 
* Cappell.in deſcript. templi p, 164. 
erzehlet / daß als alles fertig geweſen / Sa⸗ 
lomon aus Koͤniglicher Freygebigkeit ei⸗ 
nem jeden / der an dem Tempel gearbei⸗ 
tet / zehen guͤldene Seckel beym Abſchie⸗ 
— welches, wo es gemeine Se⸗ 
ckel geweſen / dreyßig / wo es aber heilige 
Sedel geweſen / ſechzig Reichs⸗Thaler nach 
unſerer Muͤntze ausgemacht. = 
Hieraus fiehet man zur Gnuͤge, was 
diefer Tempel vor ein prächtiges Gebaͤu⸗ 
de, geweſen, und will ich nicht der vielen 
Bierrathen und güldenen Gefaͤſſe ach 
— * en / 





j 
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cken / — ſich darinnen befunden/gleidys 
wohl muß ich nur etwas weniges von den 
guͤldenen Leuchtern ſagen; es waren der⸗ 
ſelben eilff und auf jeglichem 7. Lampen, und 
alſo der Lampen zuſaͤmmen 77. Nun iſt 
leicht zu gedencken / wie ſchön das muͤſſe 
gelaſſen haben / wenn der Die gegen 
Abend fie alle 77. angeftedt, Wie muß 
nicht das Gold und die Edelgefteine bey 
- fo vielen hellen Lampen und lichten Flam⸗ 
men geglänget und gefundelt haben ? 

Von dieſem Tempelhaben auch die Juͤ⸗ 
den uͤberaus viel gehalten / als daher die 
Chaldaͤer und Babylonier denſelben in 
Brand ſteckten / ſtiegen etliche Prieſter 
auf das Dach des Thurns / und warffen 
die Schluͤſſel des Tempels hinaufwaͤrts 
gegen Himmel mit dieſen Worten: O dw. 
unſer ewige HEK Rund GOTT, 
weil wir nicht wuͤrdig ſeyn, dieſe 
Schluͤſſel zu behalten, ſo —* fie die 
— uͤberliefert; worauf eine Hand 

er gleichfam aus dei Du heraus: 
gelaffen, und die Schlüffel angenommen, 
da denn die Priefter herab ins Feuer ge: 
(rungen, vid, Liglitfoot Hor, Hebr.ad 

atch, 4, 5, Zr 
= De 





Die XV. Frage. 159 
Der andere Tempel war zwar auch 
ſehr foftbar / und verdingeten die Juden 
einen Hauffen Steinmeben, welche Stei⸗ 
heaushieben/ und Zimmerleute / dieauf 
dem Berge Libano Hols faͤlleten / und von 
dannenzu Waſſer auf Floffen gen Jop⸗ 
pen es bringen lieffen/ vondannen es gen 
Serufalem kam. Was auchfonft nothig 
war/ ward alles herbey gefchafft. Denn 
Cyrus verhieß aus Königlicher Freygebig⸗ 
keit die Unkoſten zu dieſem Bau herzu⸗ 
ſchieſſen / daß es ihnen an keinem Dinge 
fehlete. So gab ihnen auch gedachter 
König einen Hauffen der geraubten Ge 
faͤſſe wieder / 30. güldene und 100, filberne 
Becken / 29. Opffer⸗Meſſer / 30.güldene 
and 410. ſilberne Becher wie auch 1000, 
andere Gefaͤſſe. Die oberften Väter der 
JZuden thaten auch das ihrige und gaben 
hiezu 61000, '.Ungarijche Goldguͤlden / 
— Silbers und 100. Prieſter⸗ 
Röcke] Eir. 1,7. &c. Cap. In. og, Cap. VI. 4; 
Es zog faſt alle Welt nad) Jeruſalem / 
ben Tempel allda zu fehen, vid, Joleph, 
Lib. 4. de Bell, Cap, 6. &Lib, 30, Antiq. 
Cap. . Von dem M. Agrippa erzehlet Philo 
Lib.de Legar.ad Cajum p, 795, daßwie er 
el nach 
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nach Jeruſalem gezogen / und den herli⸗ 
chen Tempel geſehen / er ſolche Beliebung 
und Freude daran gehabt / daß er in allen 
feinen Geſpraͤchen von nichts anders / als 
vom Lobedes Tempels habe reden mögen. 
Und Egefippus meldet Lib. 5. C. 43. daß / 
wie der Tempel in der letzten Verſtoͤrung 
in Brand gerathen / der Roͤmiſche Feld⸗ 
herr Titus in den Tempel ſelbſt hinein ge⸗ 
lauffen / und denſelben befehen, was es fuͤr 
ein Hauß waͤre, da denn deſſelben Zierde 
ihm ſo wohl gefallen / daß er oͤffentlich ge⸗ 
fear eö wäre der allerfürtvefflichfte imd 
öftlichfte Tempel geweien. Er habe fich 
über die groffe Steine/ über den hellen 
Glantz des Metalls / über Das gange zier⸗ 
liche / Tiebliche und fehöne Werd gewaltig 
verwundert und gefagt: Es wäre der Ort 
nicht unbillich ſo beruͤhmet — / daB 
man von allen Enden dahin gekommen / 
denn er glaubte gewiß / daß es freylich 
anders nichts / denn des hoͤchſten GOttes 
Behauſung geweſen. Auch iſt aus Jofe- 
pho und Egefippo befannt,wieungern Ti- 
tus gefehen/ daß diß herrliche Gebaude vers 
brannt worden / und er es gern gerettet häts 
te / wenn es hätte ſeyn können, — 








* 


oͤmer 
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Roͤmer den Tempel von ferne ſahen / wurden 
ſie dadurch ſo eingenommen / daß ſie denſel⸗ 
benvon ferne anbeteten / und ihr Gebet da» 
bin richteten, v. Jofeph.Lib.ö.de Bell,.C.ur, 
Es follen ſich auch der Juͤden Vorgeben 
nach / eben in dieſem andern Tempel / wie in 





dem erſten / unterſchiedene Wunder zug⸗⸗· 


tragen haben / als 1.) daß nie ein ſchwanger 
Weib / ob ſie ſchon das heilige Fleiſch gero⸗ 
chencfo in der Prieſterkuͤche gekochet ward) 
ihre keibes⸗Frucht — gebohren. ( Denn 
ſchwangere Weiber koͤnnen leicht aus dem 
Geruch wovon eine Luſt kriegen / und wenn 
ſie denn nicht bekommen koͤnuen / was ſie ge⸗ 
luͤſtet / kan es leicht zum abortirenfommen 5 
das heilige Fleiſch der Prieſter aber durfften 
fienichteffen.) 2.) es ſoll auch das heilige 
Fleiſch nie geftunden haben wenn es etwa 
biß aufdenandernoder dritten Tag warten 
| — eheeöwegen ber groſſen Menge ge⸗ 
€ ert werden fonte: 3.) an an dem 
chlacht⸗Ort nicht eine Fliege ſeyn geſehen 
worden / (da dochſonſt beym Schlachten und 
Blur + Vergieſſen die Fliegen ſich haͤuffig 
einftellen.) 4.) es ſol dem Hohen» Prielter 
am — te Saame 
entgangen ſeyn. 5.) es ſol das ſtetige Feuer 
Il.Theil. 2 coge des 


— 
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des Altars / obs ſchon unter — Hinmmel 
war / auch von dem flärdeften Regen nicht 
ſeyn ausgeleſchet worden.6.) es ſoll auch der 
ſtaͤrckeſte Sturm⸗Wind den Rauch / der von 
dieſem Feuer ſich gerade indie Hohe / wie ei⸗ 
ne Saͤule nach dem Himmel hinauf zog / nie 
haben verjagen koͤnnen / daß er ſich entweder 
zur Rechten oder zur Lincken ausgegeben / 
ſondern ſey auch bey dem allerſtaͤrckeſten 
Winde gerade in die Hoͤhe geſtiegen. 7.) es 
ſol nie ein Mangel entweder an den Schau⸗ 
brodten / oder an den Erſtlingen des Brodts, 
fo am Pfingſt⸗Feſt gebracht ward / oder am 
Erftling Mehl/ ſo man am andern Oſter⸗ 
Tage opfferte/ feyn gefunden worden. ‘Sie 
waͤren nie entweder von etwas unreines be⸗ 
ruͤhret / oder auſſer dem innern Vorhofe ade 
getragen / oder zur beſtimmten Zeit GOtt 
darzubringen verſaͤumet worden / oder daß 
der Zeig in den Brodten ſich aufgegeben und 
loͤckerig geworden. 8.) es ſollen die Rinder 
Iſrael / wenn ſie zum Tempel gekommen / 
ſich für dem HErrn zu neigen auf den hohen 
Feſt⸗Tagen / Neu⸗Monden oder Sabbath / 
und in den innern Vorhof eingekommen / ob 
fie auch noch ſo dick und dicht geſtanden / und 
ihrer ſo viel geweſen / daß ſie einanderge⸗ 
| drenget / 
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drenget/ und gleichfam in die Höhe gehobene 
Haben / iedoch wenn ſie niebergefallen find 
gegen dem Tempel für dem HErrn / Raum 
genung gehabt haben/ da doch mehr Kauns 
gehöret für Fniende als ftehende Perſonen. 
9) foll in Zerufalem nie eine Schlangeos 
wer Scorpion iemand verleget haben. 10,) : 
es ſollen an den hohen Feſt⸗Tagen / da eine 
unzehliche Menge Volckes aus allen Or⸗ 
ten gen Jeruſalem gekommen / doch alle und 
iede haben Herberge bekommen koͤnnen / und 
haͤtte niemand klagen duͤeffen / daß er nicht 
Raum in Jeruſalem gehabt. v. Raymund. 
Pug.Fid.Part,2.C.8.$.19. Wagenfeil,not., 
ad Mifchn. Sota C,3.$ed, 3. 

Die Iuden hielten auch.diefen andern / 
eben wie den erſten Tempel/ ſehr hoch; es 
durffte keiner hinein kommen / der ſich nicht 
zuvor gewaſchen und gereiniget hatte / auch 
durffte fein Trunckener / Wahnwitziger / 
auch keiner / der ein zerriſſen Kleid an hatte⸗ 
hinein kommen / bahero die Wache ſolche 
Leute zuruͤck halten mufte,v. Hottinger de 
‚Jure Hebrzor.num.158. Wagte ſich ein Una 
reiner weiter hinein, als ihm ‚gebührete / 
wurde er gegeiflelt, Niemand durffte um 
ſeiner Geſqhaͤffte willen mit einem Gefäß 
AR 200 duch 
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durch den Tempel gehen: Niemand durff 
te ir den Vorhof dee Heyden mit einem 
Stecken oder mit einem Beutel Geld o⸗ 
der mit einem (hohlen) Guͤrtel (darinn 
Geld liegen kunte) oder mit Staub. an 
feinen Füffen fommen, Auch durffte nie⸗ 
mand indiefem Vorhofe * / ſondern 
wenn ihm das Speyen ankam / muſte ers 
mit ſeinem Schnupfftuch aus dem Munde 
nehmen / und darinn bleiben laſſen. Ja 
es durffte niemand im Vorhofe der Heyden 
feine Schuhe an feinen Fuͤſſen haben / ſon⸗ 
dern muſte barfuß hinein gehen. Aus 
Ehrerbietigkeit gegen den Tempel durffte 
niem and in der gantzen Stadt Jeruſalem 
fein Hauß fo hoch bauen / daß er von dannen 
ſehen kunte / was im Tempel vorgleng. 
Ob nun gleich der andere Tempel ein 
ſchoͤnes Gebaͤude geweſen und in vielen 
Stuͤcken eben wie der erſte verehret wor⸗ 
den / ſo wurde dennoch der erſte dem andern 
vorgezogen: Denn anfangs war der erſte 
Tempel / der Materie und dem Gebäude 
nach / viel koſtbarer / als der andere; hernach 
hatte der erſte Tempel die TTWIV die 
Hettlichkeit GOttes / oder bie herrliche ma⸗ 
jeſtaͤtiſche Gegenwart GOttes in der a 
Zur un 
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und Wolcken⸗Saͤule unter der Bundes⸗La⸗ 
de: indem andern Tempel aber war keine 
Bundes⸗bade / und alſo auch keine ſolche Heity 
liche Wohnung GOttes darüber. Fern 
fehlete dem andern Tempel die Bey⸗Lad 
mir dem Manna/ der Ruche Aaronis / An 
ben güßdenen Kleinodien der Philifter/ -ins 

leihen der Heilige Beiftoder die Babe dep 
eiſſagung das Utim und Thummim o 
der das Licht und Recht / das himmlifi 
euer/ fo die Opffer verzehrete / welches 
Iesimerften Tempel. Abarbenel Copy 
ment.ad Hagg, C.1.erinnert/ daß im an⸗ 
been Tempel auch die Stiffts⸗Huͤtte Mo⸗ 
ſes mit allem Zugehör/ ingleschen ber guͤlde⸗ 
ne Leuchter / Tiſch und was ſonſten Moſes in 
der Wuͤſten machen laſſen / gefehlet habe. 
Dem ſey aber wie ihm wolle / ſo iſt die 
Herrlichkeit ded.andern Tempels doch gröf 
ſer geweſen / als des erſten / denn alſo ſprach 
GoOtt der Her Hag. Il. 4.& 10. Wer iſt 
unter euch überblieben,der dis Hauß in 
einer vorigen Herrlichkeit geſehen hat? 
Und tie ſehet ihre nu an ? Iſts nicht 
aljo,esdündet euch, nichts ſeyn? 2c. Es 
fol die Herrlichkeit dieſes legten Hauſes 
gröffer werden, denn des erficn gewe⸗ 
| Aue 2 fen 
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en ift, fpricht der Herr Zebaoth. 
"Die Erfüllung folcher Weiffagung wolten 
ztlihe in der Werbefferung des Tempels, 
d durch Herodem geſchehen fuchen. Und 
es hat auch Herodes den andern Tempel 
—— ſo / daßdie Hebraͤer ſagen: 
Wer nicht den Tempel Herodis geſehen 
Its der hat fein Lebelang Fein köſtlich 
ebäude gefehen. v. Ligthfoot Hor. Hebr, 
ad Match, XXIV.i. Diefer Herodes fing 
Im achtzehenden Jahr feiner Regierung 
Darauf an zu gedencken / mie er den andern 
Tempel vergroͤſſern und verbeſſern möchte, 
Damit er nun das Volck hiezu willig be⸗ 
kaͤme / ließ er alle Materialien erſt herbey 
bringen / ehe er den Temipel abbrach. Er 
ließ tauſend Laſt, Wagen machen / die die 
Steine herzu fuͤhreten. Er laſe von den 
allerkuͤnſtlichſten Werckmeiſtern zehen tau⸗ 
ſend aus / und dazu tauſend Prieſter / welche 
zum Theil des Maurend / zum Theil des 
Simmerwerdserfahren/mit Priefterlicher 
Kleidung auf feine Koſten verfehen.R. Jud. 
LeoLib.ı.detempl.C, 2. in gloffa fetget die 
Zahlder Arbeits ⸗Leute aufhundert und ein 
und dreyßig taufend fünff hundert. Allein 
üft gleich Herodis Tempel ſchoͤn geweſen N h 
) 
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bat: er dennoch den Salomoniſchen nid 
anHerrlichkeit ubertroffen / und kam alfo be. 
Propheten Haggai Herodis Tempel nid, 
verftanden werden, Die Juden werde, 
auch vom angeführten Drte feine vechte Er 
klaͤrung machen fönnen/fondeen müffen die, 
felbeden Chriſten überlaffen als welche gar 
wohl wiſſen / daß die Herrligkeit des ander: 
Tempels in der Gegenwart bed Sohnet 
GoOttes im Fleiſch beſtanden. Hiedurch 
iſt aller Mangel reichlich erſetzet / und dag 
was die verlohrnen Sachen vorbildeten / er⸗ 
fuͤllet worden. Chriſtus iſt die rechte Bus 
des⸗Lade, das rechte Manna / die rechte Rus 
the Aarons / der rechte Geſalbte des HErrn / 
die echte TA in dem die gantze Fuͤl⸗ 
le der Gottheit leibhafftig wohnet / der groſ⸗ 
ſe Prophet / dad rechte Urini und Thum⸗ 
mim / das Licht der Welt / das alle Menſchen 
erleuchtet / die in dieſe Welt kommen. 
1: : 
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Was die Profelytibeyden Juden 
F vor Leute gewſſennn 
| gSgefönheben den Züden gar oͤffters / 


daß einige aus den Heyden ju ihrer Re⸗ 
F 24 ligion 


l 
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‚Nat, & Gent, Lib,6. Cap. 16. Manerfid 
rete auch einem ſolchen Profelyto die uner⸗ 
traͤgliche Schwere des Geſetzes / und for⸗ 
ſchete ihn alſo aus / ob er auch beſtaͤndig bey 
„ber Jüdiſchen Religion bleiben wolte. Be⸗ 
ſtunde er auf ſeiner Meynung / ſo unterrich⸗ 
‚setefleihn gruͤndlich / lehreten ihn alle Stuͤ⸗ 
be des Geſetzes und ſonderlich die Glau⸗ 

bens ⸗Artickel. Und ſolches thaten ſie dar 

um / damit einem ſolchen Menſchen der Juͤ⸗ 
diſche Glaube / welchen die Heyden ſo ſehr 
laͤſterten / deſio beffer bekannt und er deſid 
eyfriger wuͤrde / die Juͤdiſche Religion zu bes 
ſchuͤtzen. Wenn er ſolcher Geſtalt in dem 
Glaubens-⸗Sachen gründlich unterrichtet 
war / fragte man ihn wegen der Glaubens⸗ 
Artickel / und ſo er fertig antworten kunte / 
wurde er als ein Proſelytus Juſtitiæ durch 
die Beſchneidung / Tauffe und Opffer ein⸗ 
geweyhet. Die Beſchneidung muſte er 
nothwendig ausſtehen / weil felbige ein 
Siegel und Zeichen des Bundes war / in 
welche man den Proſelytum aufnahm / und 
unterlieſſen ſolche die Juͤden niemals / es 
muſte es denn die aͤuſſerſte Mothdurfft er: 
fodern / Z. E. Wenn dem Profelyto daß 
Glied / an welchem er ſolte beſchnitten wer⸗ 
& 5 den / 
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Den/fehlete. Kar er aber ſchon vorher bes 
ſchnitten (wicdenn viele Heyden beſchnit⸗ 
ten worden) fo ritzte man ihm doch die Hatit 
auf / damit das Blut des Bundes heraus 
lieffe / wenns auch gleich nur etliche Tropf⸗ 
fen waͤren. Der Beſchneider ſprach fol⸗ 
genden Segen über ihn: Gelobet fenft du 
Here unſer Gott / duKoͤnig der Weh / der 
du uns mit deinen Geboten gehelliget haſt / 
und haft und befohlen die Ftemdlinge zu be 
ſchneiden / und das Blut des Bundes aus 
ihnen heraus zu ſocken. Selden.l.c. Lib. 2. 
C.ı. War der Judengenoſſe von ber 
Wunde / die erin der Beſchneidung bekom⸗ 
men hatte / wieder heil / ſo wurde er in Ge⸗ 
genwart dreyer Zeugen getauffet / doch vor⸗ 
her nochmals wegen aller Glaubens⸗ Ar⸗ 
tickel gefraget / und wenn et fertig antwor⸗ 
ten kunie / ohne weitern Verzug ins Waſ⸗ 
ſer gelaſſen / worinnen er ſich nur einmal 
gantz eintauchete / iedoch ſo / daß der Leib al⸗ 
Ienthafben mit Waſſer umgeben wat. So 
bald er aus dem Waſſer wieder heraus ſtieg / 
ertheilete man ihm den Segen. Es wur⸗ 
den aber nicht nur erwachſeneLeute / ſondern 
auch Kinder und Frauens⸗Perſonen ge⸗ 
tauffet. Eine Frauens Perſon — 
— wurde 





Die XV 1. Frage. 171 








wurde von andern Weibern / die fie wuſchen / 


nur biß an den Hals ind Waſſer geſtellet / 
dabey ſtunden drey Maͤnner / welche genau 
auf die Tauffe Achtung gaben / die aber aus 
Scham das Geſichte wegkehren / und wenn 


die getauffte Weibs⸗Perſon aus dem Waſ⸗ 
ſer heraus ſtieg / weggehen muſten. Es 


wurden auch ſchwangere Weiber alſo ge⸗ 
tauffet / und zwar ſo / daß dieſe Tauffe auch ihr 


ren Kindern halff / welche nach ihrer Geburt 


nicht erſt durfften getauffet werden / ſondern 
nur in der Jugend ihre Glaubens⸗Bekaͤnt⸗ 
nis ablegen muſten. Dieſe Tauffe kunte 
entweder im flieſſenden oder andern Waſſer 
geſchehen / wenn deſſelben nur fo viel war daß 
einer ſich gantz darin untertauchen kunte. 


Die Tauffe durffte nicht des Nachts / auch 


nicht am Sabbath / noch an einem Feſt⸗ Ta⸗ 
ge geſchehen. Wenn denen Weibern von 
ihren dazu verordneten Zeugen etliche Geſe⸗ 
tze waren vorgehalten worden / tauchten fie 
ſich ſelber gantz unters Waſſer / welche Ein⸗ 
tauchung / ſonderlich wenn im Winter alles 


voll Schnee und Eiſes war / vielen fo bes 


ſchwerlich angefommen feyn fol / daß 

auch etliche hernach diß Eintauchen ger 

ne abgeſchaffet gefehen hätten / — 
| ers 


pre____PXVLärE ⏑ ————— 
derlich wegen ber Weiber in Galilaͤa / 
ſo vondemfalten Waſſer unfruchtbar ger 
worden. Waren die Kinder / ehe der Va⸗ 
ter ein Frembdling der Gerechtigkeit ward / 





bon gebohren / und aber noch minderjährig/ 


die Knaben unter dreyzehen / und die Maͤgd⸗ 
gen unter zwoͤlff Jahr / kunte der Vater ſie 


doch beſchneiden und tauffenlaſſen / und was 
ihnen an ihrem eigenen Beyfall fehlete / das 
erſetzte das Berichte. Wenn ſie ihre mann⸗ 


bare Jahre erreichet hatten / kunten ſie eben 


in der Stunde / da ſie fuͤt mannbar erfannt 
und erklaͤret worden / wo ſie wolten / zuruͤck 
treten: Wo ſie es aber in derſelben Stunde 
nicht thaten / kunten ſie nicht zuruͤck ziehen/ 


ſondern muſten Judengenoſſen bleiben. Hat⸗ 
te etwa ein Kind keinen Vater mehr / und 


die Mutter brachte es herzu / daß es ein 
Fremdling der Gerechtigkeit werden moͤch⸗ 
te / ward es auch getaufft und mo es ein na⸗ 


be war / zuvor beſchnitten) ingleichen die im 


Kriege gefangene Kinder. 


Wenn die Tauffe vollbracht war, folgte 


die dritte Einweyhungs⸗Ceremonie / da der 


Frembdling der Gerechtigkeit / oder der neue 

Judengenoſſe GOtt dem HErrn ein 

Brand⸗Opffer bringen muſte / — 
in 


—— — —— ———— u nn m — — — - 
— 


— —s — —— 
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Rind oder zwo junge Tauben oder jmoun, 


teltauben. Dieſe drey Stüde muſten nun 
die Juden:Genoffen dee Gerechtigkeit be⸗ 
obacht en / wenn fte gleiches Recht in Religig " 
ons · Sachen mit den Zuden haben das Di -- 
ſterlamm mit ihnen effenumdandere Dirgg 
mit ihren gemein habenwolten, So bald 
auchein folder beſchnitten worden / war ex 
ſchuldig nicht etwa ein Stück des Geſetzes / 
fondern das gantzze Geſetze Moſis zu halten / 
eben wie die Kinder Iſrael. Einem ſolchen 
Juͤden Geneſſen durffte hernach niemand 
weder feine noch feiner Eltern Abgotterey 
und vorigen Heyden Stand vorwerffen / 
und ſolches galt fo wohl von dem Frenidlin⸗ 
gen der Gerechtigkeit / als ben Frembdlingen 
Der Behauſung / wie Seldenus Lc. Lib. a. 


Cap. 4. anmercket. | 


Ein Fremdling der Gerechtigkeit wurde 
nach feiner Einweyhung ein Jude genenne / 
(obsleich fein eigentlichet Name ein Zů⸗ 
den⸗Genoſſe war) wie ſolches Jofephus O- 
tiginumLib, 1, Cap,ı7. vonden Idumaͤ⸗ 
ermausbeücdlih bejeuget; er wurde vor ei 
nen Wicbergebohrnen gehalten/fo/ daß ſei⸗ 
nes vorigen Geſchlechts und feiner Biuts⸗ 
Dreunde nicht mehr gedacht wurde / — — 

glei 
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gleich nebſt ihm zur Juͤdiſchen Kirche traten / 
daher kunte auch niemand von den vorigen 
Anverwandten ſein Erbe werden. Ja es 
ſagen gar die Juͤdiſchen Cabaliſten / daß ein 
Proſelytus den Augenblick / da er ein Jude 
geworden / eine gantz neue Seele vom Him⸗ 
mel bekommen habe / und daß die erſte / die er 
als ein Heyde gehabt / von ihm gewichen 
und verſchwunden ſey. Zwar was einige 
Stuͤcke anlanget / ſo denenjenigen / die von 
Anfang Iſraeliten geweſen waren / zuka⸗ 
men / hatten die Proſelyti keine Gemein⸗ 
ſchafft damit. Alſo haben ſie die Worte 
Deur. XXVI, 12.--15.von den Zehenden nicht 
ſprechen / auch ſelbige nicht bringen duͤrffen. 
Sie wurden auch ordentlicher Weiſe zu kei⸗ 
nen Obrigkeitlichen und Kriegs⸗Aemtern 
genommen / auch durfften die Prieſter 
feine Juͤden⸗Genoßin zur Ehe nehmen. Die 
Proſelyti hatten zwar viel Freyheiten unter 
ben Juͤdiſchen Buͤrgern / doch waren fie ſelbſt 
keine Buͤrger / ſondern blieben Fremdlinge / 
welches ſo wohl von ihnen / als ihren Nach⸗ 
kommen / zu verſtehen iſt. Zeugte ein Proſely⸗ 


trus ein Kind mit einer Juͤdiſchen Frauen / jo 


‚wurde daſſelbe vor ein Juͤdiſches Kind ger 
halten / und durffte nur 
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ber getauffet werben ; jeugteer hingegen ein 
Kind miteiner Heydin/ wurde ſoiches v 
ein Heydniſches Kind gehalten. Wiewo 
ed darinnen einigeExceptiones gab, v. Sels 
deni,Jus Nat.& Gent,Lib.1,Cap 4.&Lib.g, 
Cap.ı4.itemejus Tratatus de Succesfio- 
nibus Cap. 26, 7% Ä 
Die andern Profelyti:inguilinioder do- 
micilii,melche fi nichtebenzum on 
Slauben bekenneten / ſondern nur. die ſieben 
Præcepta Noachidarum ju beobachten und 
als vernuͤnfftige Leiste zu leben verſprachen / 
hatten nur bloß ihre Wohnung im Juͤdi⸗ 
ſchen Gebiete / gehoͤreten aber nicht zur Juͤ⸗ 
diſchen Kirche. Jedoch wurde ihnen nicht 
erlaubet / zu Jeruſalem / als in der heiligen 
Stadt / zu wohnen. Dieſe Leute behielteis 
auch ihre vorige Familie und Freundſchafft, 
und muſten ihre Nachkommen ſich eben / wie 

iee / zu gedachten ſieben Præcepiis bekennen. 
Und dieſes galt folangedie Fuͤden ein frey⸗ 
es Volck waren als ſie aber unter der Juris- 
diction derBabplonier und Römer ſtunden / 
und alſo ſelbſt fein Gebiete hatten, / kunten 
fie dergleichenroſelytos domicilũ nicht an⸗ 
nehmen: Es durfften aber diefeProfelytä 
P wenig / als die Auden / sin a 

— J 
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Thier opfferm oder etwas thun / fo mibes 
—— und Voͤlcker⸗Recht war. Sie 
urfften auch feine Verſuͤhn⸗Opffer / Feine 
Erſtlinge / feine Zehenden und: etwas hrin⸗ 
gen / fo GOtt denen Juͤden allein geboten 
hatte; doch war ihnen unverwehret / Brand 
Opffer und andere freywillige Gaben zu 
bringen / ingleichen Gebete zu verrichten / 
Geluͤbde zu thun / und was ſonſt allen Leu⸗ 
ten frey ſtehet. Die Iſraelitiſchen Feſte 
durfften ſie nicht feyren / oder ſelbſt ein neues 
aufbringen oder ein anderswogewoͤhnliches 
in Iſraelitiſchem Gebiethe begehen. In⸗ 
gleichen wurde ihnen auch nicht erlaubet / 
den Yüdiihen Sabbath mit zu feyren. Ein 
mehres kan hievon geleſen werden beym 
Seldeno de JureNat.& Gent.Lib.2.Cap, 3, 
"&s.Lib,3,Cap.3.4.&12,  ° 
Die XVII Sage, 


Was man vor falſche Meſſias ge⸗ 
| habt habe? 


De unſer JEſus von Najareth ber 
/ wahre Meſſias und Heyland ber 
Belt fen/ift vonmfernSeiftlichen undPhi+ 
lologis fo deutlich erwieſen worden / daß 
wohl niemand meht mit Raifondargn ven 
* n 
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feln wird. Und obgleich die hartnädigen 
Iuden denfelben nicht davor erfennen wol 
len, find ſie doch in ihrem Herten überzeus 
get/ daß die Zeit bereits verfloffen / darinn 
. bee Meßias hat fommen follen/ daher has 
ben fie auch bald diefen/bald jenen Betrüger 
davor angeſehen / biß fie endlich mit ihren 
gröften Schaden erfahren, daß fiegeirret 
haben, Wir wollen im diefer Frage die 
vornehmſten folcher liederlichen Buben bes 
trachten. Bald imeilfften Jahre nach des 
HErrn Chriſti Geburt / unter der Regie⸗ 
zung des Käufers Auguſti ſtund Judas aus 
Galilaͤa in den Tagen der Satzung auf / und 
machte viel Volcks abfaͤllig ihm nach / er 
Fam aber um / und alle / die ihm zufielen / 
wurden zerſtreuet. Actor. V. 37. Ferner 
ſtund im Jahr nach Chriſti Geburt 47. au 
Theudas / und gab vor / er waͤreetwas / und 
hiengen an ihm eine Zahl Maͤnner bey viert 
hundert / er wurde aher erſchlagen / und alle / 
die ihm zufielen / ſind zerſtreuet und zu nichte 
worden, Actor.V.36. Im Jahr Chriſti 6. 
machte ein Egypter einen Aufruhr / und 
fuͤhrete in die Wuͤſten hinaus 4000, 
Meuchelmoͤrder / wurde aber vom Felix 
in die Flucht geſchlagen. Adtor, XX1;, 38. 
All. Theil. M Unter 
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Unter des Kaͤyſers Hadriani Regierung 
Ao. 132. fand ſich ein neuer falſcher Meßi⸗ 
as / der ſich ſelbſt Bar · Cochab, einen Stern⸗ 
Sohn nennete / womit er auf die Weiſſa⸗ 
gung Bileams zielete / der Numer. 24. 17. 
alſo ſagte: Es wird ein Stern aus Ja⸗ 
cob aufgehen ꝛc. Damit man ihn nun vor 
den Meßiam halten moͤchte / prahlete er mit 
allerhand betruͤglichen Wunderwercken / 
und brachte es ſo weit / daß ihm nicht nur 
viel Juden anhiengen / und unter ſeiner 
Anfuͤhrung das Roͤmiſche Joch abzuwerf⸗ 
fen gedachten / ſondern auch der groſſe und 
alte Juͤdiſche Lehrer / Aquibas und Akibas, 
welcher 24000. Schuͤler gehabt hatte / den 
angefuͤhrten Bibliſchen Spruch auf ihn 
deutete / und öffentlich ausrief: Sehet, 
dieſer iſt der Meßias ſelbſt / er wurde auch 
ſein Waffen⸗Traͤger. Dieſen beyden 
Burſchen hiengen 200000, Juͤden an das! 
von ſich ein jeder / zum Zeichen ſeiner Staͤr⸗ 
cke und Tapfferkeit einen Finger abgehau⸗ 
en hatte / und vermeynten auf ſolche Art 
Syrien und das gelobte Land wieder einzu⸗ 
nehmen. Sie verrichteten auch in Africa / 
Griechenland und Cypern groſſe Thaten / 
indem ſie in die 200009, Roͤmer —— 
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als weldye ihnen damals nicht gewochſen 
waren; endlich aber fchrete ſich das Blatt 
um / und eroberte befagter Käyfer Hadria- 

nus die Stadt Berhar, nachdem er felbige 3. 
Jahr und 6. Monate hart belagert hatte. 
Der Verluſt am Volcke war auf beyden 
Seiten fehr groß/und berichten einige/ es 
habe Käyfer Hadrianus noch einmal fo viel 
Juden zuBerhar getödtet / algihrer aus Eu 
gypten gegangen/ und habe fie gedachter 
Kaͤhſer mehr vexiret/ ald Nebucadnezar, 
und Titus, Die Zahlder Erfchlagenen fol 
ſich auf 500600. Mann belauffen haben. 
Die / ſo an Hunger und Peftifeng geſtorben / 
haben gar nicht koͤnnen gezehlet werden / un⸗ 
ter ſolchen blieb Bar-Cochab ſelbſt / und nen⸗ 
nen ihn die Zuden', wegen Ba Betru⸗ 
ges / Bar· Cosba, ein LuͤgenSohn. 

Anno 434, jur Zeit Kaͤyſers Theodoſũ 
des Juͤngern / ſtellete ſich ein neuer Meßias 
aufder Inſul Crera ein / Namens Moſes 
Cretenfis, -Diefer gab ſich für Mofen aus 
und ſagte / erwäre von GOtt gefandt / die, 
Süden auf der SufulCreta durchs Meer zu 
führen/ weil ereben der wäre / der vor⸗ 
mals die Iſtaeliten ficher durchs rorhe 
Meer geführet haͤttt · ri dahero“ 
u, 2 in 
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in einem Jahre durch die gantze Inſul und, 
alle deren Städte/ damit er die dafelbft le⸗ 
benden Juͤden bewegen möchte / feines 
Worten zu glauben. Ervermahneteaber 
diefelben / alles Geld Güter und Hauß⸗ 
rath zu verlaſſen / und verſprach ihnen / daß 
er fie trucken durchs Meer in das verheiſſe⸗ 
ne Land bringen wolte- Die Süden ger 
horchten ihm undverlieffen alles 5 da nun 
der beffimmte Tag anfam / gieng der Be⸗ 
trüger voran / undfolgten ihm alle Südens - 
mit ihren Weibern und Kindern. Er fühs 
rete dieſe Leute auf ein Vorgebürge am 
Meer/und befahl ihnen / ſich von dar herab 
ind Meer zu ſtuͤrtzen. Die/ ſo voran fluge 
den / thaten es und kamen alsbald um, und 
wäre eö den andern allen alſo ergangen / 
wenn nichteinigeChriftliche Kaufleute und, 
Fiſcher allda gewefen wären : Denn biefe 
zogen einige wieder aus dem Meer heraus: 
und erhielten fie beym Leben / welche die, 
andern. ermahneten fih nicht ind Meer zu 
ſtuͤrtzen / weil viel darin erfoffen wären. Die 
Juden erkanten ihre Thorheit / und wolten 
den Moſen Cretenſem tödten/ kunten aber 
nicht: Denn er verſchwand vor ihren Au⸗ 
gen / und glaubten daher ihrer viele / es wäre 

Bu ſolches 
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ſpege der Teuffel ſelbſt gemefen/ der ihe 


Volck hätte wollenins Verderben führen 
und wurden ihrer viele Ehriffen. 
' Anno $20. fand fich ein Jude / Namens 
Dunaan ein/ welcher fidy vor Mofis Sohn 
ausgab / in die Stadt Negra im glückfeligen 
Arabien kam / und daſelbſt viel Ehriften nie⸗ 
dermachte / aber vom Aethiopiſchen Heer⸗ 
führer Elesban gefangen und mit dem 
Schwerdte getoͤdtet ward. Ao. 529. rebel- 
Urten die Juden mit den Samaritanernin 
Palzftina wieder Die Römer/ und ermwehls 
ten fich einen Gührer mit Namen Julia- 
nus,dem fie eine Koͤnigliche Crone aufjegten, 
ihn vor den Meſſiam ausgaben und unter 
feiner Anführung die Chriften aufs arafte 
verfolgeten : Sie wurden aber von den 
Romern angefallen / undihrerviel, nebft 
dem Heerfuͤhrer / ermordet. Der Tuͤr⸗ 
den Luͤgen⸗Prophet / Muhammed, gb 
ſich auch vor den wahren Meßiam aus / dar 
mit er deſtomehr Füden an fich ziehen moͤch⸗ 
te, Diefer nennetefich im Alcoran hin und 
wieder einen Apoftel GOttes / und rühnete 
ſich / daß er groͤſſer waͤre als Ehriftus, 
gab aud) vor, daß am juͤngſten Tage feine 
| M 3 Vor⸗ 
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Morbitte mehr gelten wuͤrde / als Chriffk. 
Es hiengen ihm auch viel Juden an / die ihre 
vor den wahren Meſſiam hielten / iedoch ver⸗ 
lieſſen ſie ihn letztens / als fie feine Betruͤge⸗ 
genen mercketen. Ao. 721. wurden die 
Juden von einem Syrer betrogen / der ſich 
vor ben Mefliam ausgab. Ri 
A0.137. ftund in Franckreich ein Bube 
auf / welcher der Meflias ſeyn wotte /und viel 
Juden verfuͤhrete / aber auch zur gerechten 
Straffe gezogen ward. Wegen dieſes Be⸗ 
truͤgers wurden viele Juden erſchlagen / vie⸗ 
le aus Franckreich gejaget, wozu auch die⸗ 
ſes viel beytrug / daß man ſie beſchuldigte / 
fie hätten am Oſter⸗Feſt einen Chris 
Knaben umbracht. Ao. 1138. offenbarete. 
ſich in Perfien einanderer Meſſias, derein 
ZJude war und wegen jeiner glückliche 
Derrichtungenviel Juden an ſich brachte. 
Da nun der damalige Koͤnig in Perſien hoͤ⸗ 
rete / daß ſolcher falſche Meſſias ankaͤme und 
eine Schlacht mit ihm wagen wolte, ließ er. 
alle Juden in feinem Reiche zufanımen ruf. 
fen / und fagte zu ihnen: Wofern ihr nicht 
dieſen Menſchen vom Kriege abhaltet / wil 
ich auch alle mit euren Weibern und ion 
dern 
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bern auf einen Tag augrotten, Die us 
den begaben fich zu dieſem Betrüger / ſie⸗ 
len vor ihm nieder / und bathen ihn mit 
vielen Thränen und Seuffgen / er möchte 
doch von’ feinem gefährlichen Vorhaben 
ablaſſen / weil fonft der Königin Perfien 
ihr gantzes Volck ausrotten würde, Der 
Betrüger antıvortete ihnen: Ich bin day 
Daß ich euch erhalte / und ihr felbft wollet 
nicht erhalten feyn? vor wem fuͤrchtet ihr 
euch / ihr armen Leute? Wer fan nur 
meinen Anblid ertragen? Yhr fürchtet 
euch vor dem Könige in Perſien welchen 
ich bloß durch meines Namens Ruff / und 
durch das erfte Geraſchel meines Waffen 
entkraͤfften und in die Flucht jagen will. 
Sie fragten ihn: Durch was vor ein Zei⸗ 
chen er beweiſen wolte / daß er der Mesfias 
ſey? Er ſagte: durch den gluͤcklichen Fort⸗ 
gang meiner Sachen / und haͤtte der Meß 
fias feinen weitern Beweiß von noͤthen / 
ſich beglaubt zu madyen. Die Zuden wen⸗ 
beten ein: Es hätten fcyon viele das / mad 
er/verfucht / wären aber alle ungluͤcklich 
geweſen. Diefe Worte machten den Be 
truͤger jornig / ſo / daß er die Züden Damals 
von ſich weg jagte. Den andern Tag ka⸗ 
m M 4 men 
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men diefe wider vor ihren vermeyriten Mef- 
fiam, und zeigten ihm ihre Kinder dar / das 
mit durch deren elenden Anblick fein harter 


Sinn möchte gebeuget werden. Er fahe 


die kleinen Kinder an und fagte: Aus Er⸗ 
barmniß gegen diefe will ich den König mit 
dieſem Bedinge mit Krieg verfchonen/ wenn 
er mir die Unfoften / fo ich darauf gewen⸗ 
det / erſtattet. Die Züden antworteten 
ihm: Warum folte ih doch ein mächtiger. 
König fo tieff hernieder laffen/ und dir / als 


einem Juͤdiſchen Manne / die Kriegs⸗Un⸗ 


koſten erſetzen? Hierauf ſagte der Betruͤger: 
Laßt ja nicht dergleichen Worte mehr von 
euch hoͤren / ſonſt werde ich mich / wenn mir 
auch der Koͤnig alle Unkoſten erſtattete und 
gar ſein halbes Koͤnigreich gaͤbe / nicht ver⸗ 
ſoͤhnen laſſen. Weil nun die Juden ſa⸗ 
hen / daß ſie dieſes gottloſen Menſchen har⸗ 
ten Sinn durch nichts bewegen kunten / 
giengen fie betrübt und weinend wieder zum 
Könige und ſprachent Sie fünten den Ehr⸗ 
geigigen Menſchen auf Feine Art von der 
Begierde nach dem Reiche abmendig mas 
chen / es ſey denn daß ihm der König die 


‚Kriegs: Lnfoften erſetze woraus man als 


kin zur Gnuͤge ſehen Fönte / daß er unſin⸗ 
nig 
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nig ſey. Der König wendeteein: Was} 
haltet ihr denjenigen vor unfinnig/ der aus 
gewiffer Hoffrung zum Siege alle fein 
Dermögen auf den Krieg gewendet hat, 
und / da er arm worden/ etwas Geld au 
diefe Art zuſammen zu bringen bemühet if? 
Deßwegen begebet euch alsbald zu ihm / und 
faget/ es gefiele mir fein Borfchlag/ ich wol⸗ 
teihm geben/ was er verlangte ; er folte 
nur ficher einen Mannmit einem Verzeich⸗ 
niß der Unkoſten ſchicken / ich wolte ihm als 
les ehrlich alsbald auszahlen. Der Betrüs 
ger that foldyed und der König zahlete ihm 
das Geld. Sobald diefer Zude weg und 
der Krieg beygeleget war / ließ der König alle 
Juden in feinem Reiche zufammen fordern 
und fagte: @iner von euch hat mir / mit 
euer aller Einwilligung/ wie ich hoͤre / dem 
Kriegangefünbdiget/ und ihr aemen Diebe 
habt nicht vermeynet / daß es uͤber cuch 
hinaus lauffen. werde. Die Juden ent⸗ 
fchuldigten ſich aufs beſte / der König aber 
woar einmal über fie erbittere und ſagte im 
Zorne: Gebet mir alsbald meine Linfoften 
wieder/ und hernach will ichmit euch mas 
chen / was mie gut deuchten wird, Al 
ihn die Zuden mis Worten zu befänfftigen 

M5 ſuchten, 
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—— ließ er die Vornehmſten aus ihnen 
nRetten und Bande ſchlieſſen und ind aͤrg⸗ 
ſte Gefaͤngniß werffen. Welches die Ju⸗ 
den noͤthigte / dem Könige das Geld wieder 
zu geben, zu deſſen Aufbringung viele ihre 
Kinder in die Dienſtbarkeit verkaufften. 
Als der Koͤnig das Geld wieder hatte / ſagte 
er zu den Juͤden: Weil ihr mir eine ſo groß⸗ 
ſe Schmach angethan / ſo ſolt ihr zur Straf⸗ 
fe nackend gehen nur die Scham möget ihr 
bedecken. Andere berichten/ fie hatten ein 
groſſes Holtz am Halſe getragen/und ſich das 
mit von andern brav vexiren laſſen muͤſſen. 
Der gedachte falſche Meßias wurde endlich 
gefangen und auf Befehl des Koͤniges in 
Perſien enthauptet. 
Ao.my7. erhub ſich zu Corduba in Spas 
nien ein anderer Mesſias, welcher den Juͤden 
eine. neue Hoffnung machte / felbige aber 
ſchaͤndlich hetrog / und es ſo weit brachte / daß 
faſt alle Juͤden durch gantz Spanien getoͤd⸗ 
tet wurden. Ao.1167. befand ſich im Koͤnig⸗ 
reich Fez ein Betruͤger / der ſich vor einen 
Evangeliſten und Geſandten des Mesfiz 
ausgab / als welcher in dieſem Jahre erſchei⸗ 
wen wuͤrde / feine Prophezeyung aber traff 
nicht ein und geriethen daruͤber die — 
‚in 
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in groſſe Noth. In eben demſelbigen Jahre 
fand ſich ein Menſch in Arabien / welcher 
ſich ruͤhmete / daß er der Vorlaͤuffer des 
Mesſiæe waͤre / und ſagte / wenn man ihn wuͤt⸗ 
de enthauptet haben / wuͤrde er wieder leben⸗ 
dig werden. Dev König in Arabien for⸗ 
derte von ihm ein Zeichen / er aber ſagte / der 
‚König ſolte nur befehlen / daß man ihm den 
Kopff abſchluͤge / da er denn wieder leben⸗ 
dig werden und auferſtehen wuͤrde / er blieb 
‚ober nach geſchehener Enthauptung todt / 
und die uͤbrigen Juden muſten ihr Leben 
mit vielem Gelde erkauffen. Nicht lange 
hernach in eben dieſem zwoͤlfften Seculogab 
ſich ein Jude um den Fluß Euphrat vor den 
Mesfiam aus / und zwar bloß deßiwegen, weil 
‚er in der Racht auſſaͤtzig / des Morgens 
aber gantz rein geweſen waͤne: Man brach⸗ 
te ihn aber zu beſſern Gedancken / die Juden 
aber geriethen daruͤber in Gefaͤngniß und 
Truͤbſal. Ao, 1174. kam nichts deſtowe⸗ 
niger in Perſien ein anderer loſer Vogelau / 
welcher ſagte / er waͤre der Meslias/ auf den die 
JInden fo lange gewartet hätten, ex brachte 
aber ſeine Glaubens⸗Genoſſen hiedurch ins 
groͤſte Elend. (us! 
. A. HARBehee Dim Wahrer cau 
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er falſſcher Mesfias ein / Ramens David 


- Almuffer, der die Cabala wohlinne hatte/ 
ſich offters unfichtbar machte und alfo vom 
Könige in: Böhmen nicht kunte gefangen 
werben: Dahero befahl der Königden Juͤ⸗ 

den ben groffer Straffe / fie folten dieſen 
Mesfiam fangen und ihm einhaͤndigen. Er 

wurde auch endlich gefangen/ getddret und 
die Juden mit einer groffen Geld-Straffe 
beleget. In eben diefem zwoͤlfften Seculo 
gab es noch einen andern folchen Betrüger / 
wiewohl die Landfchafft nicht eigentlich ber 
fannt iſt / worinnen er fich aufgehalten. 

Ums Jahr 1199. und 1200. (andere ſagen / 
‚Ao.ıı6o.)höretemanin Perſien von einem 
‚neuen MesſiaNamens David Eldavid oder 
wie ihn andere nennen/David Alroi, Diefer 

Burſche war ein gelehrter Jude / der den 
Talmud wohl inne hatte / allerhand Kuͤnſte / 
Wiſſenſchafften / Sprachen und die Magie 
verſtunde / viele derer Seinigen durch Zei⸗ 

chen und. Bezauberungen in Verwunde⸗ 

rung ſetzte / und ſich nicht mur bey den Sei⸗ 
migen / ſondern auch bey dem Koͤnige in Per⸗ 
ſien frey vor den von GOtt geſandten Mef- 
ſiam aus gab als er aber mit einem Krieges⸗ 

Seer wider gedachten Koͤnig anzog / wurde 

er 
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er gefangen und in Feſſel geworſſen. Ad) 
er fich nun von benfelben durch feine Zaube⸗ 
rey loß machte/ und die Flucht ergriff / von: - 


bem Könige aber verfolgetwurde/fuhr ee: . 


auf feinem Mantel uͤber den Fluß Goſan, 
und legte in einem Tage einen Weg hinter 
ſich zuruͤcke / woruͤber man ſonſt zehen Tage 
zubringen muß. Endlich wurde er durch 
Huͤlffe des Tuͤrckiſchen Sultans / Zaidi 
Aladini, gefangen; durch deſſen Schwieger⸗ 
Sohn vollgeſaͤufft / enthauptet / und ſein 
Kopff dem Koͤnige in Perſien zugeſchicket. 
s die Juden im dreyzehenden Seculo 

in Franckreich / Engeland und anderer Or⸗ 
ten ſchrecklich geplaget wurden / hatten ſie 
ein groß Verlangen nach dem Mesſia, faſte⸗ 
ten und beteten deßwegen eyfrig zu GOtt / 
und nahmen einen ieden Phantaſten vor 
ben Mesſiam an. Sonderlich wurden ſie 
Ao.iaꝛt.in Teutſchland durch einem betro⸗ 
gen / den ſie ſelbſt Davids Sohn nenneten 
In eben demſelben Jahre erwarteten die 
den zu Worms den Mesſiam von einem 
ſchwangern Maͤgdgen / welche aber nach 
dem ſehnlichen Verlangen eine Tochter ge⸗ 
bahr / welches Bartholomzus Anhorn in 
ſeiner Magiologia p.63. Aral ah 


— — — — 
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Es habe zur Zeit Honorii IH, R. P. im 
Jahr Chriſti 1222. zu Worms ein Jud ge⸗ 
wohnet / der hat eine ſehr ſchoͤne Toch⸗ 
ter gehabt / welche ſich in einem benach⸗ 
barten Chriſtlichen Geiſtlichen Juͤngling / 
under ſich hinwieder in dieſe ſchoͤne Ju⸗ 


den⸗Tochter verliebt: Durch dieſe unor⸗ 


dentliche Liebe wurden ſie beyde zu Voll⸗ 
bringung ihrer fleiſchlichen Luͤſte getrie⸗ 
ben, darvon die Juden⸗Tochter ſchwan⸗ 
ger worden / deßwegen ſorgfaͤltig rath⸗ 
ſchlagte / wie ſie ihre That verbergen oder 
entſchuldigen koͤnte. Sie klagte es ihrem. 
Liebhaber / und fuͤrchtete / fie wuͤrde vom 
ihren Eltern heimlich / mit grauſamer 
Marter / getoͤdtet werden. Der Juͤng⸗ 
ling gab den Rath: Wann ihr Vater 
und Mutter ſic fragten: Warum ihr 
Bauch geſchwelle ? es ſcheine / fie ſey 
ſchwanger? Solle ſie antworten: Ob ich 
ſchwanger ſey / weiß ich nicht / daß aber 
weiß ich / daß ich noch eine Jungfrau bin, 
und keinen Mann erkennet habe. Im 
uͤbrigen ſolle ſie die Sache ihm uͤberge⸗ 
ben / er wolte ſchon verſchaffen daß ihre 
Glauben zugeſtellet / und ſie von ihrer ver⸗ 
Iohenga Zungfsaufgafft noch Ehe haben 


werde, 
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werde. Nunmufteder Züngling, daß der 


alte Sude feine Schlaff-K'ammer unten. im 
Haufe gegen der Gaſſen hinaus hätte nahm 
deßwegen ein lang dünn Rohr / kam zu Mit⸗ 
ternacht fuͤr das Hauß, und weil er zuvor 
eines kleinen Lochs in einem Laden wahrge⸗ 
nommen’ ſteckt er das Rohe durch das Loch 
in des Juden Kammer / und. redete durch 
daſſelbige den Juden und ſein Eheweib mit 
liſpelnder Stimme an : O ihr gerechte und 
Gott liebe Eheleute (nennte ſie mit Nas 
men ) frenet euch/danneuere Tochter / die 
eine Jungfrau iſt / Hateinen Sohn in ihrem 
Beibe empfangen / der wird der Erlöfer ſeyn 
euers Volcks Iſra el. Merckte 


daß der Jude erwachet / ſein Weib auch ge⸗ 


weckt und zu ihr geſagt: O meine * 
haſt du die himmliſche Stunme gehöret: 

iſt ein Engel allda geweſen / ſtehe auf / wir 
wollen beten / daß du die himmliſche Stim⸗ 
me zu hören auch gewuͤrdiget werdeſt. Der 
JZuͤngling hoͤrete dieſes alles / und als ſie mit 
einander beteten / redete er wieder durch das 
Rohr / und ſprach: Ihr ſolt euer Tochter in 
hohen Ehren halten / und groſſen Fleiß an⸗ 
wenden / daß ſie und ihr Sohn wohl ver⸗ 


fast werden / dann aus ihrem 333 
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fräulichen Leibe wird der Mesfias gebohren 
werden/ auf welchen ihr wartet. Dieſes 
erweckte bey den thörichten Eitern eine 
groffe Freude / fonderlich weil fie als ges 
rechte und GOtt liebe/ von dem vermeyn⸗ 
ten Himmeld= Boten angeredet worden, 
Ihre Freude über der angehörten himmli⸗ 
ſchen Stimme offenbarten fie ihren Nach⸗ 
barn und Freunden: Diefe fihriebeng aus 
an andere Juden / welche ſich freueten über 
der ſo nahen Ankunfft des Mesſiæ, ehreten 
die ſchoͤne Jungfrau / brachten ihr viel Ge⸗ 
ſchencke / warteten mit groſſem Verlan⸗ 
gen auf ihre Geburts⸗Stunde / rieffen und 
ſchrien taͤglich: Mesſia, o Mesſia, du unſer 
Verlangen / komme. Endlich gebahr die⸗ 
ſe Jungfrau eine Tochter / dardurch alle 
Hoffnung / Ehr und Freude der Juden in 
den Brunnen gefallen / und fie von maͤn⸗ 
niglich verlachet und verſpottet wurden. 
Einer aus den Juden nahm dieſen neu⸗ 
en Mesſiam, und ſchmiſſen ihn aus Un⸗ 
gedult wider die Wand / uͤber welchem 
Kinder⸗Morde er auch feinen verdienten 
Lohn empfangen / und muſte die Toch⸗ 
ger den Vater des Kindes offenba⸗ 


ren. u 
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ms Jahr 1497: hielten die Inden den 
Ismael Sophi vor ihren Mefliam; felbiger 
wurde von einem neuen Ausleger des Tak 
muds gebohren / ſamlete ſich allerhand ver⸗ 
triebene und elende Leute zuſammen / und 
that mit denen in Medien / Parthien / Per⸗ 
ſien / — und Armenien aller⸗ 
hand gluͤckliche Verrichtungen: Dianfahe 
aber in kurtzem / daß er die Juden als ein 
blindes und untreues Volck verwarff / und 
anf neue Muhamediſche Geſetze drang/ 
welche von denen Tuͤrckiſchen gantz unter 
fehieden waren. Kurtz hernach / nemlich 
Anno 1300. gab ſich ein teutſcher Jude zur 


Bien inDefterreich, Namens lemlem, voꝛ 


einen Vorlaͤuffer des Meme aus / und ſag⸗ 
te de Memas werde noch ſelbiges Jahr kom⸗ 
wien ; deßwegen riß et den Ofen in ſeinem 
Hauſe ein / und gab vor / er werde das folgen⸗ 
de Jahr im Gelobten Lande Oſter⸗Fladen 
backen; dabey betrog er alle ſeine Lands⸗ 
e ihnen ein groſſes Faſten auf und 

befahl / ſie ſolten ſich alle zum Eingange ins 
Gelobte Land fertig mathen. Endlich kam 
dieſer Zügen Prophet um / und wurde nicht 
er 

ie igleit er J üden die 
iu, Thei N kunfft 
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kunfft des Memæ fo lange auf hielte. Daher 
gefchahees, daß die Zuden-hinund wieder 
Anno 1502. durd) Faften, Gebet und Alls 
moſen ernftliche Buffethaten, damit fiedie 
Ankunfft des Mefiz befchleunigen moͤch⸗ 
ten,erhielten aber nichts. 

: "Anno 1508, fand fich in Polen ein artis 
ger Meflias ein, Namens Jacobus Melttinf- 
ki, der Geburt nach ein Edelmann und 
Starofta von Brezina, welcher in Wahnz 
witz gerieth, ſich vor den wieder auf Erden 
gekommenen Chriſtum ausgab,nebit einem: 
gewiffen Bürger aus Cracau / mit Namen 
Peter Zatorski, und eilff andern ihm gleich⸗ 
geſinnten Menſchen, die er vor die zwoͤlff Ar. 

poſtel ausgab, durch unterꝛſchiedliche Städte 
und Doꝛffer zog, und das gemeine Volck be⸗ 
thoͤrete, dieſer wunderliche Menſch gab 
vor, daß er die Todten erwecken fünte,wie er. 
denn auch ſolches ſcheinbarer Weiſe that, ſo 
aber nur ein Betrug war, und durch Collu⸗ 
ſion mit feinen Nebenbetruͤgern geſchahe. 

Desgleichen that er auch allerhand gauckel⸗ 

haffte Wunder / als da er gewiſſe Dinge an 

ſolchen Orten fand, wo ſie faſt unmöglich 
feyn kunten, welche er aber vorhero unver⸗ 

merckter Weiſe hatte hinlegen laſſen, Z.E. 

She 
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Iſſche in Saͤcken eꝛc. Nachgehends gieng er 
in das Coſter zuCeſtochow, alwo man ihn / 
wie es ſcheinet / nicht gekannt haben muß, 
Alhier muſte ſich einer von ſeinen Nachfol⸗ 
gern anſtellen, als ob er vom Teuffel beſeſſen 
waͤre / welcher ſo dann alſofort von denen 
Moͤnchen zum Altar gefuͤhret wurde / und 
zwar zu einer Zeit, da viel Volcks zugegen 
worum Meſſe zu hoͤren. Dieſer Betruͤ⸗ 


ger hatte einen weiten Rock an mit unter⸗ 


iedlichen tieffen und kꝛum̃en Falten. Des⸗ 
gleichen hatte er auch einige kleine Steine 
in ſeinen Guͤrtel gewickelt. Als ihn nun ei⸗ 
nige hielten, riß er ſich unverſehens von ih⸗ 
nen loß, ſprang auf den Altar nahm daſelbſt 
alles Opffer⸗Geld und ſteckte es alſofort in 
die unbekannten Falten ſeines Rocks. Da 
nun die Mönche dasjenige, was er genom⸗ 
men hatte, mit groſſem Fleiſſe bey ihm wie⸗ 
der ſuchten / fanden ſienichts mehr, als die 
bloſſen Steine in feiner Leib⸗Binde, und ge⸗ 
riethen auf die Gedancken / daß ſelbige das 
Geld waͤren, welches der Teuffel in Steine 
verwandelt haͤtte. Hierauf fiengen ſie an 
ſelbige zu beſchweren,; allein da fie ſahen, daß 
bie Steine einmal wie Das andere ihre na⸗ 


ruͤrliche el 
Bub klei Be ee 


Meh- Bücher mit groffem Unwiſen hir 
weg und fprachen: Talemdamenem nun- 
quäexperti ſumus, abite cumeoadomnes 
demones. Das ift: Einen folchen Teufel 
haben wir noch niemals vor und ge» 
habt / gehet mit demfelbigen fort zu als 
len Deuffeln. Durch Huͤlffe dieſes Gel 
des nun reiſeten ſie durch gantz Schleſien / 
— etzlich * big Ch 
alwo ſie gegen igen Ehefrau vor⸗ 
| gehen, ba Chriſtus mit feinen Apoſteln 
men wäre fie zu befuchen und daß ſie ih⸗ 
nen ein Opffer bringen müfte/ wofern fie 
habenmolte, daß ihre Seelefoltefelig wer» 
den. Die Frau gab zur Antwort, daß ihr 
Ehe ·Herr nicht daheim waͤre / und fie alſo 
ihnen ihre Birte nicht gewaͤhren konte. Hier⸗ 
auf fragten ſie dieſelbige, ob ſie ihnen nicht 
etwas vonLeinen⸗ Zeuge opffern koͤnte? Sie 
antwortete mit Ja / und holete ihnẽ alſobald 
ein Stuͤckgen Leinwand. Dieſes nahmen 
fie an, und ſagten / daß fie es für ſich behalt en 
wolten / wofuͤr ſie Chriſtus ſegnen und ihr 
Haab und Gut vermehren wuͤrde. Als⸗ 
denn fragten ſie ferner / ob ſie nicht noch et⸗ 
was mehr haͤtte, da ſie ihnen dann noch ein 
ander Stuͤck zeigte. Als ſie aher mit un 
em 
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ſem eben dergleichen thun wolten, als wie 
mit dem vorigen, ſprach die Frau / daß ſie ſol⸗ 
ches in ihres Mannes Abweſenheit nicht 
weggeben duͤrffte. Weil nun dieſe Ant; 
wort denen Betruͤgern mißfiel / partirten fie 
heimlich eine Heine gluͤende Kohle unter das 
Zeinen:Zeug. Als mm die Frau folches 
richt merckte, ſondern die Leinwand gant ſi⸗ 
cher wieder in ihren Kaften einfchloß / ge⸗ 
fchahe es/daß bald hernach nicht nur beſag⸗ 
ter Kaſten worinnedie Leinwand lag / fon 
Bern auch dasgange Hauß angezuͤndet und 
indie Afche geleget wurde. Da nun im⸗ 
mittelftihr Ehe⸗Herr nach Haufe Fam, und 
fen Hauß im vollen Flammen fand, fragte 
er wer daran Bing ir auf ihm 
Ban Antwort gab,daßdiefeh 

ichte Deswegen über fietonmmen wäre, 

weil fiedem Herrn Chriſto / der zu ihr kon⸗ 
men woͤnꝛe / ſie zu beſuchen nicht Ehre 
erwieſen haͤtte. Dieſes bewegte den Many 
zu ſo gtoſſem Zorn 7 daß er ausrieff u 
ſprach: Ey! das mag mohlein Schein 
und Betrüger, und nicht Ehriſtus ges 
weſen ſeyn. Daherorieff er ſeine Nachbarn 
am̃en / und ſetzte denen Betruͤgern nach, 

is daß er horete, daß ſie ſich in ehreitin 
N 3 gele⸗ 


f 
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gelegenen Dorffe befanden. Als der Falfche 
Ehriftushievon Nachricht befam,fagte cr 
zu einem feinerApoftel, welcher ‘Peter hieß 
alſo: Peter nun ift meine Stunde kom⸗ 
men / und die Zeit / da id) den bittern 
Kelch austrincken muß, nahet ſich her⸗ 
an / welchem ich auf keine andere Art zu 
entgehen weiß, als wenn ich zu dieſem 
Fenſter hinaus ſpringe. Hierauff gab 
Peter zur Antwort: Ich will meines 
Herrn Exempel nachfoigen, auf daß ich 
leben moͤge. Da ſie dieſes geredet hatten, 
ſprangen ſie alle beyde zum Fenſter hinaus / 
und die uͤbrigen Apoſtel lieffen gleichfals in 
alle Welt einer hier, der andere dorthin. AL 
lein die betrogene Bauern folgeten ihnen 
auf dem Fuſſe nach / überfielen fie endlich 
und umringeten ſie mit Prügeln, Peitſchen 
und andern dergleichen baͤuriſchen Waffen, 
ſchlugen fie gꝛauſamlich ab und ſpꝛachen das 
bey Spottweife: Weiſſage ung, Ehrifte, 
mit deinen Füngern, in welchem Wal 
de diefer Prugel und Peitſchen gewach⸗ 
ſen ſind. Durch ſothane ernſthaffte Zuͤch⸗ 
tigung wurden dieſe Betruͤger wieder zu 
rechte gebracht / ſo / daß ſie endlich bekañten / 
es waͤre keine geringe Sache ar und 
einen 
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feinen Apofteln esrecht nachzuthun. Conf., 


D. Bernard Eonnors Befchreibung des 





Konigreichs Polen Part.I,p.g9g.&c, 
Urs Jahr 1534. fam in Spanien ein 


anderer betrüglicher Jude auf/ der fich bes 


ftändig vor den Memam ausgab / aber auf 


Befehl Kaͤyſers Caroli V.verbrannt wurde, 


‚ErhießR,MofesRubenita, wurde nach Rom 
gebracht, und redete daſelbſt mit Pabſt 


Clemente VII, der ihn auch gar lieb ges 
wann. Es gab fidy derfelbe vor einen 


Heerfuͤhrer des Volcks des Juͤdiſchen Ko⸗ 
niges aus. Dieſer Mann war ohnge⸗ 


fehr 45. Jahr alt, etwas klein von Statur 
und ſchwartz wie ein Mohr. Er begab 
ſich auch zum Könige von Portugall und 


unterredete fich mit ihm von wegen feiner 
‘Principalen/der Südifchen Könige, Viele ' 
‚derer Juden glauben biß daco, daß felbiger 
noch lebe und alle Sabbath feine Braut bus 


fuche. 
Anno i 540. fuhrete ich in Teutſchland 

ein Jude / Namens Jodocus von Reſchein, 

faſt auch, wie ein Meſſias auf, indem er ſich 


‚einen Regierer der gemeinen Judiſchheit 


ſchrieb deswegen aber von dem Cammer⸗ 
Gerichte um zwey Marck Goldes geftrafft 
Na wur 
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wurde/ weildiefer Titul ungewoͤhnlich wäs 
zes und ein aufgeblaſenes und rebelliſches 
Gemuͤthe anzeigete / auch der Name Regie⸗ 
rer ein vffentliches Amt erforderte, wozu die 

Juͤden nicht geſchickt waͤren. 
uUms Jahr 1615. ſahe man in Oſt⸗ In⸗ 
dien einen andern Juden, welcheꝛ deꝛ Meſſias 
ſeyn wolte / dem auch die Juden in Portu⸗ 
gall anhiengen. Anno 1666, ſtund aber⸗ 
mals zuSmirnaein falfcherMeffias auf, mit 
NamensSaberhaiZevi, Diefer woltemit 
Gewalt vor denjenigen angefehen ſeyn / von 
welchemman viel herrliche Sachen zu er: 
warten haͤtte. Ja er fuͤhrete ſtets die Worte 
aus jeſ. XIv. 14. im Munde: Ich will: 
ber die hohen Wolcken fahren, und 
gleich ſeyn dem Allerhoͤchſten. Als er 
an einem Tagediefe Worteinder Predigt 
vorgebracht hatterglaubteer gantz gewiß / er 
wäre von der Erden aufgehaben worden / 
und fragte deswegen feine Juͤnger / ob fie 
dieſes nicht geſehen hätten? Sie verneine⸗ 
ten ſolches einhellig er aber antwortete / daß 
ihre Augen noch nicht erleuchtet und eines 
fo göttlichen Geſichtes wuͤrdig waͤren. Hier⸗ 
auf wiederholete ei offters dieſe Propheti⸗ 
ſche Worte / und ſagte frey heraus, Ri 
wäre 
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wäre Meffiass, Ben David oder Davids 
Sohn, Ermwurde aber endlidy von Smir- 
na weggejaget und kam nach Salonichi; als 
er ſich aber auch hier vor den Meſſiam aus: 
gab / mufteer gleichfalddie Stadt räumen. 
Deergleichen Ungluͤck begegnete ihm auch zu 
Athen und in andern vornehmen Staͤdten 
Griechenlandes. Nachdem er nun das 
gantze gelobteLand durchſtrichen hatte kam 
er nach Gaza zu dem gelehrten Juden / Na- 
cthan Levi oder NathanBenjamin, bey wel⸗ 
chem er ſich durch feine Dienſtfertig⸗ und 
Höffligkeit alsbald infinuirte. Er entdeckte 
demſelben ſein Vorhaben / wie daß er nach 
der Koͤniglichen Wuͤrde und nach dem Ti⸗ 
tul des ſo lange vergebeus erwarteten Mel- 
ſiæ ſtrebete. Weil nun Nathan Levi ein 
boßhafftes Gemuͤthe hatte und hoͤrete / wie 
er die Ehre mit genieſſen ſolte, zog er die 
Spruͤche der heiligen Schrifft daher, und 
ſagte / er waͤre des Meſſiæ, Sabethai Zevi, 
Vorlaͤuffer / der groſſe Prophet und Elias, 
Daher ſchaffte dieſer neue Prophet zu Je⸗ 


ruſalem das Faſten der Juͤden ab, welches 


am 17. Tage des Monats Tamuz oder Junii 
gefeyert wurde, verboth auch andere Dinge, 
aus der Urſache, weil die Tage des Meſſie 

N 5 nicht 
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nicht Traurigkeit, nicht Faſten und andere 
Kraͤnckungen des Leibes ſondern Freude / 
Frolocken und liebliche Geſaͤnge und Taͤntze 
durch die Stadt haben wolten. Es begab 
fich zu dieſem neuen Propheten faſt die gan⸗ 
tze Stadt, ſahen ihn begierig an, hielten ihn 
vor einen, der vom Himmel geſandt worden, 
ja vor die göttliche Warheit ſelbſt: Wie er 
nun der Liebe des Volckes gnugſam verſi⸗ 
chert war, fieng er die herrlichen Thaten und 
das groſſe Lob des KönigesſSabethaiZexi an 
zu erzehlen, und propheceyete, wie daß dieſer 
Meſſias den Tuͤrckiſchen Kaͤyſer auf den 27. 
Tag des Monats Cislevy oder Norembris 
vom Throne ſtoſſen / ihm die Crone wegneh⸗ 
men und gefangẽ führen würde. Als er nach 
Gaza wieder kommen war / gab er eben ders 
gleichen vor, und ſagte, daß ihr gottloſes Le⸗ 
"ben die Ankunfft des Meſſiæ verzogere / das 
her predigte er immer davon / ſie ſolten das 
boͤſe Leben verlaſſen, und ein beſſeres erweh⸗ 
len. Seine Ermahnung war-aucd nicht 
vergebens, fondern die Juden legten alle 
weltliche Sorge ab, beteten und theileten 
fleißig Allmoſen aus / gratulirten ſich unter 
einander wegen des Mefiz, wuͤnſcheten ſich 
allerhand Gutes an, und air 
nicht 
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nicht nur Menſchliche / fondern auch Güte; 
liche Ehrean. Indem dieſes zu Jeruſalem 
Gaza und andern Orten vorgieng, kamen 


„bie Oberſten des Juͤdiſchen Volas zu Se: 


ruſalem zufammen und unterfuchten die 
Sache dieſes neuẽ Propheten;weilfie folche 
von groſſer Wichtigkeit hielten, als welche 
fie gaͤntzlich erhöhen und auch ftüsgen fönte, 
Dannenhero verfagten fie ihm aus Furcht 
alle Dienfte/ und erfläveten den Memam 
voꝛ einen gottloſen und aufruͤhriſchen Men⸗ 
ſchen / und verfluchten ihn gantz und gar. 
Solcher Geſtalt befuͤrchtete ſich Saberhai 
Zexi eines Angriffes, und vagirte an vielen 
Orten herum / bald war er zu Confantino- 
-pel,baldzuSmirna, bald anderswo. Es 
ſchrieben aber die vornehmſten Zuden zu 
Jeruſalem an die Lehrer der Synagoge zu 
:Conftantinopel., fie möchten do diefen 
gottloſen und aufruͤhriſchen Menfchen ent; 
weder fortjagen oder ermorden. Die von 
Conſtantinopel ſchrieben eben dieſes an die 
au Smirna,ald an welchem Orte der Betruͤ⸗ 
ger dabethai nad) langem Herumſchweif⸗ 
En anlangete, Nach zwey Dionaten far 
‚men hieher vier Abgeordnete aus der Stadt 


Aleppo, welche von ihrẽ Principalen Befehl 


hatten / 
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hatten / dem Sabethai Zevi mit aller Ehrek; 
bietung zu begegnen. Wie ſolches in der 
Stadt ruchtbar wurde / lieſſen die Haͤupter 
det Synagoge zu Smirna die Abgeordneten 
fragen: Woher fie kaͤmen? Was ſie vor ein 
Zeichen gehabt haͤtten? und wer denn der 
‚Mefliaswäre? Als man ſie einer falſchen 
Meynung uͤberfuͤhrete, berieffen fie ſich auf 
br — Levi, als einen erg 
nlihen Mann / und gewiffen Propheten, 
welchen fi) GOtt offters geoffenbaret; 
—— verehrten fie den neuen König. 
odurch denn viele zur öffentlichen Freu⸗ 
de bewegetwurden. Saberhai Zevi lebte 
-indeffen gans ftille und demuͤthig und ſtelle⸗ 
te ſich ſehr andächtig any erlangte auch bey 
vielen Benfall,daß er der Meilias wäre, ja es 
begrüßten ihn öffterd Manns⸗ und Frau; 
ens⸗Perſonen, alte und junge/ als den neuen 
KRKönig / brachten ihm auch Geſchencke um 
ihre Devotion abzuſtatten. Nathan Le- 
visvarindeffen nicht faul / ſondern ſuchte 
hier und dar dem Sabethai Zevimehr An⸗ 
haͤnger, und ſagte, daß derſelbe den Tuͤrcki⸗ 
ſchen Kaͤyſer in Ketten und Banden hinter 
ich herführen und die Zuden vom Joch bes 
reyen wuͤrde. Dabey gab er vor, daß der 
= Meflias 
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Meſſias neun Monate verborgen feyn folte/ 
im welcher Zeit die Juden viel würden aus⸗ 
ſtehen müffen/hernach werde er wieder her⸗ 
vor kommen / auf dem himmliſchen Lowen 
ſitzen / und mit einem groſſen Hauffen Ju⸗ 
den umgeben ſeyn / welche ihre Wohnung 
bey dem berühmten Fluß Sabbation gehabt 
hätten: Hernach werde auch der heilige 
Tempel vom Himmiel herab gelaffen wer; 
den/ worinnen fie ihre Opffer verrichten: 
würden. Dieſes alles machte dem ver; 
meynten Mefliz einen Muth / und unter; 
fieng er fichtäglich etwas neues / welches zu 
Smirna allerhand Veränderungen machte, 
indem etliche ihre Befrenung vom Joche 
Nicht erwarten kunten / andere wegen der ge⸗ 
ſchwinden Veraͤnderung eines und das an⸗ 
dere beſorgeten. Bey ſo geſtalten Sachen 
wurde in der Synagoge eine Zuſamnien⸗ 
kunfft gehalten / worinnen man die Zeichen 
des neuen Meiſiæ genau unterfuchte, und 
vor betruͤglich erkannte / weswegen man ihn 
auch einer Leichtfertigkeit beſchuldigte und 
zum Tode verurtheilete / dergleichen 
SchimpffauchdenNachanlLeviangerhatt 
wurde, Einige Tage hernach erzuͤrnete fich 





der neue Mem̃as iiber folches Urtheil und 


nahm 
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nahm ſich vor, das euſſerſte zu wagen, damt 
ſein Anſehen nicht gantz fiele und ſein An⸗ 
ſchlag gaͤntzlich zu Schanden gienge. Dahe⸗ 
ro ſagte er einen Bet⸗Tag an, welchen man 
den gantzen Tag hindurch in der Synago⸗ 
ge feyren ſolte. Wie er nun ſahe / daß ihrer 
viele ſeinem Befehle — ſo wurde er 
wieder hoffaͤrtig, veraͤnderte die ordentlichen 
Gebete nach Belieben, ſetzte bald etwas da⸗ 
zu, bald nahm er etwas davon, bisweilen 
nahm er auch einen Stecken, und ſchlug da⸗ 
mit ſiebenmal auf den Kaſten, worinnen die 
eilige Schrifft verwahret lage. Er be⸗ 
ahl auch, daßmanden Namen Jehovah, 

deſſen Leſung ſonſt den Juͤden verboten iſt 
oͤffentli — ſolte. Durch dieſe 
und andere Stuͤcke wurde das gemeine 
Volck auf die liebkoſenden Gedancken ge⸗ 
bracht, es werde damit etwas goͤttliches und 
ſonderlich die Opffer angezeiget, die ſie bald 
in dem Tempel zu Jeruſalem verrichten 
wuͤrden. Seine Feinde hingegen verdroß 
es hefftig / daß er das gemeine Volck durch 
allerhand Pralereyen an ſich zog, deßwegen 
kamen ſie wieder zuſammen und ſprachen 
a das Todes⸗Urtheil uber ihn. Sei⸗ 
ne Freunde aber lieſſen die Sache u 
ur 
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Zirdifhen Cadi oder oberſten Richter zu 
Smirna gelangen, welcher ihn auch beftens 
zu defendire verfprach, welches ohne Zwei⸗ 
feldem falfchen Meffiz war zu Ohren foms 
men / daher ruͤhmete er fich/ einige Tage her⸗ 
nach, unter den Seinigen / es waͤre nunmeh⸗ 
ro an dem, daß derCadi ſolte son feinem Am⸗ 
te geſetzet werden. Damit es nun ſchiene / 
als wenn er wahr geredet haͤtte, gieng er un⸗ 
ter einem groſſen Gefolge zu deſſelben Hau⸗ 
fe,und fang auf den Gaſſen die Worte aus 
dem 118. Pfalm, demıs. Verf, welche — 
lauten: Die Rechte des Herrn iſt erhd⸗ 
het, die Rechte des HErrn behält den 
Sieg. Welche Worte alle feine Gefaͤhrden 
mit jungen. Als er ins Hauß gieng,ließ er ſei⸗ 
nen Comitat an der Thuͤre warten / und 
wurde er vor den Cadi gelaſſen. So bald 
er ſelbigen erblickte, wurde er ſo beſtuͤrtzt, 
daß er nicht wuſte wie ihm war. Endlich 
kamer wieder zu ſich ſelbſt und klagte, daß 
ſich zwey oder dꝛey Juden unterſtanden haͤi⸗ 
ten / den Königzuverleumden, Der Cadi 
war ſchon durch Geſchencke beſtochen wor⸗ 
den, lachte uͤber dieſes Menſchen Narrheit, 
und ſchickte ihm mit einer groſſen Geld: 
Straffe, welche ſeine Goͤnner beimegen er⸗ 

ee rege 
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fegen folteny wieder nach Haufe. Die 
ben,fo ihn begleiteten,fungen unter Weges 
die vorhin angeführten Worte aus dem 
Palmen. Einige ſprengeten hiebey in der 
Stadt aus : Als Sabethai Zevi in des Cadi 
Hauß gekommen hätteerdas innert Ge⸗ 
mach dasinnen ledig gefunden, und nach ein⸗ 
genommenen Stuhle dem ankommenden 
Caãdi nicht nur keine Ehre erwieſen / ſondern 
ihm auch den Rock zum —— abgezo⸗ 
gen und mit Fuͤſſen getreten. Unter dem 
Geſpraͤche waͤre nicht allein desCadi Bart / 
ſondern auch faſt das gantze Gemach von 
den Flammen / ſo aus des Meſſiæ Munde 
gegangen, verzehret worden. Einige ſag⸗ 
ten gar / es waͤre eine feurige Saͤule erſchie⸗ 
nen / welche zwiſchen dem Koͤnige und dem 
Cadi einen Unterſcheid gemachet; als der 
Cadi ſelbige erblicket / waͤre er erblaſſet haͤtte 
rang und —*— ee se en / daß 
te den Men von feinem e wege 
ſchaffeten. — fuͤhvete dieſer 
Betruͤger als einen Koͤnig auf: Er gab von 
einem hohen Stuhle den Leuten Audienz ; 
an der Seite ſaß feine Frau / als eine Koͤni⸗ 
gin / auf einem prächtigen Stuhle; es kamẽ 
vielßeiste von fernen Orten / den naen Mel“ 
ſiam anzubeten / ja fie ſtritten mit einander / 
wer 


gebote / oͤffentliche 
Luſtbarkeiten an. Bißweilen fand man 
ihn unter den Weibern / die er vor kurtzem 
verſtoſſen hatte / da doch die Juͤdiſchen Geſe⸗ 
tze nicht zulaſſen baß man mit ſolchen re⸗ 
den / oder in einem Hauſe mit ihnen wohnen 
ſolle. Manchmahl ſahe manihn unter gan⸗ 
gen Heerden Weibern / mit denen er ſcher⸗ 
Meter und u die Worte a Lo, 
gebrauchte: sehen 
Der Könige dhter/bie Braut ſtehet zu 
deiner Rechten in eitel koͤſtlichem Golde. 
Hierauf publicirte er eine Glaubens / Ior⸗ 
anul, damit niemand ins kuͤnfftige in dee 
Derfon des Mesliz irren möchte. Ob ⸗r 
aber gleich von Tage zu —— — 
—— —— wolten ſich —* 
— — "Dun 
Khan. ae ade 
hen / welcher ſich 
und des uͤbrigen re Be Ba 00 * 
ließ / beſchuldigte gedachte Glaubens-For- 
mul eines Betruges / und ſagte mit den 
frey heraus / Daß der Aonig 
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mit Berugerey umgienge. Der De 
fo dem vermeynten Meslie anhieng / wurde 
‚hierüber gang raſend / und ſtuͤrmete dem 
Klain PegnadasHauß,und wuͤrde es nebſt 
feinem Beſitzer gantz zerſtoͤret haben / wenn 
nicht der Sabbatheingefallen waͤre. Als 
Sabethai Zevĩ horete / daßkKhain Pegna an⸗ 
noch lebete und bey ſeiner Meynung ver» 
harrete / ſchickte er einige Bothen an die 
Portugieſiſche Synagoge / und ließ ihr 
ſcharff befehlen / ſie mochte benungehorfas 
men Menſchen aus der Gemeine ſtoſſen 
und verfluchen. Die Vornehmſten gedach⸗ 
ter Synagoge berathſchlageten hieruͤber / 
und defendirten ihn nicht allein / fondern 
oͤffneten auch denen Fluͤchtigen die Tho⸗ 
re / wider des Koͤniges Befehl. Welches 
her SaberhaiZevi ſo übel aufnahm / daß 
er mit fünffhundere Perſonen vor die Sy⸗ 
nagoge gieng / die Thuͤre mit einer Axt * 
hieb / und alle Windel durchkroch. Als 
er. aber den Khain Pegna nicht fand / welcher 
fi) vor dem wuͤtenden Pöbel daraus ge ⸗ 
macht / ſchalt er ſie / daß Eon Fluͤchti⸗ 
gen ſo angenommen. Um ſelbige Zeit fan; 


den ſich unterſchiedliche Prophecepurigen 
von ERBE WE = 


Die XVI. VI. Seage: 21 

‚genommen wurden, en, Anietzo weiſſage ten 
viele ohne Unterſcheid des Geſchlechies und 
Alters / und ſagte man / es waͤre nunmehro 
die Propheceyung JoelisCap. 2.verf:28.29, 
erfuͤllet / welche heiſſet: Und nach dieſem 
will ich meinen Geiſt ausgieſſen über al⸗ 
Les Fleiſch, und eure Söhne und Toͤchter 
- follen weiſſagen, eure Aelteſten ſollen 
Traͤume haben ‚und eure Juͤnglinge 
ſollen Sefichte fehen, Andy wil ich zur 
$elbigen Zeit beyde über Knechte und 
Maͤgde meinen Geiſt ausgiefien. Nu 
mehro verboth auch dieſer Juden⸗Koͤnig 
das vor die Wohlfahrt des —S 
Kaͤyſers eingerichtete Geheth / und befahly 
vdr ihn an deſſen ſtatt zu bitten / weil ers 
Unrecht hielt / vor denſelben zu bitten / wel ⸗ 
cher anieho mit. Gebet und Waffen ſoite 


bekrieget werden. Demnach theilete er die 


Welt unter feine Anhaͤnger ein / und gieng 
mit wenigen wieder die Tuͤrcken zu Schiffes 
da die meiften zu Lande nach Conſtantinohel 
reiſeten. Derpermeymtefönig kam allda 
alllererſt nach z9. Tagen an und wurde von 

—— auf etlichen kleinen ausgeputz⸗ 
en eingeholet / von denen Tuͤr⸗ 


Amer auf Biefehl des eg 
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mit t Prügeln empfangen und inein surf 
Gefaͤngniß geworffen. Wie Jude 
Tiefen deswegen den Muth nicht den? 
fondern gedachten an die obige Wei 8 
des Nathans/nach welcher der Mesſias und 
mit ihm die Inden anfangs —— 
ſolten. Sie wurden hierdurch noch mehr 
geſtaͤrcket und — —— 
zen verfürtet Inzwiſchen esami- 
nirge der Groß⸗Vezier mit den Richtern 
des Divans den vermeynten Koͤnig der Ju⸗ 
den / und befahl ihm, er folte wegen dieſes 
gebrauchten Tituls — geben. 
Der liebe Mesſias kroch zum Creutze / ſagtt / 
daß ihn die Juden zu dieſem allen gezwun⸗ 
haͤtten und —— ich dem Tuͤrcki⸗ 
—2 — antz willig. Als 
nach de der lan: in ben 
Krieg wider die Inſul Crera zog / wurde 
Saberhai Zeviaufdasfefte Schloß Abydo 
am Hellefpont ( welches eines von den Dar⸗ 
banellenilt ) gefchichets worüber die Juden 
giemlich ſtutzig wurden. — meyneten 
der Tuͤrckiſche Räpfer habe feine Gewalt 
Über den Sabethai Zevi gehabt / daher reife 
ten fie zu Waſſer und Lande zu den Darda⸗ 
achen/ „Propheten als ein ge · 
meines 
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meines Oraculum um Rath zufragen, Es 
Samen dahin viel Teutfche/ Polniſche / Por⸗ 
tugieſiſche / Hollaͤndiſche / Italieniſche / 
Siebenbuͤrgiſche und andere Juden mit 
groſſen Geſchencken / welche ſie dem von ſie 
begruͤſten Koͤnige darbringen wolten. Da⸗ 
her brachte der — viel Gold und 
Silber zufammen. r Commendane 
ber BeftungAbydo hatte hievon auchfeinen 
Vortheil / weil ihn ein ieder/ der vor den vers 
meynten König molte / vorher befchenden 
muſte. Wenn diefes geſchehen war / licß 
er die Juden ihre Narrheit vornehmen. 
Hierdurch wurde Sabethai Zevi immer 
hoffaͤrtiger gemacht und publicirte nach we⸗ 
nig Tagen ein Edict, worinnen er nach Art 
eines Koͤniges anbefahl / daß man ſeinen 
Geburts⸗· Tag ben allen Juden durch die 
gange Welt hochfeyerlich begehen und vor 
des Mefliz ſtets waͤhrende Wohlfahrt Ges 
bete thun ſolte. Hernach ſchickte ee Abge⸗ 
ſandten zu den hin und wieder zerſtreueten 
Juͤden / um die Majeſtaͤt des Koͤniges be⸗ 
kannt zu machen. Er ſuchte uͤber diß fein 
Geſchlechte groß zu machen und verordue⸗ 
te gewiſſe Ehren⸗Bezeugungen bey dem 
Grabe feiner Mutter / * ertheilete - 

* 3 vor 
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vor vollkommene Vergebung der Suͤnden. 
Sonſt ſchickte er auch Briefe an die Juͤden / 
ſchrieb ihnen Gebete vor / und machte ih⸗ 
nen die Wunder / ſo er inn⸗ und auſſer dem 
Gefaͤngniß gethan / bekannt. Als nun 
ſolches die Juden uͤberall erfuhren / kam ein 
gelehrter Jude aus Pohlen Namens Ne- 
hemias Cohen; bey dem Sabethai Zevi an / 
um ſich mit ihm zu beſprechen. Nachdem 
dieſe drey Tage mit einander diſputiret hat⸗ 
ten / merckte man einen groſſen Unwillen 
unter ihnen: Denn Nehemias Cohen: 
ſchwatzte von einem doppelten Meflia , des: 
ren der eine von dem alten Joſeph / Jaco⸗ 
bi und Rahels Sohn / entſperingen und Ne- 
hemias Vzielis Sohn oder Ben-Ephraim. 
heiſſen ſolte. Dieſer wuͤrde ſehr ungluͤck⸗ 
Uich und voller Truͤbſal ſeyn / auch eines 
gewaltſamen Todes in einer blutigen 
Schlacht wieder den Gog und Magog ums 
fommen. Der andere würde aus Davids 
Geflecht entſtehen / Ben David heiſſen / das 
Iſraelitiſche Reich behaupten / in groſſer Eh⸗ 
re leben / die zerſtreueten Juͤden zuſammen 
bringen / und den Mesſiam, Joſephs Sohn / 
wieder lebendig machen / wenn GOtt den 
Armillum und ſein gantzes Heer mit — 
X und 
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imdSchwefel vom Himmel vertilget hätte, 
Dabey gab er vor/ er wäreder niedrige und 


unanſehnliche NehemiasBen Ephraim,Sa- 


berhaiZevi aber der anfehnliche und praͤch⸗ 
fige Mesfias,Ben David.Sabethai Zevi bes 
forgete / es möchte diefe Mieynung befannt/ 
und die Herrlichkeit des Reichs durch den 
Schein einer Betruͤgerey befudelt werben? . 
deßwegen fügte er: Ben Ephraim wäre ſein 
Diſcipul geweſen / der unlangſt geftorben / 
und hätte man keinen andern mehr; ermah⸗ 
nete hiernechſt die Seinigen / ſie ſolten den 
Nehemiam Cohen por einen Feind des 
Mesſiæ halten. Hierauf flellete fi Nehe- 
mias Cohen,nächdem er zuvor mit des Sa- 
bethai Zevi Feinden berathſchlaget / als ob 
er die Turckiſche Religion annehmen wolte / 
ſchwur auch wuͤrcklich dem Juͤdiſchen Aber⸗ 
glauben ab damit er das angethane Unrecht 
raͤchen moͤchte. Hernach reiſete er nach 
Adrianopel / und entdeckete dad gantze 
Werck des Sabethai Zevi dem Caimacan, 
welcher es dem Tuͤrcklſchen Kaͤyſer hinter⸗ 
bringen ſolte / damit nicht etwan die Repu- 
blic wegen der Juͤden Vorhaben Schaden 
lidte / und daß der Betruͤger vor den ang⸗⸗ 
nommenen Koͤnigs⸗Tituͤl feine verdiente 
| D4- Straf 
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€ befäme. Nunmehro gieng im 
‚ganzen Tuͤrckiſchen Reiche die Rede / es ſaſ⸗ 
ein Ertzt /Betruͤger im Gefängniß/ wei⸗ 
eher ſich zur Beſchimpffung des Muhame⸗ 
diſchen Geſetzes (welches nebſt den Chriſten 
ben Sohn Mariaͤ vor den Meſſiam hält) 
vor den Mefliam ausgaͤbe. Der Muffti 
rieth gleichfalls / dieſen Betruͤger aus dem. 
Wege zu raͤumen / daher verſammlete der 
Tuͤrckiſche Kaͤyſer den Mufti, Caimacan 
und andere / ließ den Betruͤger geſchwinde 
nach Adrianopel kommen und fragteihn,ob 
er ber Juͤden König und der neue Meflias 


waͤre? Diefer antwortete voller Furcht / er 


waͤre kein Koͤnig / ſondern ein Lehrer des 
Juͤdiſchen Geſetjes. Dieſe Entfchuldigung 
aber. mar nicht genug / ſondern der Käyfer 
wolte die Wirckung der Wunderwercke dei . 
Melſſiæ probiren/und befahl / mit einem blofe 
fen Schwerd und Pfeile auf des Sabethai 
Zevi Leib zu fchlagen und zu fehen ober oh⸗ 
ne Verwundung und Verletzung leben 
würde. Sabethai Zevi aber wolte es auf 
diefe Probe nicht laffen anfommen/ fondern 
befannte ſich zur Tuͤrckiſchen Religion/ und 
wurde vom Känfer Azis Mehemet Aga ges, 
nennet und mit der Wuͤrde eines Gresi 
i a 


| 
| 
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Balla beehset ; desgleichen beredete dieſer 
Vogel auch feine Frau / daß ſie eine Türdim 
- wurderund den Nahmen Fauma Cadin an⸗ 
nahm. Diefe Veränderung nun machte / 
daß die Tuͤrcken und Chriſten dic Juͤden aufs: 
ärgflevexirten/dem aber ungeachtet glaub⸗ 
gen dennoch einige Quden/daßSabethaizevi' 
Der wahre Meftiaswäre/ ob er gleich. nad). 
Der Art und Lehre der Tuͤrcken lebte. Sie: 
gaben vor / es gehoͤrete dieſes mit unter Die 


Kennjeichen des Meſſiæ und unter die groͤ⸗ 


fien Geheimniſſe der Cabala, und ſolte der 
Meflias, ob er gleich dem Glauben nach / 
Fein Tuͤrcke waͤre / dennoch unter den Tür 
den: leben/ eben mie die Eftper fich beym 
Könige Ahasvero aufgehalten / und ſich den⸗ 
noch mit den Heydniſchen Greueln nicht bes 
fudelt Habe. 
Ac.1682.fam abermals ein ſolcher Lotter⸗ 
Bube auf Namens Rabbi Mardochai, ein 
teutfcher Jude von Eifenfladt / welcher we⸗ 


gen feiner Gelehrfamkeit und ſtrenger Le⸗ 


bens-Art unter den Seinigen ſehr berübme 
war / ſonderlich aber wegen der, heiligen 
Propheceyungen / welche er vor fuͤnff Jah⸗ 
ren zu Prage / Nielasburg und an andern 
Orien / mitgroffem Frolocken des Volds / 
Q5 offent⸗ 
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oͤffentlich vorgebracht. Ubrigens war er 
ein ſcharffer Geſetz⸗Prediger und beſtraffte 
die Laſter / wurde auch daher Mokiah genen⸗ 

net. Dieſes machte ihn hoffaͤrtig / und-nens 

nete er ſich den Meſſiam, wolte auch nicht 

mehr gegruͤſſet / ſondern angebetet ſeyn. 

Es glaubten ihm faſt alle Juden in Italien, 

auch die meiſten in Teutſchland / ob ſie ſich 
gleich immer mit der Unwiſſenheit ent⸗ 
ſchuldigten. Andere aber wolten ihn durch⸗ 

aus nicht annehmen. Als er aus Italien 
wieder nach Teutſchland kam / nahm er eine 
Reiſe in Polen fuͤr, und ſoll hernach in der 

Stille zu Prage gelebet haben. 

Ao. 1687. hat ſich in Aegypten zu Cairo 
ein neiter fo genannter Prophet herfuͤr ge⸗ 
than/ welcher ſich Schaphir Sephir genen⸗ 
net / undaller Drtenein groß Geruͤchte er⸗ 
wecket / indem er den Juden die Schrifft 
ausgeleget und ihnen zugleich bewieſen hat / 
daß Chriſtus / den ſie geereutziget haͤtten / der 
rechte Mesſias und Heyland der Welt ſey. 
Er gab aber dabey vor / daß er von GOtt 
durch Eliam beruffen ſey / nicht allein die 
Juden / ſondern alle Menſchen / ſo vom rech⸗ 
ten Wege entfernet waͤren / darauf zu brin⸗ 
gen / und weil er eines ehrbaren en 

a 
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auch mit einer groffen Bered⸗ Und Gelehr⸗ 
ſamkeit begabet war / bekam er einen groſſen 
Anhang: Die Miracul aber / welche er am 
Nilſtrom / da er ſich meiſtentheils aufgehal⸗ 
ten / an lahmen / krancken und gebrechlichen 
Menſchen thate / wurden von etlichen ge⸗ 
glaubet / von andern vor Betrug gehalten. 
Der Cadilesker ſtellete ihn wegen ſeiner 
Lehre zur Rede / fragte ihn auch um ſeine 
Meynung vom Mahomet / welches er alles 
mit einer ſonderlichen Geſchicklichkeit beant⸗ 
wortete. Nur war dieſes laͤcherlich daß 
er vorgab / wie er die Juden ins Land Cana⸗ 
an hringen / und das Juͤdiſche Reich wieder 
aufrichten wolte / worzu ihm von GOTT 
durch Eliam der Stab Moſis und eine 
Poſaune wuͤrde geſandt werden / und wenn 
er ſolche blaſen wuͤrde / ſolten ſich alle Juͤden 
aus den 4. Theilen der Welt zu ihm ſamm⸗ 
len / und alsdenn mit groſſen Frolocken 
nah dem heiligen Lande gehen, und die 
Mauern Zerufalemsund den Tempel viel 
koͤſtlicher / als den vorigen/wicder aufbauen? / 
und zur ſelbigen Zeitwürden alle Natio⸗ 
nen nur einen GOtt erkeunen und anbe⸗ 
ten. Endlich muſte er ſich auf des Begler⸗ 
begs Befehl aus des Groß⸗Sultans Lande 


retiri⸗ 


—— —— — — 
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retiriren / wowider er fich auchnicht feßetes 
ſondern zog gutwillig weg, und machte ſich 
nach dem Reiche des Negus oder Abyßiner 
Koͤniges / dahin ihm viel I1000. Juden und 
Mauren folgeten. Er klagte dabey ſehr 
= die — — ——— 
eghptier / und fagte vor feinem Abzuge zu 
den fuͤrnehmſten Geſetzgelehrten / daß ſie 
noch dermaleins an ſeine Vermahnungen 
dencken / und das verwahrloſete beklagen 
wuͤrden. Seine Predigt beſchloß er alle⸗ 
mal mit dieſen Worten: Thut Buſſe und 
bekehret euch / denn die Zeit iſt kurtz / darinn 
euch der HErr ruffet! Es kan hievon gele⸗ 
fe werben die 26. Continuation der Leipʒi⸗ 
giſchen Relation. p. 118, von obigen Exem⸗ 
peln aber Ehriftian Gerſons Züdifcher Tal 
mud Part, 2.Cap, 9. und Johannisa Lent 
Schediafma Hiftorico -Philologicum de 
Judzorum Pfeudo-Mefüüs gedrudt zu 
Herborn Ao. 1697. 

Vor weniger Zeit hat fih einnener Pros 
phet und Koͤnig der Juͤden / Namens Oliger 
Pauli, in Holland aufgeworffen / und durch 

viele Schrifften bekannt gemacht. Es iſt 
derſelbe ein Chriſt von Coppenhagen gebuͤr⸗ 

tig / welcher vorgiebet / daß er als ein 5* 
Ruffer 
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uffer aus Norden und als ein Prophet / 
Engelund Apoftelder Juͤden / ihnen das 
Evangelium zu predigen von GOtt ausge⸗ 
ruͤſtet ſey und feine Hebraͤiſche Sprache von 
GOtt ohne einigen andern Lehrmeiſter er⸗ 
lernet / und zwar beſſer / als jemals ein Juͤde 


— ſich zu ziehen er = 


erfreuet ſich feines V 
Daͤnen Abrahams nee ern ] 
aus dem erfien Sohn der Keturz Simranz 
dahero ſie fonft Cimbri geheiſſen. Sein 
—— David / 
mit dem Vorgeben / daß fein uraͤlter Water 
Hans Pauli, Buͤrgermeiſter zu 
alseingetauffter Jude / bey feiner Bekeh⸗ 
chin ah —— 
wiew ine ren Pa 
Er iſt ein. Sohn des fuͤrnehmen Simonis 

Pauli. Medicinæ Doctoris und 


welchemer A. 1644. —— 
Groß-Baterift geweſen Henricus-Pauli ; 
gleichfals Medicine Dodor und Profeflor 
su Roſtock / auch der ee een | 

Leib: Medicus;: Sein aͤlter Vater: Sinnen 
m. Dodor Theslogix und: Brofeflar; 
wie 
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wie auch Superintendens zu Roſtock. Im 
zwoͤlfften Jahr ſeines Alters hat er mit 
G0Ott einen Bund aufgerichtet / und zu 
dem Ende in einer Schrifft den Namen 
Holger / welchen er von dem Tauff⸗Pathen 
Holger Roſen Crantz bekommen / in Oliger 
verwandelt / und an ſtatt der Jahrzahl 1656. 
das Jahr der Suͤndfluth 1657. da Noa in den 
Kaſten gegangen / unterzeichnet / worinnen 
er nachmals groſſe Geheimniſſe geſuchet / 
und ſich eingebildet / et ſey das beruͤhmte 
Oelpflaͤntzlein Ezech, 34: 29. und der rechte 
Davids Sohn Salomo in dem 72: Pfalm: 
Worauf er fichin feiner Jugend der Kauff⸗ 
manſchafft ergeben / und auf feinen Reiſen / 
abſonderlich in Teutſchland / Franckreich / 
Engeland und Holland viel Geſichte / Er⸗ 
ſcheinungen und Offenbarungen gehabt / 
derener über hundert hin und wieder in ſei⸗ 
nen Schriften ruͤhmet / dieihn auch bewo⸗ 
gen / den Bund mit GOtt / der ihm vielmal 
erſchienen / in dem zoſten Jahre ſeines Al⸗ 
ters Ao. io75.zu erneuern: Bey der Koͤnigl. 
Vacane inPolen A0.1697. hat er ihm einge⸗ 
bildet / daß er dazu erſehen ſey und daß/ 
nachdem er dieſelbe Ehre ausgeſchlagen / er 
zum KRönige:in Iſrael — 
er⸗ 
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:Altermoffen ee im Geſichte dieſe Anrede 
wil gehörethaben: Nun fiehe , ich weiß, 
daß du. Rönig werden wirft, und das 
Koͤnigreich Iſrael ſtehet in deiner Hand 
1.8am.24. 2 Alle Könige werden dich an; 
beten, alle Heyden werden dir dienen. 
-Pfal,72.11. Worüber GOtt einen Demant⸗ 
Ring aus feinem Schranck genommen / 
und ihm denſelben angeſtecket. Von wel⸗ 
‚cher feiner Inauguration zum Iſraelitiſchen 
Koͤnigreiche er Ao. 1697. eine Schrifft aus ⸗ 
gehen laſſen / und propheceyte er nach 7. 
Zahren eine bevorſtehende groſſe Aende⸗ 
zung. Er hatte ein groſſes Vermögen / 
maſſen er einſt dem Koͤnige in Franckreich 
die auf 3. Tonnen⸗Goldes geſchaͤtzte Waa⸗ 
ren eines Schiffes abgehandelt / und vor 
groſſe Summen Geldes Getreyde nach 
Franckreich gebracht / wobey er ein groſſes 
gewinnen fünnen / wenn ihm nicht in 
Traum befohlen worden / die Frangöfifche 
Schaͤtze zu verlaſſen / und ſich dereinſt im ge⸗ 
lobten Lande zu erhohlen. Wie er denn 
auch nach der Zeit fein Weib / Kinder und 
Sreunde zu Coppenhagen hindangeſetzet / 
und zu Amſterdam feine Gedancken bloſf 
auf die Ausund: Einfuͤhrung der Kinder 
* Iſtael 
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Iſtrael gerichtet / welche / feinem Vorgeben 
nach / durch die Maͤchtigen der Welt geſche⸗ 
hen ſolte. Die Bewegung hiervon ſolte 
A0.1703. angehen / und König Wilhelm in 
Engeland der fürnehmfte Führer feyn 5 wies 
wohl auch andere Könige und Fuͤrſten der 
Belehrung der Züdenmitgroffer Solenni- 
taͤt beywohnen und fienacher Jeruſalem he⸗ 
gleiten ſolten. Alsdenn ſolte Jeruſalem 
und der Tempel daſelbſt viel praͤchtiger / als 
vormals / aufgebauet werden / und alle Be- 
ſchlechter darzucontribuiren / er und der Rös 
nig in Engeland ſolten nach 20. Jahren den 
erſten Stein zum Tempel daſelbſt legen. 
Zu dieſen Verrichtungen ſolte Chriſtus 
ſichtbarlich vom Himmel kommen und das 
ſolte die Herrlichkeit des 1000. jaͤhrigen 
Reichs Apoc. XX.ſeyn. Ermunterte den 
Koͤnig in Engeland und den Dauphin in 
Franckreich zu dem vorhabenden Werck 
durch eigene Briefe auf. Er bildete ſich 
ein / der geweſene Koͤnig in Engelland Ja⸗ 
cobus werde mit Venetianiſchen 

Die Teutſchen und Italiaͤniſchen Wo 
nach Smirna uͤberſetzen / auch hoffete er / es 
werde der König in Engeland mit dem Tar⸗ 
tar⸗Cham / und der König in Portugall * 
er en 
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ben Abyßinern in Alliantz treten / weildiefe 
beyderfeitö von Abraham herftammeten/ 
und wurden alsBunds-Genoffen dengrofs 
fen Mogul in Indien und den Perfianifchen 
ie bezwingenhelffen.. Bor: gehabte 
Mühe deutete er allen Potentaten groffe 
Belohnungen any. wobey die Spanifche 
Monarchie in vier Stuͤcke folte zertheiler 
werden / fo, daß Franckreich befäme Spas 
nien und Portugall der Churfuͤrſt zu Bay⸗ 
he ige eher ern dee | 
der Brafilien und das Magellaniſche / und 
die Engelaͤnder das uͤbrige Mitternächtige 
Indien ſammt denen —— Inſuln. 
Dem Römifchen Kaͤhſer oflerirte er das 
Eonftantinopolitaniiche Reich ſammt Un⸗ 
garn / Griechenland / Peloponnes / Candien 
und Cypern. Hingegen ſolten die Vene⸗ 
tianer vor das Griechiſche Gebiethe des 
Pabſts Land haben / indem man das Patri= 
monium Petri nach Jeruſalem verlegen 
werde. Der König in Schweden werde 
bie Perfianer bekehꝛen und umtes ihnen Mo⸗ 
narche ſeyn / hingegen werde Liefland an 
Polen / Schweden, Pommern und Bre⸗ 


men an Dennemarck kommen. Die Pos 


len wuͤrden von den Tuͤrcken alles wieder 
erhalten und Mofas die Tartarey eiumche 
a P men/ 


) 
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men, deögleichen Portugal das Reich der 
Mogulsı Pring Eonty Arabien, Jacob 
(geweſener Koͤnig in Engeland) oder der 
Printz Wallis die Barbarey vonFez bis an 
Egypten. Aus Ophyr hoffete Dliger 3 

fen Reichthum vor die Züden/denener au 
alles Land von dem Schwartzen und Caſpi⸗ 
ſchen Meer bis an den Perfiichen Meer; 
Bufenundandasrothe Meer, ſammt Tra⸗ 
pezunt / Smirna, Alexandretta, Aleppo, 
Damafco, Armenien / Meſopotamien, Sy 
rien und Egypten zueignete. Ferner ver⸗ 
ſprach er ihnen 24. Inſuln hin und wieder 
in der Welt, zum Zeugniß ihrer alsdenn 
habenden Ober⸗Herrſchafft, nach der Zahl 
der 12. Staͤmme und der 12. Apoſtel. Alle 
deßhalben geführte Kriege ſolten An. 17 20, 
zu Ende ſeyn und das ReichChriſti alsdenn 
mit Friede und Ruhe durch Einweyhung 
des Tempels voͤllig eingefuͤhret werden. 
Hiebey aber nennete ſich Oliger nicht ſelbſt 
den Meſſlam, ſondern nur deſſen Vorlaͤuf⸗ 
fer / welcher bis zur Ankunfft Chriſti alles 
einrichten muͤſſe. Alsdenn werde eine neue 
Religion ſeyn / richtig nach den Schrifften 
des Alten und Neuen Teſtaments / davon 
man allenthalben abgewichen, und alsdenn 
werde ber gantze Baals Hauffen der je⸗ 
gigen 
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Sigen Secten gang und gar aufhören. Alle 
Reichs⸗Unterthanen würden von Jehova 
fich nennen Jehovanten/und werde fo fort 
das Pabftungeendiget, und aus Chriften 
and Juden eine Deerde werden.: Es ver 





wunderten ſich in Holland einige Juden 


und Rabbinen / daß dieſer Mann / der ſonſt 


kein Hebraͤiſch gekonnt / vielweniger vonder 


Cabala einigen Verſtand gehabt / gleichwol 

alles aus der Cabala ſchreibet. Wenn er 
des Morgens auf ſtunde ſo ſagte er,dag ihm 
GDtt erfcheineund viel Dinge aus der Ca⸗ 
bala eingebe. Es ſind von dieſem Manne 
unterſchiedene Schrifften ans Tage: Licht 
gekommen / welche hievon fonnen gelefen 
* | 


Die XV, Frage, 
Wenn der juͤngſte Tag kom⸗ 

meen werde? 
£° haben fich bisweilen theils muth⸗ 

willige/ theils vorwitzige, auch wohl 
boßhafftige Leute gefunden / welche die Zeit 
des juͤngſten Tages haben wiſſen wollen. 
So ſoll vor einigen Jahren in einer bekann 


ten Stadt in Meiſſen ein loſer Burſche ge⸗ 


kommen ſeyn und geſaget haben / morgen 
wuͤrde der juͤngſte Tag kommen; er ſoll ſich 
En, / man moͤchte ihn | 
I P 2 Wi 
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Gefaͤngniß fegen und ſehen / ob er nicht 
wahr geredet. Desandern Tages Mir 
jüngfter Bruder, welcher / wie er/ Tag 
geheiffen , dafeldft anfommen, und hat 
der muthwillige Menſch vorgegeben / feine 
Worte waͤren nunmehro erfuͤllet / der juͤng⸗ 
ſte Tag nehmlich fein juͤngſter Bruder / wã⸗ 
re ankommen. Man ſol ihm aber vor dieſe 
Leichtfertigkeit einen Staub⸗Beſen zum 
Gratial gegeben haben / welchen er and) gar 
wohl verdienet gehabt / weil man mit ſol⸗ 
chen wichtigen Sachen nicht ſpielen fol. 
Diele ſind der Meynung / es werde in 
allem die Welt 6000. Jahr ſtehen / und ſol⸗ 
ches wollen fie daher beweiſen; 1.) weildie 
Weltvon GOTT in 6. Tagen geſch 
worden / es wäreaber von GOtt ein Tag 
wie 1000. Jahr (2.Per.3.8.). 2.) weil nady 
dem Abſterben der 6. Patriarchen der fie 
bende / nehmlich Enoch / lebendig gen Him⸗ 
mel genom̃en worben.zJweilinderTraditi= 
on deskliæ dieſe Worte ſtehen: Duo millia 
inane, duo millia lex, duo millia Meſſias, 
deinde finis, Das iſt: die Welt wird2000. 
Jahr gleichſam leer / 2000. Jahr unterm 
Geſetz / undꝛooo. Jahr unterm Meſia ſeyn / 
hernach wird das Ende kom̃en. Allein Beda 
bezeuget uͤher den 6. Pſal. daß etliche rm 
a nt ahr 


’ 
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Sabre Ratuirten undden jüngften Tag den 
‚achten Millenarium oder das acht taufend; 
ſte Jahr nenneten: Denn wie im Alten 
Zeftament die Beichneidung amarhtenTa; 
ge gefchehen wäre/alip würde auch der Tod 
Durch die Auferſtehung nach 7000. Jahren 
abgeſchnitten und die Gottloſen am achten 





Tage gepeiniget werden. Man ſiehet a⸗ 


ber zur Gnuͤge / daß alle angefuͤhrte Stuͤ⸗ 


cke keinen Beweiß, ſondern nur eine unge 


gruͤndete Muthmaſſung / welche gar keine 
Confequenz in ſich haͤlt abgeben. Was 
ſonderlich die Tradition des Eliæ anlanget, 
iſt ſolches nicht der Prophet Elias, welcher 
ebendig gen Himmel geholet worden / ſon⸗ 
dern ein Juͤdiſcher Rabbi geweſen / der et⸗ 
wanaoo. Jahr vor Chriſti Geburt gelebet/ 
und unter andern die falſche Lehre einge⸗ 
ihret hat, daß / wer taͤglich un Thalmud 
iefet, ber ſey ein Kind des ewigen debens / 
wie Chriſtian Gerfon im Juͤdiſchen Tal 
mudPart,2.Cap.,meldet, Souft fan von 
Diefem Elia und feinem Vorgeben auch der 
erſte Theil diefes Cririci,und zwar die gaſte 


Frage geleſen werden. 


Pphilaſtrius de Hæreſi p. 51. gedencket ei⸗ 
niger / welche aus Eſa. o i. erweiſen wollen / es 
wuͤrden zwiſchen de: TE 
| 3 A 
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ins Fleifch und der andern zum Gerichte 
356. Jahr ſeyn. Ladtantius meynete zu 
ſeiner Zeit, es wuͤrde der juͤngſte Tag nach 
200. Jahren kommen, es hat aberLadtanti- 
us ums Jahr Chriſti 3 36. gelebet / und alſo 
haͤtte der juͤngſte Tag Ao. 5 36. kommen fol 
len, welches aber nicht geſchehen. Einige 
haben beymAugultino Lib.is.deCivit. Dei 
. Cap.s3.geglaubet, es werde fich derjüngfte 
* Ing 400. 500. * — nach 
riſti Himmelfahrt einftellen. Anno848. 
weiſſagete ein ib Weib —* 
mens Theoda, und ſagte, es waͤre ihr ein 
Engel erſchienen / welcher ihr offenbaret / 
daß der juͤngſte Tag noch ſelbiges Jahr 
kommen wuͤrde. Allein der damalige 
Ertz⸗Biſchoff zu Mayntz, Rabanus Mau- 
rus, ließ fie zum Spott vor allen Leuten an 
einen eher ſchlieſſen da fie denn befannte, 
es haͤtte fieein Meß⸗Pfaffe feines Nutzens 
wegen alſo angereitzet und haͤtte ſie alles ge⸗ 
logen. Arnoldus de villa nova, ein vor⸗ 
nehmerPhiloſophus undMedicus,gab vor, 
DasEnde der Belt würde fih A. 1345. ein⸗ 
ſtellen / und zwar deswegen/weilin ſelbigem 
Jahre der Saturnus, Jupiter und Mars im 
Waſſermann zuſammen kaͤmen. Lutherus 
gedencket in dem oten Teutſchen — 
— er⸗ 
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bergifchen Tomop. 1530. inder Vorrede 
über den Propheten Daniel,daß etliche ver; 
meynet / der juͤngſte Tag werde Ao. 15 30. er⸗ 
ſcheinen. Bucholzerus meldet beym Jahr 
Chriſtii5 32. daß etliche geweiſſaget, es wer⸗ 
de in ſelbigem Jahre und zwar im Monat 
Octob. die Welt untergehen / und ſtuͤnde 
ſolches in folgenden Worten: IesVs Naza- 
renVsReXIVDzorVM. Oder in dieſem: 
VIDebVntingVeM pVpvVger Vnt. Andere 
haben die Zeit des Juͤngſten Tages in die⸗ 
ſen zwey Worten wollen gefunden haben: 
ConfLagratloMVnD]; noch anderehierin 

Wenn wird vergehen diefe Summ: 

Venl VeLoX VDICIVM. 

Geht da die Welt nicht unter / 

So geſchicht doch ſonſt groß Wunder. 
Oder wie Barth. Ringwald in der lautern 
Warheit ſchreibet: | 

Wenn man wirdfchreibendiefe Summ 

Venl VeLoX IVDICIVM, 

ALsDenn Des Wahren Vaterd Sohn 

Avszlehen WirD infelner Cron. 
Michael Stiefel ein wunderlicher Predis 
ger zu Lochau in Sachſen / fonft ein guter 
Arichmedicus,hiehte ſich ſelbſt fü den ſiebẽ⸗ 
den Engel in der geheimen Offenbarung 

— P.4 Johan⸗ 
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Johannis (Cap. XI.i5.)welcher mit der Po⸗ 
ſaune die Zeit des juͤngſten Gerichts verkuͤn⸗ 
digen ſolte. Zu deſſen Aufang beſtimmete 
er das Jahr 1533.(welches er aus den Wor⸗ 
ten: VIDeb Vnt In qVeM transflXerVnt, 
ausrechnete) den zehenden Monat und 
zwar den Tag des EvangeliftenLucz, jain 
— die achte Stunde. Die meiſten 
einfaͤltigẽ Leute glaubten ihm, wurden faul, 
und lee und verfüffen alles das ihris 
ge/weilfie meyneten / es mufte ohne dem mit 
der Welt vergehen. Da nun der von ihm 
beftimmte Tag und Stunde ankam / vers 
ſammleten ſich feine Anhänger indie Kir 
che/ und erwarteten mit groffer Andacht 
das Endeder Welt, Er-hieltedaben eine 
Predigt, ſo ſich dazu ſchickte; mitten unter 
derſelben entſtund unverſehens ein Wetter 
mit Donner und Blitzen / da denn ſeine Zu⸗ 
hoͤrer gaͤntzlich meyneten / es wuͤrde ſeine 
Weiſſagung den Augenblick erfuͤllet wer⸗ 
den. Als aber kurtz darauf das Gewitter 
vergieng / blieb die Welt / wie zuvor ſtehen 
und ſahen die armen einfaͤltigen Leuterdaf 
ſieihr — gar uͤbel verſorget hatte / 
indem ſie ihr Geld und Gut aus falſcher 
Meynung verthan; deßwegen fielen ſie auf 
ihn zu, und wuͤrden ihn ermordet oder doch 
r zum 
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zum wenigſten fehr übel zugerichtet haben / 
wenn er nicht von andern wäre auf die Sei⸗ 
ge weggefchaffet worden, 

Dem Herrn Stiefel machte es ein geitzi⸗ 
ger Griechiſcher Muͤnch nach; denn als 
derſelbe von Jeruſalem nach Conſtantino⸗ 
pel kam / ſtellete er ſich vor die Kirchen und 
wo ſonſt viel Leute waren und gab vor: Es 
waͤre unweit Jeruſalem ein Stein vom 
Himmel gefallen / worauf geſchrieben ge⸗ 
weſen / daß nach wenig Tagen die Welt un⸗ 
tergehen wuͤrde. Und das bewieſe er mit 
Briefen, welche er von dem Patriarchen 

aus Alexandria haben wolte. In ſelbigen 
wurde allen Ablaß von Suͤnden verſpro⸗ 
chen / welche ſolche um Geld an ſich bringen 
wuͤrden. Allein kurtz hernach wurde durch 
Vorſichtigkeit des Patriarchen zu Conſtan⸗ 
tinopel der Betrug entdecket / und ſo wohl 
Der Mimch, als alle diejenigen, welche von 
ihm Ablaß gefaufft/in Bann gethan. 
Neielchior Hofeman gab vor, «8 würde 
der juͤngſte Tag Anno 15 34. kommen / wel⸗ 
ches aber auch nicht geſchahe. Cyprianus 

Leovicius verſahe fihA,158 3. des juͤngſten 
Tages / und zwar darum / weil eben damals, 
wie zur Zeit der Geburt Chriſti ſol geſche⸗ 
hen feyn, alle Planeten im Widder ae 
PP 5 am⸗ 
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fanmenfunfft hielten. Alsesnicht ein 
traf, ſtelleten anderedafür dastaufend ſechs 
hundert acht und achtzigſte Jahr, wegen der 
feurigen Drey⸗Ecke im Stern⸗Himmel, 
die nach ihrer Meynung der Welt ein En⸗ 
de machen ſolte. Eben auf dieſes Jahr 
ſetzte auch Johannes Regiomontanus dag 
Ende der Welt / und hat man daoon folgen⸗ 
de Reime: 
Tauſend / fuͤnffhundert / achtzig acht, 
Das iſt das Jahr / welchs ich betracht, 
Geht denn die Welt nicht unter, 

So geſchicht dennoch groß Wunder. 
Ein gewiſſer Mann Namens Adolbertus 
Thermopodius ſetzte das Ende der Welt 
auf das Jahr 15 99. und zwar auf den 3.4 
ril, welches der Dienſtag in der Marter⸗ 
oche war. Seine Urſachen dieſer Mey⸗ 
nung waren folgende: ı.JweilNoadenTag 
der Suͤndflut vorher gewuſt hätte das Enz 
deder Welt aber wuͤrde feyn/ wie die Tage 
Noaͤ Matth. 24.37. 2.) weil@liasden Tag 
feiner Hinwegnehmung gemwuft hätte 2. 
Reg.ꝛ. Warum folten denn die Ehriften 
den Tagihrer Erlofung nicht wiffen. Und 
obgleich Match. 24.36.Marc.ı3,32.|tehe :daß 
von dem Tage und der Stundeniemand. 
wife: So ſey doch ſolches nur inPrafenri 
—— 7 gefagt 





— 
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geſagt, daß es nemlich damalsniemand ge 


wuſt habe, ſolches gehe aber nicht auf unſere 
Zeiten. 3.) weil Abraham im 99. Jahre ſei⸗ 
nes Alters wäre beſchnitten worden. 4.) 
weilder Evangeliſt Johannes im 99. Jahre 
feines Alters geftorben wäre, 5.) weil Chris 
* am dritten April waͤre zum Creutz ge⸗ 

uͤhret worden, deswegen werde er auch an 
demſelben Tage wieder kommen. Allein 
was die erſten zwey Urſachen betrifft, ſo laͤſ⸗ 
ſet ſich von der bekannten Zeit der Suͤnd⸗ 
fluth und der Hinwegnehmung des Eliæ auf 


die Zeit des juͤngſten Tages nichts ſchlieſſen: 


Denn Nox und Eliæ wurde ſolche Zeit von 
EDtt ausdrücklich offenbaret, wo hat er 
aber einem Menſchen die Zeit des jüngften 
Tages befannt gemacht? In den drey letz⸗ 
ten Urſachen iſt gar Feine Confequenz auf 
die Zeitdesjüngften Tages. Ä 
Dielehaben gemeynet / die Zeit des jungs 
ftenTages ftehe in dem Worte JUDICIUM 
welches 1613.ausmachet;EuftachiusPoyflei 
hat folchen Tag aufdas Fahr 1623. geſetzet. 
Andere haben zudiefer Zeit die Worte er⸗ 
wehlet: ADVentVs DoMInl, welches 2012. 
austräget, hievon haben fies 17.abgezogen, 
Durch die Worte: Dies abbreVlabVntVr, 
hernach wieder 150. dazu gefeizet, durch Die 
. | Worte 
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Worte:ProptereLeCtosdaß alfo nad) ih⸗ 
rer Rechnung der juͤngſte Tag Anno 1645; 
fommen folte. Allein wer fiehet nicht/ daß 
ſolches lauter fehone Spielewerde feyn? 
Chytrzus führetinCap.6.Genel.einigean, 
melche das Ende der Welt auf das Jahr 
16 56geſetzet haben weil die Suͤndfluth im 
Jahre der Welt 1656. die Erde verderbet: 
die es aber hat gelehret daß auch 
diefer Schluß nichtgiltig jey. Andere ha⸗ 
ben gemuthmaſſet / das Ende der Welt 
werde 9. 1675.1680. 1688, 1689,1695.1700. 
71.1800, ankommen / die erften ſechs har 
ben bereits geirret umd den übrigen zweyen 
duͤrffte es vielleicht nicht anders gehen. Die 
Catholicken halten insgemein davor / daß 
vonder Anfunfftdes AntisChrifts bis auf 
den jüngften Tag.richtig133 5. Tage ſeyn 
werden. Viele haben gelehret, der HErr 
Chriſtus werde mitten mdeNacht vor dem 
Oſter⸗Feſt zum Gerichte fommen, Da 
bey muß man aber fragen; Bon welcher 
Gegend oder welchem Lande der Welt ſol⸗ 
ches zu verſtehen ſey / weil nicht uͤberall 
zugleich Mitternacht iſt. Andere haben 
geurtheilet / der HErr Chriſtus werde zu 
der Stunde / da er auferſtanden / auch Br 

. * 
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— — Ar PR wardes 
orgens und im Frühlinge; iftdenn i 
an allen Orten in der Welt auf 3 
Morgen und Fruͤhling. Demnach blei⸗ 
bet es wohl bey dem was der Herr Chriſtutz 
Matth.24.zo.ſaget: Von dem Tage aber 
und von der Stunde weiß niemand 
auch die Engel nicht im Himmel, ſondern 
allein mein Vater. Und obgleich wie 
oben gedacht / Thermopodius gemeynet / 
daß ſolches nur die Leute / welche damals ge⸗ 
lebet / als ſolches der HErr Chriſtus ſagte / 
nicht gewuſt haͤtten· So weiß ich doch nicht 
woher die nachfolgenden und jetzigen Leute 
mehr Nachricht davon bekommen haben / 
weil in derSchrifft nichts davon offenbazet 
worden / und unſer Gehirn nichts davon 
ausdencken kan. Inzwiſchen leſe man von 
dieſer Sache Camerarii Horas Succifivas 
Cenruria 1,Gap.41.&Centurialll, Cap. io. 
ingleichen Bakii Expofitionem Evangelio- 
rumDominicalium Part.I.p-33.&c.Scher- 
zeriSyftemaTheologizLocoXXI. DeEx- 
eremoJudicio $.1z. und. Herrn D. Samud 
Schelwigs Cynofuram Conkientiz und 
amwar die ll. Frage. Br —— 


A Die 


228 Die XIX, Frage. 


Die XIX. Frage. 
Was von dem verkleideten Heili⸗ 
gen Chriſt zu halten. 


gr etlichen Orten pfleget in der Ad⸗ 
vents⸗Zeit biß zum Weynacht: Fefte 
ber fogenante Heilige Chrift/ in Geftalt 
eines Königes, und zwar mehrentheils mit 
grauem Kopffeund Barth⸗Haaren herum 
zugehen. Zur Seiten hat er etliche ver; 
meynte Engel/ ingleichen den fo genannten 
anct Perrum und Nicolaum,welche/wenn 
der Heilige Ehrift ein. Kind ftraffen wil / fuͤr 
daſſelbige bitten. (dis iftein ſchoͤnes Ca⸗ 
tholiſches Stuͤckgen.) Alle he 
find mit Schellen und Gloͤckgen verfehen. 
Die Kinder werden genöthiget,vor dem Hei⸗ 
ligen Chriſt niederzufallen, und an ihn, als 
ob Gott felbft zugegen ware / ihr Gebet zu 
richten. Endlich muß aud) der Knecht 
‚Ruprecht mit einem Bauer her/ damit 
durch diefe beyde Perfonen die Kinder zur 
Sucht und die Alten zum Lachen moͤgen bes 
wogen werden. Daß dergleichen Auffühs 
rungen Pabiftifche Inventiones feyn/ kan 
man aus denen Umſtaͤnden gas leicht abs 

nehmen, 
Bas 
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Was fonderlich den Knecht Rupreehtan: 
langet/ fo machet derfelbe insgemein gar ei; 
ne artige Figur, ziehet miteinem rauchen 
Peltz und umgekehrten Muͤtze auf dem 
Kopffe auf/hateinen groſſen Sack bey fich 
worein erdie böfen Kinder/ bisweilen auch, 
wohl geoffe Leute und Jungfern ftecfet und 
dem Vorgeben nach ins Waſſer ſchleppet / 
oder ſonſt brav abſchlaͤget / wobey er den mit 
Kuh⸗und andern Glocken, wie auch mit 
Brummen und Schreyen ein groß Ge⸗ 
raͤuſche machet / daher ihn ein Ha Poet 
nicht unbillich alſo redend eingefuͤhret hat 
Ich bin der boͤſe Mann / 
Der alle Kinder Be auf einmal freſ⸗ 


| en kan 

Ich Herr Knechiotuprecht / ich hab 
euch was zu ſagen / 

Das mir der Heil.Chriſt zu ſagen auf⸗ 


Br getragen / 
EGs iſt der Heil. Chrift mit feinen Engeln 
5% drauflen/ / 
Und wileuch nundurch mich die Kolben 
laffen lauffen. 
Der Name des Ruprechts folynach einiger. 


Gedancken daher entſtanden ſeyn: Einft 
tantze⸗ 
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tantzeten und ſprungen in Sachfen, nad) 
alter Gewohnheit / funffzehen Maͤnner 
und drey Weiber in der Chriſt⸗Nacht / und 
wolten ihrem Prieſter Namens Ruprecht, 
der ſie durch ſeinen Glöckner oder Kuͤſter 
davon abmahnen ließ / nicht folgen. Darauf 
es nach des Prieſters Wunſch geſchehen 
eyn / daß ſie ein gantzes Jahr hindurch, Tag 
und Nacht alſo getantzet / daß ſie weder ge⸗ 
geſſen, noch getruncken, noch gefchlaffen/ 
ſondern die Erde unter den Fuͤſſen bis an die 
Huͤffte zertreten haben. Endlich hat fie 
der Heilige Heribertus, Ertz⸗Biſchoff zu 
Eöln, der zum Kirch⸗Hof gekommen / wies 
der vomFluch befreyet. Es erzehlet diefe 
Hiftorie oder. Fabel Johannes Trithemius 
in feinem Chronico Hirfaugienfi Edir, Ba- 
fil,de Anno1559.p.58. Daher fol man 
annoch den Knecht des verfapten Heili⸗ 
gen Chriſts / welcher deſſen Zorn zu voll 
ziehen bemuͤhet iſt Ruprecht zu nennen 


egen 
Wenn man nun dieſen Aufzug des 
verkleideten Heiligen Chriſtes genau be⸗ 
trachtet, kan man ſolchen mit gutem Ge⸗ 
wiſſen nicht billigen: Denn 1.), ge 
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duffolchedirt der vermennteeil.Chrift ans 
gebetet / der doch nur ein bloffer/und bißwei⸗ 
ntummer und gottloſer Menſch ft. 2.) 
iſt unverantwortlich, dẽ Heil. Chriſt anders 
und zwar erſchrecklicher fürzuftellen, als er 
ke: Morte geoffenbaret hat, 3.) iſts un: 
echt / daß man * den Kindern verweh⸗ 
zer den Heil. Chriſt kennen zu lernen / da ſie 
ihn dych vermöge goͤttlicher Offenbarung 
deutlich ſollen kennen lernen Johan XVII.3. 
4) iſts unrecht / daß man bey ſolcher Vor⸗ 
ſtellung die vermeynten Heiligen / Petrum 
AndNicolaum,bey dem Heil. Chriſt vor die 
Kinder bitten laͤſſet / weil daraus flieſſet, daß 
ſolche Heiligẽ muͤſſen barmhertziger ſeyn als 
der H.Chrift felber.$.Jwerden gemeiniglich 
hiebey förderlich vor dem Knecht Rumecht, 
Harftige Norte geredet und sarftige r⸗ 
te verrichtet / als welcher unter der Larve ei⸗ 
nes und das andere thut, welches nicht zu lo⸗ 
ben iſt. s.)Werden durch ſolche Vorſtellun⸗ 
gen viel Kinder und andere Leute erichre , 
cket und fhichtern gemacht. D. Dietrich 
erzehlet von einem Weibe zu Marpurg / 
Daß wie fie in ihrer Kindheit / am Niclas⸗ 
bende / nahe am Fenſter auf einer Band ge 
legen und geſchlaffen / ſie durch das Raſſeln 
einer Schellen / als ob es St. Niclas 
u Theil. Q waͤre / 


. wäre, erſchrocken, von der Band herunter 
gefallen und an beyden Schendeln lahm 
worden, daB fie Zeit ihres Lebens Feinen 
Tritt darauf thun konnen. v. ZeileriEpift, 
119..742. Der Herr Tentzel erzehlet 
in ſeinen Monatlichen Unterredungen An- 
no 1692, Menfe Junio p. 514. daß / als 
der Knecht Ruprecht einen ungehorfamen 
Knaben inden Sad ſtecken wollen/felbi 
ſchrecklich geiveinet, und, als er nichts deſto⸗ 
weniger in felbigen geſtecket worden, darin⸗ 
nen geſtorben ſey. Viel ſchwangere Frau⸗ 
en haben aus dem Anblicke des Ruprechts 
offt groſſen Schaden genommen; viel kleine 
Kinder find darüber m die böfe Kranckheit 
gefallen. Der Herr Gerber erzehlet in feis 
nem Buch von den unerfannten Sünden 
der Welt Cap. 14. daß an dem Hofe Churs 
— — des II. ein eintziges 

oͤhngen eines vornehmen Hof⸗Bedien⸗ 
tens von dem ſchrecklichen Anblick derglei⸗ 

chen Perſonen alsbald geſtorben. 
Es möchten aber vielleicht die Verfech⸗ 
ter ſolcher karven vorwendẽ / daß man durch 
arg Betrug die Kinder inder Furcht ers 
alte: Allein man fan diefen Zwed auch 
durch warhaffte Dinge erlangen, Wenn 
man 
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man fie züchtiget/ und ihnen bey mnhmen/ 
dem Verſtande ihre Pflichten und GOttes 
Zorn überdieBoßheit vorleget/fan man fie 
ſchon von einem und anderm Böfen abhals 
ten. Anno 1674.fand ficheineraneinembes 
ruͤhmten Hofe/ welcher ein Fuͤrſtliches Di- 
ploma erlangte, worinnen allen Hofleuten 
anbefohlen wurde / daß / weñ ſie ja einen Hei⸗ 
ligenChriſt brauchten, ſie keinen andern, als 
dieſen nehmen ſolten, daher er auch aus 
Schertz der Heilige Chriſt-Rath genennet 
wurde. Allein auch folchesPrivilegium kan 
Die Sache nicht gut machen / zumal/ da es 
vielleicht nur zum Poſſen ertheilet worden. 
Demnach hat die loͤbliche Theologiſche Fa⸗ 
cultaͤt zu Leipzig Annv 1680. den 13. Mettz 
von dieſer Materie folgendes Reſponſum ers 
theilet: Halten dannenhero —— 
davor daß ſo beſchaffenes H. Chꝛiſt⸗Spiel in 

Haupt md Fuß zu verändern, das iſt / ſo 
wohl die vornehmſte Perſon der vermum⸗ 
mete H.Chrift, als die unterſte / nemlich der 
Knecht Ruprecht, abzuſchaffen ſeynd damit 
weder Occaſion zur Abgoͤtterey / noch zu al⸗ 
lerhand Schand und Uppigkeit in Zuſam⸗ 
menkunfften gegeben werde. Die Mittel⸗ 
Perſonen konnen — kin‘ o⸗ 

u 2 er 





244 Die XX. Frage. 
der von dem H. Ehriftabgefandte Diener, 
die Kinder jur examiniren / beten zu laſſen, 
und von Untugenden abzumahnen / in ge⸗ 
ziemenden Schrancken wohl beybehalten / 
und hierdurch die Kinder bey Chriſtl Wey⸗ 
nacht⸗Freude / die Agirenden aber bey dem 
hergebrachten Accidens (darum es ſonſten 
zu thun zu ſeyn ſcheinen mil) gelaſſen wer⸗ 
den / welches dañ mit Zuſammenſetzung des 
Magiſtrats und Minilterii- gar fuͤglich und 
absque ſtrepitu ohne Eintrag der Schul⸗ 
Collegen, und derer / welche bisher einig So- 
latium davon genoſſen / auch ungehindert 
des hierunter von den Eltern abgezielten 
Zwecks / wohl geſchehen mag. Es kan von 
dieſer Sache geleſen werden. HerrDD. Schel⸗ 
wigs Cynoſura Conſcientiæ in der V. Fra⸗ 
ge, wie auch HerrD. Johann Chriſtoph Ber 
manns Diſputation de TurbamentisVulgi 
Cap.ʒ 6.5. und Herr M. Carl Friedrich Pe 
30ld8 Differtation de Sancti Chriſti Larvis 
- &Munufulis, 5 | 
2... Die XX, Frage. 
Was fich bey der Beburth des 
Herrn Chriſti vor Wunder zu: 
| dettaaenhbaben? 
Enn man die Geburt des HERRN 
Chriſti bey ſich erweget / ſo ru! — 
abey 
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dabey gar viel Wunder, worunter wohl die 
gröften diefe ſeyn / daß der Heyland/welcher 
der groffe Mayeftätifche GOtt war / ein ge⸗ 
ringes Menſchen⸗Kind wurde, und zwar 
vor die ſuͤndigen Menſchen / und daß ihn ei, 
ne reine Jungfrau durchUberſchattung des 
Heiligen Geiſtes empfieng. Die Margare- 
tha aCaftro fol deswegen dieſer Wunder; 
Geburt jo fehr nachgefonnen haben / daß 
man nad) ihrem Tode inihrem Derken eine 
koſtbhare Perle fand / in welcher die Geburt 
Ehriftieingegraben war / wie davon Herr D. 
Meyer in feinem betruͤbten und getroſte⸗ 
ten Kinde GOttes Part. Lp.194. ʒu leſen. 

Viele haben bey den Wunden hieben/fo 
aus der Schrifft gewiß ſeyn / nicht beruhen 
wollen / ſondern derẽ noch unterſchiedene er⸗ 
dacht / wovon beym Paulo Oroſiolib.VI.C. 
einige Nachricht zu finden, Dieſes 
Mannes Borgeben nach) folder Känfer Au- 
guftus einften am hellen Mittage einen guͤl⸗ 
denen Circul um die Sonne und in demſel⸗ 
ben eine ſchoͤne Jungfrau mit einem Kind⸗ 
lein geſehen und darauf verboten haben: 
Daß ihn niemand mehr einen Herrn nennen 
folte weil ihm das Hertze bey dieſem Wun⸗ 
der⸗Geſichte geſagt: daß bald JEſus, der 
HErr aller Herren / kommen werde. In⸗ 
Q 3 ai, 
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eichen ſollen die heydniſchen weiſſagenden 
——— die ſo genannten Sibyllen / 
lange zuvor verkuͤndiget haben / daß zur Zeit 
* — Fr = Rom — 
ieſſen und ſich haͤuffig eꝛgieſſen wuͤrde wel⸗ 
ches auch / beſagten de una nach, 
alfo fol gefchehen feyn, als di Snadewund 
Heyl⸗Qvelle IEſus entfprungen, 

So berichtet auchGeorgiusCedrenusp. 
150. Edit. Balil.undNicephorusCalliſtus lib. 
1. Hiftor, Ecclef, Cap. 17. aus dem Suida: 
Daß der. Käyfer Auguftus nadh Delphis ge⸗ 
zeifet, und von des ApollinisOraculo feinen 
Nachfolger zu wiffen begehret/ vonder Py- 
thia aber feine Antwort befommen habe; 
als er fich num über ſolches Stillfehweigen 
verwundert habe ihm endlich diePychia fol; 
genden Beſcheid gegeben: Der Ebräilche 
Knabe / der ein wahrer GOtt waͤre / und im 
Himmel regierte haͤtte ihr zu ſchweigen und 
ihren Sitz zu verlaſſen befohlen; deßwegen 
ſolte er nur ſtillſchweigend von ihr wieder 
weggehen. Mit dieſem Beſcheide ſey Kaͤy⸗ 
ſer Auguſtus wieder nach Rom gereiſet / habe 
die Propheceyung der Sibyllen nachſchla⸗ 
gen laſſen, und als er befunden / daß beydes 
zuſammenſtimme, habe er alſobald dieſem 
Ebraͤiſchen Kinde zu Ehren einen > in 

ni‘ . 
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den Capitolioaufzubauen befohlen/ und 
un Aram Primogeniti Dei genennet. 
Man zweifelt abe billich ob de8Suide Vor⸗ 
geben wahr ſey, und fan hievon die erſte Fra⸗ 
ge in dem erſten Theil dieſes Critici p. 1. x. 
geleſen werden. 
Gleicher Geſtalt iſt es eine volllommenẽ 
Fabel, da einige vorgegeben, daß in der 
Macht / da Maria das JEſus Kind geboh⸗ 
ren der Friedens Tempel zu Rom über ei⸗ 
nen Hauffen gefallen. v. Friderici Spanhe⸗ 
mii Hiſtoria Eccleſiaſtica Seculo I. No.2,$,; 
4p. zꝛ5. Sonſt giebet Petrus de Natalibus 
vor / daß in der Nacht / da Jeſus gebohrẽ woꝛ⸗ 
ben / die Weinberge Engeddi gegruͤnet / und 
ihre angenehme Fruͤchte gebracht haͤtten. 
Vincentius, Lyra und Antonius deGislan- 
dis ſchreiben / es haͤtte derLeib Chriſti / indem 
er aus dem Leibe Maria herfuͤr gegangen / 
als die helle Sonne geglaͤntzet und die gantze 
Welt durch ſeine Strahlen dermaſſen er⸗ 
leuchtet, als wenn es Mittag geweſen wäre, 
In dem Prot · Evangelio Jacobi wird erzeh⸗ 
let, als Joſeph nach der Kinder⸗Mutter ges 
lauffen / habeer gefehen/ wieder Himmel 
gantz ftillegeftanden/unddie Vogel im Flu⸗ 
ge ſich nicht beweget. Einige Mönche be⸗ 
jahen / es waͤren in dem Stalle zu Bethle⸗ 
— 24 hem 
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bem ein Ochs und Eſel vor dem neugebohks 
nen JEſus / Kinde niedergefallen. und haͤt⸗ 
gen es demuͤthig verehret. Allein von als 
[en dieſen Dingen weiß die Heilige Schrifft 
und alte warhaffte Kirchen-Hiftorie nichts, 
Hieben ift noch dieſes zu gedenden/ daß 
den 25.Dec.da wir ben Chriſt Tag zu feyren 
egen / der Safft in die Bäume aus der 
urtzel treten und in der Chriſt⸗Nacht ges 
wiſſe Aepffel Baume blühen und unreiffe 
Fruͤchte hervor bringen ſollen / wie davon 
Camerarius in feinenHoris Succiſivis Cen⸗ 

tur, 1. Gap, 95. zu ſehen. 
Die XXI, Frage, 
Masman vor. groffe Freſſer und 
Säuffergehabt-habe? — 

An findet zwar Leute; welche ſich im 
Eſſen und Trinden mäßig halten / 
man hat aber auch viele / welche darinn die 
Maaf überfchreiten / ja einige freffen und 





ſauffẽ fo viel daß man gar glaubet,als ob es 


‚nicht yon natürlichen Dingen zugehe, Der 
Juͤdiſche Lehrer Abaja mar fo ein Freſſer / 
daß er auch nach gehaltenen Mahlzeit ſech⸗ 
gig Schüffeln voller Speiß auffraß, und 
nech dabenfagte/ erhätte gerne auch die 
€ hüffelnmit eingeſchluckel. v. Chriſtian 
Gerſons Juͤdiſchen gern Ta 

the» 
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""Athenzusmeldet Lib,10.Cap 1. daßHe- 
rodotus, ein Trompeter zu Megara, der vierd⸗ 
te halbe Ellen lang geweſen / zwantzig Pfund 
Fleiſch gegeſſen / und dahey eine ziemliche 
Quantitaͤt Brodt und Wein verzehret habe. 
Ingleichen / daß ein Weib zu Alexandria 
zwölf Pfund leiſch und vier Pfund Brodt 
auf einmal gegeſſen. Vom Kaͤyſer Maxi- 
mina berichtet Sabellicus Lib.i10. Cap. 10. & 
Lib.6.Ennead.7.au8 demCapitolino,daß er 
ineinem Tage go. (andere fhreiben 60,) 
a Fleiſch gegeffen und einen Eymer 
ein getrundfen.FlaviusVopifcusergehlet 
vom Kaͤyſ. Aureliano, eꝛ habe feineLuft an eis 
nem Freſſer gehabt / welcher an einemTage 
an ſeiner Taffel ein gantzes wildes Schwein, 
einen Schoͤps / ein Foͤrckel und 100. Brodte 
gegeſſen / und dabey durch einen Trichter 
mehr als einen Eymer Wein ausgetrun⸗ 
den habe. Athenæus berichtet], c. opmMi- 
loneCrotoniata, daßer 20. Pfund Fleiſch 
und eben ſoviel Brodte gegeſſen / auch drey 
Kannen Wein ausgetruncken. Eben der⸗ 
ſelbe verzehrete zur andern Zeit einen vier⸗ 
jaͤhrigen Ochſen. Nach des Surii Vorgeben 
in Comment. Anni 15u. iſt dem Kaͤyſer Ma- 
ximiliano J. auf dem Reichs⸗Tage zu Aug 
ſpurg ein ſtarcker dicker Mann vorgeſtellet 
Q5 worden / 
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worden welcher ein gantes rohe Kalb ober 
Schaf auf einmal auffraß / und doch noch 
nicht ſatt war. 

Zu einer gewiſſen Zeit kam einer zu ei⸗ 
nem Paſteten⸗Becker / welcher gleich waꝛme 
Paſteten aus dem Ofen heraus zog / und 
fragte ihn / was er ihm geben ſolte, wenn er 
ſich ſatt effenmöchte. Der Becker foderte eis 
nen Orts Thaler, welchen ihm auch der an⸗ 
dere gab,davar aber alle Paſteten des einen 
Dfensauffraß. Der Becker machte fich des 
Vielfraſſes wegen Kum̃er und fagte zu ihm, 
er möchte doch einmal auffo vieles Eſſen 
trincken. Derrefler antwortete: Alsdenn 
wil ich trincken wenn ich auch den andern 
mit Paſteten erfülleten Ofen werde ausge: 
freſſen haben / denn ichbin noch nicht fatt, 
Wie das der Becker hoͤrete / gab er dem Ker⸗ 
len feinen Orts Thaler wieder, indem er be 
forgete,es.möchte ihm ſo / wie bey dem erften 
Dfen gehen v.CafparisSchotti Phyfica Cu- 
riofaL.3.C.12.P.405. Bas vor weniger Zeit 
derberuffene Vielfraß in Meiffen/ ſonder⸗ 
lich zu Dreßden undkeipzig / vor artige Freß⸗ 
Proben abgeleget, ift noch in friſchem Ge; 
daͤchtniß. 

Von den Urſachen dergleichen Freßhaf⸗ 

tigkeit und unerſaͤttlichen Durſtes / find un⸗ 
ter⸗ 


{ 
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‚serfhiedene Gedanden. Schortus meynet 
3.c.P.405.08 komme folcher her 1.Jaus einer 
aufferordentlichenlinmäßigfeit. 2.) aus eis 
ner befondern Krandheit.z.) von den Wuͤr⸗ 
mern im Magen.4.)vondemTeuffel. Sols 
‚ches erweifet er mit folgenden Erempeln: 


Es war einnicht alzu altes Weib(wieGem- 


‚maFrifiusLib.I.Cofmocrit. Cap. 6. erwehs 
net) die nicht einen Augenblick Fonte unge 
geſſen und ungetruncken bleiben / fondern 
alsbald die groͤſte Angſt ſehen ließ. Man 
hielt davor / daß ſie entweder eine Schlange / 
‚oder ſonſt etwas imLeibe haben muͤſte. Als 


ſich die Fettigkeit bey ihr uͤber die Maſſe vers 


mehrete / offnete man ihr denLeib und nahm 
faſt 20. Pfund Schmer von ſie weg / da den 
die Leber bey ihr ſehr groß, roth und aufge⸗ 
ſchwollen gefunden ward. 
Theodoretus meldet in Hiftor,Sed.13. 
von einem Beſeſſenen / welcher in einem Ta⸗ 
ge 30. Huͤner verzehret hat / und deñoch den 
Hunger damit nicht hat ſtillen fünnen. Als 
aber der H. Macedonius den Teuffeldurd) 
das Weihmwaffer austrieb/ vergieng dem 
Menſchen der unordentliche Appetic und 
Jieß er fich an einem Stuͤckgen vom Huhne 
begnügen. Don einem andern berichtet 
Balladiusin Vita Abbatis Macarü Sedt, — 
er 
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derdrey MaaßBrodt auf einmal see 
felbige aber bald wieder ausfpie undin Duͤn 
fterefolvirte; hatteer nicht bald Brodt zus 
gegen/ ſo fraß er ſeinenlUnflat und foff dar; 
zufeinen Harn, 
Nierembergius gedengfet Lib,3. Hiftor, 
-  Natur,Cap,g. eines Menfchen/ welchen er 
ſelbſt amSpanifchen Hofe zu Mabrit gefe 
hen. Diefer fraß woͤllen Tuch / Leder / leben⸗ 
dige Maͤuſe und Katzen mit Haut und Haar. 
RealdusCalumbus ſagt in feiner Anatomie 
Lib,ult, Es wäre zu Benedig und Ferrara 
ein Mann / mit Namen Lararus, bekannt ge 
weſen / den man nur insgemein den Glaß⸗ 
Freſſer genennet. Selbiger haͤtte keinen 
Geſchmack gehabt / und Glaß / Steine / 
Hoitz / Kohlen/ lebendige Thiere und Fiſche 
aus dem Teiche heraus gefreſſen / ingleichen 
Lehm / leinene und wollene Tuͤcher / Heu, 
Stroh etc. Einem Manne zu Padua fraß er 
einen Sack voll Kohlen nebſt dem Sacke 
auf. Conf. Schottus l. c, Es ſcheinet, als ob 
der gedachte Vielfraß zu Dreßden und Leip⸗ 
zig von dergleichen Geſchlechte geweſen ſey. 
Die XXI Frage. | 
Wie lange ein Menſch ohne Nah⸗ 
rung leben koͤnne? 
DIE haben in der vorhergehenden Fra⸗ 
ge 


— — — — — — — — — 
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ge vernommen / wie einige Menſchen im 
Eſſen und Trincken gantz unerſaͤttlich ſeyn! 
Andere hingegen haben darinn ſehr gute 
Maaß gehalten / und einige in langer Zeit 
gar keine Nahrung zu ſich genommen. Ich 
til allhier von Moſe und dent HErrnChri⸗ 
fto nicht fagen, welche beyde 40. Tage und 
40. Nacht ohne Speifeund Tranck gelebet 
nn und Matth, IV, 2. 

enn dieſes waren gank befondere Exem⸗ 





pel / bey welchen es nicht ohne Wunderwer⸗ 


cke abgegangen. Es berichtet zwar Man⸗ 
delslo in feiner Oſt⸗Indiſchẽ Reiſebeſchrei⸗ 
bimg son den Einwohnern der — 

Bengala und Guſurate, daß einige unter ih⸗ 
Neitwären, welche 20. 30. ja 40. Tage an 
einander faſten koͤntẽ ohne eintzige Speiſe / 
und nur ein wenig Waſſer traͤncken / ſo mit 
einem zerriebenen Holtze oder Wurtzel ver⸗ 
menget. Conf. Chriſtophorum Arnoldum 


in der Zugabe zu Abraham Rogers Offener 


Thuͤr zum Heydenthum pe 837. Allein dieſes 
heißt nicht faſten / weil Waſſer u. Holtz oder 
Wurtzel doch einige Nahrung giebet. Ca⸗ 
merarius erzehlet in feinen Horis Suceifivis 
Centur.ʒ.Cap. zo. vvn einem Einſiedler, Na; 
mens Antonius, daß er es Moſi und dem 
HErrn Chriſto nachthun und 40. u fa⸗ 

* en 
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en wollen,damit erden Namen eines Heb 
igen erlangen müchte/ man glaubte auch in 
gang Spanien) Italien und Sicilien daß 
er 0. Tage und 40. Nächte hinter einander 
gefaftet hätte- Es ſchloß fich derfelbe an 
unterfchiedenen Orten in eine; Gele ein/ 
worinnen man weder Eß⸗noch Trinck⸗ 
Waaren fahe, u. wurde von einigen Waͤch⸗ 
tern rings umher bewahret / daß ihm nie⸗ 
mand etwas zutragen kunte. Man kam 
auf die Gedancken, es muͤſten ihm taͤglich Die 
Engel dienen und Nahrung zu bringen / 
nach der Zeit aber ſahe man / daß ſeine Arg⸗ 
liſtigkeit und Betruͤgerey ſolche Engel gewe⸗ 
Krane Denn e8 hatte derfelbe groſſe 
achs⸗Lichter indea@elle,welche inwendig 
hohl / mit Rohr⸗Pfeiffen verfehen und mit 
Mehl angefuͤllet / ſelbiges aber mit geriebe⸗ 
nen Phaſanen⸗ und Caphan⸗Fleiſch / mit Zu⸗ 

cker und Gewuͤrtze angemachet war. 
ſol dieſer Betruͤger auch einen Guͤrtel um⸗ 
gehabt haben / worinnen Röhren mir Wein 
gefuͤllet IR: — 
Sonſt erzehlet PliniusHiftor.Natur.Lib, 
7,Cap.4. Es wohneten in den aͤuſſerſten 
Graͤntzen Oſt⸗Indiens beym Urſprunge 
des Fluſſes Gangis Leute / fo gantz rauch 
waͤren / ſich mit Baum⸗Blaͤttern bekleide⸗ 
ten, 
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tenzund fein Maul hatten/ auch daher bloß 
Don derLufft und dem Geruche lebeten/ den 
fie durch die Naſen⸗Loͤcher in ſich zogen. Faſt 
gleiches berichtet Nierembergius Lib.8,Hi- 
ftor, Natur. Cap.ı. von denLeuten in Xa- 
mocohuyca, als welche bloß von dem Ge⸗ 
ruche der Fruͤchte / Blumen und Kraͤuter le⸗ 
beten. Welches aachGregorius Garzias von 
einigen Leuien in beru vorgiebet / die auch 
deßwegen ſtets wohlriechende Fruͤchte und 
Kraͤuter bey ſich fuͤhreten. Es zweiffelt a⸗ 
ber, Schottus Phyſicæ Curioſæ Lib. 3.C, 
11. billich / ob dergleichen Leute ſeyn. 
Plutarchus beꝛichtetlib.g.Quæſt.Convi⸗ 
val.qu.g9.aus dem Ariſtotele, daß des Timo⸗ 
nis Groß⸗Mutter oder Amme alle Jahr 
zwey Monat lang habe pflegen ſtille zu lie⸗ 
gen und un 7% Lufft zu — 

iginus jagt Lib,24.Cap.2 1. Ariſtoteles ha⸗ 
beein Mienfeen geiehen/ welcher Zeit ſei⸗ 
nes Lebens weder gegeſſen noch geichlaffen, 
ſondern bloß in der Sonne geblieben und 

von derdufft gelebet. Camerar ius meldet l. c. 

von einemOeſterreichiſchen Maͤgdgen, wel⸗ 

es zur Zeit der groſſen Theurung ihre 

utter um Brodt angeſprochen / dem aber 

bie Mutter im Zorn geantwortet und ‚ges 

agt: Ich wolte daß du in zehn Jahren a | 
—— N * 
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eſſen muͤſteſt; es ſol auch das Mlägdgen vor 
ſolcher Zeit an in sehn Jahren nichts gegeß 
fen Haben. Iſt diefe Erzchlung wahr / ſo muß 
man ſie billich vor ein Wunderwerck paſſi · 
sen laſſen ee 
 Auguftinus befräfftiget in der: 86. Epi⸗ 
ftel anden Cafulanum, daß einer zu feinet 
Zeit 46. Tage ohne Speife gelebet. In dent 
Tulliſchen Gebiete ſol ein Magdgen von 2, 
Jahren nach empfangenem H. Abendmah⸗ 
fe erftlich zehen Monathe fein Brodt / und 
hernach drey Jahr lang gar feine Speiſe 
und Trtanck genoſſen haben, nach — 2* 
Zeit aber wieder in vorige Drdnting gekom⸗ 
men ſeyn / wie Sigebertus ad An. 823. Abbas 
Urfpergenfis aber ad Ao.tʒꝛr. meldet. Glei⸗ 
cher Geſtalt erwehnet Albertus Magnus 
Lib.7.Anital, eö ſey zu Colln am Rhein, zur 
Zeit Käyfers Friderici II. eine Frau gewe⸗ 
fen / welche bisweilen 20. manchmal auch 
wohl 30. Tage ungegeſſen geblieben. 
bendiefer Autor wil einen melancholifchen 
Mann defehen habeny welcher fieben Wo⸗ 
chen ohne Speife gelebet / und nur immer uͤ⸗ 
ber den andern Tag Waſſer getruncken. 
CæliusRhodiginus bezeuget Lib.13.Cap.24 
es ſey in Spanien ein Maͤgdgen geweſen / 
welche viel Jahr lang nichts gegeſſen / und 
nur 


Die xx. Frage. 837" 
hur Maffer getrunden ; eine andere 
Manns Perfon habe in zwey Fahren gantz 
nichts gegeffenoder getꝛuncken. Auch ſchrei⸗ 
bet Fulgöfius Lib, 1, Cap. 2. von einem / det 
eydlich ausgeſaget / daß er bereits-in zwey 
Jahren nichts gegeffen und getruncken. Ja 
Jonftonus gedendet Clafle so, Thaumiatol, 
Cap.2.Art.7.eined Mägdgens/welches eilff 
Jahr ohne alle Wahrung geblieben. ' Und 
Petrus Aponushat Problem. to, einander 
Maͤgdgen —— welches in achtzehen 
Jahren keine Nahrung zu ſich genommen. 
Rondeletius hat eine Frau gekennet, ſo in 
zehen Jahren nichts gegeſſen und doch her⸗ 
nach ein Kind gebohren hat. Und Hermo- 
Jaus wileinen Prieſter geſehen haben , wel; 
eher bloß von der Lufft 40. Fahr gelebet. 

oſephus Querceranus gedencket in ſei⸗ 


nem Opere Diætetico Sect.2. Cap.a. eines 


Maͤgdgens zu Conflens, welches er ſelbſt 
gefehen. Es warbaffelbe Damals drey oder 
vier Jahr alt / und hatte fehon anderthalb 
Jahr nichts gegeffen undgetrunden. Die 
Leute verwunderten Wär: daruͤber und 
meyneten, fie muͤſte heimlich gefpeifet und - 
getraͤncket werden: Qüercetanus aber bei 


nahntihmedenAcgroohm,befühlete bean? 


Des Magen und Unterleib, und wieſe, daß 
Theil, R alles 


5 nn 
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es daſelbſt Steinhartewäre, und nichts 
in ſelbige Theile gebracht werden Fonte. 
Diefes Maͤgdgen war eines melancholi- 
en Temperaments / redete gar nichts, 
ieng ftetS den Kopff / und regete weder 


— noch Fuß. Nach und nach aber 
e 





ngesan zu wachſen und zu gehen und bes 
am endlich einen natürlichen Appetit zum 
Eſſen u. zum Teinden.Einanderes Maͤgd⸗ 
gen, etwan von 18. Jahren / ſahe gedach⸗ 
ter Autor, welches auch) eines melancho- 
liſchen Temperaments war, und uͤber drey 
Jahr nichts gegeſſen und getruncken hatte. 
Dieſes Menſch verlohr nach und nach den 
Appetit zum Brodt, hernach auch zu an⸗ 
dern Speiſen; ſie wurde noch einige Zeit 
mu Suppen ernehret,lich aber endlich auch 
davon ab. Nach diefem flößte man ihr etli⸗ 
che Löffel Wein/mit Waſſer gemifchet,ein, 
welches fieaber endlich auch nicht mehr zu 
fich nehmen wolte / weil es ihr Magen nicht 
vertragen kunte. Solcher Geftalt lebte 
fie etliche Tage / hernachetliche Wochen / und 
endlich gar ein gantzes Jahr / ohne einige 
Nahrung / jedoch gar geſund. Sie hieß A- 
polloniaChrier,und war von einem Dorffe 
oder Flecken / Namens Galz,im Berniſchen 
Gebiete / gehuͤrtig. Ein Frantzoͤſiſcher —* 
er 
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ſſer ſebte zur Zeit Pabſts Nicolai V. zwey 
gantzer Jahr ohn alle Speiß und Tranck. 
Und ein Engelaͤndiſches Maͤgdgen ſol nach 
des Rogerii Bacconi Bericht, in zwantzig 
Jahren nichts gegeſſen haben. 

Anno 1460.lebte ein Schweitzer vonlins 
terwalden/ mit Namen Nicolaus, welcher / 
nachdem er mit feiner rau fünff Kinder ger 
zeuget hatte/nicht weit vonlinterwalden in 
der Einfamteit lebte, funfftzehen Jahr wer 
der Speiſe noch Tranck koſtete / und endlich 
farb. Er nahm einmal / auf Befehl des Bis 
ſchoffs zu Coſtnitz / ein wenig Speiſe zu ſich, 
er merckte aber davon drey Tage Magen s 
Beſchwerung. Es iſt nicht nur gedach⸗ 





ter Bi Al fondern aud) viel Teutſche / 
i 


Frantz und Italiaͤniſche Fuͤrſten zu 
dieſem Manne gereiſet / um ſich feiner Be; 
ſchaffenheit recht zu erkundigen.v. Fulgofus 
Lib,1.Cap.6. 

Anno 1539.fand fich im DorffeRhodo, 
nicht weit von der Stadt Speyer / ein 
Mägdgen Namens Margarerha, deren 
Dater Suffried Weißhieß. ALS diefe et 
wan zehen Fahr altwary merckte fie am 
Michaels⸗Feſt im Hauptund Leibe einige 
Schmersen/befamauchvord im⸗ 
a ; jedoch aß fie big 

2 an 


* 
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an Weynachten. Nach der Zeit aber hat 
ſie keine Speiſe mehr zu ſich genom̃en, auch 
nichts durch den Stuhlgang wieder von 
ſich gelaſſen; jedoch tranck ſie damals noch 
etwas. Nach Oſtern eckelte ihr auch vorm 
Trincken / und tranck ſie nach Pfingſten, ob 
es gleich alsdenn ſehr warm ift, gar nicht, 
ließ auch feinen Urin von ſich. Ihr Mund 
war gan trucken / und fpyefie nichts aus, 
jedoch weinete ſie / fauberte fich die Nafe/ 
fchlieff und hatte gute Ruhe. DerRömifche 
König Ferdinandus ließ alles durch feine 
Medicos genau unterfuchen, damit nidyt 
etwan ein Betrug vorgehen möchte. Don 
diefem Maͤgdgen hat ein Sstaliener/ Na 
mens SimonPortius,ein Bud), und Bucol- 
diarius einen Brieff Anno 1540. zu Mäyng 
herausgegeben. 

Wenn nun die Gelehrten fagen follen, 
woher es doch komme, daß ein Mienfch fo 
lange ohne alle Nahrung lebenfan? So 
fprechen fie: Drey Tage fünne ein Menſch 
gar wohl ohne Speife und Trand leben, 
und beweiſen folches daher. 1.) Der Egypti⸗ 
ſche Mann ı. Sam. XXX. x2. habeindreyen 
Tagen und indreyenNachten nichts gegeſ⸗ 
is fein Waſſer getrunden. 2) Des 

genTobie Weib/Sara,habeTobizIll. 

. 1 2, 
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12. drey Tage und drey Nachte nichts ges 
geffen. 3.) Eſther habe ihr Voick ermahnet, 
in drey Tagen und drey Rachten nichts zu 
ei dergleichen auch fie zu thun verſpro⸗ 
hen. 4.) DieGriechen hätten, nach Lucia- 
ni Bericht, ben ihren Begräbniffen drey 
gantzer Tage ohne einige Speiſe zugebracht. 
5.) Die Egyptiſchen Prieſter hätten, wie 
Hieronymus Lib. 2. contra Jovin. meldet / 
zwey bis drey Tage gefaſtet. 6.) Die Koͤni⸗ 
gin in Engeland, Maria, habe ſich, als ihr die 
Frantzoſen den Hafen Calais weggenom⸗ 
men, drey Tage der Speiſe enthalten. 
Wie lange aber ein Menſch uͤber drey 
Tage ohne Nahrung leben koͤnne / ſind die 
Gelehrten nicht einerley Meynung. Hip- 
pocrates lib,de Principiis,ingleichen Varro 
beym A.Gellio Lib,3, Cap.so. und Galenus 
Aphor.s.Lib.ı.haltendavor/ esfünneein 
Menſch fiebe Tage ohne Speiſe und Tranck 
leben. Plinius glaubet Lib. Il. Hiſtor. Na- 
tur, Cap.ult. es koͤnne ein Menſch laͤnger 
als un. Tage ohne Nahrung dauren. Und 
wenn man vorgebrachte Exempel anſiehet, 
fo muß man ſolches zulaſſen, oder ſagen daß 
bey vorgedachten Faͤllen entweder lauter 
Wunderwercke geſchehen, oder der boͤſe 
Zeind ſein Spiel er Leuten gehabt. 


Schottus 
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Ichottus meynet l.c.Cap. 14.8.2. es koͤn⸗ 
ne ein Menſch uͤber 7. oder 9. oder zum 
höchften, über 11. Tage natürlicher Weiſe 
ohne alle Nahrung nicht dauren/ doch füne 
folches/wenn anderellrfachen darzu kämen, 
garwohlgefchehen. Daß aber ein Menſch 
| Plus ohne Nahrung bleibe / komme da⸗ 
her , weil ihm entweder aller Appetit genom⸗ 
men oder wenigſtens verringert worden. 
Den Urſprung von beyden Stuͤcken weiſet 
Schottus l.c. 
Daß manchmal der Teuffel Urſache ſey 
wenn die Menſchen ſo lange nichts eſſen 
und trincken / beweifet Profper de dimid. 
tempor.Cap.6. mit folgendem Exempel: 
Es war ein junges Maͤgdgen aus Arabien / 
ſo einen Habit / als eine Dienerin GOttes 
truge; als dieſe einſten badete / und ein Ve- 
nus-Bild mit unzuͤchtigen Gedancken be⸗ 
trachtete, machte fie ſich zu einer Wohnung 
des Satans. Diefer nahm alſobald ihre 
Kehle ein/undließfaftin 70. Tagen und fo 
vielNächten Feine Speife und Tranck durch 
dieſelbe gehen. Wienunihre Elterndem 
Ubel nicht abhelffen kunten / begaben fie ſich 
mit ihrer Tochter zu einem Prieſter / wel⸗ 
chem ſie den gantzen Verlauf dieſer Sache 
erzehleten. So viel bekennete das Maͤgd⸗⸗ 
| : gen/ 
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gen, daß zu Mitternacht ein Vogel kaͤme / 
welcher ihr etwas in den Mund goͤſſe. Es 
wunderten ſich alle uͤber dieſe Perſon; denn 
ſie ſahen ihr keine Noth an, ſondern ſie war 
ſtarck und von geſunder Farbe. Man hielt 
demnach Rath, wie man die Sache recht an⸗ 


Hell wolte, und recommandirte dee 


riefter das Miägdgen dem Prapofito des 
Nonnen,Elofterd/ worinnen die Reliquien 
des H.Stephaniverwahretwerben. Alda 
tagte das Magdgen/daß ihr gedachter Vo⸗ 
gelnurden ie Tagerfchienen wäre/und 
ihreinen Verweiß gegeben hätte, daß fie 
fich/da fie weder durch Hunger /noch Durſt 
— wuͤrde / an den Ortbegeben,an 
welchen fie nicht fommen ſolte. Sie nahm 
hierauf in zwey Wochen feine Nahrung zus 
ſich, und blieb im Cloſter. Als aber der 
funffschende Tag erſchien / welches. ein 
Sonntag war, gieng das Maͤgdgen frühe 
mit zur Meffe, und führete fieder Przpoli= ° 
tus vor den Altar. Wie fie fich vor dem Al⸗ 
tar niederwarff / bewegte fiedurch ihr Wer 


nien und Schreyen alle dabey Stehende zum 


Heulen und Thraͤnen / und bat das Volck 

den Allmaͤchtigen GOtt / er moͤchte doch 

das Ubel von dem Maͤgdgen wegnehmen. 

Da nun das RI: vorbey war / und 
| 4 der 
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der Priefter dem Mägdgen ein Fleines einy 
getuncktes Stuͤckgen vom geſegneten Brod⸗ 
gab / kaͤuete ſie daꝛuͤber eine halbeStunde, 
unte es aber nicht herunter beingen. Der 
Prieſter hielt ihr mit ſeiner Hand den Kopff 
damit ſie nicht das Heiligthum auf die Erde 
werffen moͤchte. Hiebey erinnerte einDia- 
conusden Meß⸗Prieſterer möchte ihr doch 
etwas von dem gefegneten Kelch einflöffen, 
fo bald dieſes geſchahe / verließ der Teuffel 
ihren Schlund/ u, Eunte fie nunmehrn auch 
* geſegnete Brodt hinunter ſchlucken. 
jertibes entſtund bey der gantzen Gemeine 
eine groſſeFreude / welche GOtt dancketen / 
daß er das Maͤgdgen endlich nach 82. Tagen 
von des Satans Gewalt befreyet hätte. Es 
klinget dieſe Erzehlung ſehr Cloſterhafftig / 
und wer ſie nicht glauben will / dem fan ichs 
nicht verdencken / inzwiſchen ſtehet von ge⸗ 
genwaͤrtiger Materie ein mehrers in des 
SchottiPhyficaCuriofa lib.. Cap.i4. und in 
M.Johan. Heinrici Rumpelii Difp.de Ine- 
diaquorundam hominum diuturna, 
| Die XXIIL Trage. 
Dbdennallesin der Welt fovol- 
— ler Narren ſey? 
———— plena ſunt omnia, Es iſt Ir 
| areas 11. 


" @euvres Poſthumes vpn einem. Hof Nar⸗ 
. R 5 
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les voller Narren! So lautet das bekann⸗ 
teSprichwort / welches auch einſt ein gewiſ⸗ 
ſer Doctor von ſich hören ließ / aber darauf 
vernehmen muſte: Solcher geſtalt wuͤrde 
auch des Herrm Doctors Sammet ⸗Peltz vol; 
ler Narren ſeyn. Der Schluß war richtig, 
ob gleich das Sprichwort / woraus ſelbiger 
gemacht wurde / etwas zu harte klinget. Vor 


einigen Jahren ſchrieb ein vornehmer du . . 


bey aber muthwilliger Gelehrter einem ins 
Stamm⸗Buch: Summa Sapientia eſt kul- 
titia & habet quatuor Facultates, Theolo- 
gicam, Juridicam,Medicam & Philofophi- 
sam, Dasift: Die hoͤchſte Weisheit ifk 
Thorheit, und hat vier Facultäten, die 
Theplogifche , Juriſtiſche, Medicinifdhe 
undPhilofophifdye,Alein findet man gleich 
bey einigen Gelehrten von allen vier Facul- 

. täten einige Schwachheiten und Fehler: 
So muß man dennoch nicht alsbald dieFa- 
eultäten felbft vor lauter Narrheit ausgebe, 
weil man ſich fonft an GOtt felbft und ſei⸗ 
nem Wort / wie auch an der weltlichen Ma⸗ 
jeftät, der Vernunfft / den Sinnen und der 
„Erfahrung groͤblich verfündigen und ver, 

greiffen wuͤrde. 

onſieur Temple erzehlet in feinen 


ren 
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ren aneinem vornehmen Hofe/baß felbiger 
ſolche Minen gemachet / als ober füete/ dar 
man ihn nun gefraget: Was er mache? Ha⸗ 
be ergeantworter: Er ſaͤe Narren/ weil das 
Land, worinnen er lebete,fein ander Getraͤy⸗ 
de trüge.Conf,Adta Erud.Lipf, de An.ı7og. 
p · 40. Ob dieſer Narr hierinn etwas zu vieh 
geredet/ oder aus feiner genauen Erfäntniß 
felbigen Landes / die Warheit geredet fan’ 
ich nicht fagen. Wenn man die H. Schrift 
zuRathe ziehet / ſo muß man faſt gegenwaͤr⸗ 
tige Frage bejahen. Denn ſelbige ſpricht PL. 
XiV..ʒ. Der HErr ſchauet vom Him⸗ 
melaufdie Menſchen Kinder, daß er fe» 
he, objemand Flug ſey, und nach GOtt 
frage: Aber ſie find ale abgewichen zc. 
Und Rom. II. ı1.. Da iſt nicht, dee 
verftändigfeyee. Allein man ſiehet aus 
dem Contexte gar deutlich/von was vor eis 
ner Thorheit an diefen Orten geredet wer» 
de/ wenn mannemlich an GHOtt nicht ſehr 
dencket / ihn nicht recht erkeñet und aljo auch 
nicht nach ſeinem Willen lebet. Welches 
gewiß die allergroͤſte und allerſchaͤdlichſte 
Thorheit ift, wodurch der menſchliche Ver⸗ 
ſtand auch in andern Dingen ſehr verderbet 
wird. Jedoch fuͤhren ſich ſolche naͤrriſche 
Leute in andern Verrichtungen manchmal 
F | zum 


_____ Die XXIII. Frage. 267° 
zum. wenigften dem dAuferlichen Schein 
nach / etwas klug auf. Uberdiß finden fich 


doch auch Menſchen / welche OOtt begierig 
erkennen / ihn durch ſeine Gnade von Her⸗ 


tzzen lieben / und alſo den Titul der Narren 
nicht verdienen. 
Daß man ſonſt in der Welt viel Narren 
habe / iſt wohl kein Zweiffel. Einige find von 
Geburt Narren / welche einen implen, eins ⸗ 
faͤltigen / tummen und fol gar feinen Ver⸗ 
fand mit auf die Welt bringen und ihre 
Schwachheit weil fie leben,fehen laffen; ans 
bere wollen ihren Verftand nicht brauchen, 
und machen ſich mit Gewalt zu Narren; 
noch andese verderben ihren Verſtand durch 
alzuvieles Sauffen, Courtefirewauhmol 
unordentliches und übermäßiges Studie 


ren. 

Malebranche erzehlet in feiner Recher- 
che dela Verit€ Tom, ı.Lib.2.Cap.7.p. m. 
153. &c. von einem Juͤnglinge / welcher als 
ein Narr gebohren worden / und an deffen 
Leibe alle die Gegenden zerriffen gewefen / 
welche an denarmen Suͤndern / fo man raͤ⸗ 

dert/zerbrochen werden. 8 hat diefer 
Menfd) faft in die 20. Jahr in ſolchem Zu; 
ſtande gelebet/und haben ihn viel Perfonen 
in dem-Hofpital, worinnen ex feinen ee 
-; ha 
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halthatte, beſehen. Ja es war des jetzigen 
Königes in Franckreich Ludovici XIV, 
Frau Mutter fo curieux, daß ſie ſich nicht 
allein inbefagtes Hofpitalbegab, fondern 
auch die Arme und Beine diefes jungen 
Menfchens an den Orten, wo ſie zerriſſen 
waren / befühlete. Das Unglück diefes 
Menfchen rührete daher : Als ſeine Mutter 
mitihmfchwanger gieng, fahefiezu, wie 
man einen armen Sünder räderte; alle 
Schlaͤge nun / welche der Scharffrichter dem 
armen Menſchen gab / ſchlugen an die Ima- 
gination der Frauen mit Gewalt an, und 
beruͤhreten alſo zugleich ihres Kindes Ge⸗ 
hirn und Nerven, welche beyde verderbet 
und dieGliedmaſſen des Kindes aufgeriſſen 
wurden, und gebahr ſie ſolches ohne Sin⸗ 
nen. Ihr kunte dieſe Imagination in Ar⸗ 
men und Beinen nicht ſo groſſen Schaden 
thun, weil die Nerven und Knochen bey ſie 
harte,bey dem Kinde hingegen annoch gantz 
weich waren. Und dieſer Menſch wurde 
ſolcher Geſtalt als ein Narr gebohren, lebte 
und ſtarb auch wie ein Narr / weil er keine 
Empfindung hatte. 

Ich koͤnte viel andere Gattungen von 
Narren anfuͤhren, esiftaber nicht nöthig, 
weil ſie von jederman koͤnnen geſehen * 

en. 
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den. Jedoch will ich allhier einer artigen 
Narren⸗Republic gedencken: Es florirte 
nemlich unter Konigsigismundo ILin Po⸗ 
len die fo genannte Schertz⸗Republic Babi⸗ 
na / ſo aus unterſchiedlichẽ luſtigen Edelleu⸗ 
ten von Lublin beſtund, welche an einem ge⸗ 
wiſſenOrt, Babin genannt, zuſammen Fa; 
men / aldabey allen Gelegenheiten ihren 
Fugen Berftand zu üben. : Damit aber 
Diefe ihre Berfammlung ein defto gröfferes 
Anſehen haben möchte, ſetzten fie diefelbige 
in die Form eines Königreichs, indem fie ei⸗ 
nen gewiffen König und Reichs: Rath nebft 
untefchiedlichen Beamten undRegimente 
Perfonen erwehleten. 3. E. Wenn einer 
unter ihnen von dem / was er verftund ‚rede 
te / und etwas miteinmifchte, das feine Pro⸗ 
feffion gar nicht angieng,machten fie ihn zu 
eine Ergbifchoff oder Woywoden. Bedien⸗ 
te fich einer vieler verblümten Worte und 
iederfprechungen, erwehlten fie ihr zu 
ihrem Redner oder Cantzler. Ruͤhmete ei⸗ 
ner alzuſehr ſeine Tapfferkeit / machten ſie 
ihn zu ihrem General, und gaben zu ſolchem 
Ende alſofort ein Patent heraus, welches 
ihm mit groſſer Demuth durch den Braga⸗ 
dochios eines geringern Characteris uͤber⸗ 
reichet wurde; wolte aber dieſe Perſon ſolch 

Com- 
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Sachen, fomachten fieihn entweder zu ih⸗ 
sem Stalloder Hofmeifter. or 
Durch dieſes Mittel reformirten fie in 
kurtzer Zeit die meiften Mißbraͤuche und 
Unanftändligkeiten, welche fich indas Pol; 
nifche Regiment eingefchlichen hatten. 
Nachdem endlid) der König von diefer ans 
muthigen Sefellichafft hörete (welcher fich 
* daran ergoͤtzete wenn er von ihrem 
un vernahm:) So geſchahe es eines Ta; 
ges / daß er ihre vornehmſte Mitglieder zu 
wiſſen verlangete / und unter andern auch 
dieſes fragte: Ob ſie einen Koͤnig unter 
ſich Hätten? Hierauf gab der Staroͤſta von 
Babina, welcher wegen feines freudigen 
Geſichts und fchersshafften Gemuͤthes am 
meiften berühmt war/ diefe Antwort: Es 
fen ferne von ung / Allerdurchlaudy 
Gelee König / dag wir einen andern. 
König erwehlen ſolten, ſo lange als Ew. 
Majeſtaͤt lebet. Dieſe Worte gefielen 
dem Könige dermaſſen wohl, daß er hertzlich 
daruͤber lachte,auch fo gar fein Mißvergnuͤ⸗ 
gen daran hatte/ fondern vielmehr hierauf 
unterſchiedliche Reden von fich hören ließ / 
welche die gange Verſammlung fehr frolich. 
machten. Nachgehends entftunden einige: 
zwichtige Streitigkeiten in dieſer ee 
ſcha 
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ſchafft über das Alterthum der Perſiſchen 
Griechiſchen und Roͤmiſchen Monarchien; 
Worauf ein gewiſſer luſtiger Kopff auf⸗ 
ſtund, und die gantze Verſam̃lung alſo anre⸗ 
dete: Ihr Herren / was ruͤhmet ihr viel 
von dem Alterthum und der Ausbrei⸗ 
tung dieſer Monarchien da unſer Babi⸗ 
niſches Reich noch viel aͤlter und groͤſſer 
iſt, als dieſe alle? Spricht nicht David: 
Omnis homo mendax, das iſt: Alle Men⸗ 
ſchen find Lügner? Dannenhero muß 
nothiwendig der gange Erdboden von 
alten Zeiten her indie Grängen unferer 
Herrſchafft eingeſchloſſen geweſen feyn. 
Und dieſe Meynung wurde von allen ein⸗ 
muͤthiglich angenommen. 

Ferner ruͤhmete ſich dieſe Geſellſchafft, 
daß fieallezeitPrivilegia und Henheiten von 
Känfern und Königen gehabt hätte, jedoch 
mit dieſem Bedinge/daßdiejenigen, welche 

alzufcharff cenfirten, von diefer Republic 

nicht angenommen werden folten. Den Ort 

wo diefe Sefellfchafft zuſammen kam, nen: 

neten deffelben Mitglieder Gelda, welches 

Wort bey den Dantzigern ein Wirthshauß 

bey den Polen aber eine luſtige Geſellſchafft 
kluger Koͤpffe bedeutet. RI an: 

war nicht fo wohleine Narren / als ein Sa⸗ 

tyri⸗ 


/ 
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trifche und luſtige Geſellſchafft zů nennen, 
es zeuget von ſelbiger SarnitiusLib.8. An 
nal, Polon. ꝑ.95. 2 

Die XXIV. Frage. 
Was es mit den Weiſen au 
Morgenland, ſo den Herrn EHriftum 

verehret, voreine Bewandnie 

i gehabt? 


| Iatı ichauf die 24ffe Frage finne/ 
d 


meldet fich dag Feft Epiphaniaan, bey 

ejfen Begehung unterfchiedlichesvonden 
Beifen aus Morgenland gedacht wird, das 
her icy auch Gelegenheit genommen , von 
denfelben zuhandeln. Bald anfangs aber 
wollen wir erwegen: Werdenn diefelbigen 

ewefen? ‚Jacob de Auzolesein@atholide 
hat An, 1638. in vier Büchern behaupten 
wollen, es wären diefelben Melchifededy,& 
noch und Elias geweſen / dem aber einander - 
zer Catholicke / nemlich der FefuitFlerman- 
nus Crombach in Hiftoria trium Regum 
Tom,3,Lib.3.Cap.74.p. 810. &c. weitlauff⸗ 
tig wiederfprochen. DiemeiftenPapiften 
halten fie voor Königefdaher audyEpiphania 


das Heft der Heil. Drey Königegenennet , 


wird,) und zwar aus folgenden Urfachen: 
3.) Wolten ſolches einige Biblifche Spruͤ⸗ 
ehe haben’ als Ela. LX.3. Die Heyden wer⸗ 
Ur Theil, S . Ken 


274 Diexxv. Frage. 
den in deinem Licht wandeln / und 
die Koͤnige im Blang, der uͤber diraufe 
ehet.PELXXILıo.m. Die Rönigeam 
eerundinden Inſulen werden Ges 
fchende bringen, die Könige aus Reich 
Arabien und Seba werden Gaben zus 
führen. Alle Könige werden ihn anbe⸗ 
ten, alle Heyden werden ihm dienen. 
2.) Wäre aus Cicer.L.1.deDivin.PlinioL. 
30,C.1. und andern befannt/ daß niemand 
bey den Perfern zur Koͤnigl. Würde gelan⸗ 
get der nicht die ne Künfte verftan; 
den. ( Dieſe Weiſen aber heiffen M&ya, Ma- 
i, wovon hernach.) 3.) Salmeron beweiſet 
olchesTom.;. p.340, aus alten Gemaͤhlden 
- amd BildernindenKirchen. Nun ift nicht 
zu laͤugnen daß Ambroſ. in der 1ztenSermon 
am TageEpiphania,und Chryfoftom, dieſe 
WeifenvorKönige zu halten feinen; man 
fan aber weder ihrer noch der Catholichen 
Meynung beypflichten. Denn 1.) nennet 
der Evangelift diefe Leute Magos und nicht 
Könige/ und trauet man folchen heil. Scri- 
benten billih mehr, als denen alten Se: 
mählden/weldye von unverftandigen Mah⸗ 
lern, oder intereffirten und ner 
Moͤnchen erfonnen worden. 2.)ifts wohl 
gewiß / daß die Magi in Perfien — 
0: 
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Königey oder Ermehler der Könige, oder 
Käthe undPr&ceprores der Konigedafelbft 
gewefen ;man Fan aber daraus nicht gewiß 
fehlieffen, daß dieſe Weiſen eben genau Köni, 


ge geweſen. DennPliniusrechnetL.30.C.1 


und GelliusL,14.C.r zur Magie ſonderlich 
drey Wiffenfchafften/ als die Theologie, 
Medicin und Aftrologie. Solcher&eftalt 
kunten die Magi in Perſien bisweilen Koͤni⸗ 


ge, bisweilen Medici, bisweilen Aftrolopf, 


bisweilenPriefter feyn : UndberichtetApu- - 
lejusL.i,Apol.es se Aa Fan 
ſter Magi genennet worden. Dergleichen 


Meynung auch xenophonCyropædiæ l.4 
G if Demnach fönten unſere Weiſen viel 


mehr Priefter/ald Könige fern. 3.) Was die 
‚Sprüche ausden Efaia und dem Pfalmen 
anlanget,fo horen die Catholicken aus benz. 
Cap.Matthæi aus dem 1. Verß / daß diefe 
Weiſen aus Morgenland geweſen / ſie rech⸗ 
nen aber zu Morgenland T harfis,Saba und 
‚andere Könige derer Inſuln, svelche viel⸗ 
mehr zum Mittag und Abend als zum 


Morgen gehoͤren. Denn Saba war die 


Hauptftadt: des gluͤckſeligen Arabiens / fo 
dem Jüdischen Lande nicht gegen Morgen, 
ſondern gegen Mittaglag. Daher heißt es, 
daß die Königin rn Sralienc eg: \ 
FE 2 rw 
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X..umd 2.Chron,IX.ı.) vom Mittag foms 
men Matth.XII.42. Und Tharſis lag dem 
Juͤdiſchen Lande gegen Abend, 

" Andere/aldTheophyl.inC.a,.Matth,Hi- 
larius L,4.de Trinitate, Ambrofiusin Lu- 
cam &c, habendiefe Weifen vor Zauberer 
gehalten/ welcher Mieynung auch Theo- 
phraftus Paracelſus geweſen vor welchem 
Zwinglus in Thet.Tom.F. p. 212. undT. 
I.p.2538&.berichtet, daß er geſaget die Weiſen 

haͤtten durch des Teuffels.Huͤlffe eine fo gꝛoſ⸗ 
ſe WReiſe in ſo kurtzer Zeit vollendet. Einige 
wollen dieſe Meynung aus dem Wort Ma- 
gi beweiſen, vor welches Matthæus gar leicht 
Das Wortzopes oder Paoa⸗ S haͤtte ſetzen 
koͤnnen, werner nicht Zauberer hätte ber 
—— wollen. Die Verfechter dieſer 
eynung geben vor, es wäre hiemit unſers 
Heylandes Ausſpruch bekraͤfftiget worden, 
da er Matth. IX.iʒ.geſagt: Ichbin fom̃en, 
die Suͤnder / (und zwar die gröffeften 1. 
Tim.Lıs)zur Buffe zu ruffen und nicht 
"Die Frommen. Sindaber gleich die Magi 
ber Egnptier wegen der Zauberen 8 
tig geweſen, fo fan man doch unfere Magos 
‚oder Weiſen nicht vor ſolche halten, weil der 
EvangelifiMatchrus ausdruͤcklich faget, daß 
dieſe Magi nicht aus Egypten / Be aus 
or⸗ 
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Morgenland gefommen.GabrielNaudzus 
hat fieinder Apologiapro doctis Magiæ te- 
mere accufatisC.15.p,327.&c.gar fonderlich 
vonderZauberey loß gefprochen. Demnad) 
find unfereMagi Perfiiche Weifen(von m 
chẽ Lande hernad) ein mehrers)gemefen, wie 
fie der Autor Operis imperfetti inMatch, 
nennet. Anshelmus nennet fie Altrologos, 
Sternkuͤndiger; Beda Philoſophos, Welt; 
weiſe; Cyprianus in Serm. de Magis Maͤn⸗ 
ner welche gewohnt geweſen, auf die Sterne 
Achtung zu geben; Nicephor.L..Hiß.Eccl. 
C. 13. Leute von vornehmen Geſchlecht und 
groſſen Mitteln. Bon ſolchen Magis haben 
auch die weltl. Scribenten unterſchiedliches 
aufgezeichnet Cicero fprichtL.r.deDivinat. 
C. ꝛz. es wären die Magi in Perſien eine be⸗ 
ſondeꝛe Art weiſerLeute geweſen. Strabo ſagt 
L.x5. die Perſiſchen Magi haͤtten ſich eines 
erbarenLebens befliſſen. Plato nennet die 
Magos in Alcibiade Ausleger des göttl. und. 
menſchl. Rechts / wie aud) Profeflores der. 
gangen Philofophie Syn eben demfelberDi- 
alogo fagt er, daß dem Printzen des Perſi⸗ 
fchen Königs vier Lchrmeifter aus ſolchen 
Magis zugegeben wordenzber erfte wäre ſehr 
weile geweſen, und hätteihn in de; Magie uns 
rerrichtet; der andere waͤre ſehr gerecht ges 
et S.3 weſen, 
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weſen / und haͤtte ihn zur Gottesfurcht ange⸗ 
halten; der dritte waͤre ſehr maͤßig geweſen, 
und haͤtte ihn von der Wolluſt abgezogen; 
der vierdte waͤre ſehr tapffer geweſen / und 
hätte ihn zur Großmuth angeführet. 
Moherdiefe Weiſen geweſen / darüber 
wird auch noch geſtritten. Matthæus ſpricht 
zwar, ſie waͤren aus Morgenland gekom̃en, 
worunter aber einer dieſen, der andere jenen 
Ort verſtehet. Der Autor Operis imperfe- 
cti holet ſie aus dem Knigꝛeich Calecut her, 
Haymon ausChaldæa, Barradius aus Me- 
fopotamia,der Autor de MirabilibusScri- 
pturz aus demLande Evilah,ArnoldusCla- 
rzvallenfis inder Schrifft de cardinalibus 
Chrifti operibus von den Flüffen Aethiopi⸗ 
eng, Jaftinus,Epiphanius und nebft viele ans 
DernGrotius aus dem glückjeligen Arabien, 
und ee fich Diefe auf den Spruch ER, 
LX.6, Welcher alfo lautet: Sie werden 
aus Saba (der Haupt:Stadt im gluͤckſe⸗ 
ligen Arabien) allefommen/ Bold und 
Weyrauch bringen, und des Herrn 
Lobverfiündigen. Unter andern fpricht 
auch Grotius, es wären die Öefchende, wel: 
che die Weiſen dem HErmEhrifto gebracht, 
im glückjeligen Arabien hauffig gewachſen, 
Dieſes und dergleichen has den HerinD, 
Johaun 
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SohannSriedrichDiapern bewogen, daß er 
in feiner Eclogaad Evangel.in FeftoEpiph. 

ft. 4. pro. davor hält/ als waͤren dieſe 

Bein aus dem glückfeligen Arabien. Der 
HerrChriftophCellarius aber hat in ſeiner 
Miſputat. de MagisexOriente StellaDuce 
Bethlehemum profectis $. 7. & 8. diefer 
Meynung wicderfprochen und des Grotüi 
Argumente wiederleget auch $.9.erwiefen, 
daß die Weiſen aus Perfien gewefen. Und 
zwar berufft er ſich erſt darauf, daß der Na⸗ 
me Nagi eigentlich den Perſianern zukom⸗ 
me. Hernach hätten die Weiſen beym Mat- 
thæo ſelbſt geſaget, daß fie vom Morgenlan⸗ 
De gekommen wären/ und dadurch ein ent⸗ 
ferntes und den Juͤden unbekanntes Land 
zu verſtehen gegeben haͤtten. Waͤren ſie a⸗ 
ber aus Arabien gekommen / ſo waͤre es gar 
abgeſchmackt geweſen / wenn ſie zu Jeruſa⸗ 
lem gefaget, fie kaͤmen aus Morgenland / 
weildas Morgenlaͤndiſche Arabien den Ju⸗ 
den bekannt geweſen und an ihr Land ge⸗ 
gränget. Diefer Meynung ſey auch Chri- 
foftomus, Clemens Alexandrinus, Theo- 
dorus Biſchoff zu Tharſis und Prudentius 
im Geſangkpiphaniæ, welcher folgender iſt: 

En Perfiei ex orbisfinu, 

Solunde fumit januam, 

4 Cem 
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; Cernunt periti interpretes 
Regale vexillum Magi. 
Dergleichen Gedancken hat aud) Juvencas 
in der Ertlaͤrung Matthzi, wenn er alſo 
ſchreibet: 
Gens eſt ulterior, ſurgenti conſciaSoli, 
Aftrorüfollers ortusq; obitusq; notare: 
HNujus primores nomẽ tenuereMagorũ 
Ninc lecti proceres Solymos per longa 
varum 
Deveniunt, Regemque adeunt, orant- 
quue doceri. 
Tunc jubet HerodesPer/as pertendere. 
| greflum, 

Abfonderlich meynen etliche, daß dieſe 
Weiſen aus deꝛ Haupt⸗Stadt Perſiens, vu· 
fa,nad) Jeruſalem gekommen / und wäre in 

gedachtẽ Suſa eine Academie geweſenʒ weil 
nun Daniel derſelben ehemals vorgeſtandẽ / 
ſo haͤltphil. Melanchth. davor / es wären die⸗ 
fe WeifenReliquien aus des Daniels Schu⸗ 
le geweſen, welche nicht nur dẽ wahren Gott 
erkeñet / und gewuſt daß derMefliasnonden 
Juden herkommen werde / ſondern auch eis 
dige Wiſſenſchafft ven der Zeit der Ans 
kunfft desMefliz gehabt hätten. Es follen 
aber die eLeute vonSufa bi nach Jeruſalem 

in die 200. Meilen zu reiſen gehabt haben. 
Caſpar 
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Calſpar Hedio berichtet zwar im vierdten 
Theile ſeiner Chronicke p.704. daß A. 15 17, 


um den Tag Adolphi fuͤnff ſchwartze India⸗ 


niſche Moͤnche nach Straßburg gekom̃en / 
welche erzehlet / ſie waͤren vor wey Jahren 
deßwegen aus ihrem Vaterlande gegangen, 
damit ſie anfangs nach Rom / hierauf nach 
Cöoln kommen und Die Leiber der drey Koͤni⸗ 
ge beſuchen moͤchten, denn dieſelben waͤren 
ihres Landes Einwohner und Vorſteher ge⸗ 
weſen / nemlich Melchior Koͤnig in Nubien / 
Balthafar Koͤnig der Inſul Zodal und Sa- 
ba, Caſpar aber Koͤnig zu Tharſis. Allein 
wer wolte doch bald glauben / daß dieſe 
Moönche die Warheit geredet? 

Wegen der Anzahl dieſer Weiſen find die 
Gelehrten auch nicht einig, Der Autor im- 
perfedioperisinMatch.fagt es wären ihres 
zwölffgewefen; Hofpinianus fpricht Lib.de 
Feftis Chriſtianorum p. 28. einigevon den 
Alten hätten deren vierzehen gezehlet. Die 
Gloſſa ordinaria ſagt ſelbſt daß man aus 
dem dreyfachen Geſchencke nicht gleich 
ſchlieſſen konne / daß ſolcher Weiſen drey ges 
weſen. DieCatholickenaber zehlen deren 
accurat drey / aus folgenden Urſachen des 
Salmeronis: 1) Weil im 7 2. Pſalm im 1o. 
und u. Verſe dreymal die Könige genennet 
— © 5 wur, 


! 
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würden. 2.) Weil ſich die gebritte Zahl ſehr 
wohl zum Geheimniß der heiligen Dreyfal⸗ 
tigfeit ſchickte. 3.) Weilfie ein dreyfaches 
Geſchencke dargebracht. 4.) Weil folches: 
die Gemaͤhlde Ichveten. 5.) Weil dreyLeiber 
derſelben zu Coln am Rhein verwahret und 
verehret würden. Wer aber dieſe Urſachen 
bey ſich erweget / wird geſtehen muͤſſen / daß 
fie gar nichts werth ſeyn. Denn a) im 72. 
Pſalm wird dreymal die Gerechtigkeit / 
zweymal der Sonnen und des Mondes / und 
ſechsmal des Armen gedacht. Alſo wird auch 
daraus folgen· Daß die Gerechtigkeit drey⸗ 
fach / zwey Sonnen und zwey Monden und 
De Arten der Armen ſeyn. b)Daß drey 
erfonen in der Gottheit ſeyn / iſt bekannt / 
daher aber iſt nicht gleich zu ſchlieſſen: Alſo 
muͤſſen auch drey Weiſen oder drey Könige 
geweſen ſeyn. c) Aus dem dreyfachen Ge⸗ 
ſchencke folgt gar nichts / wie dieGloſſa ordi- 
naria, gedachter Maſſen , ſelbſt geſtehet. Und 
aus. Sam, XXV.s8. ſehen wir / daß Abigail 
dem David 200. Brodt /2. Legel Weins, fuͤnf 
gekochte Schafe / fuͤnff Scheffel Mehl, 100. 
Stuͤck Roſin und 200. Stuͤck Feigen ge⸗ 
bracht. Wer wolte aber daraus ſchlieſſẽ, daß 
eben fo viel Perfonen, als Geſchencke gewe⸗ 





fen.d) Denen Mahlern trauet man in ſol⸗ 
Es chen 





Die xxIV.Frage. 283 
hen Sachen allein nicht / wenn fonft fein 
gründlicher Beweiß verhandenift. e) Die 
Hiſtorie vonden drey Cörpern der drey KO, 
nige hat feinen Grund. Es geben zwar die 
Catholicken vor daß der Weiſen ihre@örper 
chemals aus Verfien oder dem glücffeligen 
Arabiendurc Hülffe der, H. Helenæ nach 
Eonftantinopel, von dar nach Meyland, 
durch den MeyländifheBiihoffEuftorgiü, 
und als Meyland uͤbergieng, vom Kaͤyſer 
Frideric.}. A.i64. nachColn am Rhein, un⸗ 
terdemErsbifchoffReinoldo,gebracht wor; 
den wären. Man kan aber von dieſer Erzeh⸗ 
lung keinen bewehrten Autorem — 
Baronius ſelbſt gedencket beym Jahr 1164, 
hievon gar nichts und die Meylaͤnder wollẽ 
Bis dato nicht zugeben / daß fie jemals die 
Coͤrper der drey Könige verlohren/ weil ſie 
dieſe Ehre den Cohnern mißgönnen. 


Von den Namen dieſer Weiſen machen 


die&atholicen fü gꝛoß Weſen / daß fie ſelbige 
an alle ihre Thuͤren ſchreiben, und vermey⸗ 
nen, es wuͤrden dadurch die boſen Geiſter 
vertrieben, ja ſie eignen ihnen eine heilſame 
Krafft wieder die Kranckheiten zu / wenn 
man die Namen der drey Könige/ mit dem 
dreymal wiederholten Zeichen des Creutzes, 
auf rein Papier oder Pergament fehriche, 
v.Bezainannot.adMatth.Sonft meynt a- 
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charias Chryfopolitanus in Harm. Evang, 
Hebꝛaͤiſch hieffen fieAppellus,Ameriusund 
Damafıus ; Griechiſch aber Magalath, Pan- 
gagath und Serakin. Welches aberder yes 
fuitSalmeron nicht leiden wil / ſondern faget: 
Dieſe Namen find warlich von einem lo⸗ 
ſen Vogel erſoñen indem ihre rechte Na⸗ 
— Balthaſar, Caſpar, Melchi⸗ 
or. Wobey die Catholicken noch dieſes ſe⸗ 
gen: Caſparwaͤre Königin Perſien / Mel⸗ 
chior Konig in Nubien / und Balthaſar Kd⸗ 
nig in Saba geweſen. Beda ſaget inColle- 
ctaneis Tom.ʒ. p.64. Melchior waͤꝛe alt und 
grau geweſen / haͤtte einen langen Bart und 
lange Haare gehabt / ein Viol⸗ braun Kleid 
getragen und Gold dargebracht; Caſpar 
wäre ein junger rother Menſch geweſen, haͤt⸗ 
te einen rothen Rock getragen und Wey⸗ 
rauch gebracht; Balthaſar waͤre ſchwartz 
und gantz haͤricht geweſen, haͤtte einen röth; 
lichen Roc getragen und Myrrhen geſchen⸗ 
cket. Lindanus hingegen berichtet das Wis 
derfpiel und faget, Caſpar wäre so. Melchi; 
or 20. und Balthafar 40. Jahr alt gewefen. 
Molanus, ein Catholide, fpricht Cap. 57. de 
Pidturis, es würdenalledrey weiß gebildet/ 
wo kom̃t denn alfo der Mohr her? Philippus 
Melanchth. urtheilet im erſten Theil * 
Di 
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Poſtille p.428. von dieſer Sache alu: Unſere 
Leute haben aus den Weiſen Koͤnige ge⸗ 
„macht / und etwa ein Jude hat ihnen Namẽ 
„angedichtet / damit er die Unſrigen ein we⸗ 
„nig vexiren moͤge. Und wofern ja dieſe Nas 
„men aus einem Gedichte genom̃en wordẽ / 
„ſo hat der autor ſolches Gedichtes vielleicht 
„damit wollen zu verſtehen geben / daß die 
„Reiche mit der Kirche verbunden u. in wol 
„beſtelleten Kbnigrꝛeichen tuͤchtige Perſonen 
zum Regiment ſeyn ſolten. Die Namen a⸗ 
„ber find folgende: Melchior / Caſpar / Bal⸗ 
⸗thaſar. Melchioꝛ kom̃t he vonMelech und 
Or, welches fo viel iſt als ein Königdestichtg 
yoder ein anſehnlicher König. Den Namen 
Caſpar holen etliche her von6aza, Schatz, 
„daß alſo Caſpar einen Schatzmeiſter / vder 
„vielmehr einen Schreiber bedeutet. Bal⸗ 
„thaſar ſtam̃et her vonBaal, Herr, und Sar, 
„das Kriegs⸗Heer / gleichſam als ſagte man: 
Der Herr des Kriegs⸗Heers / daher deñ der. 
„Name Bellifarii kom̃et. Denn es find drey 
„Stuͤcke / welche ein wohlbeſtelltes Regi⸗ 
ment machen: Melchior, das iſt ein weiſer 
„und tugendhaffter Koͤnig; Caſpar / das ift, 
„ein weiſer Cantzler und getreuer Hüter des 


„Geſetzes; und Balthaſar / das iſt / ein tapffe⸗ 
rer M 


Rittmeiſter und Capitain, 
| weil, 


——.,ee.e e — — — 
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„weil, wie gar recht in dem Eingange der 
„Inſtitutionum geſaget wird, die Ränferl, 
„Maj.nicht allein mit Sefegen verwahret, 
„fondern auch mit Waffen gezieret ſeyn 
„muß. Es find dieſes kindiſche Sachen und 
„doch einer Betrachtung werth, denn fie 
„konnen auf wichtige und hochit-nöthige 
„Sachen gedeutet werden. 

Es fönte vondiefen Weifen noch vieles 
gefaget werden, wis wollen abernur noch auf 
den Stern,der ihnen erfchienen,und auf die 
Geſchencke / fofiedargebrachtı Achtung ge 
ben. Der&tern bewog diefe WBeifen,daß fie 
‚einen ſo weiten Weg vornahmen und den 
newgebohrnenKonig fuchten. Daßes fein 
gemeiner / fondernein gantz aufferordentli, 
cher Stern geweſen, meynet Chryſoſtomus 
Homil,. 6, und die andern Kirchen Bäter. 
Und ob gleich einige vorgeben,dag unter der 
Geftaltdes Sternes ein Engel verborgen 
gelegen,fonennet doch die Schrift folchen 
Anblick deutlich einen Stern, Wegen der 
Zeit / wenn diefer Stern den Werfen erſchie⸗ 
nen,giebt es unterſchiedene Gedanckẽ. Nice- 
phorus Calliſtus ſagt L.1.C.13.e8 wäre dieſer 
Steꝛrn zwey Jahr vorChriſti Geburt aufge: 
gangen. Andere, als Epiphanius Hæreſi 30. 
Cap.29.&Hæreſi 51. Cap,g.mepnen, er A | 

1} 


| 
Ba 
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fich geich daMaria das JEſus ⸗ Kind geboh⸗ 
ren, ſehẽ laſſen, doch wäre allererſt nach zwey 
Jahren die Weiſen im Juͤdiſchen Lande an⸗ 
kommen. Und ſolches ſchlieſſen fie daher / weil 
Herodes nach ihrer Ankunfft alle zweyjaͤhri⸗ 
ge Kinder, und drunter / habe toͤdten laſſen. 
Allein — gilt nicht, weil Herodes 
aus mancherley Urſachen ſeinen Zorn kan ſo 
lange ausgeſetzet haben. 

Dieſe Frage iſt ziemlich kuͤtzelicht Wo⸗ 
her die Weiſen gewuſt, daß der neue Stern / 
welchen ſie in Perſien geſehen, die Geburt 
des Juͤdiſchen Königes anzeige? Viele der 
Kirchen: Väter haben davor gehalten/ der 
Stern wäre vor den Weifen auf dem gan⸗ 
Ben Wege vorher gegangen/ und hätte fich 
nichteher verſtecket / biß Be nach Jeruſalem 
gekommen, und wäreihnen hernach ‚als fie 
nach Bethlehem gereifet, wieder erfchtenen, 
v‚Chryfoft.Homil,6.in Matth.p,66,& Epi- 
phanius deLaudibusB.Virgin.p.299. Allein 
die Schriffts auch die Weifen felbft fagen 
nichts hievon, fondern fprechen nur, daß - 
fie den Stern im Morgenlaö&gefehen.Un 
uͤberdiß haͤtten F durch dieſen Stern zwar 
den Weg nach Jeruſalem und Beth—⸗ 
lehem finden konnen / woraus aber haben 
fie geſehen daß felbiger die Geburt des- 

| neu⸗ 
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neu⸗gebohrnen Königs der Juͤden andeute 
Einige beruffen ſich auf die Weiſſagung des 
Bileams von demÖtern(Num,XXIV.ı7.) 
welcher aus Jacob folte aufgehen/und mey⸗ 
nen / es wäre Diefe des Bileams Lehredurd) 
fo viel hundeꝛt Jahr im Moꝛgenlande erhals 
ten worden.v.Hieron.inMatth.U,1.& Baſil. 
‚Serm,in Natali Domini. Aus Gottl. Offen: 
bahrung müffe die Weifen folche Nachricht 
gehabt haben,ob fie aber folche aus des Bile⸗ 
ams Schule bekommen / daran ift noch zu 
zweifeln. Denn eine Tradition fäffet fid) 
durch fo lange Zeit nicht wohl erhalten und 
oitpflangen.Bileam war auch weit von den 
erfianern entfernet/alsder in Meſopota⸗ 
€ mien beym Fluß Euphrat wohnete; er iſt 
auch nicht wieder von den Moabitern in 
fein Vaterland zuruͤck gefehret/ fondern da 
er noch unterden mit Moabitern angefülle, 
ten Midianitern lebete/ wurde er von den 
Ssfeaeliten erfchlagen, wie aus Numer, 
XXXL ih XI. zu fehen. . Dem⸗ 





nad) hat er in Chaldaͤa feine Schule aufge 
sichtet / welche bisin Perfien wäre fortge⸗ 
zes folange Zeit.erhalten worden. 
ndere menne der Wahrheit näher zu kom⸗ 

- men,welche ſagen / es hatten die Weiſen ihre 
Wiſſenſchafft von dem —————— 
ni⸗ 


DiexXIv.Senge. 289 

Könige aus der Schule Danielig / welcher _ 
bey dem —— gelebet / hergehabt. 

Die Geſchencke / ſo die Weiſen dem JE 

ſus⸗Kinde darbrachten beſtunden in Gold, 
Weyrauch und Myrrhen. Durch-dag 
Gold jollen ſie / einiger Vorgeben nach / deg 
neugebohrnen Kindes Königliche Würde, 
durch den Weyrauch feine Gottheit, und 
durch die. Diyerhen feine angenommene 
ſterbliche Natur angezeiget habe. Arnoldus 
Clarz vallenfisfagt de cardinalibusChrifi 
operibus: Im Golde hätten fie den König/ 
im Weyrauch den Hohenprieſter und in der 
Myrrhen den Unvergaͤnglichen verehret. 
Ambroſius hingegen mennet/ fie hätten 
durch die Darbringung der, Myrrhen die 
Auferftehungder Leiber zu verftehen geger 
ben / und Auguftinus ziehet folche auf die 
Begraͤbniß Chriſti. Andere haben anges 

‚  merdet, durch das Gold waͤre den armen 
Erltern Chriſti geholffen worden damit ſie 
ihre Reiſe in Egnpten vornehmen konten. 
Grotius ſpricht / man brauche folche Allego« 
rie garnicht, fondern wenn ja Durch diefe 
Geſchencke etwas geheimes hätte follen an 
gedeutet werden, ſo wuͤrden durch die brey, 
Stück die jenigen drey Sachen, welche 
III. Theil. * geriet Ei wir 
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wirnummeho, nachdem die altenOpffer abs 
geſchaffet worden/ GOtt durch ch um 
darbringen / angezeiget/ nemlich durchdas 
Gold die Werde der Barmhesigkfeit,dund 
die Myrrhen die Reinigkeit der Leiber / und 
durch den Weyrauch das Gebet. Sonft 
meldet Lambecius Lib, 1, Commentar. de 
Bibliotheca Vindobonenfi p,28. daß che 
- mals ein Ring aus demfelben Golde unter 
den Koftbarfeiten des Hauſes Defterreich 
geweſen / welchen man zur Zeitdes Krieges 
als ein Oraculum zu Rathe gezogen. 
5, DIEXXV. Srage. | 
Mie Eutherus auf das Schlo 
Wartburg gefommen,daraufge: 
lebet und daffelbe wieder 
verlaffen? 
a Lutherus wegen pe Reformag 
tion viel Roth ausſtehen muͤſſen, kan 
denjenigen / ſo die Krchen⸗Hiſtorie nur eini⸗ 
ger maſſen inne haben / nicht unbekannt 
ſeyn. Dergleichen erfuhr er auch A. 1521. 
als er auf dem Reiche: Tage zu Worms auf 
Befehl des Kaͤyſers Caroli V. feine Lehre 
nicht wiederruffen wolte: Denn obgleich 
beſagter Kaͤyſer gar raiſonable mit ihm ums 
gieng / und ihm das gegebene ſichere Geleite 
gelten 


— — — — 
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Men ſieß So —— — 
heNuncius, Hieronymus Alexarider (wie 
Pallavicinus Parte I, Hiftor. Concil, Tri« 
dentin, CT. 28;n, be befennet) beym 
Kaͤyſer a weit / daß er in ſeinem und des 


gantzen Reichs Namen Lutherum in die 


Acht erklaͤrete und befahl die Execution 
nadyzı. Tagen / wo man ihn finden minder 
wieder ihn vorzunehmen. 


Dev Käufer 
behielt in die ſemdichtoBefehi ale die Wo 


te/ welche ihm Alexander zur Unterſchri 
Üiberkeichet hatte, So bald der Glorwuͤr⸗ 


digſteChurfuͤrſt zu Sachſen / ridericus da⸗ 


piens, von ſolcher Kaͤyſerlichen Acht hoͤrete / 


woar er darauf bedacht / wieer Lutherum 


verbergen moͤchte, zum wenigſten ſo lange / 
bis der Kaͤyſer aus Teutſchland gereiſet waͤ⸗ 
ve / weil er hoffete / es wuͤrden ſich die Sachen 


* Zeit aͤndern; abſonderlich da es 


einige 5 Fuͤrſten uͤbel aufnahmen / daß * | 
ihr Wiffen ein foldyes Edit von dem A- 


. Iexandro,mit fo harten Worten wieder eint 
Mann / dem ſchon damals ihrer viele guͤn⸗ 


ig waren / vffentlich geleſen / auch Tag 

publicirung, nehmlich der acht 
Haben geſehen wurde / daß es ale — als 
wwenn das Edi von allen Ständen wäre 
RER Lee T AUi⸗ HT 5 ge⸗ 
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gebilliget worden. Lutherus ſelbſt bellag ⸗ 
te es zum oͤfftern daß ſich ein ſo groſſer Ray 
ſer mit feinem. eigenen; Schaden. durch 
menſchliche Anſchlaͤge habe einnehmen laſ 
ſen / und dem Alexandro und. andern des⸗ 
gleichen ſo viel eingeraͤumet. Hoͤchſtge⸗ 
dachter Churfuͤrſt zu Sachſen / Fridericus 
Sapiens;der es allemal mit dem Kaͤyſer und 
dem Reiche ſehr ehrlich gemeynet, befahl 
ohne Verletzung ſeines Gewiſſens und ohne 
Untreu aus gutem. Gemuͤthe dem Com- 
mendanten des Schloſſes Wartburg / Jo 
hann von Berlepſch und Burkhard Hu 
den / Herrn zu Altenſtein / daß ſie Lutherum 
an einem Orte verwahren ſolten / welchen 
er ſelbſt nicht zu wiſſen begehrete / vorher 
aber hatte er deswegen zu Worms mit den 
Rittern / Friedrich Thunaw / Philipp Fei⸗ 
litſch und dem Altenburgiſchen Canonico, 

G. Spalatino, berathſchlaget. 
Lutherus gieng von Worms nach Eiſe⸗ 
nach und hielt daſelbſt eine Predigt; von 
dat begab er ſich auf das Dorff Moͤre / alwo 
er bey Joh.Luthern, feines Vaters Bruder, 
uͤber Nacht blieb. Von hier machte er ſich 
in dem Saltzungiſchen Gebiethe nach Wal⸗ 
—— zu, wurde aber beym Schloß Als 
ein und dem Doꝛffe Schweine in — 
olen 
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———— 
—— um Mitternacht 
——— een role 
rthyrg oder t 
Eifenac) gefuͤhret, Lutherus 
ſelbſt ſchertzweiſe T. i. Epiſt. p. 26. & 328,, 
ünd ſagei: Als fein Bruber.ie ter bey: 
u geſehen / waͤre er on Ba en ge⸗ 
ngen und ohne Abfchied nad) - Ältere 
af gelaufen, wo er auch des Au 
bends angekom Man habe ihm 
Cuthero) feine: — 52 aus⸗ und Reuter⸗ 
Kleider angezogen; er waͤre als ein neuer 
rn der iangen Reiſe muͤde worden; 
aa meiner n der Racht / im Finſtern 
Ka reyerunter den Ötfangenen weit 
vielleicht damals auf dem Scho2 
burg. ſaſſen) angefommen, --. ir 
nun nennete Lutherus in den.‘ siefen on, 
* ee ———ei * 
eine Inſul auf dem Aegeiſchen 
iſt / wohin der Evangelift und Apoſtel 1903 | 
hannes / wegen des ——— 
zur ZHeit des Momifchen Käufers; T. Flavũ 
Domitiani verwieſen worden Apocal. I.o.) 
feine Wuͤſte ec. Ta Epſſt.p·zzu. ſchreibet er; 
Ich bin ein Einſied ler und Moͤnch je⸗ 
m. ohne PIERRE BR 
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folteft einen Ritter fehen und ihn Faum 
erfennen. Matthefius berichtet in Hiftor. 
Luther. Conc.3, die beftelleten Edelleute 
wären mitihren Knechten auf Luther Was 
gen zugefprungen/ hätten ihn mit verſtelle⸗ 
ser Ungeſtuͤm angegriffen und aus feinem 
. Wagen gezogen/daindeffen der eine Knecht 
ben Fuhrmann weidlich abgebleuet und 
—— * Darauf haͤtten ſie dem Ge⸗ 
angenen einen Reiſerock umgeben / ihn auf 
ein Pferd geholffen / und ihn etliche Stun⸗ 
den im Walde den Reuter⸗Steig gefuͤhret/ 
bis die Nacht eingefallen. Ferner haͤtten 
fie ihn auch auf ein Pferd gebunden / damit 
es — als ob ſie einen Gefangenen mit 
ſich braͤchten. * * 
Ob nun gleich alles gar heimlich zugieng / 
fo blieb dennoch der Ort, mo Lutherus war, 
nicht verborgen: Denn es hatten zweh Se- 
cretarii, nemlich / Hieronymus Rudolph 
sind Johann Veihel / etwas von dem zu 
Worms gehaltenen Rathe erfahren Daher 
ſchrieb auch Lutherus (T. 1. Ep. p. 338.) an 
den Amsdorfium: Laß es ſeyn / daß der 
Schreiber ausgebracht, als wenn ich zu 
Wartburg waͤre, ſintemahl auch die 
—— * nicht wiſſen wo ich ſeh ge⸗ 
chweige denn der Schreiber, Inay. 35% 
- oc, 
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loc. eit. ſchreibet er an denSpalatinum: Her⸗ 
tzog Johannes der Aeltere habe es endlich 
erfahren / wo er (kutherus) lebe / bisher has 
be er es nicht gewuſt, ſein Wirth habe es ihm 
heimlich offenbaret / er werde aber wohl 
ſchweigen. Cochlæus, Pallavicinus, Maim- 
burgius, Natalis Alexander T. 23. Hiſt. Ee- 
cleſ.p.a64. Varillas und andere nennen an 
ſtatt des Schloffes Wartburg das Schloß 
Veſtberg / Weſtberg / Waftburg nahe bey 
Alſtet, andere Alſtet ſelbſt. Chytræus Parto 
LSaxon.p.580. Leti in Compend,p.373. und 
andere fagen/ Pabft Leo X. habe die Zaus 
bever um Rathgefraget/ an welchem Orte 
Lutherus wäre: 
Pallavicinus meynet loc.cit.p.44.fobald 
Lutherus aufgefangen worden / wären Bo⸗ 
then nach Worms gekommen / und viele / 
auch der Kaͤyſer ſelbſt, haͤtten in dem Wahn 
geſtanden / Lutherus waͤre nicht von Fein⸗ 
dDen / ſondern Freunden hinweggenommen 
worden / damit er nicht etwan in der erſten 
Hitze des Edicts etwas hartes erfahren 
. mörhte, Einige fprechen, die beyden Paͤbſt⸗ 
Jichen Nuncii, Martinus Caracciolusund 
‚Alexander, wären zu Worms in groffe Le 
Bens⸗ Gefahr gerathen da ein Waͤſcher vors 
gegeben, er habemit jeinen Yugen den er 
T 4 ſtoche⸗ 
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ſtochenen deibLutheri geſehen, welcher nech⸗ 
mals in einer Silber⸗ Gruben begraben ge⸗ 
funden worden; oder / daß Lutherus gefan⸗ 
gen ſitze. Einige von den Feinden des Lu⸗ 
theriſagten / der Teuffel habe ihn wegge⸗ 
hohlet. Auf dieſem Schloſſe nun hat 
iherus unterſchiedene Buͤcher und Briefe 
verfertiget, iſt ſonſt gar ehrlich und wohl 
darauf gehalten worden, daß ſich auch der 
Kellner darüber verwundert. Er ließ ſich 
in dieſem feinen Pachmo einen langen Bart 
‚und Haare wachſen / und zog wie ein Ritter 
auf /ließ ſich auch Juncker George nennen: 
Weiler aber mit ſtudieren und ſchreiben in 
ſeiner Clauſẽ fortfuhr / und darüber ſchwach 
wurde / riethen ihm gute Freunde / er ſolte 
ſpatzieren ziehen, dieufft wechſeln / und ſich 
ſeiner Geſundheit halben bewegen; darvm 
nahm man ihn mit ans Gejaid / zu zeiten 
gieng er in die Erdbeer am Schloßberge. 
Endlich gab man ihm einen ehrbaren 
Knecht / einen verſchwiegenen Reutersmañ 
zu / deſſen treue und Reuteriſche Einrede 
und Vermahnung er nachmals offt geruͤh⸗ 
met / weil er ihm verboth ſein Schwerdt in 
Herbergẽ abzulegen / und nicht von Stund 
au uͤber die Buͤcher zu lauffen / damit man 
ihn nicht fuͤr einen Schreiber anſehe. ei 
am 


ter Han 
eilends wieder auf. Weil ihm aber: feine 
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Fanı Luther unerkannt in etliche Klöfter/ zu 

Martichal kam er ju feinen Sreundeny die 

sihn-äber nicht Fannten. Zu Reinhards⸗ 
born erkannte ihn ein Converfusy wie fol; 
ches fein Hofmeiſter (welches der Reuter 

war) merckete, erinnerte er feinen Juncker 
Göoͤrgen, daß er u 8 Abends bey-angeftelles 
dlung ſeyn muͤſſe / darum brach er 

Kirche und Predigt⸗Stuhl zu Wittenberg 
ſtets im Sinne lag / fuhr er einſten uͤber 
Tiſch, da er in tieffen Gedancken ſaß / her⸗ 


aus: Ad) wer zu Wittenberg waͤre !Reijete 
auch dahin ungefehr im November’ und 


kehrete bey Amsdorffen ein / wohin er etliche 
ſeiner guten Freunde beſcheiden ließ / und da 
er ſich etliche Tage mit ihnen beſprochen 
und erfreuet hatte, zog er wieder in geheim 


nach Wartburg. Wie aus T. i. Epiſt. p. g07. 
aus dem Seckendorffio in Hitoria Luthe· 


sarifin? Lab.inp.t8ʒ. b und aus dem Matthe· 
ſio lc p.ʒꝛuund Conc;4.stifehen. Nachdem 


nunLutherus vom 4. May Ao,ızzr.än bis 
auf den 5. Mertz Ao.i522. zu Wartburg ges 


weſen war, begab er ſich gantz und gar oͤf⸗ 
fenilich wieder nach Wittenberg, und zwar . 


pornehmlich ausderUrfache/weil@arlftadt 


zu Wittenberg allerhand Händel vorge, 
85 nom⸗ 
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nommen ten hatte, und da fe und. da folches Churfürft 
‚Friderico zu Sachſen zuwider war, ent: 
ſchuldigte fich Lutherus bey demfelben, wie 
‚aus feinem andern Lateinischen Jeniſchen 

. Theile p. 248; und sis: ꝛc. ingleichen aus 
dem T.2,Epift.p.46,&:c. erhellet. Es ſpre⸗ 

chen zwar bᷣallavicinus p.62. Boſuetus T.ı. 

: Var.pi39. 56.57. Natalis Alexander T, 2. 

‚ Hift.Eccle(.p.466.& 439. Maimburg und 

andere Catholicken / Lurherum hätte der 

Ehrgeitz zu diefer  Beränderung angetrie 
„ben,weil er gemeynet / es werde durch Carl⸗ 
ſtadts Verfahrẽ zu Wittenberg feinem An⸗ 
— Allein hierin geſchie⸗ 
et Luthero Unrecht / denn als er noch zu 
Wartburg war / lobte er diejenigen / welche 
in ſeiner Abweſenheit und wider ſein Wiſ⸗ 
geheimen Meſſen abgeſchaffet hat⸗ 
Und. an. Melanchthon ſchrieb er: 
Erfranete ſich / daß Wittenberg: wüchfe, 
und zwar vornehmlich. deswegen, daß es in 
‚feiner, Abwefenheit wuͤchſe damit es der 
Gottloſe ſehe / feine Zähne zufammen beiffe 
und ſein Verlangen untergehe,dabey wuͤn⸗ 
ſchete er, Chriſtus wolle dasjenige, ſo er an; 
gefangen / vollbringen. Melanchthoni 
kunte er nicht glauben / daß er ſchriebe / fie 
giengen ohne ed in der Zrre; — ſo 
ange 


Inngeet Melanchthon, Amsdorff und an⸗ 
bere da wären konten fienicht ohne Hirten 
fen. ' Deswegen folte er nicht fo reden / 


damit nicht GOtt zornig würde/weiler ihn 
allzuſehr erhuͤbe. Dieſes und dergleichen 


mehr iſt zu ſehen T.x.Epift. p.331.335.338.340. 
356. Auffoldhe Zuruͤckkunfft Lutheri nach 
Wittenberg wuꝛde eine Muͤntze geſchlagen 
ei Deren einer Seite Lurheri Bildni 
zu jehen war /mit einem langen Barte und 
Bruſt⸗Harniſch / mit beygefuͤgten Worten: 
D.MartinusLucherus Reverſus ex Pathmo 
Anno 1522. Auf der andern Seite ſtunde / 
folgendes Diſtichon. | un 

. ARheno properans capitur,bene con- 

ſcia Pathmi un 

. . Tedta,Papz fugiensretia ſtructa, petit. 


Seckendorfhus weiſet l.c Lib.1.p.195.da8: 
Carmen auf: weldyed Nicolaus Rebhan / 
E Heister 
ammer zu Wartburg hat fchreiben laffen/ 
und iſt ſolches folgendes: .: EEE 
Tertius Eliasen Teutonizg; Propheta 
Lutherus, quondam Vangionum 
Urbe redux, 
“ Pontificis propterque minas& Cxfäris 
ee ; iram, 
His 


’ 


Die xxv Fragt 
Hic ver. in Pathmo :conditur- exul 
inops. 
Garıhapık ob fVrlas aD ſaxon⸗ teCta 
f z recCVrrit, 
Achy⸗ ex jevi VrsVs.oVesqVe 
rapit. 
Me leerelamm merio tamen hoſpite 
tanto 
‚Clauftrum hoc, quad lau, Ledtor 


Der berühmte MahlerSucas — hat 
Lutherum alſobald / da er von Wartburg 
nad Wittenberg wieder zuruͤck kam, in job 
chem Habit, wie er damals gefleibetgieng, 
abgemahlet / nemlich in einem Pantzer mit 
einem Degen. Auch iſt zu Leipzig auf der 
Univerſitæts Bibliothec Lutheri Bildniß / 
wie er aus ſeinem Pathmo zuruͤcke gekom⸗ 
men, zu ſehen, wobey dieſe Verſe ſtehen· 
Quæſitus toties;totiestibi ‚Roma, petitus, 
BA ego per‘Chriftum vivo: Lutherus 
.»adhuc, | 
Una mihj ſpes ef, quia non — 
elſus, 
— mihi tum teneam perfida Roma 
vale! 
Es fuͤhret dieſes M.Salomon Stepnerusin 
— Lipſienſibus p. 306. an. 
Mehr 


BP. AL? Mi, 
—— dieſer Sache kan geleſen wer⸗ 


den inSeckendortfiHHiſtoria Lutheraniſmĩ 
Lib. i.Sect.4 3.&c. Cellarii Diſputation De 
PathmoLutheriinArce Warteburg, Pro- 
pe Ifenacum;und Junckeri ViraLutherip, 
S1.&c. ae er 
Die xxVvVl.Frage. 
Was Carlſtadt in und auſſer Wit⸗ 
tenberg vor Pofiengemacht?..: ;- 


| omas C oder wie. ihn. andere nennen/ 


Andreas Rudolph ). Bodenſtein, von 
feinem: Vaterland in Francken, Earlftadt 
genennet / hatte in I Jugend / nach Art 
ſelbiger Zeiten wohl ſtudiret / und zwar vor⸗ 
nehmlich zu Rom / von dar ex nach Witten⸗ 


‚berg kam / daſelbſt Archidiaconusund.Ca- 
nonicus in der Schloß⸗ Kirche und Ao.ayoꝛ. 


Doctor und Brofeſſor Theologiæ wurde. 


Es iſt auch Lutherus ſelber Ao.ısız. unter 


einem Decanat Doctor worden, ‚und iſt er 
ach einer von den erſten mit geweſen / 


 Dießucherummertheidigenhefffen.- Denn 


als Lutherus Ao,ısız: wider SohannTe N 


gels Ablaß⸗ Krahm Iehvete / war Carlſtadt 
mit unter den erſten zu Wittenberg der die⸗ 


ſer Lehre Lutheri anhing / und ſie in etlichen 


Schrifften vertheidigte. Und An. ssıg. 


hat er in der Diſputation zu Leinzig faſtn 
— AR lein 
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Ä iein anfänglich wieder Eccium’geftritten/ 
und iſt Farbe erften einer geweſen / nech 
ona und Bugenhagen / die ſich in denEhe⸗ 
ſtand nach Lutheri Lehre begeben haben. 
ghat ihn auch Lutherus ſo hoch gehalten / 
daß er ihm feinen Commentarium über Die 
Epiftel an die Galater dedicitet, und ihn 
den vornehmiten Vertheidiger der reinen 
‚Theologie , ja ausbrüdlid) ſeinen Prece- 
ptorem undMajorem vderObem in Chiiſto 
‚geneiiet:Tom.ı,Epift.84.&Tom.ı.Lat. Jen, 
P.385. Bon derDifpuration zu Leipzig hat et 
gleichfalls erzehlet: Carlſtadt hätte ſeine Be⸗ 
weiß Gruͤnde vortrefflich und uͤberfluͤßig 
ausgefuͤhret / und das Gegentheil fo wider⸗ 
leget daß ihm niemand widerſtehen koͤnnen. 
Tom.ı.Epil.ı14.&u6,.it.Tom.ı.Lat.Jen.p. 
294. Und Melanchthon hat Epift.ad Au- 
torem paralipom. ad Conrad. Urfper p. 
476. von ihm geſchrieben: Carlſtadt iſt ein 
or reblicher Mann / und von feltener 
elehrſambkeit / und iſt Fig ale man 
fie insgemein zu finden pfleget. 
Allein Carlſtadt fuͤhrete ſich nach der Zeit 
| P auf/ daß ihm weder Lutherus noch Me- 
anchthon ferner eingutes Zeugniß geben 
$unte: Denn als Lutherus noch auf dem 
Schloß Wartburg war / fieng Carlſtadt A. 


1522. 


Die XXVI. Stage, 303. 
1522. 3u. Wittenbergeinen groffen Tumult 


an / indem er mit unterfchiedenen mwüften . 


Studenten in die Schloß; Kirche dafelbft 
gieng,und mit geoffemlingeftüm die Saͤu⸗ 
len und Bilder darınn zerſchlug / auch die 
Altäre über einen Hauffen warff. v. Lu- 
theriTom,2.Jen.Germ.p.76.a, Solch Un; 
heil funte Lutherus nicht vertragen, def 
wegen verließ erauch wieder Willen Chur; 
fürft Friderici Sapientis zu Sachfen das 
Schloß Wartburg und machte fich nach 
Wittenberg / allwo erfieben Tage hinter 
einander wider die Mißbräuche des Carl 
ſtadts predigte/welche Predigten in feinem 
erſten Tomo Isleb,p,83.&c.ftehen. Es blieb 
aber nicht dabey, ſondern Carlſtadt raſete 
noch weiter / und wolte keine Ceremonien in 
den Kirchen leiden, auch laͤugnete er die 
weſentliche Gegenwart des Leibes und Blu; 
— in welcher Lehre (wie auch der 
vonderBilder-Stürmerey)erdesSchweis- 
gerifchen Reformatoris, Hulderici Zwin- 
glii, Vorgänger war/ der jedoch vom Carl; 
ftadt dieſes Urtheil fällete: Es wäre ihm. 
gegangen wie einem jungen Soldaten / 
Der zwar Sinn und Waffen zu ftreiten häts 
te / die Waffen aber nicht zu führen wuͤſte; 
Her nicht verftünde/ welchen Theil nn 
es / 
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besrund.mit was vor Waffen er felbigen be; 
ſchuͤtzen folle/ den Helm auf die Bruft, an 
ftatt des Pantzers / hefftetey mit den Arm⸗ 

ienen die Beine bedeckte md aus dem 

ruſt⸗Harniſch einen Helmmtachte. Glei⸗ 
cher Seftalt haͤtte Carlſtadt zwar die War⸗ 
heit einiger Maſſen erkennet / weil er aber 
den Nachdruck der Troporum nicht recht 
inne gehabt/hätteerdie Worte nicht wiſſen 
in dierechte Ordnung zu fegen. v.Rudolphi 

Hofpiniani HiſtoriæSacramentariæ Pars 2, 
ad Anı524. Garlftadt verwarff auch die 
freyen Künfte/ und lieff indie Gerber-und 
Schuſter⸗Haͤuſer / woſelbſt er die gemeinen 
Leute um den Verftand der Heil, Schri 
fragete und wenndiefe ihre Einfalt vorſchů⸗ 
geten/ hielt er. ihnen den Spruch Chriſti 
Matth,ı, 25.vor: Ich preifedich, Vater 
und HERR Himmels und der. Erden, 
daß du folhesden Weifen und Klugen 
verborgen haft,und haft es den Unmuͤn⸗ 
digen offenbaret, Er ſagte die Studia waͤ⸗ 
ven nichts nüse/ und 308 ihnen die Hand⸗ 
wercker vor ‚wie Marheliusin Hiftoria Lu- 
eheri Conc,3.berichtet. Den Doctor-und 
Magifter - Titul mißbilligte er gang und 
gar. . Alserdem Johanni Weltermanno 
und Gotſchalko Cropioden Dodtor-Titul 

— erthei⸗ 
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ertheilete/bezeugete er Öffentlich/daß er hine 
führe niemanden mehr dergleichen Gradum 
geben wolle / damit er nicht wider beffer 
Wiſſen und Gewiffen den Spruch Eprifti 
Matth.23.8. Ihr folteuch nicht Rabbi nen⸗ 
hen laffen/beleidigen möchte, Ja er ließ auch 
ſolchen Spruch an die Doctor-Eatheber an⸗ 
fchreiben, v, Catal, Dot, & Profeſſ. Theol. 
przmiffüumConfilüsTheol, Viteb. )( )ı(z 
und Lutheri Tisch. Reben Cap, 37, Weiler 
num die Scudia fo runter machte / giengen 
viel Burfche von Wittenberg hinweg/ und 
wurde die Stadt ziemlich leer auch wurde 
die Knaben » Schule verlaſſen und eine 
Werckſtatt vor die Berker daraus gemacht, 
Von den Gerichten gab er vor / man folte 
darinn durchaus nicht nach den Menfchlis 
chen / fondeen Mofaifchen Geſetzen urthei⸗ 
len, v, Frimelius in Hiftoria oppidanade 
motibus Caroloftadii & Sacramentarjo> 
sam p.6. Endlich verlieh er gar die Stade 
Wittenberg und begab ſich aufdas nahedas 
bey gelegene Dorff Segren / mofelbft eg 
Bauer: Arbeit verrichtete / und weher den 
Doctor· noch einen andern Ehren⸗Titul 
mehr annehmen / ſondern bloß nach dem 
Bauer⸗Stylo Nachbar / und zwar mit 
Hinzuſetzung ſeines Vornahmens / Nach⸗ 
- IN, Theil, U bar 
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bar Andreas (Neber Endres) beiſſen wolte. 
v. Fröfchelvom Prieſterth. Vorrede b. 2. 
Earlfadt fol zu dergleichen &chwachheiten 
aus allzugroſſer Einbildung feya bewogen 
worden / und faget Selnecerus, er habe aus 
Philippi Melanchthonis Wunde gehöret / 
daß einſt Carlſtadt aus Hochmuth diefe Wor⸗ 
te von ſich hoͤren laſſen: Ich verlange eben 
ſo groß / und ſo hoch geehret zu ſeyn / als Lu⸗ 
therus.Conf. Seckendorff. Hiſtor. Luthe- 
ran. Lib.i.p.i99.a. Weil ſich nun Earl 
ſtadt ſo wunderlich auffuͤhrete / muſte er 
‚auch allerhand Cenſuren ausſtehen. Me- 
lanchthon nennete ihn in dem Briefe an 
den Camerarium von den Anfangs Buch: 
ftaben feines Vor⸗Zu / und Beynahmens 
(AndreasBodenfteinCarolftadienfis, Do- 
ctor) das Alphabeth, und Eutherus einen 
‚Abecedarium ode? ABCfchügen, ingleichen 
Hanf Unvernunfft. Wiederum faget 
Melanchthon infeinem Bud) de Senten- 
tiis Veterum de Coena Dom, in der Vorre⸗ 
de: Carlſtadt wäre ein wilder Menſch ge: 
weſen / ohne Verſtand / ohne Gelehrſamkeit 
ja ohne ſenſu communi, und der kaum feine 

fuͤnff Sinnen brauchen koͤnnen. 
. Ao.1524.mward Carlſtadt nachOrlamun⸗ 
da, einem Staͤdtgen in Thuͤringen an der 
Say 


»*, 


Trunck darauf zu / und Zettart ihaͤt ihm 
Ar 


) 
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Saale / zumPfarr⸗Amte von den Bürgern 


beruffen/allwo er fo fort die Bilder abſchaff⸗ 


ke / und feine andere ehren öffentlidy vor⸗ 


trug / deßwegen reiſete Lutherus nach Jena / 
predigte daſelbſt am 12. Auguſti ſelbiges 
Jahres wider dergleichen Dinge und wi⸗ 


der Muͤntzers Haͤndel / und diſputirte her⸗ 
nach wider Carlſtadten ſehr hefftig im 
Gaſthof zum ſchwartzen Baͤren / da Carl⸗ 


ſtadt zu Lutherd kam / und ih wegen der ge: 
haltenen Predigt beſprach / daß er ihn ge⸗ 
meynet hätte, Unter andern Wort⸗Wech ⸗ 
ſelungen befiagte ſich Carlſtadt / daß man 
feine Bücher zu Wittenberg confifeiret und 
ſchreiben und predigen verbothen hätte, 


„Und da Lutherus ihm vorwarff: Ermolte 


allewege hoch herfahren/und allein erhaben 


"und gefehen ſeyn / replicirtejener/ daß Lu⸗ 


therusalle Wege feinen Ruhm ſuchte. Ends 


lich da fie auf das öffentliche Wicderlegen 
kamen / fagte Lutherus / er ſolte esthun/ er 
wolte ihm einen Guͤlden dazu ſchencken. 
Wenn ichs nicht thu / ſprach er, fobin ich 
ein Schalck! Nehmet hin und greifft euch 


tapffer an / friſch auf mich! Carlſtadt nahm 
den Guͤlden und gab dem Luthero die Hand 
darauf / und Lutherus tranck ihm einen 

Be⸗ 


\ 





* 
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Beſcheid. v. Handlung Lutheri Tom, 2. 
Altenb.p.799. Auf dieſe Abrede berieff ſich 
hernach Lutherus / als er ſo fort den 24. Au- 
guſti nach Orlamunda kam / und Carlſtadt 
nebſt andern ihn beſuchte und fragte: Lie⸗ 
ber Herr Doctor, koͤnnt ihrs leyden, ſo 
empfahe ich euch. Worauf jener ſagte: 
Nein / ich kans nicht Ieyden 5 Ihr ſeyd 
mein Feind, und habe euch einen Guͤl⸗ 
den darauf gegeben. Und als dieſer fer⸗ 
ner dem Geſpraͤch Lutheri mit dem Rath zus 
hoͤren wolte / vieff Lutherus zum Knecht: 
Spyannan, fpannan,ichhabemit Carl⸗ 
ftadt nichts zuthun, wiler nicht hinaus, 
fowilich fahren. Worauf Carlſtadt weg» 
gieng/ und der Rath nebſt etlichen Bürgern 
fichmit Zuthero von den Bildern befprach. 
v.LutheriTom.2,Altenburg.p, 800, 
faget aber Seckendorff Hiftor. Lutheran. 
Lib, 1. p. 302.28 wäre dieſe Relation von eis 
nem Feindekutheri fo verfaffet worden / daß 
des Carlſtadts / wie auch der Orlamuͤnder 
Worte und Thaten gar anſehnlich vorge⸗ 
tragen wuͤrden / und eine Verfolgung wi⸗ 
der den kutherum darin enthalten waͤre / 
wie aus dem Briefe Lutheri an den Spalati- 
num zu ſehen. Conf. Lutheri Tom, 2. Al- 
tenb. p.797. Als Die Leute zu nn 
, de 





— — —— —— 


Orlamunda die Bilder und Ceremonien 
aus den Kirchen weggeſchaffet hatten / und 
Lutherus deßwegen einen Beweiß aus ber 
Schrifft von ihnen forderte / ſagte ein 
Schuſter von Carlſtadts Anhang mit vol⸗ 
lem Munde , es ſtuͤnde ſolches in dee 
ng und zwar in denen ausbrüdlis, 
hen Worten / GHOtt foräche ; Ich will 
meine Braut nacet haben / und wil ihr dag 
Hembd nicht anlaffen/ das iſt / es ſolle die. 
Chriſtliche Religion von allen menſchlichen 
Gebraͤuchen gereiniget ſeyn / damit fie 
GOtt gefallen möge. D.Georgii MyluNif- 
putatio infcripta: Garolftadius Redivivus, 
habita Witeberg& A0.1597, Thef. 1,8. 16, 
Hierauf wurde Carlſtadt aus demgande 
vertrieben / und neben ihm etliche andere / 
als Sertarius Weſterburg vonCoͤln, und ein 
Prediger zu Jena / Martin Reichard / wel⸗ 
cher ſich jenes angenommen / und die Acta 
ediret hatte. v.Seckendorf.Lib.z,p. 28. 
Carlſtadt aber ließ einen Brief zuruͤcke an 
die zu Orlamunda / darinn er ſich unter⸗ 
ſchrieb: Andreas Bodenftein,umverhört 
und unuͤberwunden durch M. Luthern 
vertrieben.v. Tom.2,Epift.Luth.p.236.237. 
Indeſſen zog Carlſtadt in feinemExilionad) 
Straßburg / daihm = Braunfels a 
R 3 J 
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berlich beyfiel. Von dar gieng er nach Ba: 
ſel / allwo er etliche Schriften vom Abend» 
mahlheraus gab. Weiler aber Oecolam- - 
padium und andere fo dafelbft in groſſem 
Anfehenlebeten wicht darum begrüffet hat; 
te / wurden die Drucker abgeſtrafft ‚und feis 
ne Schriften zu Zuͤrch confifciret /_bif 
Zwinglius ſich feiner annahm / und feine 
Sährifften den Leuten recommendirte/ob 
er gleich nicht in allem mit ihmeins war. v. 
Scultetus Annal.Part.1,p.230 &c. Ja eö ftes 
len ihm auch die andern/ ald Oecolampadi- ' 
us und Leo Jud& bey / fo daßfeine Schriff⸗ 
ten und Meynungen in furgem weit und 
breit befannt und beliebt wurden. Und 
£utherusflagte Tom. 2. Epiſt. p. 246. ſelber 
Er wuͤrde nur dabey gedemuͤthiget / 
weil Carlſtadts Gifft ſich uͤberall aus⸗ 
breitete. Unterdeſſen hatte Carlſtadt kei⸗ 
ne bleibende Staͤtte / ſondern muſte im Exi- 
lio hin und wieder durch Ober⸗Teutſchland 
ziehen / biß er ſich Ao. 1525. zu Rotenburg an 
der Tauber niederließ / und auch allda die 
Bilder abfchaffete: Weil aber gleich dazu⸗ 
mal der Barren» Krieg ein Ende nahm / 
und viel Prediger und Bürger dafelbft von 
den Papiſten übeltradtirt,- etliche gekoͤpfft 
und vielen die Augen ausgeflochen —— 
ur x 
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To mufte ſich Carlſtadt bey Nacht un RNebel 
uͤber Die Mauer in einem Korbe herab laſ⸗ 
fen undentgehen. v,Erhardus Schnepfius 
ap.Scultetum l.c.p.250. In dieſen Aengſten 
ſchrieb er eine Apologie wider die Be⸗ 
ſchuldigung des Aufruhrs / und bath Luthe⸗ 
rum / daß er ſolche moͤge drucken laſſen /und 
ihn entſchuldigen / weiches dieſer auch that. 
Ferner ſchrieb er an ihn / daß er den Punct 
vom Abendmahl nur zum diſputiren abge⸗ 
handelt haͤtte. Und endlich erlangte er 
durch Lutheri Recommendation vom 
Churfuͤrſten ſicher Geleit / daß er wieder in 
Sachſen kommen und da bleiben durffte. 
Darauf ließ er ſich zuKemberg bey Witten⸗ 
bergnieder / muſte aber verſprechen, daß er 
Da weder preöfgen/noch fehreiben wolte. v. 
Seckendorf. },c. Lib.2.p.28. Alfolebteer 
eine Zeitlang zu Kemberg, und in dem 
Dorffe Segren bey Wittenberg / aber in’ 
geoffer Armuth. Da nun Luthers hoffte / 
er folte fich in allem wiederum accommodi- 
ren / ſo trauete ihm dieſer hingegen jo wenig / 
daß er auch bald hinweg und nach Zuͤrch zog / 
allwo er Ao. itzo. vom Zvvinglio zum Dia- 
cono beſtellet / und hernach gen Baſel zur 
Profeffione Theologica Ao. Isjt. nach 
Zvvinglütoöe beruffen winde, alwo er auch 
er 14 ende 


r 


L 
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endlich Äo, 1543. den 24. Decembr an, dee 
Peſt verſtorben. v. Melchior Adami ir 
Vita ejus 
SV Die XXVIL Srage. , 
Mas es mitbes Hugonis Grotüi 
"Religion Gefängnis und Tode vor 
eine Befchaffenheit gehabt ? 





| H* Grotius hat unter den Gelehr⸗ 


ten gar eine hohe Stellemit Recht ers 
halten, Derfelbe wurde gebohren zu Delfft 
in Holland Ao,1583.den 10, April/ am O⸗ 
ſter⸗Feſt / und warfen Vater Johann de 
Groot, Bürgermeifter angedachtem Orte. 
Was er bald in feiner Jugend vor herrliche 
Proben feines fchönen Ingenii abgelegt. / 
wie hoch er es inden Studiis gebracht / was 
vor gelehrte Schrifften er heraus gegeben / 
und was vor wichtige Aemter er bedienet / 


wil ich / um Weillaͤufftigkeit zu vermeyden / 


allhier nicht anführen / ſondern nur von ſei⸗ 
* Religion / ſenem Gefaͤngniß und Tode 
reden. 

Was die Religion anlanget / ſo hat Joh. 
Mullerusin Atheiſmo devicto p. 459. den 
Grotium zu einem Atheiſten gemachet. Al⸗ 
lein wer fin Buch de Veritate Chriſtianæ 
Keligionis, wie auch feine ander. Scheifften 
hiefet/ wird gar andets urtheilen. Voetius 

| nen? 
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nennet ihn: Dubiæ aut variatæ Religionis 
einen Mann von zweiffelhaffter oder ver⸗ 
aͤnderlicher Religion. Agidius Menagius 
hielte ihr vor einen Mann von gar keiner 
Religion / und gab ſolches in folgenden Zei⸗ 
len zu verſtehen: 
Smyrna, Rhodos, Colophon, Salamin, 
Pylos, Argos, Athenæ, 
Siderei certant Vatis de patria Homeri. 
Grotiadz certant de religione, Socinus 
Arrius, Arminius, Calvinus, Roma, Lu- 
therus. 
Hieron,KromayerusLoc, Theol, Anti- 
Syncret, append, de Relig, Prudentum, 
Theoph. Spizelius de AtheifmoEradic, p. 
3. undKettnerusdeReligionePrudentum 
Thef. 26, p.33. (welcher auch kuͤrtzlich weiſet 
WwieGrotiusmitdenPapiften/Keformirten, 
Arminianern , Sorinianeen und Juden 
uͤbereingeſtimmet) fepreiben ihm Die Reli- 
gionem Prudentum zu/ welche fie auch das 
bee Grotianam nennen, Einige bieltenihn 
por einen Syneretiſten / meil es * als 
ob er es mit beyden Proteſtantiſchen Reli⸗ 
gionen hielte. Es iſt auch wahr / daß er die 
ſtreitenden Partheyen gerne mit einander 
vereiniget hätte / dahero ſchrieb er unter ans- 
dern noch Anno 1637. an Joh.Durzum: Ich 
Us babe 
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habe allezeit gewuͤnſchet / und werde zu wuͤn⸗ 
ſchen nicht aufhoͤren / daß die Gemeinden / 
die vom Römiſchen Pabſt aus hochwichti⸗ 
gen Urſachen ſich abgeſondert haben / in ih⸗ 
ren Gemuͤthern durch gewiſſe Zeugen naͤ⸗ 
her mit einander vereiniget wuͤrden. v. Ep. 
ap.RivetumApologet. pro vera pace Eccl. 
p.304. Einige haben ihn angeklagt, daß er 
in den letzten Jahren auch den Papiſten 
flattiret ja endlich gar wollen Papiſtiſch 
webden. Welches derm defto gefährhcher 
und ſtraͤfflicher geſchienen, weil er eines Lu⸗ 
theriſchen Koͤnigreichs / der Cron⸗Schwe⸗ 
den’ Abgeſandter geweſen / und feiner Pro-- 
feffion nach ein Juriſt / und dennoch viel 
Papiſtiſche Lehren verfochten oder entſchul⸗ 
Diget hätte. v. Calovius in Annot. Anti- 
Grot.Preloquio$. 3. Die Päbflifche Eleri⸗ 
fen hat ſich auch / wiewohl vergeblich / nach 
deſſen Tode ſeines Beyfalls geruͤhmet / wel⸗ 
cher aber auch von ſeinen haͤrteſten Anklaͤ⸗ 
gern nicht vor giltig erkannt worden. Die 
meiſten haben ihn de8Socinianifmi beſchul⸗ 
diget; nun hat er mit unterſchiedlichen So⸗ 
einianern correlpondiret+ und ſchrieb Ao. 
163r. an Johannem Crellium, einen beruf⸗ 
fenen Socinianer / folgender maſſen: Er 
ſee nicht von denen / welche wegen ſolcher 
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Meynungen / die die Gottſeligkeit nicht 
umſtieſſen / iemanden feind waͤren / oder ei⸗ 
nes frommen Mannes Freundſchafft von 
ſich ſtieſſen. Er feeue ſich auch uͤber dieſe 
Zeit / da ſich Leute faͤnden / die nicht ſo viel 
auf ſubtile Controverſien / als auf die wah⸗ 
re Beſſerung des Lebens / und den taͤglichen 
Wachsthum zur Heiligkeit wendeten. Er 
wuͤnſchte auch / daß feine Schrifften etwas 
beytragen möchten / dieſen Fleiß in denen 
Hergen zu erweden. v. Epift.ap. Colome- , 
ſium Epift, Singul. p. 217. In einem andern 
Schreiben foll er eben dieſem Manne ge> 
dancket haben/ daßer ihm die Augen aufge⸗ 
than / wobey Caloviusl,c.$.4,.1wenn er die⸗ 
ſes erzehlet / ſetzet / er habe es gemacht / wie 
Paracelſus, welcher auch dem Teuffel danck 
geſagt haͤtte. Daß aber Grotius ſolche 
Correfpondengen aus völliger Einſtim⸗ 
mung mit den Socinianern in allen ihren 
Meynungen gehalten / iſt aus ſeinen Schrif⸗ 
ten und Verrichtungen nicht zu ſehen / ob er 
wohl in denen bekannten Bibliſchen An⸗ 
merckungen in einigen Schrifft + Erklaͤrun⸗ 
gen ihnen beypflichtet. Er hat vielmehr 
gleich anfangs in dem BuchdePietate Or- 
dinum p.12 .ausdrüclich gefchrieben: Nies 
mand iſt unter den Arminianern Serum 
> Ä en 
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den worden,der denSocinum defendirfe, 
Das ſey ferne, daß wir Socinianifche _ 
Dingedulden folten, unddafey GOtt 
vor, Die Stände verfehren den alten 
Glauben nicht fie heben auch dieLehren 
der allgemeinen Synodorum nicht aufs 
fie fehen bey dem Polnifchen oder Soci⸗ 
nianifchen Lingeheuer nicht durdy die 
Singer. Demaber ungeacht hat Grotius 
ein Arianer und Socinianer heiffen muͤſſen / 
und zwar vornemlich / weil erCalvini Grau⸗ 
ſamkeit wider Serverum gemißbilliget / und 
dieſes ſeine Meynungen ſo fern entſchuldi⸗ 
get / daß man in ſo hohen Sachen leicht fal⸗ 
lenfönne. Viele haben ſich beflaget/ daß 
fie nicht wuͤſten zu welcher Religion fie 
Grotium rechnen folten(v.SimpliciusVeri- 
nusf.Salmafiusin Epift. de Libro Pofthu= 
moH.Grotii p.ro.) Daher haben fie ihn ein 
Monftrum genennet / das den Remonſtran ⸗ 
ten / Pelagianern / Sorinianern / Papiſten 
und Juden ſelbſt beygefallen. v.Sam. Mare- 
ſius diſſ.de Anti Chriſto contra Hugonem 
Grotium.Conf.Salmaſius l.c. Wie er auch 
in einer öffentlichen Schrifft behauptet haͤt⸗ 
te, daß es eben nicht noͤthig waͤre, mit 
iemand diecommunion durch äuferliche 
Symbola zu halten / welches er ſelbſt ge 

eit 
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zei nicht gethban, Man hatfidyauch bes 
agt / daß man nicht gemuft/ was man aus 
ähm machen foltesund wohl zu ihm / wie Chri⸗ 
ſtus zu zudarfagen mögen : Was du thuſt / 
daschue bald. Die Kirche ſehe lieber of⸗ 
fenbare Feinde / als ſolche Kundſchaffer und 
Verwirrer mitten gleichſam in ihrem Ein⸗ 
gemeide. v. Mareſius. |,c, | 
Die meiften haben Grotium, und zwar 
mit Recht/vor einen Arminianer gehalten: 
Dennober wohlehemals den Reformirten 
Catechiſmum wieder Arminium fol defen- 
diret haben (V.Rivetus in AwAus« Difcus- 
fionjs Grot. p. 595. ) fo entfchuldigte ev doch 
nahmals dr Arminianer in der Schrifft: 
Ordinum Hollandiz &Welt-Frifiz Pietas 
adverfusSibrandumLubbertum, Sobald 
er ſich nun zu den Arminianern ſchlug / und 
Joh, Barnefeldio,General-Advocaten,is 
gleichen Ægidio Legenbergio, Secretario 
zulitredht/und RumoldoHogebertioßBey: 
* gab / fiel er bey ſeinen Obern umd hohen - 
efürdererninlingnade, Er machte ſich 
aber aus vielerley Urſachen ſehr verhaſt: 
Denm er turbirte nicht nur den Statum Re- 
ligionis in Holland / ſondern hegte auch fol, 
che brincipia, welche beydes der Reformir⸗ 
sen Kirche, als auch der — 
ehr 
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ſehr nachtheilig und ſchaͤdlich waren. Und 
ſolche Principia und Præcepta gab er nicht 
etwan privatim, ſondern auf den Land⸗Taͤ⸗ 
gen und bey öffentlichen Zuſammenkuͤnff⸗ 
ten / ingleichen in Schriften und. Oratio- 
nibus oͤffentlich an dendag. Weilernun 
viele uͤberredet / als wenn die hoͤchſte Gewalt 
in Religions⸗Sachen nicht den ganzen vers 
einigten Miederlanden , fondern vielmehr 
allen und ieden Provingen infonderheit zus 
fäne, ſo wurde Ao. 1619.da8 Urtheil wieder 
ihn gefaͤllet / daß er / weil er vieler und man⸗ 
cherley Verbrechen beſchuldiget worden / 
in einem ewigen Gefaͤngniß ſolte behalten 
werden. Als er nun zwey gantzer Jahr 
auf dem Schloſſe Loͤwenſtein gefangen ge⸗ 
ſeſſen hatte / ließ er den Muth ziemlich ſin⸗ 
cken / und berathſchlagete mit ſeiner Ehe⸗ 
liebſten, Mamens Maria Reigersbergin / 
welche ſtets bey ihm bleiben durffte / wie er 
ſich des verdrießlichen Gefaͤngniſſes entle⸗ 
digen moͤchte. Endlich wurde von ihnen 
beſchloſſen / einen hölgernen Kaſten hierin⸗ 
nen um Huͤlffe anzuſprechen / welches fie fol⸗ 
gender Weiſe liſtig bewerckſtelligten. Es 
begab ſich Ao. 1621. daß der Hauptmann / 
welchem die Bewahrung des Hauſes / und 


der darinnen liegenden Gefangenen / fon; 
er⸗ 


' 
| 
’ 
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derlich des Grotiiund Hagebertii, anbe⸗ 
fohlen war / Commimon befainyeine Com-, 
pagnie Soldaten aufzurichten/ deßwegen 
er / ſolche zu werben / nach Heusden reiſen 
muſte. Als Grotius und ſeine Frau des 
Hauptmanns Abweſenheit vernahmen / 
hielten fie davor / nunmehro ‚näre die era 
wuͤnſchte Stunde verhanden / darinnen ſie 
ihr Vorhaben ausführen fönten, Zu dem 
Ende gieng Grotii Liebſie zu des Haupts 
manns Frau / und ſprach mit liebloſenden 

orten zu + Ad! — allerliebſte zu 
ge Frau / ich gräme mi doch. gar zu fehr ; 
mein Mann liegt Tag und Nacht über Are 
minianiſchen Buͤchern / uUnd mattet ſich der⸗ 
maſſen ab / daß ichs kaum mehr dulden und 
zulaſſen kan. Wenn ihr mies vergoͤnnet / 
ſo will ich morgen einen Kaften vol von die⸗ 
fen Büchern herunter ſchaffen. Die Frau 


auptmannin gab ihr zur Antwert: Das, 


moͤchte fie wol thun / es würde eg ihr nie⸗ 
Mand wehren / und alſo war ber Anfang, 
gluͤcklich gemacht. Der Kaſten war kaum 
vierdthalb Schuhe lang / deßwegen verſuch⸗ 
te Grotius gar fleißig wie lange er darinnen 
du dauren vermoͤchte / und ließ ſich darein 
verfperzen; fo dann waudte ſeine Frau eine. 
Sand⸗ Uhrum/ undlieg deſibe aeg 

aus⸗ 
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auslauffen / in welcher Zeit man leichtlich 
von Löwenftein und Gorcum den Strom 
binab fahren funte. In währender Pros 
be ſaß ſie aufderKiften und ſpuͤrete / daß ſich 
ihr Mann ſtets regte / und bald die Fuͤſſe an 
ſich zoge / bald aber wieder ausſtreckte / deß⸗ 
wegen fie ihn ermahnete / ſolches zu unter laſ⸗ 
ſen / weil es geſchehen koͤnte / daß einer im 
Schiff ſich auf den Kaſten ſetzte / ihn ver⸗ 
merckte / und ſo dann die gantze Sache ver⸗ 
rathen und verlohren wuͤrde. Weil nun 
dieſer Kaſten mit Fleiß offt auf und abgetra⸗ 
gen wurde / alſo daßdie Soldaten / fo das 
ſelbſt in Garniſon lagen / denſelben wohl 
kenneten / ſo gaben ſie um ſo viel deſto weni⸗ 
ger Achtung darauf. 

Am Sontage / war der 13. Mertz / legte 
fi) Grotius inden Kaſten / und das Neue 
Teſtament unter fein Haupt / feine Frau 
aber welche nach einiger Bericht in dem 
Buͤcher⸗Kaſten ein hölgern Bild in Lebende 
Gräfe ins Gefaͤngniße pradticirtt hatte / zog 
ſolches an / und ſetzte es hinter den Tiſch / kuͤſ⸗ 

te das Schloß / nachdem ſie es zugeſchloſſen 

atte / und SOtt bate / daß er den Anſchlag 

ſegnen wolte / vertrauete der Magd die gan⸗ 

ge Sache / und befahl ihr / ſie ſolte mit biß 

ac) Gorcum reiſen / und die Kiſte hr 
Hau 


| 
| 
| 
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Hauß führen laffen / wo fie fonft einzukehren 
pflegte: Hierauff rufftefie dein Diener / der 
die Kammern der Gefangenen anf⸗Und zu⸗ 

ſchloß / und begehrte von ihm / daß er nebſt ei⸗ 


niem Soldaten den Kaſten hinunter tragen 


ſolte. Als ſie nun den Kaſten aufyuben / ſagte 


der Soldate: Der Kaſten iſt ſo ſchwer, als 


wenn ein Arminianer darein verſperret 
waͤre. Grotii Frau antwortete hurtig dar⸗ 
auf: Freylich iſt es ein Arminianer, denn 
es ſind Arminianiſche Buͤcher. Wie ſie den 
Kaſten mit groſſer Muͤhe die Treppe hinunter 
gebracht hatten/ ſprach der Soldat abermal: 
ey muͤſſen doch fehen was in dem Ka⸗ 

enift, gieng auch in dem Vorſatz zu des 
Hauptmanns⸗Frau / und fagte zu ihr : Der 
Kaften ift dermaſſen jhiver , daß es ſich 
noch wohl der Muhe verlohnet / denſelbi⸗ 
gen zu befichtigen. Die trenhergige Haupt: 
maͤnnin aber antwortete : Es hat Feine 
Noth GrotiiFrau hat mir geſagt es waren 
Arminianiſche Buͤcher drinne. Traget 
den Kaſten nur ſonder Furcht ins Schiff. 


Die Soldaten thaten zwar ſolches / murreten 


iedoch ſtets unter einander / und wiederholeten 
zum oͤfftern dieſe Worte: Es lieget gewiß 
ein Arminianer darinnen. Solches hbrete 
eines Soldaten Weib und ſagte: Es iſt vor 

lub, Theil &  Diefen 
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diefem wohl ehe geſchehen / daß man einen 
ineinem Kaften gefperretrund alfo davon 
gebracht hat,darum Fönte auch wohl ein 
Arminianer in dieſem Kaften feyn; 
Gleichwohl fchlepten ihn die Soldaten uners 
öffnet fort/ und brachten ihn zu Schiffe/ wel⸗ 

ches ſolcher Seftalt mit ihm davon fuhr. 
Als diefer Kaſten zu Gorcum anfam/ wol⸗ 
ten ihn die Schiff: Rechte nicht tragen / weil 
er fehe ſchwer war / — wolten einen 
Schlitten haben / ihn zu fuͤhren / wo er hin ge⸗ 
hoͤrete. Die ſchlaue Magd aber wolte ſolches 
nicht geſtatten / ſondern ſagte: Es wären koſt⸗ 
bare Sachen darinnen, die leichtlich 
zerbrochen werden koͤnten, bat derohal⸗ 
ben den Schiffer: Er ſolte ihn tragen laſ⸗ 
ſen, wohin ſie ihn begehrte, ſie wolte ihm 
wohl lohnen. Der Schiffmann holete eine 
Trage / und trug die Kiſte mit ſeinem Sohne 
biß in das Hauß / dahin ſie ſolte geliefert wer⸗ 
den. Als dieſelbe hinein gebracht / und der 
Schiffmann hinweg war / ſchloß die Magd 
den Kaſten auf / und Grotius gieng friſch und 
geſund hervor. Wie er darnach ſahe / was er 
denn fuͤr ein Buch unter dem Kopffe liegen 
gehabt / ſo war es das Griechiſche Neue Teſta⸗ 
ment / wie er ſelber Epiſt. 138. ad Voſſ. alles er: 
zehlet. Grotius hat hernachmals dieſen an 
en 
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ſten ſehr Hoch geſchaͤtzet / alſo / daß da er ihm ges 
ſtohlen worden / er ſich ſehr darüber beklagt. Er 
falier auch folgendenLobſpꝛuch von demſelben 
aD: 

Dulces latebr&,temporisdomus parvi 

Angufta, laxo quæ viam facis eœlo, 

Clauſum parumper fpiritum manumittens; 

Onus quod zgr& congregum manu multa 

Interquiefcens pertulic ferus miles, 

Tandemque czcum tradidit rati pignus, 

Lati vehendum Vahalis impetu prono; 

Quas, Arca, grates, quas tibi feram laudes ? 

Tibi fugara vieta fervitus cesfir, | 

Tolerata feptem poſt biennium menſes. 

Quod celfa tueor oftia libero vultu, 

Quod durus aures non ferit ferx ftridor, 

Obicesque multi,barbarique cuftodes: 

Sed læta turba comiter falutantiumg , 

Blandique amici, tincta literiscorda * 

( Quales Thuanus, quo probatior nemo, 

Pureanus,& mens erudita Tileni,) i 

Faftidiofas ire non finunt luces: nd 

Tibi hzc, &aliud fi quid eft boninobis, J 

Et ſi quid ultra reſtat, Arca debemus. 

Quæ merita verbis filiberet zquare, 

Opus tot eſſet, ferre quot ſoles, libris. 
Barlæus hat auf den befreyeten Grotium und 
deſſen Frau / ſo ihn frey gemachet / folgendes 
Epigramma verfertiget: 

Hactenus inviſa detentus carcerks unbra 

Ereptum ulteriusnon rulitlugodiem 
s Xa2 kal⸗ 
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*  Fata viam inveniunt: tabulis concluditur ardis, 

Quemque capax mundus non capit, arca ca- 

pit. 

Navigat, &liber fimul & captivus, & inter 

Spemqve metumg;fuum laudat & odit opus: 
Aut Solem mihi redder,ait,frausifta priorem , 

Aut iterum ingenio ſum mifer ipfe meo, 

uid fortuna ftupes ? toti mirabtiis orbi 

Non nifi vult miris liber abire modis: 


Einandereslautet alſo: 
Difeite jam Belgæ Pietas quid poflit & üxor ; 
Quam faciat gratas dodta virago vices, 
Foamina capra manet dimiffo læta marito, 
Miraturgne fuos ingeniofa dolos; 
Non humeris fert illa virum, Fraus vilior ifta eſt, 
Afferibus tantas mancipat uxor opes. 
Devenit impofitum faralis machina pondus, 
Jamque minor patva Grotius «de latet. 
Non audita canam: Ignato portatur ab hofte ; 
Ipfaque cuftodum dextera præbet opem. 
Capta fuit ligno fallacis Breda carinæ. 
Liberathictaptum lignea eiſta virum. 
Secula magnanimas fileant antiqua maritas, 
Omnibus his majus Grotia nomen habet. 
Janus Rutgerſius hat Grotium mit Moſe in 
folgenden Zeilen verglichen: 
Quam bene conveniunt fimili duo Numina fato, 
Ifacidum Door, Grotiadesque meus? 
Evafitlatitans angufla Grotius arca: 
Servatus texo fiminis ille fuit, 





Hui 
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Huic Vehalisplacidas fubftravit fluminis andas : 
Hoc Nilus Mofe fecerat ante tibi. 
Excipit hunc Celtes,illumRegina Canapi; 
Etreus hic patriæ eft ; & fuĩt ille ſuæ. 
Par quoque Principium, fimilis fortana ſequetut: 
Nam populo leges hic dabit; ille dedit. 
Eben derfelbe Rurgerfius hat über des Grotii 
Kaften folgendes gemachet: 
Hzcca, quæ Domini ſolita eſt portare libellos, 
Grotiad« fuerat pondere fadta gravis. 
Matatum neque ſenſit sr Quod enimilla fe 
rebat 
Id quoque, fed fpirans, Bibliotheca fuit. 
Uber den Traͤger / welcher uͤber des Kaſtens 
Schwere ſo ſehr geklaget / lieſet man nachge⸗ 
fegtesEprigamma , | 
Cum grayidam ferres areano pondcre ciftam, 
Infolitum numquid te male presfitenus ? 
Credo equidem, nam qua latitabat Grotius 
arca 
Häc Latium atque omnis Grcia claufa fuir. 
Als Grotius nunmehro zu Gorcum in feiz 
ner Freyheit war / legteer fofort cin Dlauer: 
Kleid anı nahmeine Kelleindie Hand / gieng 
alſo hinten aus durch erliche Gaffen / über 
den Marckt / und eilete nach dem. Waffers 
Thore zu / ließ fich da überfegen ; und Fan 
nach Wahlwyck in Brabant, da cr viel Re- 
monftranegn antraff / die ſich über feine Be⸗ 
* & 3 frepung 
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freyung und Ankunfft fehr verwunderten 
aiderfreueten. Albiernahm er einen Kar⸗ 
ren / und fuhr auf Antorff zu. Wenn er 
von ferneiemand kommen ſahe / buͤckte er ſich 
nieder/damitihn niemand Pennen folte, Zu 





Antorff fand er etliche Arminianifche Praͤ⸗ 
dicanten / die fehr froh waren / da fieihn fahen /; 


ſich auch vermundertenvalg er ihnen erzehlete / 
wie er davon kommen waͤre. Von Antorff 
ließ er ein Schreiben an die Herren General⸗ 
Staaten abgehen / darinnen er vermeldete: 


Er hätte feine Freyheit geſuchet und er⸗ 


langet / daran er gethan, was alle Crea⸗ 
turen zuthun pflegten, haͤtte ſolche auch 
dergeſtalt zu Wege bracht daß er ihre 
Band und Eifennidtgebrodhen, und 
wolte er ihre Hochmögenden verfichern / 
dag ernichts thun würde, welches denen 
vereinigten Niederlanden nachtheilig 
feyn. möchte. Uberdiß hat er ſich über das 


undandbare Vaterland fehr beklaget / undin: 


einer Epiftel an Ericum Puteanum. fonderlich 


Die Treue feiner Eheliebften ungemein er⸗ 


hoben. 

Als fonft Grotius des Morgens aus fer 
ner Kammer getragen worden / war es Dar 
ſelbſt ſtille und meynete man nicht anders / 
als daß er noch in feinge Sammer waͤre. = 

| ol⸗ 


— 
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Soldaten brachten des Mittags ſeine Spei⸗ 
fe, gewöhnlicher Maſſen / auf den Tiſch / und 
ob ſie ihn zwar nicht ſahen / gedachten ſie doch 
nichts arges. Mittlerweile kam die Magd 
von Gorcum wieder zuruͤcke / und erzehlete 
der Frauen / daß ihr Herr bereits in Brabant 
waͤre. Als die Soldaten des Abends wieder 
kamen / um Grotio den Tiſch zu decken / ſahen 
ſie ihn abermal nicht / daher ſie nach ihm frag⸗ 
ten / und dieſe Antwort erhielten : Er würde 
vielleicht in feinem Studier ⸗Kaͤmmerlein 
ſeyn. Darauf ſie hinein fhaueten/ aber ihn 
auch hier nicht funden. So dann eileten ſie 
zum Hauptmann / welcher ſilbigen Tages 
nach Hauſe kommen war / und ſagten ihm: 
Sie koͤnten Grotium nicht finden. Der 
Hauptmann fragte des Grotii Frau: Wo 
ihr Herr waͤre? Sie antwortete ihm aber: 
Er moͤchte ihn ſuchen. Als der Lieutenant 
‚ferner ſtarck bey ihr anhielt / und kurtzum wiſ⸗ 
ſen wolte / wo er waͤre? Sagte ſie endlich: Ich 
habe ihn in einer Kiſten laſſen hinaus 
tragen, ihr koͤnnet zu Goreum nach ihm 
fragen laſſen. Habe ich es euch nicht 
offte geſagt, wir wolten einmal unſere 
Gelegenheit erſehen, und es euch wieder 
eintraͤncken, daß ihr uns ſo harte hieltet? 
Der Hauptmann reiſete ſtracks nach Gor⸗ 
9 x* 4 cum 
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cum / fam auf den Abend um 9. Uhr vor die 
Pforte / foihm auf Begehren eröffnet ward / 
gieng alfebald zum Stade-Boigt / und erzeh⸗ 
fete ihm die Sache. Diefer befuchte zwar 
das Hauß / und fand den Kaften/aber Grotium 
nicht drinne. Seine Frau ward darauf 
ſtait feiner in ihres Mannes Kammer cinges 
fperret/ aber die. Herren Staaten gaben bald 
Befehl / man folte fie mit allem was ihr zuſtuͤn⸗ 
de / auf freyen Fuß ſtellen. Drey Tage vor⸗ 
ber hatfe Grotius wegen ſeines Gefaͤngniß 
folgende vier Verſe in ein Stamm⸗Buch ges 
chrieben: 
uos Matris alvus carcere reddit in lu- 

cem, 
Queis corpus animum more carceris vin⸗ 
cit. 
Quos morte functos terra carcer ex- 

oo. pectat, 

Nunquam nimistimere carcerem debent 
Diefe Befrepung gefiel der Pringeßin 
von Conde fp wohl / daß ſie zu des Grotii Ehe: 
liebften ſagte; Es verdrieſſe ſie / daß fie 
dergleichen an ihrem Gemahl auch nicht 
erwieſen: Denn derſelbe hatte auch lange 

n in Franckreich gefangen geſeſſen. 
Zu Antorff wurde dem Grotio von einis 
gin guten Freunden / ſonderlich aber w dem 
one 


Die XXVII. Frage. 329 
Frantzdiſchen Abgefandten Maurerio, der fich 
ſchon zuvor in Holland um feine Erledigung 
bemuͤhet / treulich gerathen/fich nad) Brands 
reich zu machen. Dieſem zu Folge fam er 
den 13. April Anno 1621, in verftelleter Klei⸗ 
dung und durch viele Umwege zu Pariß an / 
wofelbft er fehr wohl empfangen wurde, und 
von dem damaligen Könige Ludovico XII, 
eine anfehnliche Gnaden-Beſoldung erlan- 
gete, wie aus feiner 136. Epiftelzu fehen, Die 
Gelehrten in Franckreich grarulirten ihm 
alle zu der wieder erlangten Freyheit / ab- 
fonderlich genoß er vom Claudio Peirefcio 
gar viel Gewogenheit / welcher ihm auch rieth / 
das Buch de Jure Belli & Pacis zu verfertiz 
gen. Ehe aber Grotiusdie Hand an diefes 
Schöne Werck legte machte er erſt feine De- 
fenfion, die er auch kurtz hernach / unter dem 
Titul Apologeticum, heraus gehen ließ. Als 
dieſe Schrift den Bornehmiten in Holland 
in die Hände fam / und fie ſahen / daß ihre ° 
Heimlichkeiten darinnen entdedet waren / 
haben ſie ihn oͤffentlich in die Acht erfläret / 
wodurch iedoch Grotius immer berühmter in 
Der Welt wurde. Als er nun indie eilff 
Fahr in Franckreich gelebet/ und unterfcie- 
dene Bücher heraus gegeben hatte (worun⸗ 
Ba ä x 5 u: 
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ter daß de Jure Belli & Pacis wohl dag beffe 
war/) breitete fich fein Ruhm durch die gante 
gelehrte Welt aus; und wurden ihm viel ans 
ſehnliche Chargen vondem Hergoge zu Holl- 
flein/ den König von Dennemard und Po 
fen angetragen (v.Gerhardi Joh, Vosfü Epift. 
208.&210.Tom, IEpiſt. p. 246. 248) die er a⸗ 
ber alle beſcheidentlich ausſchlug / und ſich An- 
no 1631. wieder in ſein Vaterland / aus Lies 
be zu demſelben und zu feiner Eheliebſte wen⸗ 
Dete/ und zu Amjterdam anlangete. Er war 
aber kaum dafelbft angefommen / fo meyneten 
diejenigen / welche ihn vor eilff Jahren zu ewis 
ger Gefaͤngniß verdammet / und nunmehro 
ſehr hoch am Bret waren / ſeine Gegenwart 
lieffe wieder ihr Intereffe , und berathſchlage⸗ 
ten / wie fie ihn auf ewig ing Elend verweifen 
möchten. Ob ihm num gleich der Ritters 
Drden , wie auch die Städte Amfterdam / 
Rotterdamm und Delfft/ihre Gunft deutlich 
ſehen lieſſen / fo überflimmete ſie doch der gröfe 
fere Theil/ und wurde Grotius zum ewigen 
‚Exilio verdammet/ wie Vosſius l.c. Epiſt. i58. 
p. 210o. bezeuget. 

Dieſes verurſachte / daß Grotius, auf er⸗ 
haltene Nachricht welcher Geſtalt man feine 
Gegenwart in Schweden verlangte / nach 

Ham⸗ 
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Hamburg gieng / und ſich daſelbſt biß in den 
May Anno 1634. verweilete. Von dar reis 
ſete er nach Franckfurt am Maͤhn / woſelbſt 
er ſich mitdem Schwediſchen Cantzler / Gra-⸗ 
fen von Drenftirn/ auf fein offters Anſuchen 
unterredete. Hieraufvertrauese ihm Die Koͤ⸗ 
nigin Chriftina in Schweden viel wichtige 
Staats Gefchäffte / und brauchte ihn zu eis 
ner Geſandſchafft an den Frantzoͤſiſchen. Hoffz 
inmaſſen er denn im Januario Anno 1635, wies. 
derum nach Paris verreifete / wovon feine. 
Briefe an den Schwedifchen Cantzler Oren ⸗ 
ftien und feinen Bruder mehr Naihricht ger 
ben. Als er nun diefe Hohe Würde in die zehn 
Bahr mit ungemeinem Ruhme bekleidet / bes; 
rieff ihn die Königin im May Anno 1645. 
in Schweden. Hiefelbft bewunderte er die⸗ 
fer, groffen Königin mehr als weiblichen Vers 
ftand und Gelehrſamkeit / ob er gleich zuwei⸗ 
len auch etwas von ihr erfuhr, das ihm miß⸗ 
fiel. Denn als er vor ſeiner Abreiſe aus 
"Schweden zur Abſchieds⸗Audientz gelaſſen 
wurde / ließ die Koͤnigin allerhand verdrieß⸗ 
liche Worte wieder Grotium lauffen / welche 
er iedoch nicht weiter beantwortete / als daß er 
einen tieffen Reverentz machte / und. ſagte: 
Madame, ich verbleibe eurer Majeſt. unter⸗ 
— thanigſter 
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thänigfter Diener/ und nahm damit feinen 
Abtritt; welche Kaltſinnigkeit die Königin ders 
maffen verdroß/ daß fie auch gegen die Lime 
ftehenden ſich vernehmẽ ließ / es wäre gleichwol 
eine groſſe Unhoͤfflichkeit / daß er nicht einmal 
| von ihr Abfchied genommen ; allein ein bes 
kannter Frangofe, Mahmens Marigny, der 
eben dabenzugegen/ und allem Anfehen nach 
Grotio wohl affectionirt war/ entfchuldigte 
ihn / und beredete die Königin/ daß es in 
Franckreich Mode wäre mit ſolchen Wor⸗ 
ten Abfchied zu nehmen fo fie denn endlich 
glaubte/ und Grotio noch ein Prafent an 
Kupffer von mehr als 13000, Thalern nach⸗ 
ſchickte. v. Leben der Koͤnigin Chriſtina ge⸗ 
druckt zu Leipzig Anno 1705. p. i9. &c. 

Weil nun dem Grotio die rauhe Lufft in 
Schweden / wie auch der Neid ſeiner Feinde 
daſelbſt / nicht anſtund / und ihn uͤber diß feine 
Eheliebſte und Freunde wieder in ſein Va⸗ 
terland lockten, ſo dingete er ſich auf ein 
Schiff / welches nach Luͤbeck ſegeln wolte / das 
aber unterweges verungluͤckte / durch einen 





entſetzlichen Sturm den groſſen Maſt verle ht / 


und den dritten Tag nach der ungluͤcklichen 
Abfahrt gantz zerbrochen an dem Caßubiſchen 
Ufer vollends ſcheiterte. In ſolchem elenden 
Zuſtande befand er ſich nun ſeit ſeiner achttaͤ⸗ 

gigen 


| Die XXVIL. Frage. . 333 
gegen Abweſenheit von Stockholm / alg er 

ang matt und kranck nebft feinen Reiſe⸗Ge⸗ 
—* nicht weit vom Dorffe Lyba / vierze⸗ 
hen Meilen von Danzig/ and Land trat / und 





ſich auf einem übelbeftelleten Bauer: Wagen . 


uͤller fechgig Meilen vondar nah Roſtock fuͤh⸗ 
renließ. Daſelbſt wurde auch alſofort ein be⸗ 
ruͤhmter Medicus, Nahmens D. Stockmann / 
zu ihm beruffen / welcher / als er des Patien⸗ 
tens durch Alter, Schiffbruch und Reiſe ge: 
ſchwaͤcheten Kraͤffte wahr nahm / nichts an⸗ 
ders / als das unvermeidliche Lebens⸗Ende 
peopheceyete. Ingleichen beſuchte ihn des 
andern Tages nach feiner Ankunfft der Pre⸗ 
Diger und Seniorder Theologiſchen Facultät 
bafelbft,D. Johannes Quiftorpius, den er felb- 
ften zu fich erfodern laſſen / und welcher ihn 
den 18, Augufti gedachten Jahres 1645. faſt 
ſchon in den legten Zügen antraff. Diefer 
fagte zuihm : Er habe nichts mehr gewuͤn⸗ 
ſchet / als ſich mit ihm bey gefunden Tagen zu 
beſprechen: worauẽ der ſterbende Grotius zug 
Antwort gab: Ita Deo viſum fuit: Es hat 
GOtt alſo gefallen. Hierauf ermahnete ihn 
D. Quiſtorpius zur ſeligen Vorbereitung des 
Todes / und zu wahrer Reue über die begange⸗ 
hen Sinden: Alder nun unter andern auch 
des bußfertigen Zöllners Erwehnung that / 


leg 


* 
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ließ ſich der Krancke deutlich vernehmen: Ego 

ſum ille Publicanus: Ich bin derfelbe Zoͤll⸗ 
ner. Sodann wieſe ihn D. Quiftorpius auf 

Chriſtum / als den eintzigen Felß des Heyls / 
welches er folgender Maſſen beantwortete: 

‚Infolo Chrifto omnis ſpes mea eft repofita: 
Auf Chriftum allein fege ich alle meine 

Hoffnung. Hiermitthatder Doctor dieſes 

Gebeth in Teutfcher Sprade mit lauter 
Stimme: Hfrr JEſu Ehrift / wahr 
Menſch und GOtt ic. Da ihm denn Gro- 

tius mit zuſammen gefaltenen Händen an⸗ 

daͤchtig nachbetete. Nach) deffer Endigung 

fragte der Doctor: Ob er ihn wol veritan: 
den hätter Worauf er fagte: Probeintellexi: 

Ich habe es ſehr wohlverftanden. Nach 

dieſem fuhr Quiftorpius fort / ihn alles deſſen 

aus GOttes Wort zu erinnern / was man bey 

Sterbenden dorzubringen pfleget / und fragte 
abermals: Ober ihn auch verſtuͤnde? Wels 

ches der Halb Todte alſo beantwortete: Vo- 

cem tuam audio, ſed quæ ſingula dicas, diffi- 

culter intelligo: Ich höre feine Stimme;eg 
wird mir aber ſchwer, alles und iedes zu 
verſtehen, was er ſaget. Als ex dieſes aus⸗ 

geredet / ſchwieg er gantz ſtille / und gab gerade 
um zwoͤlff ihr des Nachts den Geiſt auf. Als 
les dieſes iſt zu ſehen aus beſagten Quiftorpii 
Briefe 
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Briefe beym Freheroin TheatroVir. Iluftr; 
P.1104.der WirtebergifcheT heologus,D. Ca= 
lovius hielte eö dem Quiftorpio vor übel/ daß 
er mit Grotio nicht alfobald von Glaubens 
Sachen geredet/fondern ihn lange mit andern 
Gefprächen aufgehalten / und ihn alfo vers 
murhli an feiner Seligkeit verfäumer © 
Han muß uber das befte von Grotio gleich⸗ 
wie von andern hoffen. Sein Leichnam 
wurde balfamiret/nach Delfft gebracht, und 
mit groſſen Ceremonien in feiner Bor: Eltern 
Grab beerdiget. / das Eingeweyde aber in eis 
nen Füpffernen Topff getf ın/undin der St. 
Marien:als der Haupt-Rirche zu Roſtock 
verfendet. Der gelehrte Frantzoſe Auberi- 
us (h.eibet von Grotii Tode alfo: Nachdem 
derſelbe aus Schweden zu Roſtock Hefftig 
kranck angelanget /unddie Leibe: Schwach» 
heit von Tage zu Tage dergeftalt zugenom 
men / daß die Medici an feiner Genefung anges 
fangen zu gweiffeln/ fo hätten fich viele Gzeiſt ⸗ 
iiche von allerhand Religionen bey ihm einge⸗ 
funden/als Paͤbſtler / kutheraner / Reformire 
te / Socinianer und andere / welche ſich alle 
bemuͤhet / Grotium aufihre Seite zu ziehen / 
und zu ihrer Religion zu bewegen. Hierauf 
hätten fie heftig mit einander difputiret / und 
ein ieder gefuchet/Grotium wegen ber Wahr, 
heit 
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beit feiner Lehre zu convinciren. Grotiusas - 
ber haͤtte davor gehalten / daß der Glaube nicht 
in folis intellectus conceptibusbeſtuͤnde. Das 
hero haͤtte er auch nicht mehr /ald diefe zweh 
Worte defaget: Non intelligo: Ich verftehe 
es nicht. Als nun die anweſenden Geiſtlichen 
aufgehoͤret zu diſputiren / ſo haͤtte Grotius an⸗ 
gefangen und geſprochẽ: Hortare me, ut Chri- 
ſtianum morientem decet: Erinnere mich 
fö, wie es ſich vor einen ſterbenden Chri⸗ 
ſten ſchicket. Es hat aber einer / der dazumal 
zuRoſtock ſtudieret / ausgeſaget, es hätte nies 
mand / auch D.Quiftorpiusfelbft nicht gewuſt / 
daß der Krancke Grotius waͤre / biß der Ster⸗ 
bende auf den Vortrag vom bußfertigen Zoͤll⸗ 
ner geſaget: Ego ſum ille publicanus Hugo 
Grotius: Ich bin derſelbe Zöllner \Hugo 
Grotius, v. Obfervationum ſelectarum ad 
Rem Litterariam fpedtantium Totnus 7, pı 
77 7ER 
Des Grotii ſtetiger Wiederfacher Andreas 
Rivetus f&hrieb in AsaAves p. 596. Grotius 
wäre in Nobis Krug gefahren /und hatte Fein 
Zeichen der Buſſe / fo viel man wuͤſte / vort ſich 
egeben / vielweniger Satis action vor ſeine Laͤ⸗ 
ſterungen und Verleumdungen: Doch wolte 
er keinen fremden Knecht richten; (Er hatte 
ihn aber ſchon vorher gerichtet.) Calovius er 
: ge 


2 


| 


| 
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get Annot,Anti-Grot.pr&loquio $.g, Es kom 
te wohl ein Arminianer/Papifte/-Soeinianery 
aber Arrianer unter feiner Befäntnis ſtecken / 
da er nemlic feinen, Glauben auf Chriſtum 


allein bezeuget gehabt/ und wäre zu beforgen / 


daß / wie er in Schweden an feinen Ehren / 
in Caßuben an feinen Güthern und Leben / afs 
fo im Tode er Schifforuch an feiner Selig⸗ 
keit gelitteu haͤtte. Sein epitaphium hat ſich 
Grotius einige Jahre vor ſeinem Tode ſelbſt 
gemachet( v.Epĩſtola ad fratremGuilhelmum 
Grotium Tom, 2. Epift, Grot.p. 915-Jund iſt 
feldhesdiekee: 

Grotius hic Hugo eſt, Batavum captivus 

| Kexul. 
Leægatus Regni,Syedia magna, Tui. 
Sonſt lieſſen ſich auch nach ſeinen Tode zweh 
Medaillen ſehen. Die erſte iſt folgende: Auf 
der einen Seite ſtehet Grotii Bildniß und Na⸗ 
me / auf der. andern iſt ein Kaſten / und auf 
demſelben zwey Cronen / nemlich von Franck 
reich und Schweden / auf des einen Seite des 
Kaſtens iſt die aufgchende Sonne und auf deu 
andern. bag Schloß Loͤwenſtein. Oben ſte⸗ 
hen dieſe Worte: Melior poſt aſpera fata re⸗ 
ſurgo; unten aber lieſet man folgendes: Na- 
tus 1583. Obiit 1645. Die andere Medaillo 
hölediefesin ſich: Auf der einen Seite ſiehet 

I. Theil, . 9 man 
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man auch Grotii Bildniß / mit den Worten: 
Hugo Grotius natus M. D. LXXXIII. Decimo 
Aprilis, obiit M.DC.XLV, vigeſimo octavo 
Auguſti. Auf der andern Seite ſtehet dieſe 
Schrifft: | 
DeFenixvan het Vaderlandt 
Her Delfs Orakelt’Groot Verftandt, 
HetLicht dat d’aarde alom befcheen 
De Groot vertoont zich hier int'kleen. 

Eözeuget hiervon Bizot in feiner Hiftoire 
MetalliquedelaRepublique deHollande ad 
„Ann. 1645. p. 206. in der Edition in folio, 
Don obigen Sachen allen aber find zu fehen 
TheatrumEuropzum Tom.ı.p.580.& Tom, 
5.p.878. Meterani Miederländifche Geſchich⸗ 
te Lib. Ar. p. 322. & Parte 2, Lib. 35. P. 35. P. 759. 
it.parte 3.Lib, 38. p.77. &c. Happelii Relatio- 
nes Curioſæ Torn.2.p.449.Freheri Theatr. 
Erud. p.uoʒ. Meurſius in Athenis Batavis 
Hallervord,Bibl.Curio(.HeuningiWittiiMe 
moriz PhilofophorumDecade quarta p. 554. 
&c,Obfervationum feledtarum ad rem lite- 
rariam ſpectantium Tomus7. Obfervatioıs. 
- P329:.unddesfo genanntenAdolphiClarmun- 
di Vitæ clariſſimorum in re litteraria Viro- 
rumParte3,p.104 - 


Div 
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©, ., „DIEXXVI: Frage. 
Wie die Maſſacrirung der beyden 
Witten in Holland befchaffen 
geweſen? 

"ON Se beyden Witten / als Gebruͤdere / war 
ven zwae anfangs in Holland in groſſem 
Anſehen / muſten aber endlich gar eines gewalt⸗ 
ſamen Todes ſterben. Der Acltere hieß Jo- 
Nann de Witt, und war Rath;Penfionarıus 
von Holl-und Weſt⸗Frießland; der Jüngere 
aber Cornelius de Wirt, ſonſt Ruvvard vor 
Purren ) welches ein Ehren: und Amts: Nas 
me iſt) genannt/und war Alt:Würgermeifter‘ 
der Stadt Dordrecht / aud) ehemals Gecom⸗ 
mittirter auf des Landes Flott geweſen. Jener 
vereinigte ſich mit der ſo genannten Loͤwen⸗ 
ſteiniſchenkaction wieder das Hauß Oranien / 
welches bißher die erbliche Staͤdthalterſchafft 
in Holland gefuͤhret / nunmehro aber hievon 
auf ewig ausgeſchloſſen ſeyn ſolte. Won jol⸗ 
chem hohen Stamme war nur noch Printz 
Heinrich Wilhelm / nachmals König in Ens 
geland uͤbrig. Auf dieſes Printzens Fall ſahe 
gedachte Faction einig und allein / daher hat 
Johann de Wirt alle die ſabtilen und curieu- 
ſen Schrifften / als dieDeductiones, Excluſion 
Sr. Hoheit aus aller Star’ Besienumig / 
die Mörtificariom der Stadthaherihnfft/dı8 
„2 Perpe- 
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Perpetuel· Edict, ſo die Staaten drucken und 
bey hochgedachten Printzens Minderjaͤhrig⸗ 
keit publiciren laſſen / erſonnen und abgefaſſet. 
Hierauf bemuͤhete er ſich allen fremden Be⸗ 
‚dienten und Geſandten aufs moͤglichſte bey⸗ 
zubringen: Daß er und ſeine Parthey das be⸗ 
ſte Recht von der Welt hiezu haͤtten / und wie 
unnuͤtz und ſchaͤdlich hingegen die Stadthal⸗ 
terſchafft dem Staat bißhero geweſen ſey. Wie 
er nun einſten dieſe Gedancken wiederholete / 
und daher ziemlich harte wieder die vorigen 
Helden des Hauſes Oranien redete / ſagte ein 
bekannter Ambafladeur : Mein Herr: Euer 
hoher Verſtand und Klugheit noͤthiget 
mich zu glauben, daß entweder ihr des 
Printzen von Oranien, oder der Printz 
von Oranien euren Untergang und Ruin 
befoͤrdern werde. Ja es kam ſo weit / daß 
beſagter Printz die Mortification der Stadt⸗ 
halterſchafft eydlich beſtaͤrcken / und ſich der⸗ 
lben auf ewig begeben muſte. Solche vorha⸗ 
ende Unterdruͤckung des Hauſes Oranien 
kunte Engelland und Franckreich nicht ver⸗ 
tragen / deſwegen machten dieſe beyden Cronen 
wider die damalige Hollaͤndiſche Regierung ein 

Buͤndnit / und beſchloſſen deren Untergang. 
Hierauf uͤberzog Anno 1672.der Königin 
Franckreich die Holländer mis Kriege / * 
nahm 
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nahm ihnen faſt alles / biß auf Amſterdam / 
hinweg. Hier redete nun Johann de Witt 
von nichts / aldaccordiren und ergeben, Ya 
er ſchickte ſchon an Franckreich und Engel⸗ 
land Abgeordnete / um Vorſchlaͤge anzuhoͤ⸗ 
ren / wie man ſich ergeben ſolte. Wider diefe 
defperate Reſolution ſetzte fich die gantze Ge⸗ 
meine / und inclinirte mehr zu einer Auftuhr 
wider damalige Regierung / als Capitulation 
mit Franckreich. Deßwegen hielten mehr als 
100. vornehme und verſtaͤndige Bürger ie 
Mittelburg eine Zuſammenkunfft / und faſſe⸗ 
tenden Endſchluß: Den verſtoſſenen Pritttzen 
von Oranien zu ihrem Schutzherrn wieder 
au beruffen. So dann proteflirte Seeland 
wider Holland / und dieſes fruchtete fo viel? 
daß ſich die Ritterſchafft und Staͤdte von Hol⸗ 
land und Weſt⸗Frießland im Haag aufs neue 
eydlich verbunden / Gut und Blut vor ihre 
Freyheit aufzuſetzen / und legten alle Schuld 
ſothanen Unheils auf die beyden Bruͤder von 
Witten. Einige lieſſen ſich gar verlauten 7 
Sie wolten gerne Holg und Torff verſchaf⸗ 
fen / die beyden Witten zu verbrennen. Ars 
dere wolten gar des Henckers Stelle vertre⸗ 
ten. 

Endlich brach die Sache allenthalben in 
‚Öffentlichen Aufruhr wider Die Witten aus. 
93 Den 
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welch: durchaus das fo genannte ewige edit 
vernichtet, und den Pringvon Dranien zum 
Stadthalter erwehlet yaben mwolte. Diefer 
Vortrag wurde durchgehendä beliebet, und 
iedern an ruffete aus: Lange lebeder Pring 
von Dranien / und der Teufel hole die Wit; 
ten / mit fanıt ihrem Anhange: Hierauf 
wurde vondem Rathe begehretiden Printzen 
alfobaid zum Stadthalter zu erklären / oder 
man wolte ihnen allen die Halte brechen. Dieſes 
‚muftealfobald mit Trompetenfhall vor dem 
Rath-Haufeabgefündiget / und einige Depu- 
zirten nach dem Prinzen abgeſchicket werde, 
Inzwiſchen ſteckte man eine Dranien-Sahne 
gu einem Thurme heraus / darunter man auch 
eine weiſſe mit diefen Worten fahe: — 
Orange oben / und Witt onder / 
Der anders meynt / erſclage der Donder. 

Der Printz kam hierauf in hoher Perſon 

mac) Dordrecht / und empfieng die Stadthal⸗ 
terſchafft: Es wolte aber Cornelius de Witt 
die hieruͤber verfertigte Acte / ungeachtet eu⸗ 
ſerſter Bedrohung / durchaus nicht unter⸗ 
ſchreiben / ſondern ſagte: Es waͤren ihm in 
dem letzten See⸗Treffen ſo viel Kugeln uͤber 
das Ha upt geflogen, daß er ſich vor keiner mehr 
fürchte / und eher einer Kugel gewaͤrtig vn. 
als 
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als dieſe Acte unterſchreiben wolte. Endlich 
trat bey andringender Gefahr ſeine Frau mit 
den jüngften Kindern vor ihn / und beachte ihn 


durch ihre Thraͤnen und Flehen fo weit / daß 


er feinen Namen unterfchricb/ woraufdie 
gantze Bürgerfhafft vergnuͤgt und ruhig nach 
Hauſe gieng. Gleichen Aufſtand erregte Har⸗ 
lem / Delfft / Leyden / Amſterdam / Gouda / und 
Rotterdamm / biß endlich der Printz von Ora⸗ 
nien durchgehends von den Herren Staaten 
zum Stadthalter / Admiral und General Ca⸗ 
pitain angenommen und beſtaͤtiget wurde. 
Johann de Witt kunte nunmehro treffiich 
fimuliren/ und ließ fich öffentlich) vernehmen 2 
Der Printz von Dranien wäre dev 
Mannyan welhen GOtt einen Wohlges 
falten hatte; ja er verſpuͤre wegen deſſen 
Erhoͤhung eine ſolche Freude in ſeinem 
Gemuͤthe, daß es ſich mit ſeinen Wunden 
(welche er unlaͤngſt bey Nacht⸗Zeit von den 
zwey Gebrüdern von Graaf befommen ) def 
wegen ziemlich beſſere. Allein es war alles zu 
ſpaͤte; weil er nun vermerckte / daß die Ver⸗ 
bitterung des Volckes täglich wider ihn zua 
nähme/ hielt er im der Verſammlung deren 
Herren Staaten um Erlaffung feines Amtes 
an / iedoch / daß er feine Stelle im hohen Ras 
the behalten duͤrffte: Sp ihm auch beydes 
verwilliget wurde. 94 Um 





344 DIEXXVIM Frage. 

Um dieſe Zeit trug ſich mit Cornelio de 
Wirt folgendeszu: Wilhelm Tichelaer / ein 
Wund Artzt aus Pierthil im Lande Puͤtten / 
begab ſich zu des Printzens von Oranien Hof⸗ 
meiſter / nachmals auch zu dem von Suyle 
ſtern / und berichtete/ daß, als er verwichenen 
8. Julii bey dem Bürgermeifter zu Dordrecht / 
Cornelio Witten / etwas zu ſuchen gehabt / 
fo haͤtte ihm derſelbe zu überreden getrachtet / 
ihm endlich anzugeloben / daB cr den Printzen 
ald Heuerwehlten Stadthalter, ums Leben 
bringen wolte. Hievor ſolte ee 30000. Guͤl⸗ 
den / nebſt dem Schuldheiſſen ⸗ Amte vom Baͤh⸗ 
erlande / und feine Freunde alle Beforderung 
zu gewarten haben. Nur ſolte er ſich bemuͤ⸗ 
ben / nach vollbrachter That / bald die Flucht 
zu ergreiffen. Einen ſolchen nun / der dieſen 
Mord ausfuͤhrte aufzutreiben / waͤren meht 
als dreybig Herren im Sande bemuͤhet. Er 
aber folte folches Werck auff fich nehmen / 
und entweder durch Gifft oder mit einer 
Biftolen des Pringen Tod befördern. Dar 
aufer ihm auch ſechs filberne Ducatond ges 
geben. Der Hofmeifter hinterbrachte ſolches 
fo fort dem Printzen / und diefer dem Hofe 
von Hollandy welcher Durch die Juftiz-Rärhe 
den Tichelaer ſcharff examiniren ließ. Als 
aun diefer feine Auſſage durch einen End be⸗ 

färdter 


ftärdkte, mufte der Fifca 
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den Ruartvon Does 
drecht(meldhes Corneliusde Wict war Inach 
dem Haag beingen/allivver auf das Caſtell fels 
bigen Hofes gefeiget wurde, Hier winden 
nunKlaͤger und Beflagter fcharff examiniret 
und confrontiret / und endlich beyde auf die 








. Vor: Pforte des Hofes gebracht. Den 5. 


Augufti Abends entflund ein Gerüchte im 
Haag / det Ruartmäreentwifcht, und dieſes 
erregte einen ſolchen Auflauff / daß ſich der Ru⸗ 
artmufteam Fenſter ſehen laſſen. Bald aber 
kam die Buͤrgerſchafft gar ins Gewehr / und 
begehrten von dem Printzen die Verwahrung 
des Ruarts / der ihnen aber ſolches abſchlug / 
weil er die gantze Sache der Juſtiz uͤbergeben 
hätte, Weil nun Tichefaer auf ſeiner Ankla⸗ 
ge beftändig verharrete/ fo wurde endlich dem 
Ruart gar die Tortur zu erkannt / auf welcher 
er aber nicht das geringſte geſtehen wolte; dan⸗ 
nenherd wurde den so, Auguſti 1672, folgen⸗ 
des Urtheil geſprochen und publiciret: Daß 
Tichelaer Koſtaund Schadioß erklaͤret / und 
duf freyen Fuß geſtellet / Cornelius de Witt 
aber aller ſeiner Wuͤrden und Aemter entſetzet / 
und aus Holl⸗ und Weſt⸗Frießland auf ewig 

verbannet wurde. | 
Dit diefem Urtheil war die Haagiſche 
Buͤrgerſchafft übel zu frieden 7 und als der 
95 entle⸗ 


346 ‚Die XXVIM. Frage. 
entledigte Tichelaer unter das Volck kam, ſag⸗ 
teert Jetzt feher ihr wer Unrecht. hat. Mich 
hat das Recht alſo abſolviret / Ruart aber iſt 
des Landes verwieſen. Paſſet nur ein wenig 
auf an der Pforte, er wird bald herunter kom⸗ 
men. Dieſe Worte erregten einen ſolchen Al⸗ 
larm / daß innerhalb wenig Stunden über 6. 
Compagnien in Waffen waren. Immittelſt 
hatte Ruart ſeinen Bruder den Johann de 
Witt zu ſich auf die Bor Pforte erbitten laſ 
ſey / und ob es ihm zwar hefftig wiederrathen 
wurde / ſo fuhr er doch auf einer Caroſſe da⸗ 
hin / ſtieg vor der Vor⸗Pforte ab / und gieng 
hinauf / dabey einer von den Buͤrgern ſagte: 
Mun find beyde Verraͤther darinnen / fie 
ſollen uns nicht entwiſchen. Als nun die foͤr⸗ 
der Thuͤre der Pforten um 11. Uhr zu Mitta⸗ 
ge geoͤffnet wurde / und der Penſionarius, dem 
ſein Bruder / der Ruart / auf dem Fuſſe nach⸗ 
folgete / durch dieſelbe hinaus gehen wolte / 
rieff eine Frau / die ungefehr dazu kam / der 
Bürger Schildwache zu: hr Leute / was 
Zeuffeliftda6?Da fommen die Verraͤther her / 
jagt ie wieder hinauf/ oder fchlagt fie todt, 
Morauf ihnen die Wache zuruffte: Sie fols 
ten fid) wieder hinauf packen / oder Kugeln ges 
waͤrtig feyn. Als aber der Penlionarius hies 
wisder proteſtiren wolte / ſchraubte ein Buͤr⸗ 
ger 
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ger die Lunte auf / und einanderer flug bes 
reits an / alſo / daß fir ſich reririren/und die Ca⸗ 
roſſe ledig zuruͤck fahren muſte. Kaum hatten 
ſich beyde Witten eine Zeitlang verborgen / ſo 
ruffte abermals der Pobel: Ruart iſt ent⸗ 
wiſcht! Dannenhero giengen 2. Buͤrger⸗Offi⸗ 
cierer und 4. Bürger ind Gefaͤngniß / welche 
den Ruart in feinem Japaniſchen Schlaffs 
Mode auf dem Bette liegend /den Penfionari- 
umaber vor demſelben ſitzende fanden / wel 
cher letztere dieſe benden Officierer / als ein bes 
redter Mann / folgender Geſtalt anredete: 
Wohl ihr Maͤnner / was iſt euer Begehren? 
Fuͤrwahr / ſo ihr in den Rechten erfahren waͤ⸗ 
ret / wolte ich euch klar euer Unrecht fuͤr Au⸗ 
gen ſtellen; weil ſolches aber nicht iſt / ſo laſſet 
dann die Sache ſo / als ſie geſchehen / und iſt / bey 
euch beruhen / und wiſſet / daß dieſer Barbierer 
(Zichelaer) ſelbſt zu meinem Bruder / als er 
auf dem Bette Frand lag / gekommen iſt (wie 
er denn vielmal ſehr ungeſtuͤm um einen Zus 
tritt angehalten / weil er bey meinem Bruder 
wohl bekannt war, und mehr als einmal in 
Criminal-Sachen unter feinen Händen ger 
weſt iſt darum er auch um einen freyen Zus 
tritt ſuchte) und gegen ihn geſagt hat / daß er 
ihm was geheimes zu offenbaren haͤtte; wor⸗ 
auf mein Bruder antwortete: Sit ed etwas 

“u | | Guts / 
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Guts / fo ſagts / iftes aber noch was Boͤſes / fü 
ſchweigt; worauf der Chirurgus vorftellete/ 
daß er feine Hoheit ums Leben beingen wolte / 
und fan «8 nirgends bewieſen werden’ daß 
mein Bruder darein folte gemilliget haben 3 
und ihr wiffet was die Schrift fager: Daß als 
fe Warheit in zweyer oder Dreyer Zeugen 
Munde beftehetz auch / wer unfhuldig Blut 
vergeuſt / deß Blut foll wieder vergoffen wer⸗ 
den / und wer den Unfchuldigen verdammt / 
und den Schuldigen frey fpricht/ die feynd 

beydedem HErrn ein Greuel. | 
Mit welchen Reden erdie Dfficier beſanff⸗ 
tigte / daß ſie auch allda beym Eſſen blieben. Um 
ı Uhr kamen alle Buͤrger⸗Compagnien ind 
Geœwehr / von denen ſich 2.Compagnien in fo 
viel Reihen vor die Thuͤre ſtelleten / und nie⸗ 
mand durch paſſiren lieſſen. Die uͤbrigen nah⸗ 
men ihre Poſten auf beyden Seiten der Pfor⸗ 
ten / beydes auf dem Platze / als dem euſern 
Hofe: Die drey Compagnien zu Pferde aber / 
ſo damals im Haag in Garniſon lagen / kamen 
ebenmaͤßig eiligſt zu Pferde / deren eine ſich 
auf ihren gewoͤhnlichen Wach⸗Platz begab / 
und die andern beyde wolten durch die Pforte 
nach dem euſern Hofe reiten. Die Buͤrger 
aber ſtelleten Muſqveten und Piqven auf ſie / 
und alſo muſten ſie weichen. Immittelſt — 
de 
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bedie Unſinnigkeit der Bürgerfchafft fo groß / 
daß ihrer viel mit Degen und Piftolen auf die 
Dächer der umliegenden Häufer ſtiegen um 
zu fehen/ daß keiner von denen Witten entläs 
me. Nunmehro wolte ihnen der Verzug ih- 
zer beyden hinauf geſchickten Officierer zu 
lang fallen/dannenhero begunten fie mit Stei⸗ 
nen zu werffen/ und fchanff zu fchieffen/ biß fich 
jene am Fenſter zeigeten / und fie verficherten / 
daß noch alles wohl ſtuͤnde. Bald famein Ges 
ſchrey aus / es naͤherten ſich einige 1000. Fi: 
ſcher und Bauern dem Haag mit gewaffneter 
Hand denſelben zu pluͤndern. Dieſes vergroͤſ⸗ 
ſerte den Auflauf / und einige Buͤrger klagten: 
Hier ſtuͤnde man / und bewachte zwey Schel⸗ 
men / die doch kuͤnfftige Nacht entwiſchen wire 
den. Indeſſen ſtuͤnde ihr Hauß und Hof in eu⸗ 


ſerſter Gefahr der Pluͤnderung. Wuͤrden aber 


dieſe beyden entkommen / ſo wuͤrde folgenden 
Tages ein unfehlbares Blut⸗Bad im Haag 
entſtehen. Dieſemnach wolten einige: Man 
ſolte ſie aufs Rathhauß fuͤhren; andere aber 
wolten ſie kurtzum todt haben / maſſen einer 
aus dem Hauffen ſagte: Wir wollen ſie auf 
dem Richt⸗Platz an die Wippe binden / und er⸗ 
ſchieſſen. Darauf ruffte einer: Sa Maͤnner / 
wie wollen die Land⸗Verraͤther erſt heraus 
hohlen / kommt und folgt mir nach / ich gehe euch 
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vor.  Worauffehr Hefftigauf die Thuͤre ges 
ſchoſſen / und ferner mit einem Schmiede⸗ 
: Hammer das Schloß in Stüdengefchlagen 
‚ward 7 welches umgefehr um 6 Uhr des A⸗ 
bends geſchahe; die andere Thuͤre öffnete man 
mit gleicher Gewalt. Als ſie nun an die Ges 
fängniß Three kamen / und dieſelbe geſchloſſen 
fanden / ſchoſſen fie auf dieſelbe / und begehrten 
‚man ſoite fie öffnen. Als dieſes geſchahe / und 
‚fie hinein kamen / funden fie den Heren Johann 
de Witt mit einem Buche am Bette ſitzen / und 
leſen / der fie fragte: Ihe Maͤnnet / mas wolt 
ihr haben/ wozu dienet ſolche Gewalt? Wor⸗ 
aufer dieſe Antwort erhielt: Daß ſie hinunter 
muͤſten. Der Herr de Witt fragte weiter: 
Woas wolt iht mit uns anfangen? Deme ruff⸗ 
te einer zu: Wie wollen euch tobt ſchlagen. 
Worauf einer den Ruart beym Rocke vom 
Bette herunter riſſe / und ſagte: Heruntert 
mit dir / du Hund! Da nun Johann de Witt 
ſahe / daß bey der raſenden Buͤrgerſchafft mit 
Bosten nichts auszurichten war’ nahm er ſei⸗ 
‚nen Bruder bey der Hand / und gieng mit ihm / 
unter dielen Stöffen und Fluchen des Volcks / 
die Stiegen hinunter. Unterwegens wurde 
er mit einer Picque uͤber das Auge geſtoſſen, 
darauf er Augen und Hände gen Himmel 
hub / und feine Seele GOtt befapl. Als er 
zut 
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zur Thuͤre hinaus trat / wolte er hinter denen 
Buͤrgern herum / und nicht durch die Glieder 
gehen / dieſe aber griffen ihn ungeflüm an / 
und brachten ihn mit Schlägen und Stöffen - 
nach den Richtplatz / um ihn allda zu arqve- 

buliren. Wie er nun anden Ort kam / wo 
er gleich vor 2. Monaten war verwundet 
worden / wolte ihn ein Buͤrger niederſchieſ⸗ 
ſen / weil ihm aber das Rohr verſagte / kehr⸗ 
te er ſolches um / und ſchlug ihn damit derge⸗ 
ſtalt vor den Kopff / daßer zur Erden fiel. Doch 
Fam er bald wieder in die Höhe, und wolte ſich 
eilends davon machen. - Allein ein viel haͤr⸗ 
terer Streich auf feinen Baden warffihn wies 
Der zur Erden’ da er denn mit gefaltenen 
Haͤnden / als ob er beten wolte / auf die Knie fiel, 
einer der Bürger aber ſtieß ihn um / ſetzte ihm 
denFuß in den Nacken / und ſchoh ihn durch den 
Kopff / mit den Worten: Da liegt der Ver⸗ 
raͤther! Johann de Witt hatte ſich in ſeinen 
Mantel gehuͤllet / und waren dieſes ſeine letzte 
Morte : Wie Männer ? Wie Bürger ?AYuf 
gleiche Weiſe tradirete man den Ruart Go⸗ 
der 7. Schritte hinter ihm / bey der blauen 
Stiegen / als welcher auch zur Erden geſchla⸗ 
gen / gehauen / durchſchoſſen und durchſiochen 

wurde. Und hiemit wurde dieſe Tragoͤdie von 
der Buͤrgerſchafft beſchloſſen / indem alle Com⸗ 
De e pagnien 


352 Die XXVIiSrage 








pagnien ordentlich abzogen / und die ermordes 
ten Coͤrper liegen liefen. er 
Nunmehro fam die Reihe auch an den tol⸗ 


len Popel: Diefer lieff aljofort haͤuffig hinzu/ / 


tangte und fprang mit den Fuͤſſen auf den Cor⸗ 
pern herum. Des Johannis fammtner Mans 
tel,und des Ruarts Japaniſcher Rock / wurs 
den in fleine Stuͤcken zerriſſen / und die Fuͤſſe 
banden ſie mit Lunten / bey ermangelnden 
Stricken / zuſammen / ſchlepten ſolche nach 
dem Gerichts⸗Platze / det nicht: weit davon 
war / und henckten beyde Eörper bey den Bei⸗ 
nen an eine Sproſſe der Wippe auf / doch den 
Penfionarium einen Fuß hoͤher / als den Ru⸗ 
art / ſo daß dieſer mit gekruͤmmetem Halfe / je⸗ 


per aber gleich biß auf die Erde hieng. Sy 


dann zogen ſie beyde nackend aus / und trugen 
die abgeriſſenen Lumpen allenthalben zu 

Schau woben fie uͤberlaut rufften: Nun iſt 
das unſchuldig vergoſſene Blut des Buats / 
des decraat, und anderer. mehe gerochen wor⸗ 
den, Gegend Abend hieb einer dem Penſiona- 
rio feine zwey Foͤrder ⸗Finger ab / und ruffete 
dabeh: Er hätte damit das ewige Ediet bes 
fihworen. Als er nun mit dieſen Fingern un⸗ 
ter. das Volck kam / und ihm Geld darvor ge⸗ 
boten wurde / lieff das Volck als raſende zu / 


und ſchnitten beyden die Naſen / Ohren / Zins 
— ger, 
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ger /Beben/ Wargenanden Brüflen/ und 


maͤnnliche Glieder ab. Ja ſie riſſen ihnen 
das Gedaͤrme aus den Leibern / wunden ſie ſich 
um die Aerme / ſperreten bie aufgeriſſeneũ 
Coͤr per mit Hölgern von einander / ud tru⸗ 
‚gen die abgelöften Glieder Durch alle Gaſſen 
fell. Eine 3ehegalt 19. Srüber] ein Finger 
35. biß 20. ein Ohr 25. biß 30. und das kleine⸗ 
fie Glied 15. Stuͤher / welche erlauffte Glie⸗ 
der einige in Terpentin aufbehielten. Diet 
auf wurden auch Die abgeriffenen Lappen den 
kaufft / und einige haben gar dns Gedaͤrme 
— 
} Sie molten jolches freſſen / 
und wenn fie wuſſten / daß ſie da on herſten fol- 
ten: Um 10. Uhr in der Macht lleff ein Sik 
ber⸗Schmidt hinzu / und riß beyde Herten 
aug den Corpern / welche er in einen Topfft 
voll Terpetin bewahrete /. welcher allen Bier 


ſer und anderer Urſachen wegen etliche Fahre 


ch zu Lehden oͤffentlich ausgeſtrichen / 
and in das Raſpele Hauß verwieſen worden. 
Eine Stunde hernach / gegen Mitternacht / 
ala dich der unſinnige Poͤhel gantzlich verlauf⸗ 
fen/ 5: Lagrenen mit einer Kutſchen / 
nahinen / mit Verguͤnſtigung der Buͤrger⸗ 
Wage / die gerſtmmelteſ Corper ab / und 

ten ſie in des henſiquarii Naußß / da ſit 
© MM. Theil, ‘3 deng. 
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denn folgenden Tages beyde in das Grab / wo 
Johann de Wittens Frau bereitölag/ geleget 
wurden. Kaum hatte foldyes der Pöbel er⸗ 
fahren/ ſo drohete er / ſie wieder hervor zu ſu⸗ 
chen / zu verbrennen / unddie Afche. in die 
Lufft zu ſtreuen / damit nicht die Nachwelt ih⸗ 
ren Gebeinen etwan ein Ehren⸗Mahl aufrich⸗ 
ten moͤchte. Ihre Rache aber lieſſen fie vor 
dieſesmal nur an ihrem Wapen aus / weldyes 
in der Kirchen ſolte aufgehencket werden / 
welches fie in 1000. Stuͤcken zerſchlugen und 
aufs ärgfte befchimpfften. Merckwuͤrdig war 
es / daß eben zur Zeit foldyer Ermordung die 
‚Herren Staaten von Holl⸗ and Weſt⸗Frieß⸗ 
land ihre Berfammlung hielten/ von dannen 
fie alle diefe Tyranney wit anfehen Funten / 
und gleich dazumal mit der Wahl eines ans 
bern Penfionarii, an Wittend Stelle beſchaͤff⸗ 
tiget waren, v.Bofch im Schauplatzdes Kries 
ges in den vereinigten Niederlanden Part, 2. p., 
410.&c,und Theatrum Europzum Tom. Xk 
p.257. In desBitots HiftoireMetallique dela 
Republiqve — ———— f. ſtehẽ einige 
Medaillẽ / ſo auf dieſe maſſacre von den Jreun⸗ 
den der Witten ſind geſchlagen worden. Die 
erſte haͤlt auf der einen Seite die beyden Wit⸗ 
ten im Bildniß auf ſich / mit der Umfchrifft: 
re 7 
4 itt, 
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| a DC. LXXII. auf der andern 


Seite ʒwei Schiffes welche zu einer Zeit und 
durch einen Sturm untergehen/ worüber dies 
fe Worte zulefen: Unamente, una forte, 
Die andere Muͤntze hat aufder einen Geis 
te auch Die Bildniſſe der beyden Witten / nebſt 
Ber — wie auf der erſten / auf der an⸗ 
dern Seite ſtehen dieſe Worte: 
Tvvee Witten eensgezint 
“ Gevloeckt gehaet gemint 
° » Ten Spiegel. van de Grooten 
Verheven’en verftooten 
In alles lot gemeen 
staen naer hun doot byeen 
Gelyck zy hier naet leven 
Zookonttig zyn:gedreven, | 
Die dritte Medaille hat auf der einen Seitens 
bermals die Bruſt ⸗ Bilder ber zwey Witten) 
welche einander anſehen / Cornelius de Witt 
iſt gebildet als ein Kriegs· Mann / fein Bru⸗ 
der aber als eine Obrigkeitliche Perſon, da⸗ 
bey ſtehen dieſe Worte: Cornelius de‘ Wite 
natus Anno M.DC,XXIN.Jobannes deW re 
natusAnaoM,DC, XXV., Hinterdem Bil 
de des Johannis lieſet man: ‚Integer vitzy 
undhinterdes Cornelii:; fcelerisque purus. 


. . Beyden:lic armis,magimus ille toga. 


32 Auf 


356 Be xxvii.grage. 
Aufder andernSeite præſentiren ſich die Coͤr⸗ 
perdiefer beyden Brüder / welche von vielen 
wilden Thieren zerriſſen werden. Herum lies 
(etmandiefegwen®erfe: i 
Nun redeuntanimis ingeneisGonluit 
acta, 
Et formidati fceptris oracla miniſtri. 
Um die Thiere herum ſtehet folgender Verß: 
"Mens agitat molem & magno fe corpo⸗ 
. remifcet. 
Unter den Leibeen der Witten : 
NoblLgparfrarrVM ſæVo fVror ore 
trVClDar, XX. Auguſti. 
Die XXIX, Frage, | 
Was die Königin Elifabeth in En⸗ 
geland vor Freher gehabt / und war 
um fie nicht heyrathen wollen? 
| Se Rnigtn Elifabeth in Engeland war 
it ſo herrlichen Qualiczten begabt / daß 
auch ihr Feind / Pabſt Sixtus V. ſelbſt offterb i 
ſagen pflegte: Es waͤren in der gantzen Chris 
ſtenheit nicht mehr als nur ¶Polentaten / wel⸗ 
he dieſen Ramen mit Recht führeten/nemlic) 
ein Mannund eine Frau / bie aber beyderſeits 
Ketzer; worunter. felbiger denn die Koͤnigin 
Eldabeth in Engeland und den damaligen 
König vonNavarra,HenricumIV.verftanden. 
x. Wiequefores AmbafladeurBarukp 192.14 
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fie war eine recht männliche Dart7 und hieß 


es von ihr: | 
"-RexeratElifabeth, nune eſt Regina Jacobus, 
Das iſt: Eliſabeth war ein Koͤnig / Jacobus as 
ber iſt eine Knigin. Sie zeigte auch darinn ihr 
maͤnnliches Gemuͤthe / daß fie ſich zu feiner. 
eyrath bewegen ließ. An Freyern zwar feh⸗ 
lete es ihr nicht: Denn fobald fie nur den 
Thron beftiegen hatte/ hielt ihrer Schweſter 
Maria geivefenet Gemahl Philippus II, König 
in Spanien An. 1558. um die Ehe ben ihr any 
weil er das ſchoͤne Königreich Engeland nicht 
gerne ans den Händen laffen weite. "Nun 
wolte fie zwar einen ſo mächtigen König in Eu⸗ 


ropa /der die Ehe freywillig bey ihr füchte,micht 


\ 


gerne abweiſen / zumal / da fie derielbe zu Mariz 
> etliche mal vom Tode befrehet hatte) 
her fie hernach auschiederzeit befennnet/ daß 
fi Philippo ihr eben zu dancken hätte ; Sie fol 
uch * ildniß ſtets vor dem Bette hangen 
gehe st haben: Gleichwohl aber trug fie Bed 
encken / ihter Schweſter Gemahl zu nehmen, 
Bhilippuserboth ſich zwar / er wolte vom dem 
— ——— 
war der Eliſabeth nicht gedienet / als welche 
v ehrliches Herfoinmen aus feinen andern 
runde herholen kunte als weil der Pabſt zu 
Rom nicht befugt —2* in ihres Va⸗ 
Bi f 3 ter? 
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terg Henrici VIIL.erfle Heyratpmit de8 Brus > 


ders Gemahlin zu confentiren. Dennhat der, 
Pabft Macht wieder GOttes Geſetze zu dis- 
penfiren/ johätte Henricus VIII. die erſte Ge⸗ 


mahlin behalten ſollen und wäre alſo Elifaz: 


beth ohnſtreitig im Ehebruche gezeuget wer» 
ben; hat der Pabſt keine Macht der gleichen 
Diſpenſation zu ertheilen / wie kunte ſich denn 
Elijabethdarauf gründen / und ihr Gewiſſen 
befriedigen ? Solcher Geſtalt gab fie Philippo- 
einenhöffiichen Korb v.Camdeni Annales E- 
lifabethz p. 4.5.6. . 

An. 1560, Ließ Ertz⸗ Hertzog Earl von Des 
fterreich, Ränfer8Ferdinandi LjungfterSohny 
durch den Grafen von Helffenftein / bey der. 


Königin Eliſabeth um die Ehe anhalten / und 


An, 1565. ſchlug Käfer Maximilian II, dieſes 
feines Bruders wegen in dieſer Sache durch 
feinen Abgefandten Adamum Smircorictum 
allerhand anfehnlicye Conditiones vor. Es 
entftunden aber deßwegen am Engelaͤndiſchen 
Hofe Spaltungen : Denn der Graf von 
Suflex rieth zu foldyer Bermählung/der Graf 
‚von Leyceſter hingegen ( welcher felbft ein Aus 
ge auf die Königin hatte ) wiederrieth ſie / und 
wurde auch endlich nichts daraus) obgleich die 
Königin dem Ertz⸗ Hertzoge vorher einige 


Hoffnung machtt / auch an den Käpfer ee 


nulian 
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milian IL.allerhandFlatterien fihrlebe.v.Cam- 





- denus l.c.p.43.8:c.92. In vorgedachtem Fahre 
- 1560. wurde Jacobus Graf von Aranien unter 


ben Proteftanten in Schottland zu diefer Ehe 
vorgefchlagen/ mitder Berfiherung/die jers 
trenneten beyden Königreihe / Engeland 
and Schottland / durch denfeiben wieder zu 
vereinigen. Es gieng aber auch dieſes nicht an. 
In eben demfelben Zahre hielt König Ericus 
XIV.aus Schweden/durdh feinen Bruder Jo- 
hannem, Hergogen von Finnland welchen 
fein Vater Guftavus furg vor feinem Tode 
deßwegen nach Engeland gefchicket hatte bey 
Der Eliſabeth um die Ehe an. Die Köni- 
gin ſagte / ſie waͤre ver dieſe hohe und fonderbas 
re Liebe verbunden / es wuͤrde ihr auch ſeine 
Ankunfft ſehr angenehm ſeyn / doch konte fie 
ſich nicht entſchlieſſen / das uͤberaus liebliche 
eheloſe Leben mit dem ehlichen zu verwechſeln. 
Bat dabey / König Ericus moͤchte eine andere 
Probe ihrer Gewogenheit verlangen / und 
wuͤnſchte / er moͤchte bald eine Gemahlin fin⸗ 
den / die ſeiner werth waͤre. Mit dieſer Ant⸗ 
wort kam Hertzog Johannes von Finnland 
nach ſechs Monaten wieder zu Hauſe / nach⸗ 
dem er bey der Königin umfonft gefreyet / die 
Dim befchender / auch um der gerings 
ſaen Leute ee" als unter 
J Ei 4 [4 
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che er Öffters filberne Müngeauswerffen eg 
und dabey ſagte / wenn fein Bruder ankaͤme / 
wuͤrde er guͤldene unter das Volck austheilen. 
Nichts deſtoweniger empfieng ihn ſein Bru⸗ 
der Ericus bey der —* gar uͤbel / und 
hatte ihn im Verdacht / als hatte er die Kni⸗ 
gin Eliſabeth vor ſich ſelbſt zur Ehe gefuchet/ 
und ließ noch ff jwey gantzer Jahre Durch 
Nicolaum Guldenftein um die Elifabeth fee) 
en: Zugleicher Zeit ſuchte er Landgrafs Phi: 
lippi zu Heſſen Tochter zur Gemahlin / und 
als er auch hier einen Korb bekam / heyrathete 
er eine Perſon von mittel Stände: Dazu⸗ 
mal animirte auch König Fridericus II. in 
Dennemarck ſeinen Vetter / den Hertzog zu 
Hollſtein Adolphum, daß er dem Könige in 
Schweden zum Poſſen um die Eliſabeth frey⸗ 
en ſolte. Der Hertzog machte ſich auch dazu 
einige Hoffnung / weil Eliſabeth an ihn ge⸗ 
ſchrieben: Sie wünfchte/daß er auf ſolche Art 
wie ehemals die Spanier / mit ben Engelän- 
dern möchte verbünden werden / verſprach 
ihm dabey aufs freundlichfte ale Hülffe. Dies 
ſes lockte den Hertzog nach Eugeland / wos 
ſelbſt er vonder Koͤnigin aufs herrlichſte em⸗ 
pfangen / mit dem Otden des blauen Hoſen⸗ 
bandes beehret / mit einer anſehnlichen jaͤhr⸗ 
ichen Penſion verſehen / und wegen ſeinet 
J Tapffer⸗ 


DieRSIX, Fri. 381 


Kap eit hochgefchäget wurde. Unte 
den ſelbſt bildeten ſich etliche eis 
nie Hehrath mit der Königin ein sald da wad 


Wilheim Pickering / ein Ordens Ritter vom 
blauen Hojenbande ‚ Henricus Graf von Mi 
rundel / und Robercus Dudley / des Hertzogs 
von diorthumberland jängfter Sohn / ch 
chen auch die Koͤnigin ſehr hoch hielt. Sie 
bekamen aber alle zufammen nichts von bes 
—— Ehre. Camdenus pag. 4% 
e 


3 


: Etwas weitläufftigere Heyraths⸗ Tracta⸗ 


‚ten giengen mit dem Herhoge vor Anjou, 


nachmals König Henrico IN,in Franckrei 
dor. eine Mutter gab ſchon Anno 
1558. gegen den Englifchen Gefandten 
umd andere Engelinder heimlich zu verftehen? 
daß fie dieſe Vermaͤhlung gerne ſaͤhe / An.ısz. 
aber ließ fie um ſolche Ehe deutlich anhalten 


Nun machte man ſich anfangs dehwegen das 


zu einige Hoffnung / weil man meynete / es 
wuͤrde die Latholiſche Religion indes jungen 
Hertzogs Gemuͤthe noch nicht allzutieff einge⸗ 


| wurdelt haben/ und daß er folcher Geſtalt 


at eicht zur Reformirten Religion kontege⸗ 

racht werden. Ja man glaubte auf Eng _ 
liſcher Seite / daß — BER IE | 
Bun 6 5; J— 


ME — __ = ©, „SM ee — — _ — 


362 Die XXLX Frage. 
Catholiſchen Macht geſchwaͤchet / Engeland 
mit Franckreich und dem Teutſchen Reich 
verknuͤpffet / und durch die Provintzen Anjou, 
Bourbonnois, Auvergne und andere vetmeh⸗ 
ret werden koͤnte. Die Frantzoſen ſchlugen 
hierauf drey Puncte vor 1) wegen beſagten 
Hertzogs Croͤnung 2.) wegen gemeinſchafftli⸗ 
cher Verwaltung des Reichs 3.) wegen Dul⸗ 
dung ſeiner Religion. Ihnen wurde geant⸗ 
wortet: Die Königin koͤnte ohne Einwilli⸗ 
gung der Reichs⸗Staͤnde nicht zulaſſen daß 
der Hertzog nach der Vermaͤhlung gekroͤnet 
wuͤrde; was aber die eheliche Crone betraͤffe / 
darein wolte fie / jedoch ohne Præjudiz ihrer 
Majeſtaͤt / ihres Erbens oder Nachfolgers / 
wenn es anders den Staͤnden beliebte / gar 
gerne willigen / und davor ſorgen / daß ihm 
alle moͤgliche Ehre / ſo einem Gemahl zukom⸗ 
me / moͤchte erwieſen werden. Wegen der 
gemeinſchafftlichen Verwaltung des Reichs 
hielte ſie davor / daß es nicht unbillich waͤre / 
denjenigen / welchen ſie des Tituls eines Koͤ⸗ 
niges und Gemahls wuͤrdigte zum Mit⸗ 
Regenten anzunehmen. Wegen Duldung 
feiner Religion koͤnne fie / aus wichtigen Les 
ſachen / noch feinen Beſcheid geben. Ja fie 
ließ dem Könige in Franckreich und on 
u au 
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Frau Mutter wiſſen/ es wir de dergleichen 
toleranz ihr (der Eliſabeth) Gefahr / und dem 
Hertzog von Anjou Schimpff bringen. Die 





Grantzoſen erwiederten / es ſchicke ſich garnicht, 


daß der Hertzog von Anjou ohne alle Religion 
lebte / weil ſolches gottloß waͤre / Eliſabeth wuͤr⸗ 
de es auch vor feine Ehre halten / daß man die⸗ 
ſen Hertzog mit dem Namen eines Atheiſten 
helegete. Eliſabeth ſagte: Wenn der Hertzog 
den eingeſtreueten Samen der reinen Religi⸗ 
on beſſer befeuchtete und mehreinſtreuen lieſſe / 
wuͤrde ihm ſolches zu groſſer Ehre gereichen. 
Endlich kam es ſo weit / wenn nur der Her⸗ 
tzog mit der Konigin dem Gottesdienſt beywoh ⸗ 
nen und die vornehmſten Stuͤcke der Prote⸗ 
ſtantiſchen Religion begreiffen wolte / ſo ſolte 
weder er / noch ſeine Haußgenoſſen an die 
Gebraͤuche der Engliſchen Kirche gebunden 
ſeyn. Man kunte ſich aber uͤber dieſes und 
anderes nicht vertragen / und nahm alſo der 
Eyffer in dieſen Ehe ⸗Sachen wieder bey ſach⸗ 
te ab. Einige hielten davor / es habe weder der 
Königin Franckrrich / noch feine Mutter / 
die Ehe bey der Koͤnigin Eliſabeth im Ernſte 
ſuchen laſſen / ſondern hätten ſolches nur deß⸗ 
wegen gethan / damit ſie ihr aufrichtiges Ge · 
muͤthe gegen Die Sratllantraßrigeten neh * 
sc, > % 


\ 
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Bie Heyraths⸗Tractaten / welche jwifchen der 
Elifabeth und dem Könige von Navarra’ 


“  Cden der König in Franckreich gerne feiner 


Schweſter zuſchantzen wolte,) in geheim 
ſolten vorgegangen ſeyn / verhindern moͤch⸗ 
ten. :Camdenusp, 132, 201, &c. & 237% 
In den Memoires und Inftrudtions pourles 
Ambaffadeurs oder in den Briefen des Wal- 
finghams, der Königin Elifaberh geheimten 
Staats⸗ Minifter und Abgeſandtens in 
Franckreich / und zwar indem 49 Briefe / ſte⸗ 
het / feine Königin habe ihm genaue Inftru- 
&tion gegeben, wie erfihin dieſen Heyraths⸗ 
Sachen verhalten folte. Es woltenemlichded 
Hertzogs von Anjou Mutter vonder Koͤnigin 
@lifabeth auf etliche Punere Antwort Haben, 
Anfangs degehrete fie von derſelben zu wiß⸗ 
fen: Db fie gewiß heyrathen wolte? Worauf 
die Eliſabeth durch ihren Abgeſandten antwor⸗ 
tenließ: Sie truͤge zwar von Narar vor dem 
Eheſtande einen Äbſcheu / und zöge demſelben 
das ehtloſe Leben In vielen Stuͤcken vor/ web 
ches auch daher zu ſehen wäre, daß ſie in ihrem 
privat - Stande und zarten Alter viel ſchoͤne 
Gelegenheiten ausgefchlagen: Weilffe abet 
ihres Reiche undihrer Unterthanen Gluͤckſe⸗ 
tigfeisihremn Mugen vorjoͤge / fo wuͤrde jr 
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ehe rath feines weges verwerffen , welche 


ihres Reichs und ihrer Linterthanen Wohl⸗ 


fahrt befordern kunten. Gie wäre zwar bey: 


— 


vielen im Verdacht / als ob ſie daraus einen | 


Ruhm zu erjagen ſuchte / wenn fie fein viel vor⸗ 
nehme Freyer abweiſen konte / wenn aber ſol⸗ 
she Leute die Urſachen ſolches Verhaltens wuͤ⸗ 
ſien / wuͤrden Te habe ſich nicht an⸗ 
ders dabey aufführen koͤnnen. Ferner begehrte 
der Frangoͤſiſche Hof era re 
beyder Meynung / worinn fie ſich erklaͤret / da 

fie die Heyrath mit dem Hertzog von Anjou 
nicht gantz ausſchluͤge / beſtaͤndig bleiben wol⸗ 
te? Worauf Eliſabeth antwortete: Sie 
wolte allerdings bey ihrer Meynung blei⸗ 


ben / wenn nur die Heyrath auf ſolche Art 


koͤnte geſchloſſen werden / welche ihres Reichs 
amd Volckes Wohlfahrt und Sicherheit / 


wie auch ihre Wuͤrde und andere Urſachen / 
maͤhlungen 


worauf man bey Fuͤrſtlichen Ber 
zu fehen pflegteserforderten. Das dritte Siuͤck 
war dieſes, daß dieſe affaire bloß zwiſchen dem 


—— 


Königlichen Frantzoͤſiſchen Minifter Foix ſol⸗ 
1e abgehandelt werden. Eliſabeth war damit 


gar wohl zu Frieden / doc hielt ſie es vorrath⸗ 
ſamer / daß Foix nach Engeland kaͤme / und 
FH ehne 
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ohne Weitlaͤufftigkeit mit der Königin ſelbſt 
hievon handelte. Zum vierdten verlangten bie 
Frantzoſen / e8 möchte die Königin Elijabeth 
diejenigen Puncte und Bedingungen ſelbſt 
aufſetzen / worüber man fich beyderfeits vers 
tragen wolte. Eliſabeth antwortete: Sie ers 
wortetediefe Puncte mitbefferm Rechte von 
den Srangofen ; inzwifchen würde der Hertzog 
von Anjowniche mehr und gröffere Stüde - 
verlangen fünnen / als die Maria dem König 
philůppo II. aus Spanien eingeräumet haͤt⸗ 
te. Abſonderlich aber fünne ihm das Exerci- 
tium ber Catholiſchen Religion nicht verſtat⸗ 
tet. werden / weil folches die Reichs⸗Geſetze 
verböthen. Unter andern begehrten auch die 
Frantzoſen / daß der Hertzog von Anjou, wenn 
er laͤnger lebte ald Eliſabeth / und ein Kind 
mit ſie gezeuget hätte, RexPater, und wenn 
er ohne Kind uͤbrig waͤre / Rex Dotarius, ſol⸗ 
te genennet werden. Eliſabeth ſagte, das 
waͤren Kleinigkeiten / uͤber welche man ſich 
leicht vertragen koͤnte / wenn man nur erſt 
mit dem Haupt⸗ Wercke richtig waͤre. End⸗ 
lich wurde auch aus dieſer Heyrath nichts. 
Conf. Acta Eruditor. Lipfienf. Anni 1701.P, 
332. &c. 


Anno 


> az man um u — — — 


die Ehe anhalten, - Sie hoͤrete Den Vor⸗ 
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Anno 1572, fam ietzt⸗gemeldeten Hertzogs 


Bruder / Franciſcus, Hertzog von Alencon; 


aufs Tapet. Vor dieſen ließ ſeine Frau 


Mutter bey der Koͤnigin Eliſabeth auch die 
‚Ehe ſuchen / und befahl dem Frantzoͤſiſchen 
Geſandten / er folte fich bemuͤhen / demſelben 
den Koͤniglichen Titul zu verſchaffen. Ihr 
vornehmſtes Abſehen aber war / die Königin 
Eliſabeth durch dieſen Liebes⸗vollen Dienſt 


abzuhalten / damit ſie nicht den Proteſtanten in 


Franckreich zu Huͤlffe fommen moͤchte / wie 
denn der Abgeſandte feine Worte nur zwey 
Tage vor der Parififchen Blur Hochzeit bey 
der Elifaberh vorbrachte. Allein dieſe ent⸗ 
ſchuldigte ſich theild wegen der ungleichen Mer 
Jigion/ theild wegen des ungleichen Alterö/gar 
hoͤflich / indem fie bereits über 38. der Hertzog 


aber kaum 16, Jahr alt war. Doch verſprach 


ſie ſolches weiter zu uͤberlegen. Wie nun im 


folgenden Jahre der Koͤnig in Franckreich mit 
Den Proteſtanten zu thun hatte / und die Kni⸗ 


gin Eliſabeth abzuhalten ſuchte / daß ſie denſel⸗ 
bennicht etwan Succurs zuſchickte / muſte dee 
Hertzog von Alencon bffters Liebes⸗Briefe 
aus dein Lager vor Rochelle an die Eliſabeth 
abgehen laſſen / und daſſelbe gantze Jahr um 


trag 
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- rag geneigt any und hatte faſt einigen Appetit 
zu ſolcher Bermählung / zumal da ſie ih⸗ 
ren Hoflenten nicht mehr viel: Gutes zur 
trauete: ¶ Diefe aber bemuͤheten ſich / ihr 
folche Gedancken ausgureden / und fag 
ten : Sie: folte fich doch nicht beforgen / 
als od ſie ſie etwan verachteten / weil alles ihr 
Zhun und Hoffnung auf fie gerichtet wäre/ 
ihre Gemuther würden durch die.lange Reihe 
jhrer Vorfahren verbunden / und ihre Mugen 
durch den Glang ihrer Tugenden non Ta 

| Br immer mehr umd mehr ergdget, We 

aber öffters fagte: Das die meilten. Die un⸗ 
tergebende Sonne nichts achteten; gaben dies 
fe Schmaruger vor: Wer wolte doch dit 
beilſamen Strahlen der hell ⸗ leuchtenden 
Sonne. verachten/ und das betrübte und 
verwirrete Blinckern der aufgehenden klei⸗ 
nen Sterne anſehen? Die Königliche Frau 
Mutter in Franckreich hielt einmal uf 
daß ander bey der Eliſabeth an / fie möchte d 
dem Hertzog von Alencon pergonnen / 
ihe in Engeland eine Vifite: zu geben / 
worein auch endlich Eliſabeth willigte / 
doch ſolte er es por feinen Betrug o⸗ 
der Schimpff auslegen / wenn er un⸗ 
derrichteter Sache wieder ahreiſen mige 

| o 


N 
| 
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Sobald aber Elifabeth hörete/ dag deffen 
Bruder, Hertzog Heinrich von Anjou, 
zum Konige in Polen erwehlet worden / 
und der Konig in Franckreich gar kranck 
waͤre / ließ fie den Dergog von Alencon 
erinnern / erfolte fich mit der Reife nach 
Engelland nicht übereileny weil ihm die 
roteſtanten nicht traueten; daher rierhe 
eihm: Er folle den Frieden in Franck⸗ 
reich befordem helffen und ſeineLiebe zu den 
eoteftanten durch eine ſonderbare Pros 

e an den Tag legen, damiter ein des 
6 angenehmerer Gaft und Freyer in 
ngelland ſeyn möchte, Nachdem nun 
in Franckreich war Friede gemacht und dag 
Religions; Exercitium den Proteftanten 


an er: Orten verftattet worden, ſuch⸗ 


te der König in Franckreich nebft feiner 
au Mutter dieſe Heyrath auff alle Wei⸗ 

zu befordern. Inzwiſchen bekam der 
ertzog von Alengon die Pocken, welches 
eine Frau Mutter der Königin Eliſabeth 
Fundrhat, — — 
entſchuldigte. Anno 1574. hielt a 
Hertzog durch Briefe und durch den Frans 
tzoſiſchen Geſandten bey der Eliſabeth an, 
daß ihm möchteerlauber werden, nach En⸗ 
III. Theil, Aa gelland 


? 
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gelland zu kommen, welches ihm auch eins 
geraumer und alle Höffligfeit verfprochen 
wurde; allein es wurde auch aus dieſer 
Reife nichts / well gedachter Hergog von 
feiner eigenen Frau Mutter in Verwah⸗ 
rung genommen ward / als welche es nicht 
leiden kunte, daß er den Reformirten in 
ranckreich heimlich guͤnſtig war. Beym 
nfange des 1576. Jahres trugen die Fran⸗ 
tzoſiſchen Geſandten der Königin Eliſabeth 
abermahls gemeldeten Hertzog zum Ge⸗ 
mahl an / denen aber geantwortet wurde / 
es ſey nun keine Zeit dazu, weil Älencon 
mit dem innerlichen Kriege in Franckreich 
gnug zu thun haͤtte / und alſo nicht nach En⸗ 
gelland kommen koͤnte. Anno 1578. ließ 
dieſer Freyer, der nunmehro den Titul als 
Hertzog von Anjou fuͤhrete, nochmahls bey 
der Eliſabeth um die Ehe anhalten, ob er 
gleich in den Niederlanden mit dem Krie⸗ 
ge zu thun hatte / mit welchem Anſuchen 
er auch im Taten Jahre fortfuhr / 
und endlich ſelbſt in geheim nach Engelland 
kam, und die Koͤnigin beſuchte / auch mit 
ſelbiger gantz allein ſeine Sachen abhan⸗ 
delte und darauf — fortreiſete. 
Anno 1sgı.murde dieſes Werck am u 
* en 


7 
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ften getrieben) und deswegen eine anfehnlis 
che Sefandfchafft aus Franckreich nach En⸗ 
gelland geſchicket, welche man auch dafelbft 
auffs praͤchtigſte tractirte, endlichſatzte man 
gar die Ehe⸗Pacten auff / und wolte das 
Beylager in fechs Wochen halten. Ehe 
nun ſolche Zeit um war / wurde ein Ge⸗ 
fandter aus Engelland nachFranckreich ge; 
fchicket/ den aber der Könignicht anhören 
wolte / ſondern begehrte/ daß die geſchloſſe⸗ 
ne Heyrath alsbald ſolte vollbracht werden? 
Eliſabeth aber ſchob ſolches noch einigegeit 
auff. Der Hertzog von Anjou kam in kurtzen 
ſelbſt aus den Niederlanden wieder nach 
Engelland / und genoß von der Königin alle 
erſinnliche Ehre unddiebe / welche auch einſt 
unter dem verliebten Geſpraͤche gar einen 
Ring von ihrem Finger zog / u.felbigendemt ' 
von Anjou anſteckete. Solchergeſtalt mey⸗/ 
nete man / es wuͤrde das Beylager eheſtens 
vor ſich gehen, einige ſtelleten deßwegen all⸗ 
bereits Wetten an. Zu Antwerpen zuͤndete 
man ſchon Freuden⸗Feuer an / und brannte 
debhalben die Stuͤcke loß. Einige von denen 
Hoffleuten freueten ſich uͤber dieſe Ver⸗ 
maͤhlung / andere erſtauneten und noch 
andere betruͤhten fichdarüber. Das Frau⸗ 
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‚anzimmer, ſo ftets um die Königin war/ 
heulete und fchrie deswegen / fo daß auch 

‚die Eliſabeth die eine Nacht vor folchent 
Geweine nicht fchlaffen kunte. Die Kor 
nigin wuſte alſo nicht/ was fie thun folte/ 

‚hielte dannenhero des folgenden Tages mit 
dem von Anjou eine lange Unterredung. 
Dieſer begab fich endlich in feinSschlaff. Se; 
mach / und ſchmiß beſagten Ring bald weg, 
bald nahm er ihm wieder zus fich, und ftieß 
sein und ander Wort wider die weibliche 
Leichtſinnigkeit heraus. - Elifaberh uͤberleg⸗ 
te das Ungluͤck / ſo aus dieſer verabſaͤumten 
und eingegangenen Heyrath entſtehen 
konte / auch ließ ſich ein Buch wider dieſe 
Vermaͤhlung ſehen, deſſen Titul war: Vo- 
rago,qua Anglia Gallico connubio abſor- 
benda. Nachdem alſo der Hertzog von 
Anjou drey gantzer Monate in Engelland 
geweſen war / muſte er endlich mit einem 
Korbe wieder zuruͤck in die Niederlande rei⸗ 
ſen / doch begleitete ihn die Eliſabeth biß 
nach Canterbury, viele von ihren Bedien⸗ 
ten aber bis nach Antwerpen. Camdenus 
pag. 238. 246. 258. 260. 272. 290. 297. 339. 
und Famianus Strada de Bello BelgicoDe- 
cade2.Lib, 4.p.m,214, &c, welcher auch 
P. 215. 
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p. 215. faget/ Elifabeth, fu nicht gerne ge: 
wolt/ daß die Niederlande in Frantzöſiſche 
Haͤnde kaͤmen / habe den Hergog von Anjou 
nad) Engelland gelocket / eine Heyrath mit 
ihm zu ſchlieſſen / und ihn alſo verhindert / 
daß er feinen Sieg nicht verfolgen konnen: 
Spa fie habe ihn fo wohl bewirthet / daß er 
eine Hochzeit ohne Hochzeit gefeyret. 
Umdas Jahr 1584. hatte die Königin 
Eliſabeth nocheinen Freyer andem Mo⸗ 
feopitifchen Tyrannen Ivan Bafılovitz. 
Denn digjer ließ den Elifium Bomelium 


einen Engelländiichen Medicum und Ma- · 


thematicum, nebft andern Engelländern 
zu fich holen’ und ertundigte yon ihnen das 
Alter und andere Beichaffenheiten genann⸗ 
ter Kinigin. Als er nun durch erlangten 
Bericht fich indiefe Königin gantz entzun: 
det befand, fafiete er denthorichten Ent⸗ 
ſchluß / ſeinem aͤlteſten Pringen das Reich 
zu überlaffen, durch den Fluß Dwina über 
das Meer in Engelland zu ſegeln / und da⸗ 

bſt ſeine eingebildete Liebe zus vollziehen / 

ieß auch deswegen feine rechte Gemah—⸗ 
lin in ein Cloſter. Als aber gedachter 
Bomelius den verliebten Tyraunen lange 
genung / mit vielen erdichteten Briefen und 
| Aa 3 Ber; 
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Bertröftungen von der Königin / auffger 
halten und geäffet hatte, wurbe er einen 
heimlichen Berbindniß wider den Groß; 
Fürften befchuldiget / die erjedoch beſtaͤn⸗ 
dig leugnete/bis ihn eine ſtrenge Geiſſelung 
mit eifernen Ruthen zur Befäntnißbrachte, 
darauff er vollend aneinem Spieße beyge: 
linden Feuer langfam gebraten, und alfo 
wieder indas Gefaͤngniß gebracht wurde / 
Darinnen er jaͤmmerlich fterben mufte, 
Vid, Zieglerd Schau: Plag der Zeit p. 313, 
Sonſt bemühete fich das Parlament 
ſchon Anno 1559. die Königin Elifaberh 
zum Eheftande zu bewegen / fie ſchlug es 
aber aus, und fagte zum Beichluß: Sie 
würde Ehre gnug haben, wenn man einmal 
auff ihren Leichen⸗Stein dieſe Worte ſetzter 
Hic ſita Elizabetha, quæ virgo regnavit, 
virgoobiit, Dasift: Hier liegt Gliſa⸗ 
beth, welche als Jungfer regieret hat, 
und als Jungfer geftorben if. Cam. 
denus p, 19. &c, Weil fie nun alle ihre 
Freyer mit leeren Worten abfpeifete, fü 
pflegte der Spanifche AbgefandterBernar- 
dinus Mendoza, zu fagen: die Konigin waͤ⸗ 
ve alle Jahr eine Braut / und gleichwohl 
niemahls verheyrathet. 
er War⸗ 
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"Barum ſie aber nicht heyrathen wollen, 
Davon wendet man allerhandllrſachen vorz 
» Einige fagen/ es wäreihr prophecenet wor⸗ 
den / daß ſie in Kindes, Nöthen fterben wuͤr⸗ 
de, und davor habe ſie ſich gefuͤrchtet; an⸗ 
dere ſprechen / ſie waͤre gebrechlich und alſo 
zum Eheſtande untuͤchtig geweſen; noch 
andere geben vor die Abwechjelung in Lie⸗ 
bes⸗Sachen habe ihr beffer als der, Ehe⸗ 
ftand gefallen. Camdenus fagf p.344.fie ha 
be gemeynet / daß ſie durch das eheloſe Le⸗ 
ben mehr, als durch den Eheſtand, der Re- 
public und ihre eigene Ehre befördern kon⸗ 
te. Dabeyhätte ſie gar wohl vorher geſe⸗ 
hen: Wenn ſie einen von ihren Unter: 
thanen heyrathete / wiirde fis ſich Durch die, 
Ungleichheit einen Schimpff zuziehen, 
und zum Zanck und zur Unruhe clean: | 
heit geben; heyrathete fie einen Auslaͤn⸗ 
der würde fie fich und ihr Bold einem 
- fremden Joche unterwerffen / und die Reli⸗ 
gion in Gefahr fegen, Denn fie hätte ſich 
eringert, wie ungluͤcklich die Heyrath ihrer 
Schweſter Mariæ mit dem auslaͤndiſchen 
Köoͤnige Philippo geweſen, ingleichen die 
Vermahlung Eduardi IV. mit einer Un⸗ 
terthanin. Sonſt berichtet" Gregorius 
2. Ang Leti 
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„Leri im deben Pabfts Sixti V. Parte 2. ps 
174. daß, wenn man der Elifabeth vom. 
Heyrathen gefagt ‚fie ſchertzend geantwor⸗ 
tet: Wir verlangen feinen andern Ge; 
mahl, al8Sixtum, (Denn fie hielt aufdies 
Regie Hat nun gleich Elis 
abeth nicht geheyrathet / ſo glaubet man 
doch, daß fie auf eine und andere Perſon 
verliebte Blicke geworffen / und foll fie fon: 
derlich mit dem Graffen von Eſſex ſehr ver⸗ 
traut gelebet / ihm auch einſt einen Ring 
gegeben / und ihn vermahnet haben, ſelbi⸗ 
gen ja wohl zu verwahren: Denn wenn er 
noch ſo was groſſes verbrochen haͤtte / ſolte 
er nur denſelben zeigen / da ſie denn 
durch deſſen Anblick bald werde befänfftiget 
werben, Daher pflegte auch König Hen- 
ricus IV.in Franckreich zu ſagen: drey Stuͤ⸗ 
de waͤren ihm unmoͤglich zu glauben: 1. 
daß der König in Franckreich (nemlich er / 
Henricus IV. ſelbſt / weil er aus Noth von 
der Reformirten zur Catholiſchen Religion 
getreten war) ein guter Papiftewäre. 2, 
Daßder Gouverneur inden Niederlanden/ 
Ertz⸗ Hertzog Albertus, ein guter Soldate 
wäre. 3. Daßdie unvermahlte Königin 
Elifabeth in Engelland noch Jungfer nn 
ie 
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Wie Königs Philippi II. in Spa: 
nien fo genannte Clafis invincibilis 
beſchaffen gewefen und uͤberwun⸗ 
den worden? han 
Ae⸗ Philippus II, König in Spanien 
X mit feinen unruhigen Niederländern 
zu rasen Date / ftund .denenfelben die 
Konigin Elifabeth in Engelland auff allg 
Beik bey / und that den Spaniern groffen 
Schaden, Solcyes fuchte nun befagter 
Philippus. auffs fchärffjte zu raͤchen, und 
hielt Anno 1588. bey Pabſt Sixto V. an / 
die Königin Eliſobeth in den Bañ zuethun, 
welches auch endlich dieſer heilige Vater 
that und Philippo die Execution quftrug. 
Dieſer züftete eine ungeheure Flotte aus, 
. welche er Claffem Jnvincibilem , Die 
unübermwindliche Flotte, nennete, Es he⸗ 
fund dieſelbe aus 65. Gallionen / 23. Urs 
cas / 19. Patafchen/ 13. Zabsaflen, 4. Gar 
leazen und 4. Galeeren / zuſammen aus i28. 
biß 130. Schiffen / wozu noch 20. Cara⸗ 
nellen-oder kleine Schiffe zu Dienſt der 
Flotte kamen. Diefe Flotte fuͤhrete 1630, 
gegoſſene StuͤckGeſchuͤtz / ohne die eiſernen, 
Yas5 19290» 
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19290. Soldaten / und 10538. Boots⸗ 
Knechte. Hierzu kam der Kern des Spa’ 
niſchen Adels von Hertzogen, Graffen / 
Margvifen und andern Stands⸗Perſonen. 
Zu Madrit gieng auff Königlichen Befehl 
ein Büchlein aus, worinnen die Anzahl 
der Kriegs: und Boots Leute auf einem 
jeden Schiffe, die Nahmen aller Häupter 
und Volontaires, die Anzahl und Mun⸗ 
dungen des Geſchuͤtzes, die Mienge des Pul⸗ 
vers und anderer Munition, der Vorrath 
von Zwieback / Speck / Kaͤſe, Reiß / Bohnen / 
Erbſen, Oel, Eßig / Wein, friſch Waſſer 
und dergleichen Victnalien auffs genaueſte 
ausgedruckt und erzehlet wurden. Es mu⸗ 
ſte eine jede Spaniſche Provintz eine beſon⸗ 
dere kleine Flotte mit aller behörigen Noth⸗ 
aut ausruͤſten / welche ſo dann zuſammen 
ſtieſſen und dieſe groſſe Flotte ausmachten. 
Es J dieſelbe zwoͤlff (Philippus II, hat die 
Unkoſten dazu in ſeinem Teſtament auf 20. 
Millionen geſchaͤtzet) Millionen auszuruͤ⸗ 
ſten / und alle Tage 300068, Duraten zu un⸗ 
terhaften, gefoftet haben.  _ ee 
Der Herkog vonParma machte in denen 
Spaniſchen Niederlanden gleichfals unger 
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meine Bafaffung von geringerem Fahrzeu⸗ 
ge, und einer gro fen Kriegs: Macht, um 
damit aus Duynkirchen in See zu kom̃en / 
und nach gejchehenerConjundion den vor⸗ 
habenden Anfchlag heiffen hinaus zu fuͤh⸗ 
ren, Die Miederländer fürchteten ſich 
auch / wegen ihres feichten Ufers, mehr vor 
denleichten und platten Schiffen des Her: 
" 8098 vunParma,als vorden 5 ee⸗ 

Schloſſern derSpanier/ dahero ſie mit ih⸗ 
rer in go.mehrentheild Heinen Schiffen ber 
frehenden See Macht alle See⸗Haͤffen in 
Flandern/ von dem Fort Lilloo an bis an 
Calais, befegten, 

Pabft Sixeus.V. hatte nicht nur / obge⸗ 
dachter Maßen, die Königin Elifabethin 
Engelland in Bann gethan, fondern fieß 
auch Hin und wiedeꝛ Ablaß- Bullen in Druck 
ausgehen,vor diejenigen, welche wider En; 
geland dienen würden, Die Engebund . 
Niederländer aber fpotteten nurderfelben/ 
und fagten; Der Zeuffel wäre ein Straſſen⸗ 
Raͤuber / dannenhero würde er Diefe Paß⸗ 
porte fehlecht reſpectiren. &o hatte fich 
auch rn erkuͤhnet, das Königreich En⸗ 
geland dem Koͤnige in Spanien zu ſchen⸗ 
cken und aufzutragen / mit dem Titul: Ei⸗ 

X nes 
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nes Beſchirmers des Chriftlihen Glau⸗ 
bens. Dieſemnach ſoltephilippus gedach⸗ 
tes Konigreich als ein Tributarius undLehn⸗ 
mann des Paͤbſtlichen Stuhls beſitzen / wo⸗ 
zuder Pabſt eine Million Goldes, und zwar 
die eine Helffte bey erſter Eroberung eines: 
Englischen Hafens, herichieffen folte. Zu, 
diefem Ende wurde D. Wilhelm Allain / ein 
Engellaͤnder und Todfeind ſeines Vater⸗ 
landes, welcher deswegen zum Cardinal 
gemacht! und ihm bereits die Verwaltung 
aller geiftlichen Sachen in Engeland auf- 
getragen worden/ nach den Niederlanden 
geſchicket / woufelbiter eine Erklärung des 
Pabftes in Englifcher Sprache drucken 
ließ darinnen der Pabſt den Bann feiner 
Vorfahren wider Engeland beftätigter und 
: die Königin Eliſabeth aller Koniglichen 
Wuͤrde und Tituls entſetzte. Damitaber 
ſolches Vorhaben auf Engelland deſto ver⸗ 
deckter geſpielet werden moͤchte / wurde eine 
ſolenne Friedens⸗Handlung mit der Konis 
gin Eliſabeth angeſtellet / welche fie faſt fo - 
ficher gemacht hätte, daß fie viel laͤngſamer / 
als es die Norherforderte/ auf Gegen⸗Ruͤ⸗ 
ftung bedacht war. Als fie aber derKünig 
in Franckreich ausdruͤcklich warnen 
| a 8 
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Es wäre dieOrdre auf deꝛr Spaniſchen Flot⸗ 
te Engelland zu attaquiren, dahero ſie ſich 
wohl in Acht nehmen moͤchte; So machte 
ſie ſchleunige Anſtalt / daß der Hertzog von 
Nordfolck / als Admiral / die Weſt-Graͤn⸗ 
tzen zu Pleymouth, und Frantz⸗Drack, als 
Vice-Adın ral, die Meer; Enge zwiſchen 
Douvre und Calais, ungefehrmit too. klei· 
nen und groffen are beſetzen muſte. 
So wurde auch zu Lande alles in die Waf⸗ 
fen gebracht, und bey Graveſand ein Lager 
geſchlagen. 

Inzwiſchen hielt die Spaniſche Flotte 
'ihreRendesvous in den Haffen zuLiſſabon / 
und weil ſie taͤglich ſchrecklich viel Geld ky⸗ 
ah befahlder König: Sich in See zu 

egeben und mit dem Haupt Werde einen 
Anfangzumachen. Der Hertzog vonMe- 
‚dinaSidonia commandirtedieje entfetzliche 
Flotte, als Admiral /und endlich lichtete fie 
den29. May.ı 588. ihre Ander/darauf fie 
ihren Cours nad) dem Haffen Crogne in 
Gallicien einwichteteweilfelbigerEngeland- _ 
am näheftenlieger, Es uͤberfiel aber bald 
im Anfänge die fegelnde Flotte ein folcher 
Sturm / daß 8. Schiffe Viafldoß wurden/ | 
und derSergog vonMedina mit nen 
en 
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fen den Hafen wieder ſuchen mufte: Die 
Galeeꝛen aber welche die Seelaͤnder von den 
Flandriſchen Kuͤſten abhalten, und dem 
Hertzog vonParmaden Paß öffnen ſolten, 
nahmen dieſes Ungluͤcke / daß zwar eine ei⸗ 
nen Spaniſchen Haffen gluͤcklich erreichte, 
bie andern drey aber wurden bey Bajonne 
in Franckreich von ihren eigenen Sclaven 
bemeiftert/und mit allen aufhabenden auf 
gebrad)t, ER 
Als fich nun die Slottein gedachtem Ha⸗ 
fenCrogne einiger mafjen wieder erfrifchee 
hatte, gieng fieden a1, uni von neuem in 
See, und wurdeden 20. Julii zu Pley 
mouth in Engeland das erfte mal entdecket. 
So bald ſolches Frantz Drack / der Engliſche 
Admiral, den 26. Julii. Abends um 4. Uhr 
erfuhr, gerieth alles in Allarm, zumahl weil 
er kurtz zuvor vom Hoffe Ordre erhalten: 
Er ſolte die 4.groften Schiffe wieder ins Ar⸗ 
ſenal zuruͤcke gehen laſſen / weil die Königin 
| gewiſſe Nachricht hätte, daß die Spanier 
dieſes Jahr auf Engeland weiter nichts ten⸗ 
tiren wuͤrden. Ob ſich nun zwar aus dieſer 
Urſache das Engliſche See⸗Volck ſchon 
ziemlich verlauffen hatte, ſo jagte doch der 
Amiral,ſo viel deren noch vorhanden mas 
ren / 
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ren / eilends zu Schiffe/ und ließ ſolche aus 
dem Hafen in See gehen. Den 30. Julii 
um den Mittag kam die Spaniſche Armade 
insGeſichte, und lieff mit einem Sud⸗weſtẽ⸗ 
Winde recht auf Pleymouth zu; als ſie a⸗ 
ber die Engellaͤnder in See ſahen, giengen fie 
Pleymouth vorbey / und begiengen dadurch 
einen groſſen Fehler / daß ſie Pleymouth 
damahls nicht wegnahmen / ſo ihnen, weil 
alles in Schrecken und Confufion war / 
ger ein leichtes wuͤrde gemefen feyn. Je⸗ 

och durfften ſie vermöge der Königlichen 
Ordre, nicht eher etwas unternehmen , fie 
hätten fid) denn zuvor mit dern Hertzoge 
von Parma conjungiret. Ob nun zwar die 
Spanier ſolcher Geſtalt vorbey ftrichen/fo 
ſetzte ihnen doch Drack mit ſeiner geringen 
Macht behertzt nach / gewann ihnen den 
Wind ab / und feurete hefftig auff die Spa⸗ 
niſchen Palaͤſte / welche in einem halben 
Monden fortjegelten,und das Pulver auch 
nicht ſcheueten; als aber eines von ihren 
leichten Schiffen ſehr beſchaͤdiget wurde / 
draͤngeten fie einander ſelber dergeſtalt / daß 
die vornehmſte Gallion von Sicilien den 
Maſt verlohr / und deswegen zuruͤck bleiben 
muſte; welches mit 450. Mann beſetzte 
| Schiff 
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Schiff der Admiral Drack folgendesTages, 
ohne Verluſt eines Mannes / eroberte / und 
55000. Ducaten darauff erbeutete. Ein 
noch gröſſerer Unfall betraff den Spani⸗ 
ſchen Vice: Admiral Oquendo, welcher biß 
auf das Waſſer abbrannte / und gleichfals 
von den Engellaͤndern auffgebracht wurde. 
Immittelſt verfolgeten die Engellaͤnder die 
Spanier dergeſtalt/ daß es den 2. Auguſti 
abermahls zum Gefechte kam / und weil ſich 
der Wind wendete / die Engliſchen mitten 
unter ihre Feinde geriethen, aus welchen fie 
ſich jedoch heraus ſchlugen / daß jene ein 
groß VenediſchSchiff und andere kleine da⸗ 
bey einbuͤſſeten; Da inzwiſchen aus allen 
Engliſchen Haͤfen ſo viel Segel herzu floſſen, 
daß ſich die Engliſche Macht bey Bouvre 
120. Segelſtarck befand, Den 4-Augus 
ſti thaten die Engellaͤnder einen ernſten 
Angriff auf die Spanier, und als ſie nur 30. 
Schritte von einander waren / wurden die 
Stuͤcken zu beyden Theilen grauſam ger 
brauchet / dabey jedoch die Engellaͤnder den 
Vortheil erhielten. Den 6. Auguſti N 
fen die Spanier vor Calais ihre Ander,um 
erwarteten ihren Succurs aus Duynkirchen 
unter den von Parma; es waren nn 
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Engelländer ſo kuͤhne / daß fie gleichfals,seche 
vor jhꝛen Augen nicht einen Schuß weit von 
— Inzwiſchen ſchickte der 
ertzog von Medina, an den von Parma,’ 
um die ſchleunige Conjunction an⸗ 
halten/ welcher aber, weil ihm 30. Hollaͤn⸗ 
diſche Schiffe aufpaffeten/ nicht vor den 
üffen ruͤcken dinffte. Den 12 Augufti, 
wolten die Spanier ihrDeflein ausfuͤhren / 
die Engelländer.aber verrückten ihnen gez 
—— Ziel. Denn fie fuͤlleten 8. ge⸗ 
ringe Schiffe mit allerhand brennender 
Materieund Jeuer⸗Werck / luden die Siu⸗ 
en mit Steinen und Eiſen / und — 
Volck ausſteigen. Den 14. Auguſti frůh 
um 2. Uhr gaben ſie dieſen Schiffen Feuer, 
und lieſſen fie mit gutem Winde und auff 
ſteigender Ste auf die vor Ancker liegende 
panier ablauffen; weil nun denen Spa⸗ 
niern das ſchaͤdliche Feuer⸗Schiff / foFride- 
rigus Jambellus vor drey Jahren auf der 
Schelde vor Antorff ſpringen laffen/ noch 
—— lag jo ſchrien fie, ſo bald ſie 

die brennendenSchiffeauf ſich anfahren ſa⸗ 
Der Brand von Antorff! Der 

emp Antorff! Hieben auch fo u 
Anderund Seile ab / und reterirten ſich in 
AI.Theil. Bbgroſ⸗ 
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groſſeꝛUnordnung mit vollen&egeln indie 
weite See. Die Spaniſche Haupt⸗Galeatze / 
deren Riemen allein bey hundert Sclaven 
zogen / fiel auf eine Sand⸗Banck, und wur⸗ 
de von denen Engellaͤndern erobert und ge⸗ 
plündert, dabey Don Hugo de Moncada, 
General Obriſter / erſchoſſen / vier hundert 
Spanier gefangen, und funffzig tauſend 
Ducaten erbeutet wurden. 
Dens. Auguſti hatten ſich die zerſtreu⸗ 
eten Spanier wieder zuſammen gezogen 
und vor Grevelingen in Ordnung geſtellet. 
Ob nun ʒwar die Engellaͤnder der Spani⸗ 
ſchen Macht gar nicht gleicheten / fo atta⸗ 
quirten ſie doch dieſe noch einmal / und kamẽ 
denen Spaniern mit ihren leichten Schif⸗ 
fen öffters fo nahe auff den Leib / daß fie ein; 
ander mit Spieffen erreichen funten: Als 
fie aber ihre Munition verfchoffen hatten / 
waren fie vergnügt/daß fie dieConjundion ' 
mit dem von Parma verhindert hatten. 
Diefen Tag ward Dradens Schiff 40, 
mahlgetroffen,und feine Schlaf. Kammer: 
zweymahl durchſchoſſen / dabey eine Stuͤck⸗ 
Kugel einem ſchlaffenden Cdelmanne das 
Bette unterm Leibe wegnahm. In dieſem 
Gefechte hatten en 
te 
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fcderlohren und die Hulffe / GHOtt denen 
Enngellaͤndern leiſtete / waraugenfcheinlich, 
Solcher Geſtalt giengen die Spanier 

Duynkirchen — vorbey / und wol⸗ 

ten nicht mehr anbeiſſen / ob ſie gleich von 

den Engellaͤndern bis hinter Schottland 
verfolget wurden. Ja es war ſo weit ge⸗ 
kommen, daß der Hertzog von Medina Kl 

ber eine weile Sahne parat hielt/.felbige im 

Fallder Noth — und ſich zu er⸗ 

geben. Indeſſen kehrete die Spaniſche 

Flotte wieder nach. Hauſe / woſelbſt von der 
gautzen fo groſſen Macht nicht mehr als 33. 
groſſe und kleine Segel einlieffen / und von 
Denen 30000. Mann / mit denen dieſe Flot⸗ 
te beſetzt geweſen, kamen die wenigſten wie⸗ 
der zuruͤcke / alſo daß in gantz Spanien kein 
Adelich.Hauß war ſo nicht uͤber den Veꝛluſt 
eines nahen Anverwandten die Trauer ans 
legen muͤſſen. Die Engellaͤnder bekamen 
auch das Admiral: Schiff in ihre Haͤnde / 
woran Konig Philippus IE in Spanien fol⸗ 
gendes Diftichon hatte fegen laffen: 

Tu, quzRomanasvoluifti fpernereleges, 
Hifpano difcas fübderecolla jugo, ' 
Die Koͤnigin Eliſabeth in Engelland aber 

a "Tr veraͤndern: 

LEER 2 
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 Tu;qui divinas volujfi fpernereleges, 
.. -Foemineo difcas fübdere colla jugo, 
Etliche meynen / der Hertzog von Parma 
fey Schuld an dem unglüdlichen Ausgan- 
‚gediefer ‚Expedition gewefen / weil er die 
40000. Mann Fuß⸗Volck / und die Schif⸗ 
fe, Diezum Transport beftimmet waren / 
nicht zu rechter Zeit fertig gehalten ‚daß fie 
fich mit der. Slotte aldbald conjungiren kön; 
nen:dahero auch Konigbhilippus einegroffe 
Ungnade auff ihn geworffen / und ihm bey 
dem Zuge in Franckreich ſolches Verſehen 
gar deutlich aufgeruͤcket. Doch wird auch 
viel dem Hertzog von Medina Sidonia zuge⸗ 
ſchrieben: Denn dieſer hatte Koͤnigliche 
Ordre, Douvre zu erſt hinweg zu nehmen; 
als. er aber bey Pleymouth ankam / und 
alle See⸗Officierer riethen, man ſolte is 
Orts fich zu erſt verfichern/. fo weigertefich 
derſelbe / und ſchuͤtzte die Königliche. Ordre 
vor, die er exequiren muͤſte / und vertieffte 
ſich / wider aller Verſtaͤndigen Gutachten, 
in dem Canal; wiewohl doch ſeine Raiſon 
fo uneben nicht geweſen. Denn er fagte: 
Wenn er ſeines Koͤniges Ordre folgte / ſo 
waͤre er auſſer Verantwortung; da er hin⸗ 
gegen / wenn es mißlinge / alle Schuld ri 
i 
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gain: Wiewohl faft die mei⸗ 
ten Schiffe durch Sturm zerſtreuet wur⸗ 
Den; uͤberdiß waren die Spaniſchen Schiffe 
zu groß / und kunten ſich übel imCanal wen⸗ 
den; hernach kamen die Engel und Hol⸗ 
laͤnder mit ihren geſchickten mittelmaͤßigen 

chiffen / und ſteckten eines nach dem an⸗ 
dern davon in den Brand. Vielleicht hat 
auch GOTT hiedurch des Philippi Hoch⸗ 
muth ſtraffen und zeigen wollen, daß ſeine 
ſo genannte unuͤberwindliche Flotte gar 
leicht konne uͤberwunden werden. Es ver 
meynen viele / Pabſt Sixtus V. habe derglei⸗ 
chen Ausgang vorher geſehen / und dannen⸗ 
hero mit Fleiß in der Königin Eliſabeth Ex- 
communication verwilliget, damit Philip- 
pus hiedurch an Gelde erfchöpffet,, und 
ihm / dem Pabſte / alſo deſto beſſere Gele⸗ 
genheit an die Hand gegeben würde, denen 
Spaniern einen Streich im Koͤnigreich 
Neapolis anzubringen. V. Gregorii Leti Le⸗ 
ben Pabſts Sixti V. Part.ꝛ. p. joꝛ. &c. Als 
die Poſt von der ruinirten Flotte nad) 
Spanien kam, fchrieb König Philippus 
gleich einen Er Er hörte aber nicht 
Allein die betrübte Zeitung mit unveraͤnder⸗ 
tem Gemuͤthe an / fondern gab auch Die 

— Bb 3. groß 


7 er — — 


370 - .DIEXXX.Frase — 
oroßmuͤthige Antwort darauf: Schhabe. 
ihnen nicht befohlen, mit Wind und Wels. 
len zu fechten/und dancke GOtt / daß er mir 

die Mittel gegeben / allenfalls noch eine der⸗ 
gleichen Flotte auszuruͤſten. Hierauf er⸗ 
griff er die Feder, und vollfuͤhrte ſeinen 
Brief ungehindert. Erdandtenicht nur. 
vor ih SOTT und den Heiligen/fondern 
ließ auch folches durch fein gang Königreicy” 
thun, daß der Schaden nicht gröffer gewe⸗ 
ſen. Ob ihm ſolches von Hertzen gangen / 
oder ob er ſich nur nach) Art ambitieuſer 
ecute, ſo gelaſſen geftellet, kan ich nicht ſagẽ. 
Wegen dieſer fo herrlichen und faſt un⸗ 
glaublichen Beſiegung entſtund durch gantz 
Engelland / wie auch in den vereinigten 
Niederlanden / eine ungemeine Freude / und 
den 19. Novemb, wurde ein allgemeines 
Dandamd Triumphs-Feft angeftellet/und 
folcher Tag mit ftetem Gebet und Dandfas 
gung zugebracht. Die Königin felbft kam / 
nad) Art der alten Römer auff einem 
prächtigen Triumph: Wagen in gleicher 
Kleidung) in Begleitung aller Groffen/ 
duch die Stadt gefahren, da indeffen alle 
Gaffen mit blauen Tuche behenget was 
zen / und bie Buͤrgerſchafft in a 
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Fung fund. die Haupt + Kirche &t- 
Pauli war mit den eroberten Fahnen und 
andern Rüftungen gantz angefüllet, und 
als die Konigin darinnen angelanget/ 
danckte fie GOtt von 1 vor den er⸗ 
langten herrlichen Sieg / ließ fü dann ei⸗ 
ne Predigt auf dem Kirchhoffe halten, 
and A das Bold in Perfon, 'gleis 
her Seftalt GOTT herzlich zudandenz 
welches ihr denn mit einem gluͤckwuͤnſchen⸗ 
den Freuden Geſchrey antwortete. So 
wurden auch unterſchiedene Muͤntzen ges 
ſchlagen. Die erſte war dieſe: Auff der 
einen Seite ſaß die Koͤnigin Eliſabeth auff 
einem Stuhle mit der Crone auf dem Hau⸗ 
pte / unter ihr war ein Schutz⸗Gatter / und 
um den Rand folgende Schrifft: Eliza- 
beth D. G. Angl. r̃ra. & Hib. Regina. Auff 
der andern SeiteeineRofe/ worinn das 
Engliſche Wapen/ mit den Worten: A, 
Domino factum eſt iſtud, &eftmirabile, 

in oculis noſtris. 
Die andere Muͤntze hatte auf der einen 
Seite der Eliſabeth Bildniß und darumb 
dieſe Worte: Elifabetha Ang, Franc, & 
Hiber. Regina Anna 1588,: Auff der an⸗ 
dern Seite find etliche durch Sturm zers 
2 Bb 4 ſchei⸗ 
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ſcheiterte Schiffe/ mit der LImfchrifft  Hes 
fperidum Regem devicit virgo, 
" "König Philippus in Spanien ließ eine 
Muͤntze dagegen verferfigen/ welche der 
—— gantz gleich war / indem 
ſich auf der erſten Seite ebenfals die Kimi 
gin Elifabeth præſentirte, mit der Umb⸗ 
ſchrifft: Eliſabetha D. G. Ang. Franc.& 
Hiber, Regina Anno 1588. Auff der 
andern Seite waren ebenfals einige vom 
Sturm zerſtreuete Schiffes mit den Wor⸗ 
ten: Heſpexidum Regem devicit virgo 
Negatur, eſt meretrix vulgi. Weil nun 
dieſe faſt eben wie die erſte ausſahe / ſo war 
ſie unvermerckt in Engelland in vieler Haͤn⸗ 
de gerathen. u? — 
| Eliſabeth aber ließ noch eine andere 
Dagegen machen auf deren einer Seite ſtund 
ebenfals ihr Bildniß mit der Beyſchrifft: 
Eliſabetha Ang. Franc. & Hiber. Regina 
Anno 1588.- Auff der andern Seite wa⸗ 
ren a einige vom Sturm zerſtreuete 
Schiffe / mitbenaefügten Worten: He- 
fperidum Regem devicit virgo. Negatur, 
eftmeretrixvulgi. Weiter hinein laſe 
man dieſes: Res eo deterior. 
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Zu Amſterdam wurde folgende muth⸗ 
willige Medaille gepraͤget: Auf der einen 
Seite ſaſſe der Pabſt, die Cardindle, und 
. Bifchöfferingleicyen der Käfer und.Römig 
von Spanien, und hielten mit einander 
-Math. Alle hatten auf den Köpffen Eſels⸗ 
Ohren und eine Binde vor den Augen. U⸗ 

ber dieſen Perſonen ſtund der Verß aus 
-BeinLucretio: . O cœcas hominum men- 
tes, o pectora cœca! Auf dem Rande la⸗ 
ſe man ans dem 9. Capitel der Apoſtel⸗Ge⸗ 
ſchicht dieſe Worte: Durum eſt contrafii- 
mulos calcitrare. Auf der andern Seite 
war eine durch Sturm zerſtreute Flotte, 

worüberdie Worte ffunden; Veni, Vide, 

Vive, Umb den Rand lafe man: diejes: 
: Tu DEus Magnus &magna facis , tu folus 
: Deus, -. Be 
Eine andere Muͤntze hat aufdereinen 
 Seiteunterfchiedene Meeres: Wellen/ fo 
an einen Felſen ftoffen, mit der Beyſchri 
Allidor, non lædor. Auf der andern Sei⸗ 
te ſind unterſchiedene Schiffe / umb welche 
dieſe Worte zu leſen: Flavit & dimſpati 
ſunt MDLXXXVO © 
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Die Provintz Zeland ließ auch eine 


ſilberne und kuͤpfferne Muͤntze ſchlagen / 
auff deren einer Seite das Zelaͤndiſche 


pen; mit den Worten: Soli DEO 


“ Gloria, Auf deriandern Seite ift eine 


Flotte in Unordnung, mitder Beyſchrifft: 


Claſſis Hifpanica venit, ivit, fuit. 


M. D. LXXXVIII. wie hievon: Bizot in 


* feiner Hiftoire Metalliquede la Republi- 


que deHollande ad Annum 1588. zu ſe⸗ 


hen. Camdenus gedencket in Annalibus 
Eliſabethæ p. m.534.n0d) zweyandererMe- 
* daillen. Auf der einen ftundedieflüchtige 
Flotte mit ausgefpannten Segeln und der 


Benfehrifft? Venit, Vidit, Fugit, Auf 


der andern warendie Brand; Schiffe und 
verwirrete Flotte,nebftden Worten: Dux 
foœmina facti. In der Kirche St. Petriad 
vVincula infra Turrim zu Londen werden 
die Waffen, Schilde und Ruͤſtungen 
‚auffgehoben/ welche den Spaniern auff 
ihrer unüberwindlichen Slotte ſind 


genommen worden/ ' ingleichen viele 
Ketten, worinn fie. die Engelländer zır 
ſchlieſſen, und gefangen wegzuführen 
— ge⸗ 
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—— Benthem in feinem Em 
gellaͤndiſchen Kirch und Schulen: Staat 
p.29. meldet. Mehr von diefer Flotte 
geben zulefen Thuanus Lib, 89. Camde- 
nusl,c,p. m, 514.&c,und Famianus Strada 
de BelloBelgico Decad, 2, Lib. 9, p. m, 
549.&C, | 
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Was Pabft Sixtus V. vor nach⸗ 
ſinnliche undzum Theil muthwil⸗ 
llige Reden von ſich hͤren 
laſſen? | 
Aß Pabft Sixtus V. in feinem ganten 
Leben fehr curieux gemefen, kan den⸗ 
jenigen nicht unbefandt feyn/ welche fein 
vom Gregorio Leti beſchriebenes Leben ges 
lefen haben. Wir wollen aus demfelben 
nur feine nachfinnlichen‘ und zum Theil 
muthwilligen Reden betrachten / welche er 
bey diefer und jener —— von ſich hö⸗ 
ren laſſen. In der Tauffe wurde ihm 
der Nahme Felix gegeben / und weil der 
Pfarrer / der ihn tauffte / ingleichen der Pa⸗ 
te, ſo ihn aus der Tauffe hub / auch * | 
ie 
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hie, ſo nahm daher Sixcus, als er noch in 
krater war, Gelegenheit zu ſagen: Es waͤ⸗ 
rebenfeiner. Tauffe eine rechte Zuſam⸗ 
menkunfft von Gluͤckſeligkeiten gewe⸗ 
fen. Er war in eben dem Jahre (1521) 
und dem Tage (den i 3. Decemb.) gebohren 
worden, in und an welchem ——— 
nach dem Tode Leonis X. in das Conclave 
giengen / und darinnen Hadrianum VI. 
zum Pabſt erwehleten. Als man nach⸗ 
nahls vixto die dreyfache Crone aufgeſe⸗ 
tzet hatte / pflegte er mit denjenigen’ die den 
naͤchſten Zutritt zu ihm hatten / zu ſchertzen: 
Die Cardinaͤle hättenan dem Tage ſei⸗ 
ner Geburt den ——— geſuchet, 
und er waͤre als Pabſt in den Grotten 
gebohren worden. Wie er noch ein 
Knabe war und die Schweine huͤtete, ſa⸗ 
he er eine Proceſſion an / darinnen eine a⸗ 
deliche Braut auff ihres Braͤutigams 
Schloß gefuͤhret wurde, und weinete. 
Ein var Pater vom Auguſtiner⸗Or⸗ 
denfragteihn: Worüber weineftu Klei⸗ 
ner, was ift dir —— Der kleine 
Eelix antwortete alſobald: Ich weine / 
daß mir die Natur das Hertz eines Koͤ⸗ 
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niges, das Gluͤck aber das Amt eines 
GausHirten gegeben, Der Pater ver⸗ 
wunderte ſich daruͤber und fagte: Auf ſol⸗ 
che Weiſe wuͤrdet ihr euch nicht gut in cn 
Cloſter ſchicken denn darinnen muͤſſer 
wir uns: uͤber unſer Armuth am mei⸗ 
—— Felix aber antwortete 
darauf: Es iſt Feine Armuth fo reich, 
als die Eurige, denn ihr eſſet niemahls 
daß man nicht mit dem Gloͤcklein darzu 
laͤuten ſolte. Als man: Peretti (diß war 
unſers Felieis Zunahme) zu einem Layen⸗ 
Bruder. im dem Conyent zu Aſcoli Anno 
1531.am 9. Febr. einkleibete und Pater 
Michael Angelo ſonderlich die Schuhe von 
ſeinem eigenen Allmoſen anſchaffete, fagte . 
nachmahls Peretri: : Er hätte feine: 
fien Schuhe von der Hand eines Enge 
empfangen. Ssngleichen: Der neundte 
Tag deß Februarii waͤre vor ihn fehr 
denckwuͤrdig, maffen er an demfelben 
angefangen, feine Fuͤſſe edel zumachen. 
Annoıs 53.wurde an einem. Abend indem 
Convent unter den Fratribus- von dem 
ae des Königreichs Engelland vom 
Pabſt geredet / umd eines jeden — 
aru⸗ 


ige. 
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darüber vernommen; als nun Frater Fe- 
lix auch feine Gedanden eröffnen ſol⸗ 
te / ſagte ev augenblicklich: Ich meines 
Orts waͤre kein ſolcher Narr geweſen, 
daß ich wegen eines Weibes haͤtte ſol⸗ 
len einen Koͤnig und ein gantzes Koͤnig⸗ 
reich verſchertzen denn der Pabſt 
wolte nicht in die Eheſcheidung Koͤnigs 
Henrici VII. in Engelland mit der Ca⸗ 
Aharina aus Arragonien willigen): denn 
esift doch einem Pabſte wenig dran ger 
legen, ob die Sürften ihre Gemahlins 
nen als Huren, oder die Huren. als 
Gemahlinnen eradtiren. In eben die 
fen Jahre redete man auch in befügtem 
Convent von dem bekandten Wiebertäufr 
fer : Johann von Leyden. Eines Ta⸗ 
ges ruffte ein Baccalaureus, und ſagte: 
komm doch ein wenig naͤher / Frater 
Felix, wir reden eben von einem deiner 
Verwandten. Felixantworteteihm hur⸗ 
tig undfagte: Johann von Leyden iſt 
mit verwandt, fo fernerein Schwein, 
Hirte gewefen, mit dir aber, fo fern er 
ein Ketzer iſt. Als Folix ausfeiner Fein 
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be Antrieb Anno 1537. nad) Recanati 
gleichfam relegiret wurde / fagte er beym 
Adfchiede: ir achte alle diejenigen, 
welche mir übel wollen, nicht einmahl 
fo gut, dag ich den Hintern an ſie wi⸗ 
ſchen folte. Seine Cammeraden wol⸗ 
ten nicht mit ihm umbgehen / weil er ih⸗ 
nen ihre Unwiſſenheit er vorrücte, 
und fagten , er waͤre gar zu hoffärtig. Er 
aber ſagte: Es iſt wahr, ich bin kuͤhn 
unter den Gelehrten; ihr im Gegen⸗ 
theil — gantz in unter den Idio⸗ 
ten. Wenn ihm die Studenten zu Anco- 
na begegneten/ fo fehrien fie: gru, grü, 
grü, (wie etwan die Schweine gruntzen) 
damit fie ihm feinen Schweinhirtens 
Stand vorwerffen möchten: weilnun ſol⸗ 
ches die. Herren Fratresauchthaten / ſuch⸗ 
te fic) Felixan ihnen zu raͤchen und ergriff 
eines Tageseinen ſtarcken Pruͤgel / der an 
der Spitze mit 3. bis 4. Nägeln befchlas' 
genwar; es begegnete ihm nn uns’ 
gefehr des Provincials Vetter, umd fieng 
an grü, grü, grü, zu ruffen. Allein Fe⸗ 
lix 308 gefihwindeden Prügel, dener um . 
ger dent Habite verborgen hatte / hervor % 

sd . un 
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und fchlugdamit feinen Widerfacher zweh⸗ 
mahl gerade in Das Genicke / und ſagte: 
Ich bin ein Schweinhirte geweſen und 
nicht eine Saue; weil du aber dich an⸗ 
ſtelleſt, als eine tolle Saue, ſo will ich 
thun, was einem rechten Schweinhir⸗ 
ten in ſolchen Fällen zubͤmmet. 
Als Anno 1541. der Guardian Frater 
Felixen mit nach Lucca nahm / und ſolches 
die andern Fratres verdroß, ſagten fie mit 
veraͤchtlichen Minen zu dem Letztern Man: 
ſehe doch den trefflichen Herrn an, dem 
ſo gar viel an dem Anſchauen des Pabſts 
Ken. Felix aber gab ſchertzend zur 
Intwwort: Laſſet es euch nichtwundern, 
ich will mir ein Muſter von der dreyfa⸗ 
chen Eronenehmen, damit —2* 
mir auch dieſelbe wohl anſtehe. Da er 
eines Tages mit den Gvyardian und ſeinem 
Bruder am Tiſche ſaß / und nach vielen 
Sachen / welche die Perſon des Pabſts an⸗ 
giengen, fragte, ſagte des Gvardians 
Bruder mit lachendem Munde zu ihm: 
Ich glaube in Warheit / daß ihr Luſt 
habt, Pabft zu werden; worauff Felix 
antwortete: Ich bin hiezu noch nie 31 
Ü A ! 
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alt genung/ jedoch hätte ich fhon dag 
Bert die Paͤbſtliche Würde anzuneh⸗ 
men/ wenn man fie mir aufftragen wol» 
te, Ben feiner Zuruͤckkunfft roch einhönis 

cher Baccalaurens des Felicis Ermel eine 
Veile an / undfagte: Ben BOL/dU 
riecheft ſchon gang, wie ein Paäbftlicher 
verwandter, da du hur allein dem 
abft gefehen haft, Felix verſetzte da⸗ 
zauff geſchwinde: Wenn es euch jege 
fo fehr verdruͤſſet / daß ich den Pabftnue 
geſehen habe, mas wird denn hernach 
erſt geſchehen / wenn ich vollends gar ſei⸗ 
ne Stelle bekleide? Anno 1542, r̃edeten 
unterfchiedene Geiſtlichen von den damah⸗ 
figen beyden Reformatoribus, Lutherg 
und Calvinoz Felix gab auch feine drey Hol⸗ 
fer dazu / und fagte:_ Ich hoffe, fie wer⸗ 
den — Ehrwuͤrdige Bäter/ 
wenn ich mich unte fange uber dieſe aufs 
gewarfien Frage mein weniges But: 
uͤncken zuerdffnen ungegchtet es mir’ 
der ich gegen fo hochgelehrte Maͤn⸗ 
ner nichts ãnders, als ein Zaun⸗Koͤnig 
gegen Adler zu rechnen bin, vielleicht 
beſſer anſtuͤnde zu ſchweigen, als zz 
reden. Ich verſtehe nicht / ob man 
111, Theil. Ce durch 


382 DIEXXXIL Grage.- 

durch die Reformation der Kirche / die 
Mauren und Altäre, oder aber die Sit: 
sender in.der Kirche fidy befindenden 
Menſchen wolle geaͤndert wiſſen. Die 
Kirche an ſich ſelbſten iſt keiner Refor- 
mation benoͤthiget; ſintemahl dasje⸗ 
nige, was von Chriſto geſtifftet, und 
von den Apoſteln aus Trieb des Hei⸗ 
ligen Geiſtes aufgezeichnet worden, kei⸗ 
nesweges dem allergeringiten Gebre⸗ 
chen. unterworffen ſeyn Fan, und die⸗ 
ſes um ſo viel weniger / weil der Kirchen 
Haupt und Vorſteher der Pabſt ift, 
welcher in Glaubens Sachen von allen, 
Irrthuͤmern und Fehlern befreyet. 
Dannenhero wird vielmehr erfordert, 
daß man in dem ungebuͤhrlichen Leben, 
und in den verderbten Sitten der geiſt⸗ 
licheneine Aenderung vornehme, da⸗ 
mit / wenn ſich diefelben ihrer alten Hei⸗ 
ligkeit wiederum befleißigen, auch ihre 
anvertraute Gemeine nach ihrem Exem⸗ 
pel wiederum heilig gemachet werde. 
Soofft er / auch da er ſchon auff dem 
Paͤbſtlichen Stuhle ſaß, von einem edlen 
und berühmten Geſchlechte reden hoͤrete / 
zog er das Seinige im Schertz a: 

| no 
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noch vor/ und ſagte: Es wäre Fein. Fra- 
ter auseinem fo durchlaudytigen Haus 
fe entiproffen, als er; denn,fegte er la⸗ 

chend hinzu/ meines Valers Wohnung 
hatte an etlichen Orten ein offnes, 
und anetlichen ein mit halb verfaulten 
Strohe bedecktes Dach, ſo daß die 
Sonne faſt uͤberall ihre Strahlen hin⸗ 
durch werffen funte, und dannenhe⸗ 
ro darff ich ohne einiges Bedencken mei⸗ 
neAnfunfft aus einem durchlauchtigen 
Hauſe herzehlen. . Anno 1551. hielt er 
in der. Falten: Zeit zu Camerino etliche, 
Predigten , und hatte darinnen. eine, 
arme Familie. aug den Grotten,. feinen 
Vaterlande / der. Gemeine beftend anbe⸗ 
fohlen ;. darauf ſchickte ihm die Stadt über. 
die gewöhnlichen Allmofen , fo. man den. 
Predigernzugebenpflegt, ein Geſchencke 
von 40,Scudi ;: und als. ihm die Deputir- 
ten zu verftchen gaben, daß diefes Geld‘ 
vor die. arme Familie. folte/ ‚vor. welche 
er mit ſolchem Eyffer gebeten, gab er zur 
Antwort: Ich dancke euch / meine Her» 
ren,daß ihr. auf eine fo. großmuͤthige 
Art gegen mein Hauß habt frehgebig 
ſeyn wollen: denn ich habe dieſes Aus 
rt on 
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mofen vor keine Fremde / fondern vor 
meine eigene Familie gewuͤnſchet. Ich 
ſchaͤme mich auch nicht; meine Familie 
arm zu nennen’ nachdem ich durch dag 
Belübde der Armuth mich fo bereichert 
he. Arm ſeyn ift vielmehr eine Tu⸗ 
nd’ als ein Lafter, und eben deswe⸗ 
en trage ich Fein Bedencken / mid 
ãuff oͤffentlicher Cantzel damit zu ers 
heben. Indeſſen bitte ich Dtt/ er wol ⸗ 
tediefeenre Guͤtigkeit injenem Leben 
—— erſetzen. Anno 1560. 
wolte er dem Rath zu Venedig in ſeine ii 
risditfon Eingriff thun weswegen ihm 
derfelbenachftellete und ihn piamae fegen 
laſſen wolte, erentwifchteihnen aber und 
kam gaguch wieder zu Rom an / daher 
ſagte ein Doctor von Neapolis, der zu⸗ 
gleich mit ihm ftubieret, im Schertz zu ihm: 
ze glaube warhafftig, daß dich diefe 
enedifehen Bauler hätten auffhen« 
cken laſſen wenn dunicht mit der ſchnel⸗ 
len Poft fortgegangenmwäreft. Mon: 
talto (fo nennete fich Felix’) gab hierauff 
zur Antwort: Ich werde mich fleißig in 
acht nehmen/ daß man mid) nicht hen: 
cke bevorich Pabft worden; und zu es | 
Eos nem 
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nem andern Freunde, der auff gleiche Art 
mit ihm fchergte/ fagteer: Weil ich ſchon 
vorlängft eine Geluͤbde gethan hatze, 
einmal zu Rom Pabft zu werden, fo be- 
fand ich nicht vor rathſam / michin Ve⸗ 
nedighenden zu laffen. | 

Anno1565.erhieltMontaltoNachricht/ 
dag fein Ertz⸗ Feind der General Avoſta ge⸗ 
ſtorben / weiches ihn fo erfreuete / dag er zu 
einem gewiſſen Abte, mit dem er ſehr ver⸗ 





traulich umgienge / ſagte: Nun mangelt” 


zu Erfüllung meines‘ Vergnuͤgens 
mehr nicht als die Zeitung von des 
Lardinals Aleſſandrins Erhebung au 
Pabftlihen Würde, - Worauffder 
Lchlend werjegte: So hält denn der 
Herr Parerden Todeines Feindes eben 
o hoch als die Promotionsines Freuns 
des? welches Montako alſo beantwortete: 
Monfignore, ein Ungluͤck/ welches ſich 
verlieret, iſt eben fo gut, als ein Glüd/ 
welches man finder, . Der Cardinal di 
En Siſto viethihm, er folte der. Kälte feiner 
Vatur mit Fräfftigen Stärdungen zu 
Huͤlffe kom̃en; er befamaber zn An twort: 
Die Argencyen ——— 
lein den Mangel der gene ei 
a Ä 
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fie nicht zu erfegen. Als Sixtus And 
"1 585.eineProceflion von St, Peter bis in 
die Lateran⸗Kirche vornahm, ließ. er dem 
vornehmſten Saponefifchen Abgefandten/ 
Don Mantio,die Ehre wiederfahren , daß 
er ihm / da er mn aa» flieg, den Steg, 
reiff halten durffte. DieferDon Mantio, 
da er den Pabſt mit ſo unglaublicher Fertig⸗ 
keit auffſteigen fahe, verwunderte ſich dar⸗ 
uͤber / und ſagte heimlich: Ich meines Orts 
wuͤſte es ihm nicht nach zuthun. Sixcus 
hoͤrete dieſes, und ſagte zu ihm: Gleich⸗ 
wohl ſind wir alt und ſchwer Herr Ads 
geſandter / weil wir eine Welt auff uns 
ſern Schultern haben. Hierauf wand⸗ 
teder Cardinal Farneſe ein: Ihre Heilig⸗ 
keit waren nicht fo leicht und hurtig / als 
ſie noch in dem Cardinals⸗Stande lebe⸗ 
ten. Worauf Sixtus verſetzte: Schwerer 
wollet ihr vielleicht fagen ‚Monfgnore, 
denn damahls hatten wirdie Welt uns 
ter den Füffen,und im Hertzen jetzt aber 
"haben wir fie auf den Schultern, und 
in der Seele. Sonſt pflegte er offterszu 
ſagen: die wahre Freundſchafft beſtuͤn⸗ 
de in einemliberflug der Liebe / und folg⸗ 
U fönte man unmoͤglich viel Freunde 
4 Ä 17 zu⸗ 
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zugleich Haben/ weil in eines Menſchen 
Bruſt Die Liebe niemahls in foldyem 
Ulberfluſſe fürhanden waͤre, Daß ſie ſich 

‚unter viele theilen lieſſe. Er bediente 
I auf) vielmahlsder Worte: Es wäre 
beſſer ‚eine Stadt oͤde / als arm, zu ma⸗ 
chen. Es muſten auf ſeinen Befhlalle 
-Häupter der Banditen uͤber den Stadt 
Thoren / und auff benden Seiten der Ep 
gels⸗Bruͤcke auffgeftecket werden / deren 
Geſtanck den Vorbeymarſchirenden fehr 
beſchwerlich fiel; alſo erfuchten die Beſchir⸗ 
mer der Stadt Rom Ihre Heiligkeit gang 
demuͤthig / fie möchten dieſelben von dieſem 
Orte hinweg ſchaffen laſſen. Allein Sixtirs 
gab zur Antwort: Ihr Herren müſſet 
trefflich delicate Naſen haben, daß ihr 
die Köpffe der todten Banditen welche 
doch keinem Menſchen ſchaden nicht rie⸗ 
chen Fönnet: Wir unfers Orts befin . . 
den die Köpffeder Lebendigen, welche 
“allen Leuten fo viel Unheyl zufuͤgen, 
von einem weit ſchaͤndlichern und ab⸗ 
ſcheulichern Geruche. Weil er nun ſo 
unbarmhertzig mit den Banditen umgieng 
flohen dieſelben aus dem Kirchen⸗Staat in 
die benachbarten Staaten / und machten 
— & A da 
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dafelbft die Straffenunficher, woruberfich 
deren Geſandten beym Pabſt beſchwereten, 
der ihnen aber folgenden Beſcheid gab: 
Sie geben uns nur ihre Laͤnder / ſo wol⸗ 
len wir ſchon Mittel finden, dieſelben 
eben ſo rein zu Machen, als das Gebiete 
der Kirchen. Wenn ſie es anfiengen / 
wie wir, ſo wuͤrde man in gantz Italien 
einer vollkommenen Sicherheit genieſ⸗ 
ſen; denn gewißlich wenn ſouveraine 
Herten nur Luſt darzu haben, fo Fön 
nen fie Wunderdinge thun. 
Als Anno 1585. der Spaniſche Abge⸗ 
ſandte wegen des Konigreichs Neapolis im 
Rahmen Ihrer Catholiſchen Majeftät bein 
Pabſt Sixto den Zeiter prælentirte / ſagte 
dieſer zum Ambaſadeur Fuͤrwahr ein 
choͤnes Compliment, welches ihr ung 
eute gemacht hät, wir haden ung müf 
fen überreden laͤſſen, ein Königreich 48 
gen eine Beſtie zu vertauſchen. DieRd 
nigin Elifabeth in Engelland hatte ſich von 
diefem Pabft/als einem regierenden Fuͤrſtẽ / 
eine groffenGoncept gemacht, u. fo offt ma 
fie zu bereden füchte , daß ſie fich vermaͤhlen 
möchte / antwortete fie ſchertzend: mir ver⸗ 
langen keinẽ andern cmahlalschnn 
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Da diefe Reden Sixto eines Tages ſinter⸗ 
bracht wurden, verjeste er gleichfals im 
Schertz: Wir wuͤrdẽ einẽ Alexander zeu⸗ 
en / wenn wir eine Nacht beyſammen 
—2— ſolten. Da Anno 1585.im Königs 
reich Neapolis eine Rebellion entſtanden 
war,mepnteSixtus,man muͤſte feine Augen⸗ 
blick verziehen / dergleichen Verbrecher gebuͤh⸗ 
render Maſſen zu ſtraffen / dañenherd fagte 
er zum Spaniſchen Ambaſſadeur; Meint 
—— ſind dem 
Volce noͤthig nemlich Brodt und Eiſen. 
Die Jeſuiten woltẽ geꝛn des Pabſtes Beicht ⸗ 
Vater ſeyn; Sixtus aber gab ihnen zur Ant 
wort: Es wäre beffer wor bie Kirche, daß 
die. Jeſuiten dem Pabſte beichteren, und 
nichtder Pabit den Jeſuiten. Eines 
Zagescelebrirte tr auf Anhalten dieſer 
ſchwartzen Patrum in dem CollegioGrego- 
riano Meſſe. Nach deren Endigung füh; 
reten fie ihn ind Coſter hinein, undlieffen 
durch ihre Schuler unterfchiedene Verſe ab- 
fingen/darinnen fiebie ungehlichen von ſei⸗ 
nen Vorfahren einpfangenen Wohlthaten 
auffs herzlichfte heraus ftrichen,undSixtum 
zu gleicher Freygebigkeit zu bewegen ſuch⸗ 
| ln ne Beſchluß: Ahr 
| ee 
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Patres fehet ung ohne Zweiffel vor Gre- 
gorium an; Wir find aber Sixcus,und 
verfihern euch auch, daß wir ung jeder, 
zeit als ein guterSixeus, und niemals als 
ein ſchlim̃er Gregorius gegen euch auffuͤh⸗ 
ren wollen. Einſt zeigten ihm die Jeſui⸗ 
ten ihre Officinen / und ſonderlich das Refe- 
‚&orium, er ſagte aber zu ihnen: Es wuͤr⸗ 
de uns eine groͤſſere Vergnuͤgung ſeyn, 
wenn uns die Patres ihren Geld⸗Kaſten 
weiſen wolten. Der Redtor gab zur 
Antwort: Sie wären niemahle aͤrmer 
geweſen , als anjego; Sixtus aber ver; 
feste: So lang ihr arm feyn werdet, 
wiſſen wir, daß ihr wahrhafftige Reli; 
giofen ſeyd; wennihr hingegen Reich⸗ 
thum beſitzet, Fan man euch vor nichts 
anders, als ſchlimme Geiſtliche halten. 
Insumma, euer Armuth bringet der 
Kirche groffen Nugen, euer Reichthum 
aber den Pabften groſſen Schaden, 
Dem aber ungeacht / ſagte er offters: Unter 
allen Geiſtlichen kan die Kirche der Je⸗ 
ſuiten am uͤbelſten entbehren, und wir 
unſers Orts ſind ihnen gewogen, nur 
daß ſie nichts von uns verlangen. Er 
pflegte auch offters zu ſagen: Gold uͤber⸗ 
— win⸗ 
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windet alles. Ingleichen Mie As 
ſchlaͤge auf der Welt muͤſſen einen guͤl⸗ 
denen Grund haben, wenn ſie anders 
wohl ablauffen ſollen. Seine geheim⸗ 
ſte Bedienten ſagten vielmahls: Er waͤre 

ſo karg, daß er nicht nur als Cardinal, 
ſondern auch als Pabſt, ſich nicht ge⸗ 
ſchaͤmet, geflickte Hembden zu tragen. 
Als ihm dieſes ſeine Schweſter Camilla ei⸗ 
ned Tages im Vertrauen vorhielt / und be; 
haupten wolte, es wäre einem Pabfte 
ſchimpflich / geflickte Wäfche zu brauchen, 
„gab er ihrfihergend zur Antwort: Wir 
muͤſſen unferer Geburt nicht veraeffen, 
“und ihr, geliebte Schwefker , dürfft 
gleichfals nicht aus eurem Gedaͤchtniß 
fkommen laſſen daß Lumpen und Flecke 
das erſte Wapen unſeres Hauſes gewe⸗ 
“fen. Er pflegte bey anderer Gelegenheit 
zu ſagen: den Chriſtlichen Untertha⸗ 
nen muͤſte man an der Kehle zur Ader⸗ 
laſſen, damit die Juden gnugſame Er: 
empel der unter ihnen im Schwange 
‚gehenden Gerechtigkeit befommen, un 
ſich defto mehr fürchten möchten; den 
Juden aber müfte man die Beutel ⸗A⸗ 
doer oͤffnen damit die Chriſtlichen 
2 Faß | 4 


- terthanen dißfalseinwenig koͤnten vers 
ſchonet werden. | 

Sixtus erfuhr durch die an allen Orten 
von ihm aufgeftelleten Spionen aufs haars 
fleinefte, was man hin und wieder wegen 
des eingeführten Verkauffs der Aemter 
von ihm urtheilete / und fein eigener Nepot, 
der Cardinal Montälto, trug ihm ſolches 
einsmahls ziemlich beweglich vor. Sixtus 
aber gab zur Antivort: Des Voldeslin- 
willen ift wie der Merken-Schnee,web 
cher zerſchmeltzet, indem er herabfälletz 
wenn uns nur die Leute fein wohl bes 
zahlen, foift wenig daran gelegen,ob fie 
übel oder wohl davon reden. Das 
Bold muß zu feiner Unterhaltung 
MWorte,ein Fürst Aber zu Behauptung 
feiner Boheit Geld haben. Fuͤrchtet 
euch nur nicht, daß man nach unſerm 
Tode wider euch deßwegen murren 
werde. Dieſe prächtigen Gebaͤüde, ſo 
wir aufführen iaſſen, ſchlaͤffern ande⸗ 
rer Leute Sinnen ein / und bezaubern 
gleichſam ihre Augen. Wer mehr wif 
fen wil / leſe die obgedachte curieuſe Lebens; 
Beſchreibung Sixti V. 


Die 
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7 DIEXXXU. Frage. | 
Mie die Juden ihr Feſt Purim 
! halten? 


De ein Perfifches Wort, und be; 
deutet ſo viel / als Loß / und wird ſolches 
Feſt darumb alfo genennet / daß der Haman 
hatte das Loß ea a laffen/ alle Juden 
am dreyzehenden Tage des zwölften Mo, 
nats Adar, das iſt / des Martii, Durch das 
gantze Land des Königes Ahaſveri umzu⸗ 
bringen; wie denn auch ſolches mit Koͤni⸗ 

glichem Befehl durchs gantze fand ausge, 
ſchrieben ward. Allein es wandte ſich 
das Blat / und geſchahe es / daß die Juden 
an eben demſelben Tage ihre Feinde über 
waͤltigten und zu Suſan fünffhundert 
Mann / mit ſammt den zehen Söhnen pas 
mans, erwuͤrgeten / auch nachfolgenden Tas 
ges noch dreyhundert daſelbſt erfehlugen: 
Die andern Juden aber haben hin und her 
durchs Königes Sand fuͤnff und ſiebenzig 
tauſend umbracht / und geſchahe daffelbe 
gleichfals am 13, Tage, Daher zu ewiger 
Gedaͤchtniß angeordnet worden / daß ſie 
den 14. und iz. Tag des Monats Martii dar⸗ 
innen die Juden von ihren ———— 
etom⸗ 
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bekommen / und ihreSchmergen in Freͤude / 
und ihr Leyd in gute Tage ſich verkehret ha⸗ 
ben, fir Tage des Wollebens- und der 
Freude / auff fich und ihren Saamen/ hal⸗ 
ten und annehmen, umd nimmer uͤbergehen 
folten / wie aus dem 9. Capiteldes Buch 
Eſther erhellet. er 
Dieſe zwey Tage find bis dato bey den 
Juden zwar nicht rechte Feyer⸗ ſondern 
Freuden⸗ und Freß⸗Tage. Arbeiten iſt 
zwar nicht verboten, jedoch enthalten ſie 
ſich von aͤuſerlicher Dienſtbarkeit und 
ſchreiben im Talmud / es ſey fein Gluͤck dar 
bey / wenn einer an dieſem Feſte arbeite. 
Denn auff eine Zeit hat einer Flachs⸗Saa⸗ 
men geſaͤet, und iſt ein Rabbi dazu kommen 
und hat denſelben darumb geſcholten / und 
ihm gefluchet / daher geſchehen / daß der 
Flachs nicht auffgangen / noch gewachſen 
iſt. Sonderlich iſt den Weibern geboten 
zu feyren, dieweil dieſe Erlöfung durch die 
Königin. Efther verurfachet worden iſt. 
Zu Nacht zünden fie FreudeisLichter in 
der Schulenan/ undder Chafan oder Kirs 
chen; Diener wicelt das Buch Eſther auff 
(denn es iſt auff ein breit ‘Pergament ger 
ſchrieben) / thut es von ejnander / wie eis 
nen 
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nen Brief, lieſet es vom Anfang bis zum 
Ende, und muͤſſen auch die Weiber und Kin⸗ 
der dabey ſeyn, und fleißig zuhoͤren. So 
offt der Nahme Haman genennet wird, 
klopffen ihn die jungen Juͤdgen greulich aus 
und haben ein groß Getuͤmmel / indem ſie 
mit Haͤmmern und Faͤuſten auff Tiſch und 
Baͤncke ſchlagen / daß man ſein eigen Wort 
nicht vernehmen kan; auch haben ſie hoͤl⸗ 
— pern, womit fie uͤber den Haman 
ine Muſie machen. Vorzeiten haben ſie 
zwey Steine gehabt / und iſt auf einem der 
Nahme Haman geſchrieben geweſen; Die⸗ 
ſe haben ſie ſo lange zuſammen geſchlagen / 
bis der Nahme ausgeloͤſchet und ebgeftof 
ſen worden / ſie ſagten undfihrien dabey; 
Jimmach ſchmo, fein Nahme muͤſſe ver; 
tilget werden oder Schem refchaim jir- 
kabh, der Nahme der Gottloſen muͤſſe ver⸗ 
Ku Desgleichen: Arur Haman, ver; 


ucht fen Haman / Baruth Mördechai, ge; 

egnet ſey Mardochai, Ferner: Arurah 
Zeres, verflucht fey die Seres Hamans 
Weib,BeruchahEfther,gefegnet ſey die Ki, 
nigin Efther : Arurim col obhedeelilim, 
verflucht feynalle/ dieden Goͤtzen dienen ; 
Beruchim col Jifrael, gefegnet BA; 
“ % s > : u: Bi Er ⸗ v 
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Volck Iſrael. Wenn fie im Lefen anden 
Ort kommen / da die zehn Söhne Hamans 
genennet werden / da muͤſſen ſie es alles in 
einem Athem leſen: Denn ſie ſchreiben / die 
zehen Söhne ſeyn alle in einem Augenblick 
erichlagen worden, und feyihnen allen dig 
Seele auff einmahl ausgangen. 

Sie begehen dieſes Feſt mit Wolleben 
und gutem Wein / dieweil die Koͤnigin Eſt⸗ 
her am koſtlichẽ Mahl / als ber König frölich 
beym Meinwar , diefe Gnade erlangte} 
daß die Juden folten beym Leben erhalten 
werden/beshalben fen auch recht und billich, 
daß fie ſich Frölich beym Mein machen, 
Thun alſy diefe zwey Tage nichts anders / 
denn Freſſen / Sauffen / Splelen / Tantzen / 
Pfeiffen,Singen,fprechen Relme und lieb⸗ 
liche Spruͤche / und verkleiden ſich die Maͤn⸗ 
ner in Weibs⸗die Weiber aber in Manns⸗ 
Kleider, Und ob fehon foldes aus⸗ 
—— verboten, fo ſchreiben fie 
doch / es feyalhie feine Sünde, weil mans 
nur von dimcha und weltlicher Freude und 
Kurzweil wegen thus. Deggleichen fehreibet 
Rabbi Iſaac Tirna in feinen Minhagim , 
daß es ein Gebot und gut Werck ſey, ſich an 
dieſen Tagen frölich zu machen, zu schen 

un 
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Lund ſich fo vollzu trincken / daß man Feinen 
Unterſcheid wiſſe zwifchenArurklaman und 
Baruch Mordechai, dag iſt daßer nicht 
zehlen fönne/ wieviel jegliches Wort nach 
feinen Zahl, Buchftaben in fich begreift. 

Den armen Zuden fehicken fie Gaben 
und Almofen, undeinem jeglichen Armen 
mußein Reicher —— ſchicken / 
Speiß und Tranck/ oder Gelp und Speiſe, 
daß fie auch ehrlich nach ihrem Stande dig 
Feſt feyren fönnen/und iſt ihnen auch ver; 
boten, das Gelb / oder was man ihnen vereh⸗ 
ret auff andere Zeit oderzu andern Sachen 
ſparen. In bieſen faſtnaͤchtigen Frei, 
den beſchlieſſen ſie ihre ordentlichen Jahr⸗ 
delle: Denn von ofen biß gen DO, 
ftern haben fie Feine eſt⸗ Tage mehr, 
Siehe Buxtorfi Juden Schule Cap. 24, 
und Artonii Matgarithæ Juͤdiſchen Glau⸗ 
ben ap, o. 


DIEXXXII grage. 
Was es mit dem Oſter⸗ Sefte 
der Zuden . on Bewandnig 
habe? 


m. Theil, D un 


398 _ DIE XXXIIL Trage. 
ne den hohen Feften der Yuden ſt 
Pefach oder das Ofter- Feft das erfte/ 
und fäherfich felbiges am 14. Tag des Mer; 
tzens an. Dreyßig Tage zuvor rüften ſich 
die reichen Juden mit gutem Weitzen 
zum ungeſaͤuerten Brodt aufs Oſter⸗ 
Feſt / theilen auch den armen Juden mit / 
die das Vermoͤgen nicht haben / Weitzen 
zu kauffen / damit ſie auch ungeſaͤuerte 
Kuchen baden mögen. Der naͤchſte 
Sabbath vor Oftern ift ihnen fehr heilig, 
halteneinelange Predigt und Unterrichs 
tung vom Ofterlamm und feinem Brauch, 
nennen ihn Schabbas haggadol, den groſ⸗ 
en Sabbath / und das von wegen eines 
underwercks welches vorzeiten alfo fol ges 
fchehen feyn. Exod. 12. v. 3. 6. ftehet gefchries 
ben: Amzehenden Tage diefes Mon⸗ 
den nehme ein jeglicher ein Lamm, wo 
ein Haus⸗Vater iſt, ja ein Lamm / zu 
einem Haufe, und behaltetsbisauf den 
vierzehenden Tagdes Monden. Hier⸗ 
über fchreiben die Rabbinen alſo: ae 
Väter nahmen ihre Laͤmmer am zehenden 
Tage, und bunden fie an ihre Bettftolleny 
daß fie fie behickten bis auff den vierzehen⸗ 
den Tag. Da das die Aegyptier — 
| | ag 
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fragten fie, was fie mit den angebuns 
denen Laͤmmern thun wolten? Die 
Iſraeliter antworteten: wir wollen fie 
zum Korban Pefech ſchaͤchten / oder 
zum Opffer auff das Oſter⸗Feſt ſchlach⸗ 
ten. Das that nunden Aegyptiern fehr 
wehe/ da ſie ſahen daß man das Thier, 
welches fig wie einen Gott verehreten / 
(denn das himmliſche Zeichen / der Widder, 
war der Aegyptier Gott) toͤdten und ſchlach⸗ 
ten wolte vor ihren Augen / und gedachten 
Boͤſes wider die Iſraeliten. GOtt aber 
ſchlug der Aegyptier Hertzen mit ſolcher 
Furcht und Angſt / daß fie nichts darwiber 
reden durfften/ vielweniger ben Iſraeliten 
Awes Bofesthun. Hierauf fchrieben ſie 
weiter / habe Moſes Aaroni gefaget: das 
taug nicht, (Exod, 8. v. 26.) daß wir alfo 
thun/ uud der Aegpptier Greuel nem» 
lich das Lamm, welches die Aegyptier zu 
tödten vor einen Greuel hielten / weil fie 
es für einen Gott verehreten ) opffern un⸗ 
erm GOtt dem Herrn; fiche, wenn wir 
as thaͤten würden ſie uns nicht fteinigen ? 
Darauff habe GOtt den Aegyptiern das 
ertz genommen / und ſie geſtrafft mit 
urcht und Schrecken / daß ſie den Iſraeli⸗ 
Ds a ten 
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ten nichts haben thun koͤnnen Und um 
diefes groffen Wunderzeichens willen nen; 
nen fiediefen Sabbath / welcher der zehen; 
de Tag geweſen ift, den groffen Sabbath: 
Exod. 13. v. 7; ftehet gefchrieben: Sie⸗ 
ben Tage folt du ungefänert Brodt effen/ 
und foll bey dir kein Sauertig nod) gefäuert 
Brodt gefehen werden an allen deinen Or; 
ten. Hieraus ſchluͤſſen die Juden 1. daß 
ſie ſollen alles geſaͤuerte Brodt fleißig auf⸗ 
ſuchen / und allen Sauerteig oder Unflat 
aller Geſchirre / die fie das gantze Jahr im 
Haufe gebraucht haben/ aus und hinweg 
thun / fegen und auspusen. 2. Daß fie 
frifch neu Diehl haben follen zu einem unge, 
fäuerten Brodt auff die Ofter-Feyertage, 
Soolcher Geſtalt fangen fie auffs wenigfte 
zwey oder drey Tage vor Ofternan, alles 
Hauß-Gefchirr zu fegen und zu putzen / 
ein jegliches nach feiner Seftalt und Noth⸗ 
durfft. Sie nehmen denjomtobh oder den 
feyertäglichen groffen Keffel/den fie am Fey⸗ 
ertage zu brauchen pflegen  thun ihn voll 
Waffer über das Feuer, daß er ſiede / ſtoſſen 
alles zinnen und holgern Geſchirr / nach⸗ 
dem es faubergefegt/ in den Keffel/ und 
ſchwencken es darnach mit Falten — 
ab / 
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ab / alsdenn iſt es recht. Was ee 
k nicht in den Keſſel gehet / als Zuͤber, Stuͤh⸗ 
e/ Baͤncke / Tiſche x. da nehmen fie 
ein gluͤend Eiſen, oder heiſſen Stein / in 
eine Zange / haltens über das Geſchirr / 
gieſſen tapffer Waſſer daruͤber / daß es 
umb und umb wohl beſpruͤtzt und abge⸗ 
ſchwenckt wird / dabey man auch kein Waſ⸗ 
ſparen ſoll: denn wo kein Waſſer hin⸗ 
ommt, da iſt das Geſchirr nicht recht. 
Einen Brobt⸗DTrog / nachdem er wohl aus⸗ 
gewaſchen worden / beſchlagen fie mit 
Kalch umb und umb, und ſtellen ihn in 
ein beſonder Gemach. Groſſe Keſſel / 
nachdem ſie gefegt / fuͤllen ſie mit ſieden⸗ 
dem Waſſer / ſtoſſen darnach drey gluͤende 


Braͤnde darein / daß das Waſſer oben uͤber⸗ 
laufft / ſchwencken ihn darnach mit kaltem 


Waſſer aus. Zum zinnen und derglei⸗ 
chen Geſchirr haben ſie zwey Zangen / mit 
der einen ſtoſſen ſie es ins heiſſe Waſſer, 
mit der andern ziehen ſie es wieder heraus / 
damit es am ſelbigen Orte / da mans mit 
der erſten Zange gehoben, auch moͤge ab⸗ 
geſchwencket werden. Eiſen⸗Geſchirr/ 
als Roſt, Bratſpieß / eiſern Deckel / Brat⸗ 
pfannen und dergleichen gluͤen ſie im 

DD» 3 Feuer, 
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Feuer / folange, daß Funden davon ſprin⸗ 
gen. Eineneifernen oder ehernen Mor; 
ſel füllen fie mit glüenden Kohlen, und 
binden einen Faden darumb; wenn er 
denn fo heiß iſt, daß der Faden zerſprin⸗ 
get / foift der Mörfel recht. Einen ſtei⸗ 
nernen Moͤrſel ſol man / wenns feyn fan, 
von neuen behauen. Demnach ſollen al; 
le Geſchirr fauber undrein feyn/ und fein 
Unflath und Sauerteig darinnen bleiben, 
und weraus einem ungefegten Geſchirr am 
Oſter⸗Feſt iſſet der thut nach der Ju⸗ 
den Meynung, eben fo eine groffe Sünde, 
als ee erben einem Weibe liegt / die ums 
rein iſt. 

Den Tag zuvor muͤſſen alle erſtgebohrne 
Knaͤblein faſten / und GOtt ſehr loben / daß 
er nicht in Egypten ihreerftgebohrne Kinder 
durch den frhlagenden Engel mit getödtet 
habe, Zu Nacht vor dem Ofter- Abend 
nimmt ein jeglicher Hauß » Vater eine 
Schuͤſſel = einen Federwiſch / zuͤndet ein 
Wachs ⸗Kertzlein an, und che er anhebt zu 
ſuchen, ſpricht er: Gelobt ſeyſtu GOtt 
unſer GOtt ‚ein Koͤnig der Welt der du 
uns durch deine Gebote geheiliget bon. 
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und ung befohlenden Sauerteig aus zu⸗ 
räumen, In einem großen Haufe, dar⸗ 

innen viel Gemaͤcher, Kammern und Stu⸗ 
bern ſind / uimmt er etliche Knaben oder 
Maͤnner zu ſich, (aber keine Weiber, weil ſie 

der Juden Vorgeben nach / traͤge geſchwaͤ⸗ 

tzig und deßhalben zum ſuchen untauglich 
And) die fprechen auff das Gebetlein / 

Amen/ und helffen ihm darnach fuchen, 

Es hatein jeglicher ein Wachs. Kerglein in 

der Hand / leuchtet damit in alle Maͤußloche 
und Spalten, und ſucht / ob etwan eine 

Mauß ein Brofamen dahin getragen/und 

nicht gar auffgegeffen. Hoͤheriſt Feiner 

ſchuldig zu fuchen oder zuleuchten, als er 

reichen mag; fonderlich wo. die Wand. an 

eines Ehriften Hauß gehet, darff er gar 

nicht indie Spalten und Locher leuchten, 
benn der Ehrift möchte gedencken / der Jude 

wolle das Hauß anzünden ; wo aber ein 

Ssuden-Hauß neben eines andern Juden 

Hauß ftehet, da foller fuchen/ fo tieff und 

weit als er kan. Unſchlit⸗Lichter brauchen 
ſie zu dieſem Suchen nicht, darum daß ſie 
gern trieffen; und wuͤrde alſo das Gemach 

nicht rein, ſondern mit neuem Sauerteig 

des Unſchlits BEER Sie pflegen 


v4 auch 
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auch bißweilen etliche Broſamen mit Fleif 
hin und ber fallen zu laſſen / ſonderlich ineis 
nem Gemach / welches fie vermepnen rein zu 
ſeyn, damit ſie nicht vergeblich gebetet und 
—5 haben. Es muͤſſen aber ſolche 
roſamen alt und hart ſeyn / ſonſt gilt es 
nicht. Sie verbergen auch vor dem Suchen 
das Brodt / welches ſie zu Nacht eſſen 
wollen, damit — — nicht fin⸗ 
den / ſonſt muͤſten ſie es auch vor Sauerteig 
aufheben und verbrennen / und hätten alſo 
in der Nacht nichts zu eſſen. Zwiſchen dem 
Gebetlein und dem Suchen duͤrffen ſie 
nichts reden, dann nur davon, was das Su⸗ 
eben betrifft / als: Thue die Kammer auff: 
Leuchte herꝛc. Was ſie nun von Sauer; 
teig finden / das heben ſie fleißig auf bis an 
den Morgen, verdecken und bewahren es 
wohl / daß keine Mauß darzu komme / und 
etwas wieder hinweg trage, ſonſt muͤſten ſie 
das gantze Hauß wieder durchſuchen. Deß⸗ 
halben eſſen ſie auch zu Nacht nur in einem 
Winckel / und haben gute Sorge / daß fie 
nichts oder wenig fallen laſſen / damit das 
gantze Hauß nicht wieder verunreiniget 
werde. Hierauff machen ſie unter dem 
Himmel ein Feuer, und verbrennen — ge⸗ 
n⸗ 
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fundene Brodt/ ſagen/ diß geſͤuerte Brodi 
ſey eine Figur des Satans / den GOtt am 
— auch alſo verbrennen werde: 

enn gleichwie nur ein wenig Sauerteigs 
einen gantzen Teig verſaͤuert; alſo ſey der 
boͤſe Geiſt auch, wo er einem Dienfchen nur 
ein wenig beykommen koͤnne / erhebe und 
verfuͤhre er den Menſchen gantz und gar, 
und diß ſey diellrfache warum G tt fo offt 
Den Sauerteig verbiete und fürnehmlich auf 
diß Feſt undacht Tage das ſuͤße und unge 
fäuerte Brodt eingeferzet habe / welches fie 
ausden den Capitel Hofes anführen, 





VWeñ denn der Haußvater alles durchſucht 


hat / ſpricht er: Colchamira, das ift / alles 
geläuerte/ dasinmeiner Gewalt iſt / das 
tch nicht gefehen / auch nicht ausgerdumet 
habe / foll verfteurt und gleich gefchäßet ſeyn 
dem Staub der Erden, 


Morgends am Dfter- Abend fangen fie 
an die Matzos oder füffe und ungefäuerte 
Oſter⸗Kuchen zu baden, das Mehl dazu 
muß aufs wenigftedrey Tage zuvor gemah⸗ 
let ſeyn / damit es wohl erkühle/und der Teig 
nicht ſauer werde oder aufgehe. Die Muͤhl⸗ 
ſteine ſollen wo moͤglich, von neuem zuvor 

Dd 5 behau⸗ 
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behauen feyn, und mit friſchem weiffen ir 
ehern umhengt,oder diealten Tücher muͤſſen 
wohlausgeflopffet werden, dann fie wer; 
den gemeiniglich feucht/ und ſetzet fich das 
Mehlbald an, und falletdarnach ins neue 
ſuͤſſe Oſter⸗Mehl. Alfo follman auch den 

ehl⸗Kaſten inwendig mit weiffen Leila⸗ 
ehen befchlagen damit kein Staͤubgen ande 
res Mehls zu dieſem vermifchet werde, 


Das WBaffer zu diefem Teige wird in fey⸗ 
ertäglichen Geſchirren gefchöpfft und zus 
getragen zwifchen Tag und Nacht / wenn 
die Sonne untergehet/ und ehe die Sterne 
herfuͤrkommen / ift zugedeckt / wenn mans 
heim träget : Denn in 24 Stunden foll fei- 
ne Sonne zu dieſem Waffer kommen. 
Nemlich 12 Stunden vom Tage ift die 
Sonne aufder Erden und nicht im Bruns 
nen und 12 Stunden von der Racht ſoll es 
zugedeckt ſeyn / auff ſolche Art kommt in 24 
Stunden keine Sonne dazu. Ein jeglicher 
Haußvater ſoll ſelbſt diß Waſſer fchöpffen, 
undfich nicht zukoͤſtlich dazu duͤncken laſſen / 
weil man findet / daß ein König von Iſrael 
ſelbſt auff eine Zeit die Erſtlinge der Baum⸗ 
Fruͤchte hat auff feinen Achſeln —— 

enn 
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Wenn man anfängt zu kneten/ fpricht der 
Haufvater: Ale Brocken / die von diefem 
Zeige fallen / follen frey feyn ; nemlich 
wenn etwas davon auff die Erde fiele, und 
erſaͤuert / das ſoll den Mäufen erlaubt und 
geſchenckt / und nicht mehr in des Juden 
Gewalt ſeyn. Sie kneten an einem kuͤhlen 
Orte / da gar keine Sonne hinkoͤmmt / der 
auch weit vom Ofen ift,damit der Teig nicht 
warm werde und auffgehe. Die Frau 
nimmt ein befonderes Stuͤcke Teigs davon 
welches Challah im Geſetz genennet wird / 
macheteinen Kuchen daraus und fpricht: 
Gelobt feyftu GOtt unfer GOtt / daß du 
uns geboten haſt abzuſondern einen unge⸗ 
ſaͤuerten Kuchen, wie im Geſetz geſchrieben 
ſtehet: Er nahm von dem Korbe des unge⸗ 
ſaͤuerten Brodts vor dem HErrn einen un⸗ 
geſaͤuerten Kuchen. Hiermit wirfft ſie den 
Kuchen in die gluͤende Kohlen / oder in den 
Ofen / ehe die andern Kuchen darein kom⸗ 
men / daß er gantz verbrennet. Darnach 
machet ſie die ſuſſen und ungeſaͤuerten Ku⸗ 
chen / die fie die Oſterfeyertage eſſen folche 
ſind gemeiniglich rund und voller Loͤcher / 
mit einem Eiſen geriſſen, damit ſie via 
bleiben / nicht auffgehen ober ſaͤuern; 
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fchieffen fie geſchwinde inden Ofen, daß 
je nicht langeftille liegen. Solche Kuchen 
find ungefalgen und ungefchmalgen/ 
gemeiniglich nur mit lauterem Waſſer ans 
gemacht,unlieblid) zu effen,darumb bißmeis 
ken etliche Weiber den Teig mit Eyern an; 
machen, Damit das ſuͤſſe Brodt defto liebli⸗ 
sher zueffenfey. Einige reiche Juden fol; 
len ihnen auch diefe Ofte- Kuchen von lautes 
geftoffenen Mandeln machen laſſen / nicht 
allein zu Ehren des Feſts / ſondern auch, daß 
ſie etwas anmuthiger zu eſſen und gelinder 
zu beiſſen ſeyn. 

Hernach ehe die ii Stunde aufden 
Tag kommt / das ift ungefehr um 10. Uhr / 
halten ſie ihr Mittags: Mahl eſſen aber 
nicht viel,u.auch nur geringe Speiſen duͤrf⸗ 
fen auch nichts mehr effen, bis zu Nacht die 
Sternen aufgegangen ſeyn / damit fie zu 
Nacht die ſuͤſſen Bꝛodt mit defto beſſeꝛerLuſt 
eſſen moͤgen: Wenn einen aber dazwiſchen 
duͤrſtet / ſol er nicht viel Waſſer trinckẽ / aber 
wohl eine gutẽ TrunckWein / deñ der machet 
Appetit u. Luſt zu eſſen gegẽ die Nacht. Am 
OſteꝛAbend nach Mittag arbeitẽ ſie nichts, 
aber baden und neue Kleider von einen 
Schneider holen / Daß man biefelben zu Eh⸗ 

ren 
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zen des Fefls anlege / iſt nicht verboten. 
Zur Veſper⸗Zeit gehen fie indie Schulen / 
und verrichten ihren Gottesdienft mit den 


- Sefängen und Gebetern/ als in ihren 


Minhagim oder Gebet Büchern verzeich⸗ 
netift, zuͤnden zwey Lichter an / wenn die 
Nacht angehet, wienm Sabbath, fegnen 
aber das Feft mit Wein in der Schule nicht 
ein, sie fieden Sabbath einfegnen/fondern 
fparen daſſelbe biß fie heim kommen. 
Denn feiner ift aufdiefen Abend fo arm, 
der nicht ein Maß Wein hat/ das Feft ger 

bührlicher Weife einzufegnen. 
Inzwiſchen richten die Weiber daheim 
denTifch ehrlich zu mit filben und güldenen 
Geſchirren / und anderer Herrligkeit, nach 
dem eines jeglichen Vermögen iſt / und foll 
ein jeglicher ſen Reichthum weiſen / jedoch 
Hoffart / ſondern zu Ehren dem 
Feſt. Denn in allen Freuden und Herr⸗ 
ligkeiten / die ſie treiben koͤnnen / ſollen ſie al⸗ 
lezeit gedencken an den verbrenneten und 
zerftöreten Tempel / und umb denſelben 
trauren. Dem Hauß ⸗Vater machet man 
eine Lehne von Seiden oder ſammeten 
Kuͤſſeñ / und behenget die Ne 
uͤck⸗ 
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Ruͤckwande um den Tiſch her mit (hd 
nen Teppichen, auffs ſchoͤnſte ein jeder 
vermäg/ daß fie ſich ſtattlich anlehnen 
koͤnnen / wie koͤſtliche Herren, die aus 
der Dienftbarfeit erlöfer/ undnicht mehr 
in Aegypten gefangen find, Denn ein 
jeglicher ſol fich auffdiefe zwey erſten Naͤch⸗ 
te laſſen duͤncken / als waͤre er ein groſſer 
Herr und Fuͤrſt/ der ein Knecht geweſen / 
nun aber befreyet und erloͤſet worden iſt. 
Ein armer Jude / der aus dem Allmoſen 
erhalten wird / und keine ſchoͤne Kuͤſſen 
oder Teppiche hat / ſol nur in einem Seſ⸗ 
Eu daß er ſich auch, wie ein Frey⸗ 
err / anlehnen Fünne / die Weiber aber 
find nicht ſchuldig fi anzulehnen. 
Sobald es recht Nacht iſt / und che 
nicht / eilen ſie ſehr aus der Schulen / lauf⸗ 
fen heim / laſſen auff den Tiſch ein Be⸗ 
cken oder Blatten ſtellen / darinne drey 
Kuchen zugedeckt liegen; der oberſte deu⸗ 
tet auff den Hohen⸗Prieſter, der mittles 
re auffdas Levitiſche Geſchlecht, , der drit; 
te und unterfte auff das gemeine Volck 
Iſrael. Auch ftellet man eine Schüffel 
auff / darinn liegt ein gebratener Bug 
| von 
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don einemjungenfamm(diefes ſol auf den 
ausgeftredten Arm GOttes deuten, damit 
er fie aus Egypten geführet hat / und zugleich 
auff das Oſter⸗Lamm,) und ein Ey hart 
gebraten; (dieſes ſoll auff die Opffer der 
Feſte deuten) ingleichen ein Blaͤttlein 
mit einem Gemuͤß aus Aepffeln / Birnen / 
Nuͤſſen / Feigen / Mandeln / Citronen x. 
mit Wein vermiſchet und gefnchet in Ge⸗ 
ftalt eines Ziegeld angerichtet — 
viel Gewuͤrtz, ſonderlich aber grob⸗geſtoſſe⸗ 
ner Zimmet geſtreuet iſt / ſiehet aus wie 
Stroh und Leimen / zum Gedaͤchtniß, daß 
ihre Vor⸗Eltern in Stroh und Leimen ge⸗ 
arbeitet / und Ziegel gemacht haben. Dane⸗ 
ben haben ſie eine Blatte mit einem Salat, 
aus Lattich / Epheu / Raͤttich / Peterlin / 
Koͤrbel⸗Kraut / Kreſſe und dergleichen / 
wie auch ein Blaͤttlein mit Eßig / zum Ge⸗ 
daͤchtniß / daß ihre Vor⸗Eltern das Oſter⸗ 
Lamm mit bittern Kraͤutern gegeffen haben. 
Wenn diß alles auffgeſtellet worden / ſe⸗ 

tzen ſie ſich ſchnell zu Tiſche / und ſchencket 

man einem jeglichen / jung und alt / auch dem 

kleineſten Kinde in der Wiegen, ein Glaß 

oder Becher mit Wein ein. Man ſchen⸗ 

cket aber einem jeglichen vier Becher — 
| we 
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welche vier Becher auch alle ſchuldig ſind 
auszutrincken / und das zum Gedaͤchtniß eis 
ner vierfachen Gutthat und Erloͤſung. 
Wer feinen Wein trincket / ober wem 
fonft der Wein ſchadet / ber mußauch mis 
der feine Natur diefe vier Becher austrin: 
den, Es full aber der Hauß-Bater ſich 
hůten / daß er nicht felbften den Wein ein⸗ 
chende / ſondern durch einen ‘Diener ein⸗ 
(enden gi auch damit feine Freyheit 
und groffe Derrligkeit zu bezeigen. Denn 
indiefer Nacht foll es alles herrlich und 
prächtig zug 


chen 
Wenn fie fich alfo zu Tiſche gefeßet, und 


der erſte Becher eingefchendet worden? 
fpricht der Hauß ⸗ Vater den Segen über 
den Wein, undfognet das Oſter⸗Feſt ges 
bührlich ein, und trincket ein jeglicher ſeinen 
Becher aus, lehnet ſich dabey auf die lincke 
Seite an die Küffen, wie ein Freyherr. 
Etliche waſchen bie. Hände vor diefem Se⸗ 
gen, etliche erſt hernach / etliche greifen mit 
den —— irgend an den bloſſen Leib, 
daß ſie darnach Urſache haben / die Haͤnde 
zu waſchen. Sie brauchen gemeiniglich 
rothen Wein / wenn ſie ihn haben konnen / 
oder laſſen Ciaret oder andern gewuͤrtzten 
Wein zu dem Segen dieſes Feſtes u 
a 


| 
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Nach dieſem erſten Trunck greiffen fie 
- zum Salat, jeglicher nimmt ein wenig 
Kraut / tundets in den Eßig und fpricht 
der Hauß-Bater: Gelobet ſeyſtu SOLL 
unfer GOtt, ein König der Welt, der 
du gefchaffen haft vieleriey Fruͤchte der 
Erden. Eſſen alſo einwenig Salat aus _ 
dem Eßig / daß fiedefto beffern Appetit uͤ⸗ 
berkonimen; denn Eßig macht luſtig zum 
eifen. Darnach nimmt der Hau: Ba 
ter den mittelften Kuchen aus der Blat⸗ 
ten / bricht ihm entzwey / legt das grbfte 
Stuͤck neben ſich unterdas Küffen (ſol be⸗ 
deuten / daß ihre Vor⸗ Eltern ihren Teig / 
in keilachen gebunden / mit ſich getragen ha, 
den /) und das andere Stuͤck legt er wieber 
zwiſchen die zween gantze Kuchen (nimmt 
auch hiemit den gebratenen Bug und bag 
Ey aus der Schuͤſſel) und greiffer jeder, 
man an die Schuͤſſel mit dem halben Ku⸗ 
chen, worauff fie mit hoher Stimme an 
ig zu ſingen: Alfo war das Brodt 
— vr * — 
pten aßen. Jederman / der hungrig 
iſt / der ſol kommen und eſſen, jederman 
der ed —— fol kommen und eſſen vor 
Opfer des Ofielamund; DIR Anh fa 
N , v' al A PER > 
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wirhie/ das andere Fahr ſeyn wir, wils 
GOtt / im Lande Canaan; diß Jahr ſeyn 
wir Knechte / das Jahr / das da kommen 
wird, ſeyn wir, wils GOtt / gefreyte Kin⸗ 
der und Herren. (Hie bedeutet ihnen der 
halbe Kuchen Armuth und Elend: denn ein 
armer Menſch oder Bettler hat nicht gantze 
Laib, ſondern nur Stuͤckgen Brodt / und 
erinnern ſich deſſen / das geſchrieben ftehet: 
Sieben Tage ſolt du ungeſaͤuertes Brodt 
des Elendes eſſen.) Das andere Theil 
giebt der Hauß ⸗Vater einem am Tiſch, daß 
er es verberge,. und niemand wiſſe, wo es 
Bi folcyen verborgenen halben ‘Kuchen 
heiſſen die Juden Aphikomen, (dieſes be⸗ 
deutet ein herfürgezogen Ding ) hiebey har 
ben ſie viel groffe Heimligkeiten; das vers 
borgene Stuͤck eſſen fienicht eher / biß daß 
das gantze Nacht: Ejfen und Geſang vol⸗ 
lendet iſt / und zwar mit groſſer Heiligkeit 
und Andacht / geben genau Achtung drauf / 
daß keiner ein Broſamlein auf die Erden, in 
den Bart, oder anderswo hinfallen laſſe / 
und ſagen / daß ſie dieſen halben Kuchen an 
ſtatt des Oſter⸗Laͤmmleins eſſen / und dar⸗ 
um verbergen, daß er ein Zeichen ſey auff 
ihren Moſchiach / deſſen Zukunfft vor ihnen 
auch verborgen und heimlich ſey. Si 
| 1er 
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Gierauff ſtellen ſie den Bug und das 
Ey wieder auff den Tiſch, und ſchencken ei⸗ 
nem ieglichen zum andernmahl ſeinen Be⸗ 
cher voll ein / und thun die Schuͤſſel mit dem 
Kuchen vom Tiſche, auff daß die Kinder 
etwas zu fragen haben, wie vorzeiten vom 
Oſter⸗Lamm, wie geſchrieben ſtehet: Und 
wann dann eure Kinder zu euch ſagen 
werden: was habt ihr da fuͤr einen 
Dienſt? Exod. 12.v. as. Aſſo ſollen fie 
Bund fragen: warum man die Kuchen 
vom Tiſch thue / da man doch nicht davon 
gegeſſen habe? Und antwortet darnach ein 
jeder den Kindern / was er weiß, und ſtellets 
bald wieder auf den Tiſch, und ſingen aber⸗ 
mahl einen. ziemlich . langen Geſang 





von der Erlofung aus Egypten. Und wenn 


ſie in diefem Geſange kommen an die Er⸗ 


‚sehlung der zehen Plagen / da die Egyptier 


mit geſtraffet worden / ſo ſingen ſie lang⸗ 
fan; und ſpritzen mit einem Finger Wein 
aus dem Becher / anzuzeigen’ daß Die Plaz 
en follen aus ihren Haͤuſern ſeyn / und Hr 
re Feinde (die Ehriften) kommen: Bald 
hernach nimmt ein jeglicher feinen Becher 
iadie Hand, hebt ihnauf, und fingen mit 


hoher Stimme: Darum ſeyn wir ſchuldig 


gu bekennen / loben zupteiſen ueıs. 
—R ße 2a eben, 
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heben / zu ehren / und zu benedeyen den / der 
unſern Eltern und uns alle die Zeichen ge⸗ 
than hat / uns aus der Dienſtbarkeit in die 
Freyheit / aus dem Leyd zu Freuden ge⸗ 
bracht, von der Traurigkeit zu freudigen 
Feyertagen, und aus der Finſterniß ins 
Licht, deßhalben wollen wir vor ihm ſagen 
Hallelujah. Und trincken darauf ein jeg⸗ 
licher zum andern mahl ſeinen Becher aus 

angelehnet wie Fuͤrſten und Herren. 
Die waͤſchet der Hauß⸗Vater abermahl 
feine Haͤnde / ſpricht das gewöhnliche Gebet⸗ 
kein darüber, nimmt den oberſten Kuchen 
aus der Blattenundfpricht: Gelobet feyft 
du GOtt unſer GOtt / ein König der Welt, 
der du das Brodt aus der Erden herfuͤr⸗ 
bringeſt. Iſſet aber nichts davon / ſondern 
nimmt auch den halben Kuchen und ſpricht:! 
Gelobet fenft du GOtt unfer GOtt / ein 
Koͤnig der Welt, der du uns durch deine 
Gebote geheiliget haſt / und uns geboten / 
ungeſaͤuerte Kuchen zıreffen. Bricht hie⸗ 
mit ein wenig von beyden Kuchen, 
iſſets / und giebt allen davon zu eſſen / und 
lehnen ſich auff die lincke Seite. Sie neh⸗ 
men anderthalb Kuchen, da ſie doch am 
Sabbath und andern Feyertagen zwey gan⸗ 
tze Laib Brodt nehmen / darum / daß * 
— rei⸗ 





VDie XXXIII. Frage. 417 
ſchreibung dieſes Feſts geſchrieben ftehet: 
Lechem oni, Brodt des Elendes oder 
Armuths. Ein Armer aber hat nicht gan⸗ 
tze / ſendern nur Stuͤcklein Brodt. Nimmt 
abermahl ein wenig der bittern Kräuter, 
tuncket es in das Gemuͤß / und ſpricht: Ge⸗ 
lobet ſeyſtu GOtt Una GOtt etc. der du ung 
geboten haſt zu eſſen bittere Kraͤuter. Iſſet 
alſo davon und heiſſet andere auch eſſen. Sie 
lehnen ſich aberalhie nicht an / denn dis Eſſen 
iſt ihnen ein Gedaͤchtniß / daß ihre Vor⸗El⸗ 
tern noch in der Dienſtbarkeit geweſen, und 
mit Stroh und Leimen haben muͤſſen arbei⸗ 
ten und Ziegel machen. 

Alsbald nimmt er den dritten Kuchen 
aus der Blatten / bricht ein Stuͤcklein dar 
von / iſſet abermahl ein wenig der bittern 
Kraͤuter dazu / tuncket ſie aber nicht in das 
Gemuͤß / weilKabbi Hillel zinZeit,da der an⸗ 
dere Tempel noch geſtandẽ / alſo gethan hat, 
und beweiſen es aus dieſen Worten: Unge⸗ 
ſaͤuerte Kuchen mit bitern Kraͤutern ſolt 
ihreffen,Exodız.v.8. Alhie hat die Vor⸗ 
bereitung zum rechten Oſtermahl ein Ende / 
und fahen die Juden jetzund an das rechte 
Nacht⸗Eſſen zu genieſſen / eſſen alles was 
ihnen Gott beſcheret hat ſind ſehr luſtig und 

Ee 3 frölich, 
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Frölich/und zechen tapffer durch einander, 
bis fchier zu Mitternacht. Wenn mange 
effen hat unddie Mitternacht herbey na; 
Ei thut der Haus Baterden verborgenen 
halben Kuchen wieder herfür/ iffet ein we⸗ 
nig davon, und giebet den andern ie 
ein Stuͤcklein / dabey lehnen ſie fich ſtattli 
auf die lincke Seite / waſchen die Haͤnde / 
ſchencken einem jeglichen ſeinen Becher voll 
ein / und trincken ihn aus, und diß iſt der 
dritte geſegnete Becher. Hierauf beten 
ſie nach Tiſche, ſchencken die Becher zum 
vierdten mahl ein, und nimmt der Hauß⸗ 
Vater den Becher in die Hand und ſpricht: 
Schütte deinen Zorn auff die Völcker / 
bie dich nicht erfennen/ und auff die Königs 
- reiche) die deinen Nahmen nicht anruffen; 
geuß deine Ungnadeauffie/ verfolge. fie 
mit Grimm, und vertilgefie unter dem 
Himmel des HEren hinweg. Inzwi⸗ 
ſchen laufft einer und macht die Haußs 
Thüre weit auff/ geoffer Sicherheit hals 
ben, weil fie gänglich glauben, daß Ihnen 
dieſe Nacht fein Schade von einem Men⸗ 
ſchen wiederfahren konne / daher nennen fie 
Diefe Nacht eine Behuͤt⸗Nacht, und 
ſchreiben / dag alle Wunder⸗Zeichen — 
"7 
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Erloͤſung der Patriarchen und alles Iſra⸗ 
els faſt auf dieſe Nacht geſchehen ſeyn / das 
rum ſprechen ſie in derſelben zwey Gebeter / 
wenn ſie ſchier gegeſſen haben / worinnen 
fie alle die Wunder ; Zeichen erzehlen / Die 
GOTT ihren Vätern indiefer Nacht ge 
than hat. Das eine Gebet heißt: - "Os 
rof niſim, teutſch: Dazumahl haft du viel 
Wunder-Zeichen in diefer Nacht gehan⸗ 
delt ;das andere fänget fich mit diefen Wor⸗ 
tenan: Ometz gofurofecho, teutfch; O 
SGDtt/wieftard ift deine Stärde ꝛe. | 
- Mit fohdyen Gebeternverfluchen fie alle 
Voͤlcker / die nicht Juden find, infonderheit 
aberdieChriften , und verhoſſen / der Pro⸗ 
phet Elias werde gleich kommen / und ihnen 
die Ankunfft des Meßiaͤ verfündigen,derfie 
dieſe Oſternacht erloͤſen werde / ſie wuͤnſchen 
auch, daß GOtt dieſe Nacht komme und ſie 
erloſe aus ihrem Elende / und die Chriſten 
ſtraffe, wie er die Egyptier geſtraffet hat. 
Daher denn auch einer iſt, der gleich wenn 
man die Thuͤren aufgeſperret / und den vo⸗ 
rigen Seegen ſpricht, in ein weiß Leilachen 
oder anders ſich verkleidet, gehling in die 
Stube herein faͤllet / daß die Kinder vermey⸗ 
u.) er Ee 4 nn 
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nen ſollen / der Elias ſey ſchon vorhanden / 
und werde den Chriſten den Hals entzwey 
ſchlagen. Darnach beten ſie vollends die 
Tiſch⸗Gebeter bis zum Ende, und beſchlieſ⸗ 
— alſo: Allmaͤchtiger Gott / nun baue 
einen Tempel in kurtzem gar balde/gar bal⸗ 
de, in unſern Tagen zu naͤheſt; nun baue, 
nun baue / nun baue / nun baue deinen 
Tempel in kurtzem. Barmhertziger GOtt, 
groſſer GOtt / demuͤthiger GOtt / hoher 
GOtt / feiner GOtt / ſuͤſſe GOtt / tugend⸗ 
haffter GOtt / Juͤdiſcher GOtt / nun baue 
deinen Tempel in kurtzem, gar balde / gar 
balde in unſern Tagen,gar balde/gar balde/ 
nun haue / nun baue / nunbaue/ nunbaue 
nun baue deinen Tempel balde. Kraͤffti⸗ 
ger GOtt, lebendiger GOtt, mächtiger 
SHtt, nahmhafftiger SOtt,fanfftnmithts 
ger GOtt, ewiger GOtt / furchtfamer 
Gott / ziemlicher GOtt föniglicher GOtt, 
reicher GOtt / vertrauter GOtt / nun baue 
deinen Tempel in kurtzem / gar balde, gar 
balde in unſern Tagen / in kuürtzen / gar bal⸗ 
de, nun baue, nun baue / nun baue / nun 

baue ‚nun baue Deinen Tempel balde. 
‚ Nach dieſem vierdten Becher duͤrffen fie 
dieſe Nacht feinen Wein mehr trin * es 
ey 
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fen denn einer kranck oder habe einen ſchwa⸗ 
chen Magen. Denn alsdenn mag man 
auch den fünften Becher einfchenden: und 
austrinden: Waſſer aber zu trincken iſt 
unverbothen. Hierauff begeben ſie ſich 
zur Ruhe und ſchlaffen in groſſeꝛSi t 
bey offenen Thuͤren. Die obgedachten Ku⸗ 
chen nennen fie Mitzuos, gebotene Kuchen, 
oder beſondere gebotene Kuchen / darau 
ee ine —— 

in ſolch armſelig ngehaben die 
blinden Leute zwey Nice an fatt des 
Oſterlamms / das fie unter den Ceremonien / 
wie in den Buͤchern Moſis heſchrieben / ha⸗ 
hen eſſen ſollen. Es lehren aber ihre Rab⸗ 
binen / daß ſie, nachdem ihr.Staat und 
Tempel zerſtoͤret, das Oſterlamm nicht 
mehr ſchlachten, mit den von Moſe beſchrie⸗ 
benen Ceremonien eſſen / das Blut auf die 
Uberthuͤren ſtreichen / und mit umgeguͤrte⸗ 
ten Schwerdt und Spieſſen in den Haͤnden 
geruͤſtet ſeyn duͤrffen: Denn man ſey dieſe 
und alle andere Opffer nicht ſchuldig zu hal⸗ 
ten, dann nur im gelobten Lande Canaan, 
welche⸗ ein rein und heilig Land iſt / andere 
Laͤnder aber find umein und unheilig. Allein: 
es eſſen heutiges 2 auch nicht die Ju⸗ 
e 5 
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den, die im Lande Canaan / ja zu Jeruſalem 
ſelbſt wohnen/ das Oſterlamm mit gebuͤhr⸗ 
lichen Ceremonien / haben auch Feine Opffer 
mehr. Es beweiſen aber die Rabbinen die⸗ 
ſe ihre Meynung aus den Worten Moſis 
Deut. 16. Du magſt nicht das Paßah 
ſchlachten in irgend deiner Thore einem , die 
dir der Herr dein GOtt giebet / ſondern an 
demOrte / den dir der HErr dein GOtt wird 
erwehlet haben, daß er ſeinen Nahmen da⸗ 
ſelbſt wohnen laſſe / da ſolſtu das Paßah 
ſchlachten am Abend. Daß ſie bey dieſem 
feſte vier Becher brauchen / geſchiehet zur 
Eriñerung und Danckſagung fuͤr viererley 
Erlöfung, derer Meldung geſchiehet im an⸗ 
dern Buch Moſis in dieſen Worten GOt⸗ 
tes: Ich will euch ausführen von der Egy⸗ 
pter Laſten und will euch ausreiſſen von ih⸗ 
rer Dienſtbarkeit / und will euch erlöfen' 
durch einen ausgeſtreckten Army und durch 
groſſe Gerichte, und will euch annehmen 
mir zum Volck. 

Daß ſie auch bey dem vierdten Becher 
das Fluch⸗Gebet wider die Chriſten und alle 
ihre Feinde ſprechen / iſt die Urſache: weil 
GDtt der HErr (wie Rabbi Bechai vorgie⸗ 
bet) kuͤnfftiger Zeit an — — 

0 sn ern 
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ern der Welt (das iſt, den Chriſten und 
allen, die nicht Juden ſind) einſchencken und 
zu trincken geben wird aus vier Bechern der 
Rache und Straffen GOttes / mie geſchrie 
ben ſtehet: Nimm dieſen Becher Weins 
voll Zorns von meiner Hand, und (chende 
baraus allen Böldern x. Item: der gůl⸗ 
bene Kelch zu Babel ift in der Hand’ des | 
RAN x. Item: Blis, Feuer und 


weffel / und Ungewitter ift der Tranch 


damit er ſie traͤncket. Stem: der HErt 
hat einen Becher in der Hand / mit ſtarckem 
Wein voll eingeſchencket / alfo daß er ͤber⸗ 
lauffet / und die Gottloſen der Erden wer; 
den ſeine Hefen austrincken und außau⸗ 


gen. ee 
“ Am Oftertagedes Morgens gehenfiein 
bie Schule) fingendie Zemirosund Pak - 


‘men / betenwiele Gebete / treiben viel Ges _ 


praͤnges mit dem Buch des Geſetzes / heben 
deren wohl zwey aus der Archen / laſſen 
fuͤnff Männer aufruffen / die etliche Le- 
ctionen daraus leſen muͤſſen. Wenn die 
fer Tag auff einen Sabbath faͤllt ſo ruffen 
fiefieben Männer auf, Wenn am Ende 
ihrer Gebete der Priefter dem Vol den: 

Seegen giebet, breitet. er die Hände 
in⸗ 


— — — 
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‚ Singer weit voneinander/ und fprechendie 
Juden / es ruhe die Majeftät GOttes auff 
der Prieſter Haͤnde / und haben deshalben 
hoch verboten / daß ihnen keiner vom gemei⸗ 
nen Volcke ſolle auf die Haͤnde fehen, er wuͤ⸗ 
de ſonſt blind. 
Nach verrichteten Gebeten gehen ſie 
heim / eſſen das Mittagmahl und ſind guter 
Dinge. Sie ſollen aber nicht zu viel effen, 
Damit fie zu Nacht die drey obgedachten 
Kuchen deftoluftiger eſſen können. Alhie 
haben ſie ein ſubtiles und weitlaͤufftiges 
Diſputiren: was und wie viel Arbeit man 
an dieſem Tage thun duͤrffe / wie viel man 
kochen und was fuͤr Speiſe man eſſen folle, 
Nemlich man ſolle nicht mehr kochen / als 
man am ſelben Tage iſſet; jedoch mag man 
wohl einen groſſen Topff mit Seife zuſe⸗ 
tzen: Denn wenn mans ſchon denſelbigen 
ag nicht alles iſſet / ſchadet es nichts: 
Denn viel Fleiſch giebt gute Suppen, es 
wird auch das Fleiſch an ihm ſelbſt deſto beſ⸗ 
fer und geſchmackter, wenn viel mit einan⸗ 
a re Ab braten foll man 
mehr nicht/ als man am felbigen Tage auf 
iſſet: Denn wenn man fchon viel mit einan⸗ 
der braͤtet / wird es davon nicht beſſer / und ift 
| es 
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es kalt niemahls ſo gut, als warm. Was 
manam vorigen Tage kochen fan, das feis 
nen Geſchmack nicht verlieret/ ſoll man des 
vorigen Tages kochen; Was aber ſeinen 
Geſchmack derlieren wuͤrde / darff man wol 
an dieſem / wie auch an andern 
— Sabbarhyfochen. - eh 

er, wenn erlange geftoffen iſt, verlieret ſei⸗ 
nen Geſchmack und Geruch: Deßhalben 
mag man ihn wohl, wie auch ander Ge⸗ 
wuͤrtze / am Feyertage ſtoſſen, jedoch ſoll 
man eine Veraͤnderung machen / | 
Stöffel unter⸗ uͤber ſich kehren / oder den 
Mörfel auf eine Seite halten, damit ein 
Unterſcheid fey zwiſchen der Arbeit der eyr⸗ 
und Wercktage. Ein Hein Kind darff 
man wohl waſchen oder baden in warmen 
Waſſer, das eine Zuͤdin gewaͤrmet; aber 
ein geofferube darf fich gar nicht mafchen 
sder baden/ wenns fchun ein Chriſt gewaͤr⸗ 
met hätte. Man darf keinen Dachtaus eines 
Lampe in die andere thun. Wenn ein Kertz⸗ 
lein brennet / und einer wolte nicht gerne, 
daß es gar ausbrennete / mag ers wohl ins 
Waſſer ſtellen / oder etwas anders darumb 

reg been f bald es dahin gereichet / von 
ihm ſelbſt aus oſche / aber mit einen Meſſer 
darff ers nicht abſchneiden. ae 


Kein 
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; Kein Zube folleinen Chriften amgeyers 
tage zu Gaſte laden / damit er nicht genöthi⸗ 
get werde etwas mehr zu kochen und zuzuruͤ⸗ 
ſten / oder Arbeit zu thun / dadurch die Hei⸗ 
ligkeit des Feyertags verbrochen werde; 
Kommt er aber ohngefehr / ſo mag er ihn 
wohl heiſſen mit eſſen. Am Feyertage ſoll 
man nicht faſten von wegen eines böſen 
Traumes / weil geſchrieben ſtehet: Du 
ſolſt dich frölich machen auf deinen Fe⸗ 
ften. Man foll Freude haben ſich luſtig 
und frölich machen / welches man mit einem 
hungerigen und leeren Bauchenicht thun 
fan; Aber am Sabbatl) Be man wohl 
wegen einesböfen Traums falten: Denn 
beymSabbatl) ftehet nurOneg, Wolluſt / 
geſchrieben / und wenn einer aljo faſtet / fo iſt 
das Faſten am Sabbath feine Wolluſt, weil 
er eines boſen Traum damit vertreibet, und 
in ſeinem Gemuͤthe wieder luſtig wird. 
Alſo darf man auch am Sabbath wohl weis 
nen / wenn weinen eines ſeine Luſt iſt; a⸗ 
ber am Feyertage zu weinen iſt verboten / 
denn weinen und lachen / oder frͤlich ſeyn / 
mag nicht zugleich geſchehen. Wenn man 
ein Huhn oder etwas ‚anders zufuͤllet / 
. magmandas Gefüllte wohl zunehen mit 
einer Nadel / und den daden ubbrinon 
er 
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aber nicht abſchneiden oder abbeiſſenge doch 
foll der Faden auch des vorigen Tages indie 


Nadel feyn gethan worden... Schüffeln,- 


dieman des Morgens brauchet / foll man 
nicht ausfpülen oder mafchen , auff die 
Nacht auch zu brauchen / men ſoll zu 
Pacht friſche nehmen. Fiſche, Vögel und 

andere wilde Thiere darff man nicht jagen 
oder fangen, und wenn ſchon ein Chriſt ſie 
gefangen haͤtte am Feyertage / und ſie den 
Juden zu kauffen geben wolte, darff der 
Zude nichts davon eſſen, biß erſt nach dem 
—* ez aber Huͤhner und Gaͤnſe, dig 
einer im Hauſe hat / darff man wohl fangen, 
Sie haben auch einengroſſen Streit 
Ob man ein Ey / das am dehertage iſi ges 
leget worden, deſſelben Tages noch cfjen 


duͤrffte oder nicht? und haben davon / wie 


auch von andern Sachen / als von Obs / dag 
am Feyertage abgebrochen / Kraͤutern / dio 
am Feyertage aus der Erden geriſſen oder 
geſchnitten worden / von Schlachten / 
Holtz hauen / Feuer anzuͤnden / Heuer an 
blaſen / kochen / kneten / backen / viehmelcken 
3 augen ſonderharen Tractat im Talmud 
geſchrieben, welcher Betzan genennet wird 


La,» Het N eo \ ++ 
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T Sur Vefperzeit gehen ſie wieder in die 
le / und beten, eilen aber ſehr / und 
lauffen mit den Gebetern davon: Denn ſie 
muͤſſen erſt nach dem Abend» Gebete zu 
Nacht kochen. Zu Nacht eſſen ſie eben mit 
den Ceremonien / wie am vorigen Abend / 
feyren auch den naͤchſten Tag mit allem 
Gottesdienſt / wie den vorigen. Fuͤnde ei⸗ 
ner noch etwas Sauerteig dieſe zwey Feyer⸗ 
tage im Hauſe / ſo darff er ſolches nicht an⸗ 
ruͤhren / vielweniger genieſſen ſondern eine 
Schuͤſſel und Geſchirr darüber decken / und 
es die nachfolgende Tage verbrennen. 
Wer dem Haußgevoͤgel / als Hühnern; 
— —* Haber oder Korn fuͤr⸗ 
wirfft / daß ſie eſſen / ſoll ſehen, daß er 
an einen feuchten Ort werffe; Denn ſie 
mochtens nicht gar auffeffen, und was liege 
bleibt moͤchte wachſen welches hernach eben 
ſo viel waͤre / als hätte es am Feyertage geſaͤet. 
Die nachfolgenden vier Tage ſind nur 
halbe Feyertage / deswegen ſie auch Chol 
nhammoed, gemeine Tage des Feſtes ge⸗ 
nennet werden. An dieſen duͤrffen ſie 
wohl etliche Arbeit thun / aber nicht allerley, 
wovon im Buch Orach chajim gehandelt 
wird / und kommt darinn folgendes a : 
— (4 
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Alle die Sachen möchte man wohl thun / 
welche verdürben/ oder Schaden daben zu 
gewarten waͤre / wenn man flenicht thaͤte; 
als melcken ꝛc. Einem kleinen Kinde mag 
man wohl zum erſten mahl das Haar ab⸗ 
ſcheeren / aber einem Aiten nicht. Wer 
nur ein Hembde hat / mag daſſelbe wohl wa⸗ 
ſchen / aber doch nicht offenbarlich; desglei⸗ 
chen duͤrffen die Weiber wohl Kinde-Wins 
deln waſchen; man mag auch wohl Lein⸗ 
wand / Kraͤgen etc. glätten, Meſſer wetzen ꝛc. 
Wer noͤthig zu ſchreiben hat,follfrumm und 
mit verkehrter Schrifft ſchreiben mie auch in 
allen Wercken / die er andiefer und dergkie 
chen Zeit thut / foler eine Beränderung mas 
chen / damit ein Linterfcheid ſey unter den 





| erden der gemeinen Bere und Feyere 


tagen. Nägel abſchneiden haben wohl et⸗ 
liche erlaubet / aber die froͤmmeſten haben 
ſehr darüber difficuleiret,und eg weiter nicht 
erlaubet; ‚denn wenn eine Frau muͤſte ihrer 
Reinigung halben in ein falt Waſſer gehen / 
alsdenn muß ſie ihre Naͤgel an Händen und 
Fuͤſſen abfchneiden / damit nichts unreines 
unter den Nägeln; verbleibe. 
- Der fiebende Tag iftihnen nach dem Ge⸗ 
fee wiederum heilig / wie Exod, 12, v.16. ger 
4, Theil. Sf ſchrie⸗ 
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ſchrieben ſtehet: der erſte Tag foll heilig feyn / 
daß ihe zuſam̃en kom̃et / und der fiebende foll 
auch heilig ſeyn / daß ihr zuſammen kommet / 
keine Arbeit ſollt ihr darinnen thun / ohne 
was zur Speiſe gehoͤret für allerley Seelen / 
daſſelbe allein moͤcht ihr fuͤr euch thun. Dem⸗ 
nach kommen ſie Abends und Morgens in 
ihren Schulen wieder zuſammen / ſingen und 
beten / und halten abermahl ein groß Ge⸗ 
praͤnge mit dem Buch des Geſetzes / mit aus⸗ 
und einheben aus der Archen. Sie feyren 
aber ſolchen doppelt / und zwar den folgen⸗ 
den / wie den vorhergehenden. Hierauff brin⸗ 
gen ſie wiederum geſaͤuertes Brod in das 
Dauß / damit GOtt ſehen ſolle / daß fie das 
Feſt nicht laͤnger feyren / als er geboten hat. 
Darnach faſten die Maͤnner dreymahl / 
nemlich zwey Montage und einen Donner⸗ 
ſtag / daß ſie damit wieder abbuͤſſen / wo ſich 
einer voll getruncken hätte am Feſt / oder es 
fonften sicht vecht gefeyret / wie er hätte thun 
—— auffden 3 3ſten Tag nach Oſtern 
ind ſie gemeiniglich ſehr traurig / (jedoch nicht 
alle) machen keine Hochzeiten / laſſen die 
Haar nicht abſchneiden / baden nicht / wegen 
des berühmten Rabbi Alcibha, der 24000 


Schüler gehabt hat / welche alle zwiſchen 
| often | 
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Oſiern und Pfingſten geſtorben / deßwegen 


weil ſie einander verachtet / verſchmaͤhet / und 
niqht geliebet und geehret / wie fie billich haͤt⸗ 
ten thun ſollen. Dieſe Verſtorbenen alle 
ſind bey naͤchtlicher Zeit von den Weibern 
begraben worden / weßwegen auch die Wei⸗ 
ber dieſe drey und dreyßig Tage / ſo bald die 
Soñe untergangẽ iſt, keine Arbeit thun duͤrf⸗ 
fen. Am zſten Tage laſſen ſich die Maͤnner 
mit ſonderlicher Solennirdt barbieren und 
fein putzen / baden auch / halten Mahlzeit zu⸗ 
ſammen / und find wieder froͤlich daß Rabbä 
Akibha Schüler haben auffgehoͤret zu ſter⸗ 
ben.Siche Buxtorfii Juden Schule Cap. 12. 
13. 41. Und Antonii Margarithæ Juͤdiſcher 
Glaube Cap. 5.p.42.&c, a 


DIEXXXIV.Srage, 
Wie die. Zuden ihr. Pfingft: Zefk 
ubegehen pflegen? 
er ngſt⸗Feſt der Juden heiffet das 
Feſt der Wochen / weil ſie vom Dſter⸗ 
feſt / nach Moſis Verordnung, ſieben Wo⸗ 
chen zehlen ſolten / ingleichen das Feſt der 
Erndte / weil die Erndte alsdenn anfieng / 
item, das Feſt der Erſtlingen / weil fie die 


fe 
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te aus Danckbarkeit GOtt opffern folten. 
Ben diefem Fefthaben die Judẽ eine fehr ge» 
naue Rechnung im zehlen : Sie fangen aber 
an zuzehlein der andern Nacht nach Oſtern / 
men die Sternen auffgegangen / mit Diefem 
Gebetlein:Gelobet ſeyſtu HErr unfer Gott, 
ein Koͤnig der Welt / der ung geheiliget hat 
durch ſeine Gebote / und uns geboten zu zehlen 
das OF: (das ift/die Tage quff die Ernd⸗ 
te) und heute iſt der erſte Tag. 
Alſo fahren ſie alle Tage fort / biß auf den 
fiebenden/ alsdenn ſagen ſie nach dem Ge⸗ 
betlein: Und heute find ſieben Tage / die 
machen eine Woche. Am achten Tage ſa⸗ 
gen ſie: Und heute ſind acht Tage / die ma⸗ 
chen eine Woche und einen Tag. Alſo zeh⸗ 
len ſie weiter alle — und alle Wochen / 
biß auff den 49. das iſt / den Pfingſt⸗Abend 
Dieſes zehlen muß allezeit ſtaͤndlingen ge⸗ 
ſchehen / wie die Rabbinen befohlen haben. 
Und dieweil ſie es nicht mehr halten koͤnnen 
nach dem Geſetze / ſo beten ſie auch zugleich 
alle Tage / daß GOtt ihnen die Stadt Jeru⸗ 
ſalem wieder eingeben / und den Tempel 
bauen wolle, alsdenn wollen ſie das Feſt 
mit allen Opffern halten / wie das Geſetz ge⸗ 
bietet. Sie ſchreiben auch / GOtt habe ih⸗ 
* ee, nen 
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nen darum befohlen/ die Tage auff das Feſt 
der Wochen oder Erndte zu zehlen / dieweil 
um diefe Zeit iederman, da ſie noch in ihrem 
Lande waren / ſehr viel habe im Felde pa 
fchaffengehabt / undfichiederman auff die 
Erndte gerüftet / und deswegen gar leicht: 
hätten des Feſts vergeffen mögen’ / daß ſie 
nicht wären gen Serufalem gangen /und das 
ſelbſt GOtt die Erſtlingen des Getraides ge⸗ 
opffert / wie er ihnen befohlen hatte. Es iſt 
auch (ſchreiben ſie)ein Gleichniß auff einem 
Konig / der in eine Stadt fommet/da ein 
Fuͤrſt oder groffer Herr gefangen liegt / wel⸗ 
cher den Koͤnig um Erlöfung — / und 
der Koͤnig antwortet ihm: Uber ſo und ſo 
Biel Wochen ſolſtu ledig und frey ſeyn / ich 
wil dir auch meine Tochter zu deinem Ge⸗ 
mahl und einer Ehefrauen geben. Alsdenn 
faͤnget der Gefangene an zu zehlen alle Ta⸗ 
ge / Wochen und Stunden biß der Tag 
kommet / den der Koͤnig ihm genennet hat; 
Alſo hat auch GOtt den Iſraeliten gethan; 
da ſie noch in Eghpten gefangen waren / hat 
er zu ihnen geſprochen: Ich will euch mit 
ausgeſtrecktem Arm aus Egypten fuͤhren / 
und ſollet nach Oſtern zehlen ſieben Wo⸗ 
chen / Dann will ich euch Fri meine T — 
an 83 it 
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die Thorah, das heilige Geſetze / zu einer 
Ehefrauen geben. 

Die Weiber ſind nicht ſchuldig dieſe Ta⸗ 
ge zu zehlen / dieweil es ein Gebot / das an 
eine beſtimmte Zeit jaͤhrlich gebunden iſt / 
von welchen Geboten die Weiber befreyet 


ſind. Am Pfingſt⸗Abend laͤſſet keiner zur 


Ader: denn ſie ſchreiben im Talmud und in 
ihren Minhagim, daß an dieſem Abend ein 
ſehr ſchaͤdlicher und boͤſer Wind gangen ſey / 
welcher Tabhoach, Moͤrder oder Schinder 
geheiſſen / der haͤtte ſollen das gantze Volck 
Iſrael umbringen / wenn ſie das Geſetze / das 
GOtt ihnen am nechſten Tage gegeben, 


nicht haͤtten wollen gerne und gutwillig an⸗ 


nehmen. 
Dieſes Pfingſtfeſt feyren die Juden zwey 
Tage ohne ſonderliche Ceremonien / vor⸗ 


| nehmlich wegen dee Opffer/ heben zweymal 


das Buch des Geſetzes aus der Archen/ ruf⸗ 
fen fuͤnff Maͤnner auf / die daraus leſen 


muͤſſen etliche Capitel und Geſetz von den 


Dpffern/ die fie an dieſem Feſt geopffert has 
ben. Aber zum Gedaͤchtniß des empfanges 
men Geſetzes ſtreuen fie Gcaß inihre Haus 


ſer / aufdie Gaſſen / und in die Schule, ſte⸗ 


cken viel grüne Meyen hin und her für bie 
| Fenſter / 
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fler/tengen gruͤne Rränge auf dem Haupte / 
darum daß es um den Berg Sinaigrün ges 
weſen iſt / als ſie das Geſetz empfangen haben. 
Sie eſſen auch viel MilchSpeiſe / Fla⸗ 
den / und anders von Milch zugerichtet / 
darum daß das Geſetze / welches ſie auff die⸗ 
ſen Tag empfangen haben / weiß / rein und 
ſuͤß wie Milch if. Unter andern bereiten 
fie einen hohen dicken laden / fiebenfach 
übereinander gemacht/ den fie Sinai⸗Ku⸗ 
chen nennen/ zum Gedaͤchtniß der fieben 
Himmel/darinn GOtt vom Berge Sinai 
gefahrenift. Jedoch ſol ſich ein jeglicher 
auch mit gutem Wein und Fleifch verſehen / 
meil feine Freude am Tifche ohne Fleiſch iſt. 
Es ftehet aber bey dieſem Feſt geſchrieben: 
Und ſolſt froͤlich ſeyn vor GOtt deinem 
HErrn / du und dein Sohn / deine Tochter ꝛc. 
Siehe Buxtorfii Juden⸗Schule Cap. 15. 








Die xxxv. Frage. 

Was die Juden bey dem Lauber⸗ 
huͤtten⸗Feſt vor Ceremonien haben? 
EJ2tHatdenenZuden dasLauberhuͤtten⸗ 

Feſt / gleich denen andern / ſcharff an⸗ 
befohlen: Denn alſo ſpricht er Dout. 16. v. 
6. Dreymahl im Jahr ſollen erſcheinen alte 
Ki 3a deine, 
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deine Mannsbilder fuͤr dem Angeſichte des 
HErrn deines GOttes / an dem Ort / den 
er erwehlen wird / nemlich auff das Feſt der 
ungeſaͤuerten Kuchen / auffs Feſt der Wo⸗ 
chen / und auffs Feſt der Laubhuͤtten. 
Dieſes Feſt befahl GOtt denen Juden 
am 15. Tage des ſiebenden Monden zu fey⸗ 
ren / nach Rechnung des neuen Jahres der 
Feſten; welches im Martio anfaͤnget / und 
faͤllet alſo der ſiebende Monat in den Herbſt / 
Daher er auch Lateiniſch September genen⸗ 
net wird. Sonften ift diefer Monat den 
Juden / nach Rechnung ihrer Jahrzahl / der 
erſte Monat. 

Der Zweck dieſes Feſtes war / daß die 
Kinder Iſtael ſich erinnern ſolten der vaͤ⸗ 
terlichen Fuͤrſorge GOttes / dadurch er das 
Volck Iſrael 40. Jahr ohne Wohnhaͤuſer 
in der Wuͤſten wunderbarlich erhalten hat⸗ 
te / wie geſchrieben ſtehet: Alle / die im Lan⸗ 
de gebohren ſind in Iſrael / ſollen in den 
Laubhuͤtten wohnen / auff daß eure Nach⸗ 
kommen erkennen / daß ich die Kinder Iſ⸗ 
rael haben laſſen in Laubhuͤtten wohnen / 
als ich ſie ausfuͤhrete aus Egyptenland. 

Vorzeiten wurden die Hütten gemacht 

aus Zweigen und Mäyen von ſchonen gruͤ⸗ 
J nen 


Die xx xxxv. Frage. a44327 


nen Bäumen/als da findalle dlichte 2 Bäur 
me, Dliven/ Myrten / Hartzbaͤume ic. wel⸗ 
che wegen ihrer vielen Fettigkeit lange Zeit 
‚grüne bleiben. Hievon ſtehet Levit. 23. v. 
40. folgendes: Und ihr ſollet nehmen am er⸗ 
ſten Tage Fruͤchte von ſchoͤnen Bäumen / 
Palmen » Zweige und Mayen von dicen 
Bäumen und Bachmweiden. Lind Nehem. 8. 
v. 15. lieſet man: Und fie lieffen ausruffen 
in allen ihren Städten und zu Jeruſalem / 
undfagen: Gebet hinaus auff die Berge / 
and holet Delzweige/ Hargbäum-Zweige/ 
Myrten⸗Zweige / Palmen-Zweige, und 
Ziveige von dibten Baͤumen daß man 
Laubhuͤtten mache/ wie gefchricben ftchet. 
In foldyen Huttenhaben ſie acht Tage ge⸗ 
wohnet; die beym Nehemia gedachten Bach⸗ 
weiden dieneten dazu / daß ſie die Zweige an 
der Hütten damit zuſammen bunden. Im 
Talmud ſtehet ein groſſer Tractat von dies 
ſem Feſt / wie man es recht feyren und halten 
ſoll. Es waͤhret dieſes Feſt noch jetzo acht 
Tage / jedoch ſind nur die zwey erſten und die 
zwey letzten gantze / die mittelſten aber, nur 
Halbe Feyertage. 
Siefommen am raden Tag um Voeſber⸗ 
Bi in a ee Ina 
un 
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"und beten nady Ordnung ihrer Minhagim 
und Kirchenbuͤcher / biß es Nacht wird. Als: 
denn geben ſie heim in ihre Laubhuͤtten der 
KHaufivater ſpricht ein Gebet und ſegnet da⸗ 
mit das Feft und die Laubhuͤtten ein / dancket 
GOtt / daß er ſie vor allen Volckern erweh⸗ 
let / erhoͤhet und geheiliget habe / und ihnen 
befohlen / in Laubhuͤtten zu wohnen. Eſſen 
darnach zu Nacht in der Huͤtten und ſind 
ſehr froͤlich. 

Sie ſolten auch über Nacht in den Huͤt 
ten ſchlaffen / aber ſolches iſt ihnen jetziger 
Zeit gar zuunbegdem/ wegen Kaͤlte / Feuch⸗ 
tigkeit des Orts und andern Befchwerden. 
ODeßhalben gehen fie gemeiniglich in ihre 
Wohnhaͤuſer und fchlaffen mit befferer Bes 
"guemlichkeit in ihren ordentlichen Betten, 
Am Morgen des i5 den Tages gehen fie wie⸗ 
der in ihre Schulen / ſingen und beten viel / 
aber ſchlecht von Hertzen. Und wenn der 
Vorſaͤnger kommt an das Gebetlein Sim 
Schalom, Herr gieb Frieden ꝛc. fo nimmt 
ein jeglicher ſein Buͤſchlein von Palmen / 
Dliven und Weiden⸗Zweiglein in die rechte 

Hand / und einenCitronen⸗Apffel in die lin⸗ 
‚de Hand / und ſpricht: Gelobt ſeyſtu HErr 
unſer GOtt / ein Konig der Welt / daß — 

ur 





— m m — — De — 1 


DIEXXXV. Stage. 439 


| — — 


durch deine Gebote geheiliget haft/und uns 
geboten zu tragen ein Palmbüfchlein ; und 
ſchuͤttelt hiemit das Buͤſchlein / daß es brav 
rauſchet / wie Pſalm. 69. v. 12, ſtehet: Als⸗ 
denn werden die Baͤume in Walde frolocken. 
Hierauf ſtoͤßet er das Buͤſchlein deeymahl 
fuͤr ſich gegen Morgen / hernach drehmahl 
gegen Mittag / nach dieſem dreymahl hinter 
ſich uͤber die Achſeln gun Abend/ hierauf 

dreymahl auff die lincke Seite gegen Mitter; 
nacht / zuletzt auch alſo uͤber und unter ſich. 
Nach dieſem Exercitio beten fie weiter fort / 
und ſchuͤtteln bald noch einmahl. Hiermit 
zeigen ſie an / daß ſie die Suͤnde auf allen 
Seiten uͤberwunden haben / und den Satan 
mit dem Rauſchen erſchrecken / daß er ſie ih⸗ 
rer Suͤnde halben nicht weiter anklagen 
duͤrffe. | 
Bald gehet einer und hebet dag heilige 
Buch des Geſetzes aus der Archen / ſtellet es 
auff den Almemor oder Cantzel / darnach ges 
hen fie alle mit ihrem Buͤſchlein und Citron⸗ 
Aepffeln um die Cantzel herum. Und das 
thun fie alle ſieben Tage / zum Gedaͤchtniß / 
daß man ſiebenmahl um die Stadt Jericho 
gegangen iſt / davon letztens die Mauren 
umbgefallen ſind und die Stadt erobert 
| wor⸗ 
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worden. Undalfoin guter Hoffnung / es 
werden auch die Mauren des Romiſchen 
Keicheseinmahl zerfallen/ und die Juden 
Meifter werden über die Chriſten / wie davon 
Rabbi Bechai ſchreibet / wenn er faget? Die 
Umeingelung/oderdaßwir heutiges Tages 
am Laubhütten = Feft ficbenmal um die 
Cantzel gehen / iftein Zeichen und Bebeus 
tung auf fünfftige Zeit daß die Mauer ⸗E⸗ 
dom / das iſt / des Roͤmiſchen Reiches / zerfal⸗ 
len wird / und werden alle Edomiter verder⸗ 
bet und ausgerottet werden aus dieſer Welt / 
wie der Prophet Daniel geweiſſaget hat uͤ⸗ 
ber das vierdte Thier / dadurch das Roͤ⸗ 
miſche Reich bedeutet wird / mit dieſen Wor⸗ 
ten: Ich ſahe zus biß das Thier getoͤdtet 
ward / und ſein Leib umkame / und ins Feu⸗ 
er geworffen ward. Alsdenn wird ſich der 
Berg Zion und Jeruſalem freuen / welche 
eine Wuͤſten genennet werden / wie geſchrie⸗ 
ben ſtehet: Zion iſt zur Wuͤſten worden / 
und Jeruſalem zur Zerſtoͤrung; Und an ei⸗ 
nem andern Orte ſpricht der heilige Prophet 
Jeſaias gleichfals / daß ſich Zion freuen / und 
Jeruſalem frolocken ſoll uͤber der Rache und 
Straffe Edom / wie geſchrieben ſtehet: die 
Wuͤſten und Einoͤde wird froͤlich ſeorn. 
x Snihren Gebet⸗Buͤchern beten und * 
en 
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ſdenſe GDtt folle de Chriflen Tehlagen, 


wie er die Erfigebohenen in Egppten ges 
lagen hat / wie zu fehen im Gebet / ſo ſich an⸗ 
* Ana hofshiana, da fie ausdruͤckli 
fogen:Schlag unfere Feinde / wie du die Erſt⸗ 
gebohrnen in Egypten geſchlagen haſt / und 
mache ſie demuͤthig. 


Nach dieſem erſten Schuͤtteln beten ſie 


weiter fort / ſchuͤtteln noch etliche mahl dag 


Buͤſchlein / heben zwey Buͤcher des Geſetzes 
aus der Archen / leſen ein wenig darinn / 
mit groſſen Gepraͤnge und wenige Andacht 
Den andern Tag feyern fie gleicher Ge⸗ 
ſtalt / wie den erſten; Zu Racht ſpricht ein 
ieglicher Haus ⸗ Vater ein Gebetlein / ſchei⸗ 
det damit daß Feſt von den Werck· Tagen / 
und dancket GOtt / daß ſie das Feſt ſo wohl 
gehalten haben. Die vier nachfolgende Ta- 
ge find nur halbe Feyertage, fingen und bes 
ten / aber auch daran viel / und treibealleZage 
viel Gepraͤnges mit dem Buͤſchlein⸗Schuͤ⸗ 


teln Faͤllet der Sabbath indiefe Tage / ſo le⸗ 
fen fie unter andern einStüd aus dem Pro· 
pheten Ejzechiel / von dem erſchrecklichen Krie⸗ 
gt Gog und Magog, glauben und ſchreiben / 
daß Goßg in diefem Monat fünfftiger Zeit 
‚fol erſchlagen / ſie erlöfet/und in ihr Land ges 


fuͤhret werden, Dr 
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Der fiebende Tag iſt abermal heilig/ und 
nennen ſie ihn Hoſanna Rabba, hilffſtarck; 
darum / daß ſie GOtt um groſſe und ſtarcke 
Huͤlffe wieder ihre Feinde anruffen, und um 
ein gut gluͤckſelig / fruchtbar Jahr: Denn der 
erſte Tag dieſes Monats iſt der rechte Neu⸗ 
Jahrs⸗Tag der Juͤden / nach welchem fie die 
FJahr⸗Zahl einrichten. Am Morgen fruͤhe 
vor Tage baden etliche in kaltem Waſſer / 
gehenindie Schule/ zuͤnden viel Lichter an/ 
fingen und beten tapffer/ nehmen mit groß 
ſem Gepränge fieben Bücher des Geſetzes 
aus der Archen Cin Polen ſollen ſie alle Buͤ⸗ 
cher aus der Archen nehmen / und wenn de⸗ 
ren auch biß 7000 wären, ) ſtellen fie auff 
die Cantzel / gehen ſiebenmahl mit ihren 
Buͤſchlein / mit friſchen und neuen Weiden⸗ 
Zweiglein gezieret / um die Cantzel nehmen 
aAlemahl ein Buch / und thuns wieder in die 

Laden. | | 
.. Einige Rabbinen ſchreiben über dad 14 
Capitel des vierdten Buche Mofis: GOtt 
geige ihnen im dieſer fiebenden Macht durch 
den Monden / mas ihnen durchs gantze Jahr 
wiederfahren ſolle. Sie gehen nemlich zu 
Nacht in Mondenſchein / etliche nur mit 
bloſſem Kopffe / etliche im Hembde oder gar 
Kae: 00 
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nadend/in einem Leilachen/ welches fie fals 
len laffen/die Arme und Hände von ſich brei⸗ 
tenꝛc. Mangelt einem dann im Schatten 
der Kopff / fo wirds ihm das Jahr feinen 
Kopff gelten und iftein Zeichen, daß er in 
dem Sabre ſterben werde; mangelt ihm ein 
Finger / ſo wird ihm ein guter Freund ſter⸗ 
ben; mangelt ihm die rechte Hand / fo wird: 
ihm ein Sohn ſterben; die Linde/ fo wird 
ihm eine Tochter mit Tode abgehen; fichet 
ergasfeinen Schatten / ſo ſtirbt er gewiß / 
und hat er im Sinneine Reife zu thun / 
foiftsein Zeichen / daß er nicht werde wieder 
nach Hauſe kommen. Diß beweiſen eini⸗ 
ge Rabbinen aus Num. 14. v. 9. allwo fies 
het: Es iſt ihr Schatten von ihnen gewi⸗ 
chen. Doch ſtehet am Ende dieſer Hiſtorie 
in der Gemara: Welcher ſich nicht in die⸗ 
ſer Nacht im Mondenſchein beſchaue / der fey 
dennoch ein Jude. 

Sie ſchreiben auch / daß GOtt an dieſem 
Tage beſchlieſſe und verordne / wie viel es 
das gantze Jahr regnen ſolle / ingleichen / ob 
ein fruchtbar oder unfruchtbar / theuer oder 
wohlfeil Jaht kommen werde / daher fie viel 
Gebeter ſagen um guten und fruchibaren 
Regen; es ſey auch diß eine Urſache / daß ih⸗ 

N — nen 
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nen GOtt im Mondenfchein zeige / wie viel 
Menſchen fterben und wie Hiel man Leben» 
dige fpeifen werde; follen demnach viel fters 
ben, ſo iſts ein Zeichen der Theurung / daß 
man wegen groffer Linfruchtbarfeit und 
Mangelan Korn und andern/ wenig Men⸗ 
ſchen werde erhalten fönnen. Fe 
Nah Mittage richten fieihre Stuben: 
und Wohn: Häufer wieder zu / effenaber zu 
Naht noch inden Hütten/ gehen darnach 
heim und fchlaffen in iheen Häufern, Der 
achte Tag iſt auch nach dem Geſetz heilig/ 
und wird ſtarck gefeyret / ſie nennen ihn 
Schemini azeres, den achten Tag der 
YAuffenthaltung/ gleich als wenn einer bey 
>“ feinem guten Freunde ift fieben Tage zu Gas 
ſte geweſen / und derfelbe hält ihn den achten 
Tag auch noch,auff, von mehr Freunds 
ſchafft wegen. Zu Mittag effen ſie noch in der 
Huͤtten / beten aber den gewoͤhnlichen Segen 
nicht mehr daruͤber / und tragen unheilige 
und unreine Toͤpffe und ander Geſchirr 
darein / und machen ſie gemein und unheilig / 
daß ſie deſto mehr Urſach haben / wieder aus 
der Huͤtten in ihre Haͤuſer zu ziehen / wie ſie 
ſich denn auch gegen die Nacht gang und gap 
wieder ihn ihre Wohnhaͤuſer — 
e 
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fie ausder Huůiten gehen / fprechen etliche ; 
GHrtwolle/ daß wir auch das zufünfftige 
Jahr in der Hütten des Leviathan wohnen 
mögen ; verfichen Dadurch / daß fie auch 
Fünfftiger Zeit mit dem Meßia mögen helfe 





‚fen den groffen Fiſch Leviathan effen, 


Daß fie nun dieſe fieben Tage ineiner 
Laubhitten folen Haus⸗halten 'effen und 
trincken / wie in ihren rechten Wohn · Hau⸗ 


—* ſchreiben fir in ihren Minhagim, ges 


chehe erſtlich zu einem Gedaͤchtniß der 
Wolcken⸗ Säule, unter welcher fie aus 


Esypten gezogen find; diefelbe ſey gleich eis 


ner Huͤtten geweſen / ſo aufgehalten habe die 
Pfeile und Steiue / welche Die Egyptier de⸗ 
nen Iſraeliten mit groſſem Hauffen nachges 
— haben; auch zum andern / daß fie 
darinn vor allerley Höfen Luͤfften und Hitze 
beſchirmet würden, = | 
Ob ſie aber gleich im 15 Tage des Mers 
tens aus Eghpten gezogen ſind / fo hat ihnen 


doch GDtt nicht im Mertzen / ſondern im 
Herbſt⸗Monat / in Hütten zu wohnen be⸗ 


hlen / aus der Urſache, daß es nicht wäre 


— 


für ejn ſonderbar Feſt und Gebot GOttes 


gehalten worden / wenn ſie im Mertzen haͤt · 
fen Benin Huͤtten wohnen. Denn um 
Rh Ggfſeibi⸗ 
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ſelbige Zeit machet ihm jederman felbft eiges 
ne Hütten/ fi darinn Sommerszeit vor 
Hitze zu befchirmen / aber zur Herbſtzeit 
laufftein ieglicher aus der Laub: Hütten in 
die warme Stuben. 
EGs ſollen aber diefe Laub- Hütten nicht 
gemacht merden an einem Ort / da es unlu⸗ 
‚ fig ift oder ſtincket; fie follen unter freyem 
Himmel /*nicht aber unter einem Gange 
oder Dache ſeyn; es foll einieglicher in freh⸗ 
erdufft darinn ſitzen / nicht daß man dieThuͤ⸗ 
re zumache / wenns regnet oder eine kalte 
Lufft gehet; daz Dad) ſoũ von lauter grünen 
Zweigen gemacht werden / nicht mit Bre⸗ 
tern oder dergleichen / und alſo dick auff ein⸗ 
ander gelegt / daß man doch die Sternen da⸗ 
durch ſehen kan. Reiche Juden hengen auch 
ſchoͤne Teppichte darein / doch ſollen die ſelben 
nicht ſeyn an ſtatt der Waͤnde. Sie binden 
auch oben an das Dach ſchoͤne Fruͤchte / als 
Citronen / Pomerantzen / bißweilen nehmen 
ſie nut Kuͤrbſe / weil die andern zu theuer 


= n . 
Weiber / Rechte und Mägde find nicht 
ſchuldig fo fErengein den Hütten zu wohnen, 
wie die Männer! Denn die Gebote /fo an 
eine gewiſſe Zeit gebunden ſeyn / Nie 
5 1% 
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Weiber nicht ſchuldig zu halten. Kälte oder 
Regens halber ſoll man nicht aus der Hütte 
lauffen; wenn es aber zu viel regnet/foll man 
züchtigund traurig heraus gehen/ und ges 
denden/ daß GOtt zornig ſey / und nicht 
haben wolle / daß man ſein Gebot ietzund 
halte. Wie ein Herr / dem ſein Knecht ei⸗ 
nen Becher mit Wein einſchencket / der Herr 
aber nimmt den Becher / und geußt ihn dem 
Knechte ind Geſichte. Levit. 23. 40. 
ſtehet geſchrieben: Sie ſollen nehmen Pri- 
etz hadar, Früchte von ſchoͤnen Bäumen / 
Palmen: Zweige se. allwo durch das Wort 
Prinicht die Frucht de Baumes / fondern 
der Zweig ohne oder mit der Frucht, zu vers 
fichen ift. Denn aus folhen Zweigen har 
benfie follen die Hütten machen / wie aug 
dem Bud Eſra zufehen. Die Juden aber 
Deuten es auf Citronen⸗Aepffel / die fie 
Eſrog nennen / und. halten mit groffene 
Aberglauben nur auf die viererley Gattun⸗ 
en / die beym Moſe genennet werden / 
reiten viel wunderliche und lächerliche 
Sachen davon / brauchen fie nicht zu Er⸗ 
baunngder Hütten, ſondern fo/ wie vor» 
> angezeigt worden, Die Eitronen hos 
ben fie in Spanien / wie auch die Palmen / 
— 6,2 De 
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Det:oder Myrten⸗Zweige / und reiſen alle 
Jahr ſechzehen Juden hinein / fuͤhren mit ſich 
hinaus / fo viel fie fonnen/ welche fie hernach 
durch gang Teutſchland / wo Juden wohuen / 
| verkauffen. 

Sie fuchen groſſe Seheimniffe in diefen 
vier Stüud:n: Memlich der Palmenzweig 
deutet auf die falfcyen Zuden. Denn gleichs 
wie der Palm⸗Baum wohl ſchoͤn und liebs 
lich ift/ feine Frucht aber feinen Geſchmack 
bat: Alfo find die / welche das Geſetz ha⸗ 
ben/ aber keine guten Früchte oder Wercke 
herfür bringen. Der Citron⸗Apffel deutet 
auffdie Srommen: Denn gleichwie derſel⸗ 
be Apffel ſchoͤn iſt und auch gar wohl riechet: 
Alſo find auch die Frommen, welche das Go 
fegbaben / und bringen auch gute Früchte 
herfuͤr mit Haltung der Bebote. Die Myr⸗ 
ten riechen wohl/ tragen aber feine Früchte: 
Alfo find auch etliche / die thun wohl gute 
Werde , haben aber kein Geſetze. Die 
Beiden: Zweige deuten auffdie Gottlofen/ 
welche fein Gefege noch gute Wercke has 
ben / gleichwie die Weiden weder Geſchmack 
noch gute Frucht bringen. Dieſes letzte 
verſtehen ſie von den Chriſten / welche ihren 
Gedancken nach kein an oder = 

ort 
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ort haben/meil es den Juden allein gege⸗ 


ben iſt und deshalben auch feine gute Mer, 


cke thun können. Daher ſchreibet auch 
Rabbi Bechai in feinem Bud) Cad hak-, 
kemach genennet: "Daß diefe vier Stücke. 
auff vier Königeeiche deuten/ Babplonien/. 
Prrfien/Sriechen und die Römer; und die 
Weiden deuten auffdas Römiiche Keich, 
Im Talmud in dem Zrartat Abho- 
dah Zarah, don der Abgoͤtterey / iſt ein Ge⸗ 
ſpraͤche / weiches GOtt an jenem Tage mit 
ben Voͤlckern der Welt halten wird / und ſie 
überzeugen daß die Yudenfromm und ges 
recht find / dieweil fie dag Geſetz gantz und 
gar gehalten haben: Sie aber gottloß und 
ungerecht / dieweil fie fein Gefeg gehabt oder 
gehaltenhaben. Alsdenn werden die Vol⸗ 
cker (das ift die Chriſten / umd alledie nicht 
Juden find) ſagen: HErr der Welt / gieb 
uns noch das Geſetze vom Anfang biß zum 
Ende / ſo wollen wirs auch halten. Aber 
Sott wird ihnen antworten: O ihr Nar⸗ 
ren / wiſſet ihr nicht das Sprichwort: Wer 
am Abend bes Sabbaths arbeitet/ der. wird 
am Sabbathzu effen haben; welcher aber 
nicht arbeitet / was ſoll derſelbe am Sabbath 
eſſen? Aber dennoch / ich habe nur rin Fleis 
— Gg3nes 
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nes Gebot) das heißt Sukka, (iſt das Gebot 
vom Feſt der Laub⸗Huͤtten) gehet hin und 
Haltet daffelbige. Denn wird von Stund 
anein jeglicher lauffen/ und ihm eine Laub⸗ 
Hütten machen/der eindauff feinem Dach / 
der ander in feinem Sarten/ und werden 
auch in Hütten wohnen. GDttaber wird 
alsdenn die Hitte der Sonnen von einem 
ganzen viertel Jahr / nemlich vom längften 
Tag des Sommers her/ zufammen farnlen 7 
und die Sonne fo heiß fcheinen/ und auf fie 
ſtechen laſſen / daß niemand wird die Hige er; 
leyden mögen/ darüber werden ſich Die Voͤl⸗ 
cker erzürnen und die Hütten mit Fuͤſſen tres 
ten / und mit groffem Troß heraus lauffen 
und fagen: Laffet uns (Plal. ꝛ. v. 3.) von 
und werffenihre Bande / "und zerreiffen ih ⸗ 
re Seile. Da wird GOtt ihrer fpotten/ und 
lachen / wie geſchrieben ſtehet: Der im Him⸗ 
mel wohnet / lachet ihr, und der HErr ſpot⸗ 
tet ihr. Daher hat Rabbi Iſaack geſaget / 
daß bey GOtt FeinLachen zu finden ſey / denn 
nur an demſelbigen Tage. Vid. Friedrich 
Albrecht Chriſtiani Juͤden⸗Glaube und 
Aberglaube Cap.ıo.p. 67.&c. & cap. 23. 
p. »70. Antonii Margarithæ Juͤdiſcher 
Glaube Cap.6.p. 72. &c. Buxtorfii Ju- 
a 
14 
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Was es mit des Tuͤrckiſchen Luͤ⸗ 
gen⸗Prophetens Mahomet Geburt, 
Kindheit, Tod und Begraͤbniß vor 
eine Bewandniß gehabt? 
ar Tuͤrckiſche Stamm Vater Maho⸗ 
met wurde gebohren Anno 570. den 5 
May ʒzu Iterip oder Jeſral / nicht meit von 
Mecha, andere fagenin der Stadt Mecha 
ſelbſt. Sein Vater hieß Abdala ein Ara» 
ber / die Mutter Iſmia oder Emina eine 
Juͤdin; andere nennen feinen Water Mon» 
talib „ unddie Mutter Humna, Ein 
Arabifher Scribent Abunazar meldet} 
Emina habeden Mahomet ohne Schmer⸗ 
tzen getragen und gebohren / und ſey er gleich 
nach ſeiner Geburt auff ſein Angeſicht zur 
Erden gefallen / habe ſich niedergebuͤckt 
und geruffen: Omeine Mutter! Als man 
ihn auffgerichtet / habe er geſagt: Ich be⸗ 
zeuge / daß kein GOtt ſey / als der GOtt / 
deſſen Prophet Mahomet iſt. Auch ſey er 
beſchnitten auff die Weltfommen. Doch 
wieder ſprechen hier andere Arabiſche Serie 
benten und geben vor / er ſey fieben Tage 
‚nach, ſeiner Geburt von feinem Groß ⸗Va⸗ 
| — Gg 4*ter 


bj 








452 - DiexxXVvigrage 
ter Abdalmotalleb befchnitten worden, 
Hingegen fchreiben noch andere/ es habe ihn 
nicht allein der Engel Gabriel befchnitten / 
fondern auch feine Bruſt eröffnet und fein 
Herk gereiniget. Abunazar fpricht wei⸗ 
ter: Sobald Mahomet gebohren worden / 
Bunter die Teufel nicht mehr inden Himmel 
kommen / heimlich zu hoͤren / was die Engel 
mit einander redeten / (ſich darnach zu rich⸗ 
ten); derowegen fragten ſie Abliſum, (ihren 
ae doch die Urſache fepnmufte, 
Diefer befahl ihnen den Erdfreiß geſchwin⸗ 
de zu umwandern, und zu ſehen / was ſich 
darauff wunderwuͤrdiges zugetragen. Als 
fie gen Mecha kamen / ſahen fie ein Haus mit 
Engel umgeben , ausmwelchenein Feuer 
gieng, ſo biß an den Himmel reichte. Die 
eufel kamen und derkündigten ſolches ih⸗ 
tem Oberſten / der fieng an zu ſchreyen; 
D weh / das iſt ein Zeichen / daB GOttes 
Barmhertzigkeit uͤber den Menſchen⸗Kin⸗ 
dein iſt / darum konnet ihr nicht mehr in den 
immel hinein; und daraus habe er ver⸗ 
anden, daß Mahomet gebohren worden 


ey. 

—E ſpricht: Als ie ges 
bohren worden / undalle Göge on * 
| rden 
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Erden auff ihre Mäuler gefallen : Das 
Waſſer des groffen Sees Sava iſt vertrock⸗ 
net / und hingegen der Bach Samava über- 
gelauffen ; Der Perſer heiliges Feuer ift 
verloichen, und die Refidenz Colrox, Rör 
nigs in Perſien / foerfchüttert worden, daß 
vierzehen Thuͤrme eingefallen. | 
Als feine Mutter mit ihm ſchwanger ges 
gangen / und allein zn Haufe gewefen/ hat 
fie (wie die Arabifchen Autores vorgeben): 
ein geoffes Krachen gehöret/ und darauff ei⸗ 
rien weiffen Vogel geſehen / der mit feinen 
Fluͤgeln auff ihren Leib gefchlagen. Als⸗ 
denn giengen etliche junge Weibes⸗Perſo⸗ 
nen / mit Foftbaren Kleidern angerhan / 
weldye einen fehr anmuthigen Geruch von 
ſich gaben / bey gefchloffener Thuͤr hinein) 
und gaben ihr zu trincken aus Bechern von 
Edelgeſteinen / worauff ihr Angeſicht uͤber 
die Maſſen geglaͤntzet. Hernach hat fiege- 
hoͤret das Geraͤuſche von den Fluͤgeln der 
Engel / und ihre hellen Stimmen / und ge⸗ 
ſehen mancherley Farben und Voͤgel mit 
rothen Schnaͤbeln. Indem ſie nun die 
Dinge bewunderte, gebaht fie ben Maho⸗ 
met / welchen eine weiſſe Wolcke gleich vor 
ihr berbarg / da er indeſſen von denen Engeln 
„a 89 5 durch 
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durch alle Derter des Erdfreifeß herum ges. 
fuͤhret wurde / daß ihn alle Länder kennen 
lerneten. Daraufwurde er feiner Mutter 
wieder zugeſtellet / in ein leinen Gewand 
eingewickelt, und hielte drey Schluͤſſel in 
der Hand / welche / wie ſeine Mutter aus 
einer gewiſſen Stimme vernommen / des 
Sieges / der Propheceyung und des Me 
chaiſchen Tempels Schluͤſſel geweſen. 
Kaum mar dieſes geſchehen / als eine ande⸗ 
re und groͤſſere Wolcke mit Wiehern der 
Pferde und Geraͤuſche der Fluͤgel ſich herfuͤr 
thate. Wobey das Kind abermal entzuͤckt und 
dahin gebracht wurde / wo die gebohrne Pro⸗ 
pheten und Geſandten Gottes waren / da ei⸗ 
ne Stimme ſich hoͤren ließ: Ziehet dieſen an 
mit dem Rocke Adams / in der Hoheit Noaͤh / 
und in der Wiſſenſchafft Abrahams / und 
mit der Schoͤnheit Joſephs / und der Geduld 
Jacobs / und mit der Stim̃e Davids / und der 
Keuſchheit Johannis / und Ehrwuͤrdigkeit 
ZEſu / und mit der Tapfferkeit Moſis / und, 
gebet ihm die Gaben u. Arten der Propheten. 
Bald darauf ſahe ihn ſeine Mutter etwas 
in der Handhalten welches anzeigte / daß 
er Herr der gantzen Welt werden wuͤrde. 
Damit kamen drey hellglaͤntzende Mann 
— —— mi 
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mit einem filbernen Gießfaß und Dma⸗ 


ragdenen Handbeden / undfonft mit noch 
etwas in eingewicelter Seiden. Nachdem 
fienum das Kind fiebenmal gewafchen hats 


ten / druckte einer aus ihnen demfelben dag 


Prophetiſche Zeichen mit einem fehr hellen 
Inftrument . zwifchen feine Schulter ein. 
Das. aber/ foin der eingewickelten Seiden 
war/ legte er unter feine Achſel / (es war aber 
der Aut:Engeldeö Paradiefes / der folches 
thate)und da er Daffelbe bald herfuͤr gezogen, 
bließe er ihm etwas ins Ohr / Füßte ihn und: 
ſagte / daß er würde Herr und Fuͤrbitter wer⸗ 


den fuͤr alle am Tage des Gerichts. Dar⸗ 


auff ſahe die Emina drey Bilder aus dem 
Licht gebildet / ſo zwiſchen Himmel und Erden 
giengen / da indeſſen eine Wolcke das Find 
abermahl verbarg. Endlich erſchien bee: 
kleine Mahomet geſchmincket / beſchnitten / 
und in Windeln / ſo einen uͤberaus lieblichen 
Geruch von ſich gaben / eingewickelt. 


Eben zu der Zeit gieng fein Groß⸗Va⸗ 


ter um den Tempel zu Mecha / und ſahe / wie 
die Goͤtzen uͤbern Hauffen fielen und zer⸗ 
ſtreuet wurden / dabey er dieſe Stimme hoͤ⸗ 
rete: Itzt hat Emina den Mahomet ge⸗ 
bohren, Und als cr auff der Emina gr 
— ei⸗ 
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zueilete / ſahe er zween Berge / SLapham und 
Meruam, huͤpffen; Da er aber in der Emi-. 
na Haus kam / wurde er gewahr / daß ſie ei⸗ 
ne ſehr weiſſe Wolcke umgab / und daß aus 
ihrem Gemach ein vortrefflicher Geruch 
gienge. Als er aber das Kind zu ſehen 
begehrte / und die Emina mit Drohworten 
ſchreckte / kam ein langer und erſchrecklicher 
Mann / der ihn mit bloſſem Saͤbel zuruͤck 
triebe / und ſagte / es ſey niemand erlaubt / 
den Mahomet zu ſehen / biß ihn die Engel 
geſehen. Sonſt ſoll auch der Mahomet bey 
feiner Geburt viel Teufel blind gemachet har 
ben / viele ſollen gar geſtorben ſehng. 
So bald der Mahomer gebohren wdrs 
ben/ kamen viel Leute zufammen. / ſeiner 
Mutter und feinem Groß: Vater Gluͤck zu 
wünfchen. Alle nun / dienmibn waren / 
empfundeneinen ſehr lieblichen Geruch / fo 
von dem Knaben und ſeiner Mutter gieng. 


Am fiebenden Tage gab fein Groß⸗Vater 


dem Volcke zu Mecha eine ftattliche Mahl ⸗ 
zeit / und ließ die Religvien davon den Voͤ⸗ 
geln und dem Wilde im Walde hintra⸗ 
gen. Seine Amme Hatima wurde ihm 
durch einen Traum / ſo ſeiner Mutter ſo 
wohl / als der Amme ſelbſt begegnete / zuge⸗ 

zur eignet 
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eignet. Denn da dieſe in Hungers-Noch 
debte/ ſahe ſie iuu Traum jemand zuſich kom⸗ 
men / der ihr die Hand bot / und ſie zu einer 
ſehr anmuthigen Quelle fuͤhrete / und ſie / als 
ſie getruncken hatte / an die eine Bruſt ſchlug 
and ſprach: Gehe nach Mecha / da wirſtu 
Nahrung genug bekommen / durch den Kna⸗ 
ben / der allda gebohren worden; und 
GOTT wird deinen Brüften überflüßige 
Milch geben/ denfelben damit zu fäugen, 
Sie empfande auch /da fie gleich darüber er⸗ 
wachte / die Krafft in ihrem Leibe / und ward 

dicker und ſchoͤner erfunden. | 
Als diefe nach Mecha fam / führte fie 
Abdamotalleb zur Kindbetterin Ewina, 
deren Rammes don dem Olans Mahometö 
gant Fichte war / weswegen fie auch zu 
Nachts Fein Eiche anzinden durfte, Ma⸗ 
homet wolte mur allein-befländig aus der 
rechten Bruft feinee Amme faugen, Die 
fer wurde nun das Kind gänglich arvertrau ⸗ 
st, und da fie mit demſelben heimzoge / ga⸗ 
ben unterwegs die Steine / Laub / Graß und 
Bäume Gluckwuͤnſchungs⸗ Zeichen von 
ſich. Davierzig Ehriften Mönche mit ihrem 
Abt ihnenentgegen damen / erinnerte diefer 
jene / dieſes ſey der Knabe / fuͤr ben ſie — 

| sten 
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teten / welches um fovielmehr gefchaher da 


fie die Strahlen und den Glan aus feinem 
Geſichte gehen fahen. 

Indeſſen war der Teuffel auch dabey in 
‚menfchlicher Geſtalt / derfie antrieb / das 
Kind zu ermorden. Worauff fiemit bloſ⸗ 
ſen Degen ſelbiges anfielen: Der Knabe 
‚aber erhub fein Haupt empor gen Himmel / 
deſſen Thor ſich alsbald auffthate / und das 
von dar herabgefallene Feuer verzehrte die 
Moͤnche unter einander. 

So bald Hatima mit dem Kinde in ihre 
Heimat kommen / wo vorhin groſſer Miß⸗ 
wachs und Hungers⸗Noth war / wurde 
das Erdreich gantz neu / und wuchs alles mit 
Verwunderung auf dem Felde und auff den 
Baͤumen / und nahm alles Vieh augenblick⸗ 
lich zu / daß ſich allenthalben ein groſſer Vor⸗ 
rath geſchwinde herfuͤr that. Als diß ihre 
Lands⸗kLeute (die Saadienſer ſahen / gewon⸗ 
nen ſie das Kind uͤberaus lieb / ſonderlich da 
ſie gewahr wurden / daß es auch die Krancken 
geſund machte / die es nur mit dem Haͤndgen 
beruͤhrete / und andere Wunder⸗Zeichen 
mehr that : Denn da ihm nur ein wenig 
Speiſe eis wurde / nahm ſolche au⸗ 
genſcheinlich alſo zu / daß ſich auch ale Haus⸗ 
ge⸗ 
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role gen genugfam damit fättigen Funten. 
er Knabe aber ward täglich fchöner und 
goͤſſer / und wurden on der Amme feine 


Windeln und Kleider nie gewaſchen. 


Als er fieben Jahr alt worden/gieng er mit 
denen / ſo zu einer Zeit mit ihm geſaͤuget wa⸗ 
ren / in einem Schäffer Habit / die Schafe 
der Hatimæ zu wenden. Da flohe ein ma⸗ 
geres, ſo einer von ſeinen Cameraden mit 


dem Stecken uͤbel geſchlagen hatte / zu dem 


Mahomet / und klagte ihm das zugefuͤgte 
Unrecht; welches er ſo gleich anruͤhrete und 
heilte. Er durfftenuewinden, fo waren 
die Schafe feinem: Willen gehorfam. Als 
er einsmahls in einem Thal allein hütete, 
Jam ein Löwe / undlegte ihm fein Haupt 
vor die Füffe mit wechlendem Schwantze: 
“der Mahomet aber befahlihm/ nicht mehr 
von fich felbft dahin zu kommen. 

Zu eben der Zeit ward feine Amme Ha- 
“timaim Schlaffe fehr erſchreckt: Denn «8 
traͤumete ihr / ob fehe fie dem Mahomet bey 


‚ber Schaffhut von ziveyen geoffen Maͤn⸗ 


nern mit einem glänsenden Degen dem , 
Bauch auffſchneiden / welches ihr auch wahr 


- worden: * des andern Tages / als Mas 
homet mit feinen Geſellen weydete / .. 
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ihn zwey groſſe Männer ans und führergn 
ihnauffeinen hohen Berg. Als fieihn zur 
Erden nieder geworffen/ ſchnitten fie ihm 
mitdens Degen den Leib auff und nahmen 
fein Her heraus, Da feine Mitgefellen 
ſolches ſahen / liefen ſie zur Hatima, und 
erzehleten ihr / was ſie geſehen. Dieſe 
fieng an zu heulen und zu ſchreyen / und lieff 
mit der gantzen Nachbarſchafft dem Berge 
zu / fand aber ihren Mahomet bey ſeinen 
Schaffen friſch und geſund / und ohne eini⸗ 
ge Verlegung, woruͤber fie ihre andere ger 
weſene Säuglinge bray abprügeln wolte, 
Mahomet aber wehrete ihr jolches / und 
bekräftigte /, daß fie ihr die Warheit 
und. feine Lügen vorgebraht hätten : 
Denn ed haben / fagte er/ zwey ſtarcke 
Zuͤnglinge mir meinen Bauch auffges 
fehnitten / mein Hertz erdffnet/ und ei⸗ 
nen ſchwartzen Bluts: Teopffen herausge⸗ 
than, pon welchem ſie ſagten / daß ihn der 
Satan habe in mein Hertz hinein pradtici- 
set. Darnach haben fie mein Hertz gewa⸗ 
ſchen / swiederan feine Stelle gethan, und 
mit einem bligenden Siegel ein Zeichen hin⸗ 
‚ein gedruckt mic) bey beyden Händen ge= 
faßt und. mir gutes verfündiget, dient 
eg⸗ 
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keaten ſie mich auffeine Wage / und mugen 
mic) erſtlich mit gehen Mrabern / darnach 
mit zwangig/ endlich mitallen Arabern ; ich 
babe fie aber allemahl uͤberwogen / und 
—* dieſem ſind ſie wieder gen Himmel ge⸗ 

et. 


Nachdem nun Mahomet war groͤſſer ges 
worden / brachte ihn die Hatima wieder 
nach Mecha zu feinem Groß: Water (denn 
der Vater war bereits todt.) Unterweges 
traff fie einen alten Wahrſager an / welchet 
halb todt darnieder fiel’ ſo bald Hatima mit 
ihrem Kinde auff dem Cameel vor ihm vor⸗ 
bey paſſirte. Da er ſich aber wieder er⸗ 
holet / weite er feine Gefährten an / daß. 
Weib mit ihrem Sohne todt zu ſchlagen / 
denn es würde von ihm alles Verderben 
herlommen; da ſie aber wolten angreiffen/ 
lieff das Cameel fe ſchnelle fort / daß fie nice 
kunten nachkommen. 

Als die Hatĩma nach Mecha gekommen 
war / trieb ſie die Natur/ daß ſie eilend ihre 
Mothdurfft verrichten muſte / da ſie denn 
ihren kleinen allein ließ. Nachdem ſie aber 
durch ein groß Geſchrey erſchrecket wurde / 
and wieder dahin eilete / fand ſie ihn nicht 
mehr. Und als: fie einige Leute allda an⸗ 
"ET Dh traff 
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teaff und fragte / wo der junge Menfch hin« 
gekommen waͤre / ſagten ſie / ſie haͤtten nie⸗ 
mand geſehen. Woruͤher die arme Hati- 
maihre Kleider und Backen zerkratzte / und 
ſich von einem hohen Orte zu todte ſtuͤrtzen 
wolte: Ein alter Mann aber erbarmete 
ſich ihrer / ſprach ihr zu und ſagte / fie ſolte zu 
frieden ſeyn und nur mit ihm gehen / ſo wolte 
er ihren Sohn ihr wiederſchaffen. Er fuͤh⸗ 
rete fie demnach in einen Goͤtzen⸗Tempel / 
und fragte ſie den Goͤtzen / wo ihr Maho⸗ 
met waͤre. Dieſer aber ſiel an ſtatt der 
Antwort ploͤtzlich zur Erden / als er den 
Namen Mahomet hoͤrete / woruͤber der 
Alte erſchrack und davon lieff; Harima 
aber hörere eine Stimme/ welche ihr anzeige⸗ 
te woder Knabe anzutreffen waͤre. Sie 
kam deshalben zum Abdaimotalleb, und 
gedachte ihn da zu finden; es war aber verge⸗ 
bens. Dafie nun hierauff alle beyde der 
Spur nachfolgeten / giengen fie fiebenmapl 
um den Sögen-Zempelund baten bie Göts 
ter ‚den verlohrnen Sohn wieder zugeben. 
Hierauf giengen fie fort und-fanden ihn 
unter dem Baum Maufa ſitzen / welcher feis 
ne Zweige herab ließ dem Mahomet feine 
Fruͤchte ſolber anbot / und ihn alſo Pe 
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Auf Befragen / wie er daher gefommen / 
antwortete er / es habe ihn ein weiſſer Vo⸗ 
gel aufgefaſſet und hieher gefuͤhret. Sie 
meyneten aber alle / es muͤſte der Engel Ga⸗ 
hriel geweſen ſeyn. Indeſſen nahm ihn 


ſein Groß⸗Vater in feine fernere Pflege auft 


und als er boͤſe Augen bekam / brachte er ihn 
auf einem Cameel zu einem Artzney verſtaͤn⸗ 
digen Moͤnche. So bald aber der Moͤnch 
bes Knabens Geſicht eroͤffnete / ward ſeine 
Belle. ploͤtzlich erſchuͤttert / woruͤber der 
Moͤnch feinem Groß⸗ Vater verfündigte . 
die groſſe bevorſtehende Herrlichkeit dieſes 
Knabens / und daß ihm dieſer Augen⸗Zu⸗ 
ſtand bald vergehen wuͤrhe. 
Solcher goſtalt hat man hier in der Kuͤr⸗ 
Bevom Mahomet Fabeln genunggehöretz 
nun koͤnte auch vieles von ſeinen Betruͤge⸗ 
reyen geſaget werden; weil aber dieſe Fra⸗ 


gefolcher Maffen allulang werden dürff⸗ 


te / als wollen wir ſelbige biß in die folgen» 
de Frage verſparen / und nur noch feinen Tod 
und Begraͤbniß in etwas anſehen. Als er 
nemlich die Stadt Chaibar mit ſtuͤrmender 
Hand eingenommen hatte / und darein ſei⸗ 
nen Einzug hielt / auch bey Hareth einem 
ber. vorne hmſten Einwo ve Pla Ortes 
ein⸗ 
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inkehrete / vergifftete deſſen Tochter Zainab 
die Schoͤps⸗Keule / welche ſie ihm zum 
Abend: Effen bereiten ſolte Diejenigen / 
welche dem. Mahomet Wunder «Werde 
beymeſſen / fagen/ es habeihnfelbige Keule 
angeredet/ und ihm entdecket / wie fie vers 
gifftet wäre. Bashar ſein Geführte / der 
gar zu begierig aufs Effen zufiel / ſanck auff 
der Stelle tod zur Erden. Ob nun zwar 
dem Mahomet nicht fo fortein gleiches wie; 
de fuhr / indem ihm der Braten nicht jchmer 
den wolte / under das gefoftete wieder aus 
dem Munde fpie/ fohatteer dennoch ſchon 
fo viel belommen / als zu feinem Tode zu⸗ 
laͤnglich war. Denn er befand ſich nach 
dieſem Abend⸗Eſſen niemahls wieder ge⸗ 
ſund / und ſtarb auch davon drey Jahr her⸗ 
nach. Als man die Tochter befragte / wars 
um ſie ſolches gethan / gab ſie zur Antwort / 
fie wäre begierig geweſen / zu prüfen / 
ob er ein Prophet waͤre oder nicht : Denn/ 
fagte ſie wäre er ein Prophet fo. würde 
er gewißlich gewuſt haben / daß der Braten 
gifftig waͤre und würde alſo kein Ungemach 
davon gehabt haben ; wäre er aber kein Pro⸗ 
phet / fo würde fie der gantzen Welt einen 
groffen Dienſt thun / wenn fie dieſelbe von 
einem 
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einem. fo gottloſen Tyrannen befreyete. 

Drey Jahr hernach erwieſe das Gift 
feine Krafft an ihm / davon ihn denn fo groſ⸗ 
ſe Schmertzen uͤberfielen / daß er wie raſend 
durch die Gemaͤcher feiner Weiber lieff, und 
da er ſie hatte heiſſen zuſammen kommen / be⸗ 
gehrete er / ſie ſoltẽ ihm fürfchreiben/bey wel⸗ 
cher er ſchlaffen ſolte. Welche aber zugleich 
einſtimmeten / indem ſie ihn alle wohl kann⸗ 
ten / er ſolte zu ſeiner Aiſche gehen / ſo auch ge⸗ 
ſchahe. Seine groͤſte Sorge war / es dahin 
zu bringen / daß Aſma ſein General / der die 


Armee ſtatt feiner commandirte / nebſt 


dem Abubeker / Omar und andere ſeine 
Fuͤrſten weit von Medina ſich mit der Ar⸗ 
mee wegbegeben moͤchten / damit ſie nicht 
nach ſeinem Tode Unruhe anrichteten / und 
dem Aly das Reich / ſo er ihm anvertrauet 
oder vermacht hatte / entzoͤgen. 
Wie er nun merckte / daß der Tod nahe 
waͤre / bat er den Alyı feinen Leib nach ſei⸗ 
nem Tode zu waſchen und wohl zu bede⸗ 
cken. Darnach ließ er ſich Dinte / Feder 
und Papier bringen / und ſagte: Er wolte 
ſeinen Nachfolgern ein Buch. vorſchreiben / 
das fie verhindern ſolte, nach ſeinem Tode 
zu irren. Dmar — olte bifeh ‚nit 
ER, 3 er; 
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verſtatten / mit Vermelden / daß der Aleo⸗ 
ran ſchon genung ſey / und der Prophet we⸗ 
gen groſſer Schmertzen nicht wuͤſte / was er 
ſagte; Hingegen waren andre contrairer 
Meynung / und bezeugten ein groß Verlan⸗ 
gen / daß das Buch, wovon der Prophet ih⸗ 
nen geſagt hatte / moͤchte geſchrieben wer⸗ 
den. Worauff unter ihnen ein Gezaͤncke 
entſtund / indem einige es mit Omar / ande⸗ 
re aber mit der andern Parthey hielten; wel⸗ 
ches Mahometen bewog / daß er ihnen im 
Zorn hinaus zu gehen befahl / und ſagte: 
Es gezieme ihnen nicht / alſo in ſeiner Ge⸗ 
genwart zu zancken. Solcher geſtalt blieb 
DIE Buch nach / welches nachgehends von ei⸗ 
nigen ſeiner Nachfolger als ein groſſer Ver⸗ 

luſt beklaget ward. | 
In währender Krankheit Flagte er heff⸗ 
„tig überden Biffen/ den erzu Chaibar ger 
koſtet hatte / und fagte zu denjenigen die ihn 
beſuchten / daß er von der Zeitan die Pein in 
feinem Leibe gefühletr und daß der Gift ihm 
zu zeiten umleidliche Schmergen verurfa, 
chet / auch nunmehro fein Hertz Durch zu nas 
gen begünte. Alsunter andern die Mut: 
ser des Bashars / der augenblidlich vom 


Gifte Barby ihm zu befuchen kam / see er 
| aus; 
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aus: DMutter des Bashar / mein Herg 
will mir brechen von dem Biſſen / den ich mit 
euremSohne zu Chaibar af. Endlich ſtarb 

"ce mit geoffen Schmergen / am Montag 
fruͤhe / oder wie andere wollen’ um den Mit⸗ 
tag / den 17. Julii Anno 603. nachdem er 
nach Arabiſcher Rechnung 63. nach unſtrer 
Rechnung aber oꝛ. Jahr gelebet hatte / und 
wurde ſein Coͤrper zuvor in der Aiſche Ge⸗ 
mac) getragen / welche ſagte: Ich willmich 
nimmermehr uͤber einiges Menſchen har⸗ 
ten Tod verwundern / weil ich geſehen / daß 
auch Mahomet fo eines grauſamen Todes 
hat ſterben muͤſſen. Sie erzehlte auch / wie 
er in ſeiner Todes⸗Angſt ein Geſchirr mit 
Waſſer vonihr begehret / damit ſelbſt ſein 
Geſicht gewaſchen / und darnach das Waf 
ſer uͤber ſich ausgegoſſen / und da erietzt ſter⸗ 
ben wollen, habe er ſich in ihren Schoß ge⸗ 
worffen / einen Nacht / Topff begehret / ſein 
Weſſer abzuſchlagen / und da es geſchehen / 
ſey er todt hingefallen. Andere ſetzen hin⸗ 
zu / Aly habe des Sterbenden Kopff in ſei⸗ 
nen Schos geleget, und da er feinen Geiſt 
auffgegeben / ſolchen mit ſeiner rechten Hand 
auffgefangen und an ſein Geſicht gerieben. 

Nach feinem Tode gab es unter den Sei· 
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nigen allerhand Verwirrungen. Viele 
wolten nicht glauben, daß er geſtorben waͤ⸗ 
re: Denn ſagten ſie / Wie kan er ſterben / 
da er bey GOtt ein. Zeuge vor und ſeyn 
muß ? Er iſt nur auff eine Zeitlang von 
uns weggenommen / und wird wiederkom⸗ 
men wie JESUS. Derowegen gien⸗ 
gen fie nach der Zhür der Leiche und ſchryen: 
Begrabet ihm nichts der Apoſtel GOttes 
iſt nicht todt. Omar zog gar feinen Saͤbel 
aus und ſchwur / daß er denjenigen gleich 
niederhauen wolte / der da ſagte / Mahomet 
waͤre todt / verglich ihn mit Moſe / welcher 
40. Tage von ſeinem Volcke weggegan⸗ 
gen / und hernach wiedergekommen. Die⸗ 
ſen Streit aber beyzulegen / lieff Abubeker 
ins Gemach und ſchrie: Betet ihr Maho⸗ 
met an oder den GOtt Mahemets? Im 
Fall ihr Mahomets GOtt anbetet / der iſt 
unſterblich; was aber Mahomet betrifft / 
der iſt gewiß todt / und erwieß aus unter⸗ 
ſchiedlichen Stellen des Aleorans / daß er 
fo wohl ſterben müffen / als andere Mens 
ſchen. Worüber Dmar mit feinem Ans 
hange ſich zu friedengab / und glaubte ale 
fo niemand mehr / daß Mahomet wieder 
auff Erden Fommen werde, Zwar wenn Io 
is 
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feinem Vorgeben haͤtten glauben wollen / haͤt⸗ 
ten ſie ihre Meynung aͤndern muͤſſen: Denn 
er gab bey ſeinem Leben vor: Wenn er ſter⸗ 
ben wuͤrde / ſolte man ihn nicht begraben / 
denn er wolte am dritten Tage auffſtehen / 
und offentlich gen Himmel fahren. Sei⸗ 
ne Juͤnger lieſſen ihn nach ſeinem Tode biß 
an den zwoͤlfften Tag unbeerdiget liegen / 
und warteten mit ſchmertzlichem Verlangen 
auff die verſprochene Aufferſtehung und 
reger Allein der Coͤrper wurde eher 
inckend / als lebendig. 
Wegen der Begraͤbniß entſtund unter 


ſeinen Anhängern gleichfals eine groſſe Un⸗ 


einigkeit. Die Mohageriner / oder die⸗ 
jenige / fo ihn in ſeiner Flucht von Mecha 
nad), Medina begleitet / wolten ihn nach 
Mecha gebracht haben damit er in feiner 
Meburtds-Stadt möchte begraben werden: 
Die Anfardaber; oder die von Medina ver, 
langten / ex folte bey ihnen begraben wer⸗ 
den / als wo er auch geftorben. Noch ande, 
re waren der Meynung / man muͤſte ihn 
nach Jeruſalem fuͤhren / und in die Graͤber 
der Propheten begraben, denn allda waͤre 
der Propheten Stadt. Hieruͤber waͤren ſie 
faſt aneinander ar N wenn nicht Abu ⸗ 
| h5 belers 
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bekers Weißheit die Sache gefchlichtet häts 
te. Denn als er zwiſchen die Partheyen ge⸗ 
treten / gab er ihnen zu verſtehen, er haͤtte 
den Propheten öffters ſelbſt hören — 
Daß die Propheten an dem Ort / wo ſie ſtuͤr 
ben / muͤſten begraben werden. Brfahl 
auch ohne weitern Auffihub die Bettſtelle / 
worauff er lag wegzuraͤumen / und unter 
ſelbiger eine Grube zu machen / worein ſie 
willigten / und ihn fofort an der Sielle / 
wo er geſtorben / begruben / nemlich zu Me- 
dinain der Kammer feiner Liebſten Aiſche / 
daſelbſt liegt er noch mitten in der Stadt / 
biß auff den heutigen Tag / ohne eiſernen 
Sarg und Migneten , wie einige fabel⸗ 
hafftig erzehlen. Sie haben bloßeine fleis 
ne Capelle darüber gebauet / welche ſehr na⸗ 
be ſtehet an einer Ecke der vornehmſten Mo: 
ſchee in der Stadt / die die erſte war / ſo Ma⸗ 
homet erbauet. Dahin kommen alle Pil⸗ 
grimme / die es fuͤr gut befinden / bey ih⸗ 
rer Zuruͤckkunfft von Mecha ihr Gebet 
zu verrichten, doch ſind ſie durchs Geſetze 
dazu nicht verbunden / weil die Wallfahrt 
nach der Caaba zu Mechamuß angeftellet 
werden/ und nichtnach dem Grabe Maho⸗ 
mets / wie einige falſch berichtet haben. * 


* 
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Andere Tuͤrckiſche Pilgrimm / ſo ſich 
zum Chriſtlichen Glauben bekehret / haben 
berichtet / es werde die dornehmſte Moſchee 


zu Medina Mos-al-Kibu, oder / die 


Allerheiligſte / genennet / welche auff 400. 
Saͤulen ſtehe / daran mehr als 3 3000. ſil⸗ 
berne Lampen haͤngen. Daſelbſt ſehe man 
einen kleinen mit ſilbernen Blechen und guͤl⸗ 


denem Stuͤcke gezierten Thurn / worinnen 


des Mahomets Sarck unter einem auff 
Silber⸗Stuͤck mit Golde geſtickten Himmel 
ſtehe. Er ruhet nemlich auff Saͤulen von 
ſchwartzem Marmor / welche von einem ſil⸗ 
bernen Gegitter umſchloſſen ſind / und dar⸗ 
an viel Lampen haͤngen / wovon der Ort ſehr 
verdunckelt wird: Wiewohl viel Seriben⸗ 
ten davor halten / es liege nur das wenigſte 
von Mahomets Coͤrper in der Moſchee zu 
Medina, weil der meiſte Theil / bey entſtan⸗ 
dener Uneinigkeit nad) feinem Tode / von 
den Hunden gefreſſen worden. V. Marac- 
cii Prodromus Alcorani -p, Ir. it. ejus 
Prefatio de Vita Mahum, Alcorano 
przmifla, Hottingeri Hiftoria Orien- 


talis Cap. 6,p. 224. &c, Prideaux Leben - 


Mahometd.p. m, 168. & 181. &c. Conf. 
David Nerreters Neweröffnete Mahome⸗ 


Dit 
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Mas vor Wunderwercke vom 
Mahomet erzehler werden, und waser 
vor Betrügereyen vorgenom: 
| nien habe? | 
De ſich bey des Betruͤgers Mahomets 
Geburt / und in feiner Zugend viel 
Wunder⸗Dinge follen. begeben haben / iſt in. 
vorhergehender Frage erwehnet worden; 
hier wollen wie diejenigen Wunderwerde 
anfehen/ welche in feinem uͤbrigen Leben fols 
len vorgegangen fenn. Als einft diefer Bes 
trüger von Mecha mit einigen Kauff · Leu⸗ 
then nach Syrien reifete/foll eine vom Engel 
Gabriel formirte Wolcke vorher gegangen 
ſeyn / welche ihn vor der Sonnen⸗Hitze bes 
ſchirmet. Solcher geftalt famer an einen 
Ort Vadilmiah, Wafferguß genannt / 
darum / daß allda alle Waſſer zuſammen 
rannen; Damitnun die Kauff- Leute nicht 
durch den Anlauff der Waffer uͤberſchwem⸗ 
mer würden/ machten fie fid) gefchwinde da⸗ 
von: und eileten mit Sad und Pad auff 
den Berg. Als fie allda vier Tage gewars 
tet und das Waſſer mehr zuals abnahm / 
rieth Mahomets Knecht wieder rer 
RN: u F zur 
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zuruͤck zu reiſen. Aber Mahomet ſtellete 
fruͤhe Morgens auf eines Engels Be⸗ 
fehl / wie er ſagte / um das Ufer des Gieß⸗ 
bachs / und befahl den Seinigen / die Reiſe 
in Syrien ſortzuſetzen und zwar auff dem 
Wege / welchen ein getviffer Vogel mit ſeinem 
Fluge zeichnete / und mit ihnen uͤber das 
WVaſſer ſetzte / womit ſie alle gluͤcklich durch⸗ 
kamen. Abugehel aber / ein Mann) der 
dem Mahomet feind war / gabfür, es ge⸗ 
ſchehe alles durch Zauberey, lieff voraus / 
and verſtopffte den Brunnen / dab Maho⸗ 
met mit den Seinigen bey ihrer Ankunfft 
nichts zu trincken hatte. Aber Mahomet 
hub ſeine Augen empor / und murmelte ei⸗ 
nige Gebetlein bey dem Brunnen / damit 
ſprang aller Sand und Steine / womit ee 
verſtopfft worden / hinweg / und ſtrudelte 
das Waſſer haͤuffig herfuͤr. Abigebel 
wolte daruͤber raſend werden / und lieff in 
einen Wald hinein in Syrien / da ihm ein 
Feuerſpeyender Drache begegnete / von wel⸗ 
chem ſein Cameel / worauf er ſaß / erſchre⸗ 
cket wurde / und ihn herab warff / daß ihm 
die Lenden zerſchmettert wurden / und er lan⸗ 


ge Zeit vor todt da lag. Als er endlich wieder 


ſu ſich ſelbſten kommen war / trachtete ce den 
| Mas 
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Mahomet mit feinen Gefährten in gleiche 
Gefahrzu ſtuͤrten. ,‚Mahometiaber (abe 
ſolches ſchon zum voraus / und begab fidy- 
dennoch inden Wald. So bald ſein Ca⸗ 
meel den Drachen ſahe / wolte es auch zu⸗ 
rucke weichen / Mahemet aber ſchalt es und 
ſprach: Weh dir! mas fuͤrchteſtu dich / da 
du doch das Siegel der Propheten / und den 
Fuͤrſten der Geſandten traͤgeſt? Darnach 
Dandie er ſich zu dem Drachen und (Pracht 
Hebe dich von hier wohin du wilſt / und laß 
dich hier nicht mehr fehen : Deun ich bin 
Mahomet / welchem Gott Segen und Gluͤck 
gegeben hat / ſonſten will ich mich uͤber dich 
beflagen bey GOtt. Darauff grüßte ihn 


der Drache / und ſagte / daß er Fein rechter 


Drache waͤre / ſondern ein König der. Teu⸗ 
fe/ zmit Namen Alham ein Sohn Alhim, 
er habe den Glauben angenommen durch 
Hülffe des Patriarchen Abrahamsy der ih. 
mie die Zufunfft Mahomets, und die Bes 
gebniß in Diefem Walde und andiefem Orte 
angezeiget / woſelbſt er ſchon lange auff ihn 

wartet haͤtte. Er Bi auch dabey gewe⸗ 
en / als Ehriftusgen — und 
denen Apoſteln ER hättesfie folten Ma⸗ 
homsts Geſetze folgen Endlich det ta 

Er a⸗ 
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Mahomet von fich gelaffen und. ihm ver-; 
ſprochen / für ihn zu heten / nur daß er gleich 
jetzt ſich fortpackte und ſich nimmermehr 
wieder allda ſehen lieſſe. un 
Von dar zog die Caravane fort/und kam 
in einen Thal / wo ſonſten ſehr viel Waſſer 
zuſammen floſſen / traff aber im geringſten 
kein Waſſer an. Mahomet ſteckte ſeine 
Hand in den Sand / hub die Augen gen 
Himmel auff / und, murmelte einige Wors 
ie/ darauff foll das Waſſer ſo hauffig aus 
feinen Fingern Heraus geiprungen feyn / daß. 
die Cameele mit Sack und Pad wären über 
ſchwemmet worden/ wenn nich Mahomet 
auff. des Abts Erinnerung die Waſſer ges: 








ſtaͤmmet hätte, ” ur 
An demjelben Orte pflantzte Mahomet 
Dattelkern / ſo er mit ſeinem Speichel be⸗ 
netzet hatte / welche in derſelben Stunde zu 
Baͤumen wurden / und eine Menge Dat ⸗ 
teln trugen / daß ſie nicht nur alle genung 
davon zu eſſen hatten / ſondern auch der Abt 

ein Cameel damit beladen kunte. 

Seine Reife Compagnie hielte *8 
ter Weges / da ſie noch einen jiemlichen Weg 
nach Mecha hatten / eine Zeitlang auf: Er, 


aber. ie al font auff nem Gel, 
a bda 


l 
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da wurde ihm ein Engel gefandt / der die 
langen Wege kurtz / die rauhen und olpe⸗ 
richten glatt und eben machte. Ma dem 
er aber die Berge bey Mecha zu Geſichte 
bekam / liegihn Gott in einen tieffen Schlaff 
allen / und befahl indeſſen dem Engel Ga⸗ 
jel / daß er diejenige Huͤtte / ſo er zwey tau⸗ 
ſend Jahr / ehe dam noch erſchaffen war / fuͤr 
den Vtahomet ſchon gemacht hatte / aus dem 
Parabieß herfuͤr bringen / und ſolche uͤber 
bes ſchlaffenden Haupt ausſtrecken ſolte. Es 
war aber ſolche Hütte gang durchſichtig / ins 
dem ſie aus den helleſten und Föftlichften 
Edelgefteinen beftunde / und vier Thore 
nach ihren Windeln hatte, Indem nun 
Gabriel diefe Hütte aus dem Paradleß her⸗ 
für brachte / ſahen alle Zungfrauen des Dar 
radieſes ausden Fenſtern ihrer Pallaͤſte her⸗ 
aus/ und lobeten GOtt / daß er den Maho⸗ 
met in die Welt geſandt haͤtte / die Luͤffte 
der Barmhertzigkeit ſtrichen lieblich / der 
Bäume Blätter bewegten ſich und die Vd⸗ 
gel brachen in anmuthige Geſaͤnge heraus, 
Mittlerweile faß die Chadige unter ihrem 
Frauemimmer und Weibern auff einem 
hohen Orte / undfahenein blitzendes Licht 
und heile Hütte uͤber dem MN 
et 
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homet ausgebreitet / um welche die Engel 
mit fliegenden Fahnen herum giengen. 
Indem nun die Maͤgde der Chadige dieſes 
helle Licht ſahen, wurden ſie zugleich des 
Mahomets in der Hütten auff ſeinem Ca⸗ 
meel ſchlaffend gewahr; nachdem aber das 

meel alſv fortgieng / und in das Stadt⸗ 

dr hinein kam / kehreten Gabriel und die 
andernEngel mit der hellen ——— | 
zuruͤcke ins Paradieß; Mahomet aber en 


wachte, und verfügte ſich zur Chadige, 


welche mit Schmertzen auf ihn wartete,und 
ihn auf das liebreichſte empfing. 

Weil aber Mahomet feine Waaren bey 
denen Koraiſitiſchen Kauffleuten eine gu⸗ 
te Strecke von der Stadt zuruͤcke gelaffen / 
als muſte erfolche ohne Werzug abholen. 
So bald er fich auff den Weg gemacht, 
fahje ihm die Chadige vom oberſten Ges 
mach ihres Hauſes nach, und erblickte den 
Gabriel mit ſeinen Engeln wieder aus dem 
Paradieß mit der Huͤtten und Fahnen uͤber 
ihn herab fahren / und den Mahomet fuͤh⸗ 
ren welcher / als er in wenig Stunden bey 
Den Kauffleuten angekommen, mit ihnen 
und Ken Baaren: aldbald nad) Me- 
cha zuruͤck lehrete / und groffen Gewinn 
Al. Theil, Ji mit 
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mit fid) brachte,, „Hierauf war Chadige 
gleich bedacht, ‚mit dem Mahomet fich zur 
verheyrathen / hieß ihn neben ſich ſitzen / und 
erzehlen, wie ſeine Reiſe a bgelauffen. 
Des andern Tages putzte er ſich auffs ber 
ſte und kam wieder zu der Chadige, welche 
nunmehr ihre Liebe gegen ihn nicht laͤnger 
bergen kunte noch wolte / und ihn demnach 
um die Ehe anſprach· Mahomet wurde 
daruͤber ſchamroth und ſchuͤtzte ſein Armuth 
und geringen Stand vor gegen eine ſo reiche 
und groſſe Frau. Sie aber munterte ihn 
aufund ſchwur, daß alles / was fie hätte, 
ſein eigen ſeyn jolte. Ihr Better Chavalai- 
dus wolte lange nicht daran / doch wurde er 
endlich durch der Chadiges Thraͤnen und 
Flehen dazu bewogen / und ſchickte man ſich 
ur Hochzeit. Da denn der Thron GOttes 
Ab erſchuͤttert wurde, alfo daß die Engel 
ſich dariiber verwunderten, und GOtt dem 
Hüter des Parabiefes befahl er folte die 
Maͤgdlein und Knaben mit Heft-Kleidern 
gezieret heraus führen / und die Trinckge⸗ 
ſchirre fein inOrdnungftellen , fonderlich 
aber die erwachſene Jungfrauen und Jung⸗ 
geſellen mit koͤſtlichem Schmuck kleiden, 
dem Gabriel aber befahler die — 
* — uͤber 
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über den Mechaniſchen Tempei aus zubrei⸗ 
ten. Darauf fingen alle Berge und Thaͤ⸗ 
ler an zu frolocken, und warin Mecha die 


gantze Nacht lauter Wolleben. 


Als die Copulation geſchehen und die 
Mahlzeit angieng / ließ ſich eine Stimme 
som Himmel hören: Jetzt hat GOtt den 
zeinenmit der reinen, und ben wahrhafftis 
genmitderwahrhafftigen zuſammen gege⸗ 
beit; Eben zu der Zeit befahl GOtt dem 
EngelGabriel über alles Volck die köſtlichſte 
Salbe auszugieſſen, worauff denn uͤberall 
ein fuͤrtrefflicher Geruch entſtunde / daß ſich 
alles Bold ergügte und verwunderte und, 
merckte, daß es von GOtt kaͤme wegen der 
neuen Ehe⸗Leute. —*8* 


Ennſt erſchien ihm in der Nacht einer / der 


ſich fuͤr den Engel Gabriel ausgab / und 


befahl ihm / er ſolte leſen; als aber Maho⸗ 


met ſagte, daß er nicht leſen koͤnte / nahm 
ihn Gabriel / — ihn zur Erden und: 


- brachte ihn dadurch in groſſe Angſt. Dar⸗ 


nach befahl er ihm abermahls gu Iefen, und: 
dieſes zum dritten mahl. \Nnchbem-aber, 
Mahomet gleichfals / wie vorhin / ſeine Un⸗ 
wiſſenheit hierin vorſchuͤtzte / ſagte Gabriel⸗ 
Ey ſoliß in GOttes Namen / der alles cs; 
— Ji 2 ſchaf⸗ 
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ſchaffen hat fonderlich den Menſchen aus 
geronnenem Geblüt ließ und dein preiß⸗ 
wuͤrdigſter Herr, der mit der Feder ſchrei⸗ 
ben gelehrt / lehrte ihn auch das was er nicht 
wuſte. Alſo laß und ſagte Mahomet dieſe 
Worte gleich her; gieng darauff mitten 
auf den Berg und hoͤrete dieſe Worte: O 
Mahomet / du biſt GOttes Geſandter und 
ich der Gabriel. Als er dieſes gehoͤret / 
* * ſahe den Ye any der aber 
‚gleich wieder verſchwand. 
Hierauff kam Mahomet wieder nach 
Mecha / und gieng ſiebenmahl um den Tem⸗ 
pel daſelbſt; da er aber den Gabriel nicht 
mehr ſehen kunte, wurde er ſo betruͤbt / daß 
er von den Seinigen wegflohe / und ſich aus 
Kuͤmmerniß von einem hohen Felſen herab 
ſtuͤrtzen wolte. So offt er aber ſolches zu 
thun inWillens war / hielt ihn Gabriel und 
ſprach: O Mahomet / du biſt wahrhafftig 

der Geſandte GOttes Als nun Ga 
ihm alfo oͤffters erſchienẽ / gab er ſich zu frie⸗ 
den, und begehrte ſich nicht mehr herab zu 
ſtuͤrtzen glaubte/ daß er GOttes Prophet 
und Geſandter waͤre / und gieng wieder 
heim nach Mecha; unter weges gruͤßten 
ihn alle Baͤume und Steine / und Mt 
ie; 
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Friede fey uͤber dir / o Geſandter GOites 
Mahomet hat nachmahls ſelbſt gefagt: Es 
waͤre annoch ein Stein in Mecha / der ihn 
nicht gegruͤßt in derſelben Nacht da er als 
ein Geſandter GOttes eingezogen / aber er 
kenne ihn nun nicht. nt 
Aly Ebrahims Sohn.fehreibet: Ma⸗ 
homet habeimvierzigften Jahreſeines AL 
ters dieſen Befehl vom Gabriel empfangen: 
MOffenbare diß / was dir iſt gezeiget worden / 
und ſondere Dich ab von⸗den Abgoͤttern; 
darauf ſey er auf einen Felſen getreten und 
habe das Volck gelehret, daß nur ein eini⸗ 
ger GOtt / und er deſſen Prophet: und Ge 
< fandter ſey. Paſchaſius berichtet. aus den 
Büchern der:Maurorum: Wenn Mahob⸗ 
miet den Gabriel geſehen, ſey er zur Erden 
hingefallen, als wie ein Beſeſſener. Als 
denn habe man ihm den Kopff verbunden 


aund zugedeckt / dabey er; amgangen Leibe 


5* — * ee 
T en kam/ſtund eꝛauf und wer 
Fragte man ihn: Warum er alſo zur Erden 


fiele? ſo gab er zur Antwort: Es geſchehe 


darum / weil er des Gabriels Glantz nicht 


ertragen könte. 
J —* er durch feinen Berger Aly alle 
* Si Bu 
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' Befreundte von dem Gefchlechte Abdal- 
motalebizu Gafteladen, und famenihrer 
bey vierhundert Mann zuſammen / er fetste 
ihnen aber nicht mehr Speiſe fuͤr / als da⸗ 
bey ſich nur ein einiger Mann ſaͤttigen kun⸗ 
te / und wurden doch alle ſatt. Es ſind aber 
dieſes lauter Sachen / welche ſein Anhang 
erſonnen hat. 
Als er einſt in der Nacht bey I lieb; 
ſten Weibe Aiſche im Bette lag / hoͤrete er an 
die Thuͤr klopffen; woruͤber er auffſtund / 
und den Engel Gabriel alda ſtehend fande / 
mit ſiebenzig Paar Fluͤgeln zu beyden is 
ten ausgebreitet / weiſſer denn Schnee und 
„heller als Cryſtall;neben ihm ſtand das Thie 
Alborae / welches der Mahometaner Beꝛich⸗ 
te nach / das Thier iſt, worauff die Prophe⸗ 
ten von einem Orte zum andern zu reiten 
: pflegten/die göttlichen. Befehle auszurich⸗ 
tet. Mahomet befchreibet diefes Thier / daß 
es fo weiß wie Milch, von einer gemifchten 
Art zwifchen&fel und Maul⸗Eſel, auch mits 
telmaͤßiger Groͤſſe zwiſchen beyden, welches 
ſo ſchnell von einem Orte zum andern ge⸗ 
hen könne / wieder Blitz; eben darum wird 
es Alborae genennet, welches auf Arabiſch 
der Blitz heiſſet. | 
- Ma 
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Mahomet kam ſo bald nicht wieder an 
die Thuͤr / als ihn der Engel Gabriel freund⸗ 

lich umarmete / ihn im Namen GOttes 
gruͤßte und berichtete / daß er abgefertiget, 
Ihn zuGott im Him̃ſel zu bringen woſelbſten 
er gar ſeltſame Heimlichkeiten ſehen wuͤr⸗ 

de / die niemand waͤren erlaubt geweſen zu 
beſchauen / befahl ihm dannenhero auf den 


Alborac zu ſitzen. 
Aber dieſes Thier ‚welches ſeit Chriſti 
zei bisauf Mahomet (denn mittler wer 
Ye war Bein Prophet gervefen der folches 
hätte gebrauchenfünnen ) kdig geftanden, 
war dermaſſen wild und ſchuͤchtern worden, 
daß es nicht ſtehen und Mahomet auffigen 
laſſen woite / bis es hierzu gezwungen wor⸗ 
den mit Verſprechung / daß es einen Plab 
Am Paradieß haben ſolte Hierauf nahm 
ihnðllborae auf / der Engel Gabriel abetr den 
Baum des Thieres indie Hand; wiefe den 
en einem Auginblick 
yon oeca nach Jeruſalemn. GE BELLE, 
¶Bey ſeiner Ankunft erſchienen alle ver⸗ 
ſtorbene Propheten und Heiligen an der 
Thuͤr des Tempels / begkeiteten.ihn von 
Ddannen an den vornehmſten Bet ⸗Platz/ ex⸗ 
afuchten chn / vor ſie zubitteu / und alu 
J SA 
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dann ihres Weges. Mahomet aber gieng 
nebſt dem Engel Gabriel wieder aus dem 
Tempel / und fand die Leiter des Lichtes vor 
ihnen ſchon auffgerichtet / woran ſie ſo fort 
hinauff ſtiegen / und den Alborae biß zu ih⸗ 
zer Wiederkunfft daſelbſt an einem Felſen 

angebunden ſtehen lieſſen. 
Wie ſie an den erſten Himmel kamen, 
klopffte der Engel Gabriel an die Thuͤr / und 
nachdem er den Thorhuͤter verſtaͤndiget 
1 er — daß ns - — 

Freund es / a i Befe 
mit ſich braͤchte / wurden die Pforten alſo⸗ 
bald geöffnet, welche er von einer erſchreck⸗ 
lichen Weite bejchreibet. Dieſer Hinmel, 
er / iſt von lauter Silber/ von dar herab 
ſahe er die Sternen an guͤldenen Ketten han; 
ee Stern war fogroß:, wie der 
Berg Noſo nahe bey Mecca: in Arabien: 
Lin diefen Sternen hielten die. Engel Was 
he, den. Himmel zu bewahren; und den 
Teufelnden Zugang zu vermehren, Damit 
ſie nicht hören oder wiflen müchten/ was 
daſelbſt vorgehet. - 
Ben feinem erftenEintritt in dieſen Him⸗ 
‚mel fand er einen fteinalten Dann ; dag 
warunfer erſter Bater Adam / welcher ” 


—— u (m * 
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fo fort um den Halß fiel / GOtt voreinenfo 
groſſen Sohn danckte, und ſich darauff ſei⸗ 
nem Gebet — Nachdem er wei⸗ 
ter gegangen / ſahe er eine groſſe Menge En⸗ 
gel in allerhand Geſtalten; einige waren 
wie Menſchen / andere wie Voͤgel, noch an⸗ 
dere wie allerhand Thiere gebildet. Unter 
denen Engeln / die er in Geſtalt der Vögel 
ſahe / war ein Hahn / ſy weiß wie. Schneey 
amd von ſo wunderbarer Groſſe / daß ſeine 

Fuͤſſe auff dem erſten Himmel ſtunden Ave 
Kopff aber den andern end erreichte / 
welches eine Weite iſt von 500. Jahr⸗Rei⸗ 
ſen. Andere: — gen gar / 
daß des Hahnen Haupt durch alle ſieben 
Himmeldisanden Stuhl GOttes reiche, 
—— mehr als ſiebenmahl ſo hoch iſt. 

Seine Flügel find uͤberall mit Carbundeln 
amd Perlen bedeckt deren einen er biß ge⸗ 
gen Morgen / den andern bis gegen Abend 
in gleichmaͤßiger Laͤnge nach Propartion 

röffe ausbreitet, 

- Der Engel Gabriel benachrichtigte den 
Mahomet hierbey / dag alle dieſe Thiere En⸗ 
gel waͤren / die als Vorſprecher vor alle le⸗ 
bendige Thiere auf Erden bey OOtt auff⸗ 
warteten. Die jenigen / die die Menſchen 
vertraͤten / haͤtten menſchliche te 

Ji7 er 
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aber vor die Bögel und Thiere ihre Vorbit⸗ 
te einlegten / hätten Vogel und Thier⸗Ge⸗ 
ſtalt, jede nach ihrer Art. Der groſſe Hahn 
waͤre der vornehmſte Engel unter den Hay 
nen / welcher / weñ GOtt alle Morgen einen 
Lob; Gefangfingermit ſeinem Kaͤhen darein 
ſtimmete, und zwarfolaut/daßalle Creatu⸗ 
zen im Dimmelundauf&rden/ausgenönk 
nen Dienfchen und Gefpenifter/fokheshe 
reten / duch zur felbigen Zeit alle Haͤhne/ die 
äm Himmel imd auf Erden ſind / ebenfalld 
kraͤheten. Wenn aber der Tag des Ge⸗ 
richts herankommen wird / werde GOtt ihn 
befehlen / ſeine Fluͤgel einzuziehen / und ſich 
micht mehr hoͤren zu laſſen; dieſes werde ein 
‚Zeichen ſeyn allen denen, die im Him̃el und 
auf Erden ſeyn / daß dieſer Dag vorhanden 
ausgenom̃en abermals Menſchen und Thie⸗ 
re / welche vorhin dieſes Kraͤhen nicht gehb⸗ 
ret / alfo auch dieſesmal nicht hören werben. 
1. Die Mahometaner vermeynen daß die; 
fer Hahn bey GOtt in gruffen Gnaden ſte⸗ 
her. daß unler den dreyen Stim̃en / welche 
GOtt allemahl erhoͤre auch dieſes Hahnes 
ſeine ſey. Die andere Stimme iſt des jeni⸗ 
gen, ſo vollklommen in Leſung des Alcorans, 
bie dritte deſſen / der GOtt alle Morgen um 
Vergebung ſeiner Sünden bitte. 
vie Er 3 us 
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 Ausdiefen erſten Himmel ſtieg der 3% 
truͤger in den andern / welcher soo: Jahr 


Höher iſt, als der erſte. Nachdem die for 


ten gedffnetworden/traff er beym Eintritte 


den Noah an / der ſich uͤber feine Anfımfft 
fehr erfreuete und fich feinem Gebete ent 
pfohle. In dieſem Himmel / welcher nach 
des Betruͤgers Bericht von reinem Golde 
war / ſahe er noch einmahl ſo viel Engel / alß 


in dem erſten / unter andern aber einen von 

ſehr verwunderlicher Groͤſſe der, ober 
gleich mit ſeinen Fuͤſſen auff dem andern 
. Himmel ſtunde/ dennoch mit dem Haupte 
bis an den dritten reichte. A DE 


Aus dem andern Himmel gieng die Rei⸗ 
ſe nach dem dritten zu / der aus lauter Edel⸗ 


i gachet war lbſt rd 
"Sbrahanbem ⏑⏑⏑⏑——— 


ebenfalls ſeinem Gebete anbefohle. Allhie 
ſahe er eine ungleich groͤſſere Anzahl Engel / 
als in dem andern Himmel, und unter au⸗ 


dern einen / ſo uͤberaus groß war / daß die 
— zwiſchen ſeinen beyden Augẽ 70000. 
Fag 


e⸗Reiſen groß war. Dieſer hatte eine 
fehrgeoffe Schreib, Tafel vor fi liege, bar 


ein erisher fort fchriebe uindauslefchte,und 
nachdem Mahomet den Engel Gabriel ge⸗ 


fraget: 
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fraget: Wer dieſer wäre? bekam er zur 
Antivort: Es waͤre der Engel des Todes, 
welches immerzu in einer Schreib⸗Tafel, fo 
er vor ſich liegen haͤtte / die Namen derjeni⸗ 
‚gen, fo gebohren werden ſolten, und ihre Le⸗ 
bens ⸗ Zeit, aufzeichne und ſo bald er befinde, 
daß ihrebeftinte Tage verſtrichen / die Ne; 
men wieder ausleſche worauf derjenigerdef; 
ſen Ramen er ausgelefchet,fo fort verſterbe. 
Mierauf ſtieg et in den vierdten Himmel, 
der gautz von Smaragden war / woſelbſt er 
heym Eintritte Joſeph dem Sohn Jacobs 
begegnete, der ſich ebenfalls ſeinem Gebet 
anbefohle. In dieſem Himmel ſahe er eine 
unendlich gröſſeꝛe An zahl Engel als im vori⸗ 
gen’, und unter denenſelben einen/ der ſo 
groß war / daß er biß an den fünfften Him̃el 
reichte, der immerzu weinete und ſeuffzete 
‚über die Suͤnden der Menſchen / und das 
Verderben / welches ſie ihnen dadurch uͤber 
den Halß zoͤgen. — 
Aus dem vierdten fuhr er in den fuͤnff⸗ 
tenHimmel / der gantz von Diamanten ge; 
macht war; allhier fand er den Moſes / der 
ihn ebenfals erſuchte / vor ihn zu bitten, und 
ſahe er allda noch eine weit gröffere Anzahl 
Engel, als in dem vorigen Himmel. 


Don 
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- Bondar flieg erindenfechften Himmel, 
der von lauter Carfunckeln zubereitet war/ 
woſelbſt er Johannem den Täuffer antraff / 
der ihn gleichfals um feine Vorbitte begruͤß⸗ 
te; er ſahe auch allda die Anzahl der Engel 
um ein groſſes vermehret uͤber alle diejeni⸗ 
gẽ, ſo er in den vorigen Him̃eln geſehẽ hatte, 
Weiter kletterte er in den ſiebenden Him⸗ 
mel / der gantz von goͤttlichemLichte gemacht 
war / woſelbſt er IEſum Chriſtum antraff, 
und hier veraͤndert Mahomet ſeine Redens⸗ 
Art / und ſpricht nicht / daß CHriſtus ſeine 
Vorbitte begehrt / ſondern daß er ſich Chri⸗ 
ſti Gebet empfohlen. Hieſelbſt fand er nun 
eine viel groͤſſere Anzahl Engel / als in den 
vorigen / und unter denſelben einen unge⸗ 
meinen mit 70000. Koͤpffen, in: jedem 
Kopffe 70000. Zungen / jede Zunge hatte 
70000. unterſchiedene Stimmen zugleich) 
mit denen er Tag und Nacht ohne Auffhoͤ⸗ 
ren GOtt preiſete. (Mahomet muß ſehr 
geſchwinde und richtig haben zehlen kon⸗ 
nen er wird aber auch wohl um einige Zah⸗ 
fen gefehlet haben.) .. Ey 
Als ihn der Engel Gabriel füweifge 
bracht hatte / ſagte er, es waͤre ihm nicht er⸗ 
laubt / ferner zu gehen / befahl ihm avi 
4 ero 
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hero ſich zudem Throne GOttes alkein zu 
machen/welcheser audy/feinem Vorgeben 
nach / mit geoffer Muͤhe vollbrachte ; gieng 
daher durch Waſſer und Schnee, und 
viele folche befchwerliche Wege, bißeran 
einen Ort kam / da er eine Stimme ihm zu⸗ 
zuffen hörete: O Dlahomet/gruffe deinen 
Schoͤpffer! Von dar kletterte er hoher hin⸗ 
an, bis er an einen Ort kam / da er ein ſehr 
groffes, ſich weit erſtreckendes / und fo hell 
glaͤntzendes Licht ſahe, daß feine Augen es 
nicht zu ertragen vermochten ; und diß war 
desAllmächtigen Wohnplagida feinThron 
nde/ zu defienrechten Seiten (wie Dia 
omet berichtet) GOtted Name, wie auch 
fein eigener/ mitdiefen Yrabifchen Worten 
angefchrieben waren: Laella-ellalah Mo- 
hammedrefulOlla, dasift: Es iftfein 
GOtt auſſer GOtt / und Mahomet iſt ſein 
Prophet. Welche Worte er an den Pfor⸗ 
ten aller Himmel angetroffen, da er durch⸗ 
kommen war. Als er nun der Gegenwart 
GoOttes ſich bis auf zwey Bogenſchuͤſſe ges 
nähert,fah er ihn auf feinem Throne ſitzen / 
mit einer Dede von 70000. Borhärigen 
vor ſeinem Angeſicht / der alsbald bey feiner 
Herannaͤherung zum Zeichen — 
3 ſe 
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die Hand ausſtreckte / und auf ihn legte wel⸗ 
che aber ſo uͤbermaͤßig kalt war⸗ daß die Kaͤl⸗ 
te bis an das Marck ſeines Ruͤckgꝛads durch⸗ 
drange, und er ſelbige nicht ertragen kunte. 
Nachgehends als ſich GOtt mit ihm in ver⸗ 
trauliche Reden eingelaſſen / hat er ihm vie 
verborgene Heimligkeiten geoffenbaret / ſein 
gantzes Geſetz ausgeleget und-viele Dinge 
anbefohlen, um die Menſchen im Erkaͤntniß 
deſſelben zu unterweiſen. Endlich hat ihm 
Gott verſchiedene Privilegia vor. allen 
andern Menichen: gegeben; nemlicherfplte 





das Vollkom̃enſte unter allen Geſchoͤpffen 


ſeyn / am Gerichts⸗Tage dermahleins mehr 
als alle andere Menſchen geehret und erho⸗ 
ben werden / alle diejenigen exlöfen, ſo an 
ihn gläuben würden, alle Sprachen wiflen, 
und endlich die Beute von allen denjenigen, 
Die er imKriege überwinden wuͤrde / vor ſich 
allein haben, —— * 
| Ben fin Blunt fand erden Engel 
Gabriel an eben demſelben Orte/ wo er 
gelaſſen hatte / der ſeiner erwartete, und ihn 
eben denſelben Weg / den fie Freie, 
die fieben Himmel begleitete, folgends auff 
den Alboras/ben er zu Jeruſalem angebung 
den gelaſſen hatte, wieder ſetzte den Zaum * 
—X ne ie 
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die Hand nahm und ihn alſo auf eben diefels 
be Weiſe wieder nach Mecca brachte, wie er 
ihn von dannen gefuͤhret hatte, alles in we⸗ 
niger Zeit, nemlic) dem zehenden Theileis 


ner Nacht. 
Wie nun Mahomet dieſes Gedichte des 
andern Tagesdarauf, dem Verlauff nach 
dem Volcke erzehlete/ ward es von demſel ⸗ 

ben mit einem allgemeinen Geſchrey ver⸗ 

ſchmaͤhet. Einige verſpotteten das laͤcherli⸗ 

che Gedichte / andere ſagten / es waͤre eine 

gꝛoſſeSchande / daß eꝛ ihnen u verfluch⸗ 

ge Lügen erzehlete / begehrten auch von ihm / 

er ſolte ben hellem Tage in ihrer aller Segen; 

wart fo fort gen Himmel fahren, alsdenn 
wolten fie ihm glauben. : Einigevon feinen 

Juͤngern waren über dieſer Erzehlung fo be⸗ 

ſchaͤmt / daß ſie ihn ſo fort verlieſſen, und 

wuͤrden andere mehr ihrem Exempel nach⸗ 

efolget ſeyn / wenn Abu⸗Beker nicht ins 
ittel getreten / und dem Abfall gewehret 

haͤtte indem er vorgab, es wäre die pur⸗lau⸗ 

tete Warheit alles / was Mahomet erzeh⸗ 
let, und glaubeer ſolches feſtiglich / daher er 
nach der Zeit Aſſadick das iſt / der Gerechte / 
oder Rechtfertige genennet worden. 

Es muß auch ein jeder, welcher ein Ma⸗ 
. ome⸗ 
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humetaner wird, diefem Dinge, Glauben 
— ja es wird auch dieſe Erzeh⸗ 
ung von allen Tuͤrcken feſt geglaubet. 
Viele aber von ſeinen Feinden verlangten 
ein Wurderzeichen von ihm zu ſehen: 
Denn, fägten fit, Moſes und JEſus / und 
andere Propheten / vertichteteru nach eurer 
eigenen Lehre Wunderwercke / ihre göttli⸗ 
Abe Abſendung zu erweiſen; deshalben / wo⸗ 
fern ihrein Prophet ſeyd, und zwar ein 
groſſerer, als einiger anderer, der vor euch 
geweſen wie ihr euch ſelbſt ruͤhmet / ſo vers 
xrichtet auch ſolche Wunderwercke / es ung zu 
beweiſen. Erwecket die Todten / macht die 
Stummen redend, die Tauben hoͤrend, 
Waſſerquellen aus der Erben ſpringen un 
nacht dieſen Platz zu einem Garten der mit 
Weinſtocken und Palm⸗Baͤumen ausge⸗ 
Jeret / und mit friſchen Baͤchen / die hin und 
avieder durch denſelben flieſſen / gewaͤſſert 
feh;. oder laßt einige der Straffen / mit de 
Nen iht — —— Det 
ommen; od ein guͤldenes mit E⸗ 
delge ſteinen nt Iohligem Hausrath aus⸗ 
geputztes Hauß; oder laſt das Buch von 


bvelchem ihr vorgebet / daß es vom. Him̃el her 


ab gekommen / vor unſern Aitge wer 
yi In Shell 8 * ar 


434 Die XXXVIL, Frage. 
fahren; oder den Engel / der es euch / eurem 
Bericht nach / zubringet/herabfteigen, als⸗ 
denn wollen wir euren Worten glauben. 
Dieſe Einwuͤrffe ſuchte er auf allerhand 
Art wegzuraͤumen: Bald ſagte er ihnen, er 
waͤre ein bloffer Menſch, der an fie gefandt 
ſey / ihnen die Belohnungen des Paradiefes 
und die Straffen der Hoͤllen zu predigen; 
Bald daß ihre Vorfahren des Salehs und 
anderer Propheten Wunderthaten verach⸗ 
‚tet; und GOtt deswegen: keine Wunder⸗ 
wercke mehr unter ihnen auswuͤrcken wolte; 
Bald / daß diejenigen fo GOtt zum Glau⸗ 
ben auserſehen, auch ohne Wunderwercke 
glauben, die andern aber / ſo GOtt hierzu 
nicht erwehlet, nicht überzeugt werben wuͤr⸗ 
den / ob ſchon das verlangte Wunderwerck 
vor ihrer aller Augen geſchehen ſolte, und 
daß alſo ſolches alles gantz unnoͤthig wäre, 
Dieſe Erklaͤrung aber ſtund nicht allen 
an / daher verlieſſen ihn viele ſeiner Nachfol⸗ 
ger / und muſte er auf andere Mittel bedacht 
— Er finge nemlich zu Medina an zu 
lehren / GOtt habe zwar Moſen und Chri⸗ 
ſtum mit Wunderwercken abgeſandt: Weil 
die verruchten Menſchen aber ihren Wor⸗ 
sen dennoch nicht gehorchen wolten als hät: 
1*— it 
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de © Ott ihn zulegt ohne Wunder abgefchis 
cket / daß er fie mit dem Schwerdte zwinge/ 
feinen Willen zu thun. Dem zu Foige 
——— Anhaͤngern / in keine weitert 

iſputation ſeiner Religion wegen ſich ein⸗ 
— befahl ihnen hingegen / an deſſen 





att vor ſelbige zu ſtreiten / und alle diejeni⸗ 
gen / ſo ſeinem Geſetz wiederſprechen winde, 
zu vertilgen. Verſprach denen groſſe Be⸗ 
lohnungen im zufünfftigen Leben / ſo in ſei⸗ 
ner Sache das Schwerdt ergreiffen / und de⸗ 
nen / ſo im Fechten dasLeben einbuͤſſen wuͤr⸗ 
den / die Maͤrtyrer⸗Crone. 

Sonſt wuſte auch Mahomet ſeine An⸗ 
haͤnger mit allerhandSachen gar artig eins 
zunehmen: Er heyrathete nicht in 
viel Weiber auf einmal, undtriebn 
bere Unzucht dabey, welche er als ein gutes 
enge a — —— 
es ihm alſo geheiſſen / und zu Verrichtung 
—— fleiſchlichen Werckes 40. Maͤnner 

rafft verliehen: Sondern erlaubte auch 
andern viel Weiber zu nehmen / und ſich 
dennoch dabey auch mit andern zu ergoͤtzen. 

Das Paradieß wuſte er uͤber die Ma 
angenehm zu machen / indem er ſagte: Das 
Himmel — 


an⸗ 
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Erden / und theilere er ſoͤlches in fieben Theis 
le / die alle aus Gold Perlen und Edelgeſtei⸗ 
en gemacht waͤren / voller fchönen Gemaͤ⸗ 
cher uud Spatzier⸗Gaͤnge / voller fruchtba⸗ 
ren Baͤume und Brunnen / ſo lauter Wein / 
Milch und Honig quellen würden. In der 
Mitten des Paradiefes ftünde der Baum 
Tuba, mit groſſen guldenen und filbernen 
Blättern/ der das Paradieß dermaffen uͤ⸗ 
berſchattete / daß auch feine Zweige uͤber die 
Mauren reichten. An denen Baͤchen ſol⸗ 
ten ſie auf ſehr foftlichen mit Gold und E⸗ 
delgefteineri ausgezierten Betten ruhen, 
Sie folten auch alldafchones / reinen und 
fauberen Frauen genieffen ; welche braun 
von Augen; frifch von Angeſichte / und fo 
weiß als glänszende Perlen waren, dabey a; 
ber auf feinen andern / als fie allein ihre Aus 
genwerffen würden. Diefe würden fo Zus 
cker⸗ſuͤſſe Mäuler haben/ daß, wenn ni ei; 
ne ins Meer ausfprügete,die gefalsene See 
durch und durch Honig-fuffe werden wuͤrde. 
Mit denen ſolten fie immerwährende Lie, 
bes: Woltuft pflegen/ und in ihrer. Geſell⸗ 
fchafft mitfiches- Vergnügen fich ewig er; 
götzen / mit ihnen die allerlieblichſten Weine 
trincken / und doch niemals davon — 
F — wer⸗ 





- 
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“ter Lufft übermäßige heiffe‘ 
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‘werden. Den Wein folten ihmen ſchoͤne 
Knaben reichen, die ftetsum ihre Betten 

herumlauffen wuͤrden / um fie mit guͤlde⸗ 
nen Bechern und Glaͤſern mit diamante⸗ 
nen Fuͤſſen zu Bedienen, 
Die hölliſchen Straffen / welche er allen 
denjenigen androhete / welche nicht an ihn 
glauben wuͤrden, wuſte er auch aufs ent etz⸗ 
* vorzuſtellen / indem er vorgab: Sie 
wuͤrden nichts als ſiedend⸗heiſſes ſtincken⸗ 
des Waſſer trincken / auch enden gemaͤßig⸗ 


welches in Arabien gar entſetzliche Dinge 
Je Die wuͤrden ewig ihre Wohnungin 

erausheißbrennenden Flammen haben 
und mit heiſſem ſchwartzem Rauch wie mit 
einer Decke umgeben werden. Sie wuͤr⸗ 
den nichts als Diſteln und Dornen, fat 
der Frucht des Baumes Racons / die als 
brennendes Pech in ihrenLeihern feyn wind 
De/anftattder Speifegenieffen. 
Uber dieſes werden noch unterſchiedene 
andere Betrůgereyen (die man jedoch aus 
feinem Arabiſchen Seribentẽ darthun fan) 
von ihm erzehlet. Er ſoll nenilich eine Tau⸗ 
be gewoͤhnet haben, daß ſie / wenn ſie hun⸗ 


gerig wurde / ihr re infeinen Ohren 


3 ſuch⸗ 


inde einziehẽ, 


nd 
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uchte/ darinnen fie aud) jederzeit hinein ges 
reuete Körner fand. Als er nun einftauf 
fFentlichem Marckte von einem erhabenen 
Orte das Bold lehrete/ ward die hungrige 
Taube loßgelafjen/ die ihm alfobald auf ſei⸗ 
ne Achfeln flog / und indie Ohren nad) Körs 
nern pickte. Solches machte er fichderge; 
— zu nutze / daß er uͤberlaut ruffte: Se⸗ 
et / da kommt der heilige Geiſt in Tauben⸗ 
Geſtalt, und ſaget mir ins Ohr, was ich 
predigen ſoll. 

Ferner ſoll er einen Ochſen abgerichtet 
haben / daß er zu ihm kam / und aus feiner 
Hand fraß. Dieſen ließ er einſt auch loß / 
als er dem Volcke predigte / nachdem er zu⸗ 
vordas Buch ſeines Geſetzes ihm auff die 
Hoͤrner gebunden hatte. Als ihn nun der 
Ochſe an der Stimme erkannte, drang er 
durch das Volck und roch ihm an die.Handy 
da er denn abermals ausruffte: Sehet, ſe⸗ 
het lieben Leute, da ſendet mit GOtt dag 
Geſetze/ ſo ich euch gebenſoll, das nehmet 
an und folget mir. Ja er ließ offters an de⸗ 
nen Orten / mo er dem Volcke predigte, etz 
Jiche Faͤſſer mit Gelde / Milch / Mehl und 
Honig bey Nacht vergraben / und wenn er 
nun den Alcoran verleſen hatte, de er: 

cas 


— — — — - 


u er ——— — — 
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Grabet da und da ein, da werdet ihr Geld, 
Milch und. Honig * Wenn ſie nun 
fü BIN rach er: Sehet / dag 
edeutet Von reiche gen/ fo ihr erlangen 
werdet / wenn ihr mein Geſetze annchmet 
und haltet. — — 
gen, wie Moſes, da Gold und Silber) 
— — Honig / und alles überflißig 
eyn fol, 


om Dronden erzehleter: Es hatten 
einsmahls bey hellem Mondenſchein zweh 
ſeiner Juͤnger zu ihm geſagt: Biſtu en 
phet, fogieb uns ein Zeichen am Himmel! 
Da hätte er mit zwey Fingern dem Dionden 
gewincket / der fich alſobald in zwey Theile 
—— er disſeits das ander 
zejenfeitsder Stadt Diecha gefallen wäre, 
Endlich aber wären beyde Theile in feinen 
Ermel gekrochen, da er denn folche wieder 
zuſammen / und den er Monden an | 
den Himmel gefeget hätt 
Durch diefe und andere Kunft-Stüce 
nun feste er. fich bey vielen von feinen Ans 
hängern in ein ungemeines Anfehen. Eis 
nige lieffen zu, wenn er fich wuſche und reis 
nigte/ um das Waſſer auffzufangen/fo von 
ihm herab lieff; andere we am feinen 
Kk Spei⸗ 
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Speichel, den er auswarff; andere huben 
wir Haare die ihm vom Haupte gefehoren 
urden, auf, als obs lauter koſtbare Edel⸗ 
geſteine wären. | 
Andere hingegen merckten feinen Ber 
trug / und ſtunden ihm ſonderlich die Kora⸗ 
| I nach dem Leben. ME Mahomertig 
erckte / ſchlich er heimlich aus feinem Hau⸗ 





J fer ließ zu Nachts den Aly in ſeinem Bette 


liegen / und flohe von Mecha nach Medina, 
Die Feinde fielen des Nachts in ſein Hauß / 
und da ſie den Aly ſtatt ſeiner /allda antraf⸗ 
/wüurde dieſer wacker von ihnen gbge⸗ 
lopfft. Dem Mahomet aber begegnete 
im feinen. Flucht Abubeker, mit welchem er 
anden Berg Taurus kam / allwo er in eine 
dle gieng / und ſich drey Tage dariñen ver⸗ 
arg / biß feine Feinde / die ihm nachgejagt, 
wjeder vetlohren hatten; Hier ſagen 
liche / habe eine Spinne vor dem Eingan⸗ 
ge der Hoͤle ihr Gewebe gewircket, und dent 
Mahomet vor ſeinen Feinden bedecket. 
Wie nun Mahomet aus der Hoͤlen wie⸗ 
der herfuͤr gekrochen, fette er feine Reiſe nach 
Medina-hurtig fort, Und von dieſer 
sicht ‚welche Arabifth Hegira heißt / zeh⸗ 
Indie Mahometaner ihre Jahre / — 
ka en ri⸗ 


TEE 90 
Ehriſten von der Geburt Ehrifti; und diefe 
Flucht füllt in das 6 31. Jahr / andere fagen/ 
522. Siehe von diefem allen Prideaux 
im Leben Mahomets pag.m.36.42.47:75: 
&c. ‚ingleichen Nerreters Neu⸗eroͤffnete 
Mahometaniſche Moſchea pag. 12.15.17. 
20.26. 31, 3649.353.. —— 
Die xxxvIj.Frage. 
Wie die Tuͤrcken ihr. Ramazan 
aoder Faſten halten ⸗ẽ 
gs iſt denen Tuͤrcken in ihrem Geſetz 
geboten, den gantzen Monat Ra+ 
mazan zu faſten. Es iſt aber dieſes der 
neundte Monat bey den Arabern / uind hat 
ſeinen Namen daher bekpmmen weil / als 
man den Monaten der alten Araberineue 
Namen gegeben/derneundte Monat indie 
gröfte Sommer; Hit: gefallen. Denn 
Ramaz heift eine groſſe Hitze. Dieſen 
Monat hat Mahomet den Seinigen zur 
Faſten geordnet , dahero ihn die Araber 
Schahrofabri den Enthaltungs⸗ vder Ge⸗ 
duld⸗ Monat nennen / weil den Mahome⸗ 
tanern in demſelben zu eſſen / zu trincken / 
und bey ihren Weibern zu ſchlaffen verbo⸗ 
ten iſt. Sonſten wird dieſer Monat vor 
Yin st 5 hei⸗ 
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Heiliggehalten/ weil in demſelden der Alcos 
ran dem Mahomet ſoll ſeyn geſchickt wor⸗ 
den, wie aus dem andern Capitel des Alco⸗ 
rans ausdruͤcklich erhellet. 

In dieſem Monat nun duͤrffen die Ma⸗ 
hometaner / bis die Sonne unter ben Ho- 
rizont iſt, weder eſſen noch trincken / noch 

nftetwas in den Mund kommen laſſen. 

aber die Sonne untergangen, und 
der Iman oder Prieſter die Lampen ange 
eckt / die man zu dieſem Ende in ſolchem 
nat auf die Thuͤrne der Moſchee ſetzet, 
ſo iſt wieder erlaubt zu Eſſen. Da brin⸗ 
gen ſie denn ein gutes Stuͤck der Nacht mit 
Schmauſen zu, indem ſie gemeiniglich al⸗ 
les / was ſie gutes zu eſſen haben, auff dieſen 
Monat ſparen, damit ſie die harte Faſten 
a r — ie 
o thun fie meiſtenGeſchaͤffte 
bey der Nacht, und ſchlaffen den gantzen lan⸗ 
gen Tag / den Verdruß zu vermeiden / und 
iſt alſo diß Faſten ſchier nichts anders als eis 
ne Verwandelung des Tages in die Nacht. 
Sie glauben / daß / ſo lange dieſer Monat 
waͤhret / die Thore des Paradieſes offen ſte⸗ 
hen / und die Hoͤlle zugeſchloſſen ſey. 
Es iſt aber diß Gebot der Faſten 
arff / 


f 
’ 
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fharff/daß wer übermwiefen wird, daß er fol 


che gebrochen, den Half und das Leben vers. 
wirdt hat. Und wer Weindarinn getrung 
den’ demfan die Sünde gar nimmermehr 
vergebenwerden. Dahero fangen fie, um 
Aergerniß zu vermeyden / ſchon 14. Tage 
vorher an, fid) zuenthalten; andere/als die 
Weiber, und wer noch) andächtige eyn wil, 
faſten i5. Tage ſchon vorher: Was aber 
Krancke und Reiſende ſeyn, die haben Er⸗ 
laubniß zu eſſen / mit dem Bedinge, daß ſie 
ſolche Zeit ein andermahl im Faſten einbrin⸗ 
e 


gen. | 
Gleich wienun die Araber ihre Monat 
nad) demLauff des Mondes richte, alfo fallt 
diefegaften alle Jahr um zehen Tage früher 
einsals das vorhergehende/und kom̃t folcher 
Geſtalt mitder Zeit auf alle Monate de& 
Jahres, und fallt es den Tuͤrcken am bes 
quemften, wenn dieſelbe auff den Winter 
trifft / da die Tage kurtz ſeyn dann in langen 
Tagen, und zumal bey groſſer Hitze iſt folche 
viel beſchwerlicher; abſonderlich vor das ge⸗ 
meine Volck, das arbeiten muß / und do 
im gröſtẽ Durſt ſich nicht mit einem Tropf⸗ 
fen erquicken darff. 
Mahomet hatte vormals den Arabern ei 
nen 
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einen andern Feſttag eingefeget, nach der 
Juden ihrem Afchura, wovon im dritten 
Buch Mofes Cap. 16. v.29. wegen des 
Untergangs Pharaonig, und feines. Heers 
im eothen Meer, zufehen. Dieweil er 
abernachgehends befürchtete, man möchte 
es ihm alseine fchändliche Sache vorwerf⸗ 
fen, Daßer es von den Juden entlehnet feste 
er den Ramazan ein, | 
In ſolcher Faſten un thun zwar die Tuͤr⸗ 
cken iht Gebet des Tages uͤber kai 
nemlich wenn der Tag anbricht/hernad) des 
Mittags folgends drey Stunden vor der 
Sonnen Untergang, vierdteng bey und in 
derfelben Untergang’ und endlich zwey oder 
drey Stunden darnach. In dieſen fünff 
unterſchiedlichen Zeiten des Tages kommt / 
da die Faſten waͤhret / eine groſſe Men⸗ 
ge Volcks in den Moſcheen —— 
noch zehenmal haͤuffiger bey Nacht / dieweil 
je wegen der langen Weile / ſo die Faſten⸗ 
eit mit ſich bringet, Die gantze Zeit des Ta⸗ 
ges / ſo vom Gebet übrig bleibet / ſchlaffen / 
36 alle ihre Geſchaͤffte alsdenn bey 
der Nacht verrichten, 
Solcher Öeftaltgehen fie Abends mei; 
ſtens in den Tempel, und nach — 
* ot⸗ 


— 
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Gottesdienft machen fie fich zu Haufemit 
Eſſen und Trincken rechtſchaffen Tuftig, 
Nach gehaltener Mahlzeit bringen fie das 
übsige der Nacht mit Spiele und allerhand 
Poſſen zu / zumahl an — und dazu be⸗ 
ſtimmten Orten / woſelbſt viel Volck zuſam⸗ 
men laufft. Dabey finden ſich denn auch al; 
lerhand Poſſenreiſſer und Gauckler ein / die 
Gaͤſte mit ihren Poſſen luſtig zu machen. 
Unter andern ſtellen ſie hinter ein Tuch 
oder geniahlt Papier, vermittelſt etlicher 
brennenden Fackein, unterfchiedliche Ges 
ftalten als Geſpenſter vor Augen / die ſich 
auff mancherley Art bewegen, autch redend 
eingefuͤhret werden / welche viel ſinnreiche 
Schwencke fuͤrbringen / aber auch allerhand 
unkeuſche Sachẽ zu horen u zu ſehen geben. 
Sie tragen auch bey der Nacht wechſels⸗ 
weiß ein groſſes Bild herum / von lauter 
uͤber einander ſtehenden Ringen gemacht / 
mit einem Stuͤck Zeugs an ſtatt des Klei⸗ 
des uͤberdeckt / ſo wie eine Wulſt ausſiehet; 
in dieſem Corper geht ein Mann / der ihn 
t, und damit tantzet. Der Kopff des 

ildes hat zwey Geſichter / deren eines wie 
ein ungeſtalter Maf, das andere gleicht eis 

Bm Bocks⸗Kopffe mit. Hoͤrnern / dabey ** 

| en 
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einen andern Feſttag eingeſetzet, nach der 
Juden ihrem Afchura, wovon im dritten 
Buch Mofes Cap. 16. v.29. wegen des 
Untergangs Pharaonis, und feines Heers 
im eothen Meer, zufehen. Diemweil er 
aber.nachgehends befürchtete, man möchte 
es ihm alseine ſchaͤndliche Sache vorwerf 
fen, daß er es von den Juden entlehnet fette 
erden Ramazan ein. ——— 
AIn ſolcher Faſten uumn thun zwar die Tuͤr⸗ 
cken iht Gebet des Tages uͤber (ea 
nemlich wenn der Tag anbricht / hernach des 
Mittags / folgends drey Stunden vor der 
Sonnen Untergang / vierdtens bey und in 
derſelben Untergang / und endlich zwey oder 
drey Stunden darnach. In dieſen fuͤnff 
unterſchiedlichen Zeiten des Tages kommt / 
fo lange die Faſten waͤhret / eine groſſe Men⸗ 
ge Volcks in den Moſcheen zufanmen,aber 
noch zehenmal haͤuffiger bey Nacht / dieweil 
ie wegen der langen Weile / ſo die Faſten⸗ 
eit mit ſich bringet, die gantze Zeit des Ta⸗ 
ges / ſo vom Gebet uͤbrig bleibet / ſchlaffen / 
Enden alle ihre Geſchaͤffte alsdenn bey 
ver Nacht verrichten, 
ESolcher Öeftaltgehen fie Abends mei; 
ftens inden Tempel; und nach — 
— ot⸗ 
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Gottesdienſt machen fie fich zu Haufemit 
Effen und Trincken vechtichaffen Tuftig, 
Nach gehaltener Mahlzeit bringen fie das 
uͤbrige der Nacht mit Spiele und allerhand 
Poffen zu / zumahl an ar und dazu ber 
ſtimmten Orten / woſelbſt viel Bold zuſam⸗ 
men läufft. Dabey finden ſich denn auch al⸗ 
lerhand Poſſenreiſſer und Gauckler ein / die 
Gaͤſte mit ihren Poſſen luſtig zu machen. 
Unter andern ſtellen ſie hinter ein Tuch 
oder geniahlt Papier, vermittelſt etlicher 
brennenden Fackein, unterfchiedliche Ges 
ftalten als Geſpenſter vor Augen / die ſich 
aͤuff mancherley Art bewegen, auch redend 
eingefuͤhret werden / welche viel ſinnreiche 
—— allerhand 
unkeuſche Sachẽ zu hbren u; zu ſehen geben, 
Sie tragen auch bey der Nacht wechſels⸗ 
weiß ein groſſes Bild herum / von lauter 
uͤber einander ſtehenden Ringen gemacht / 
mit einem Stuͤck Zeugs an ſtatt des Klei⸗ 
des uͤberdeckt / ſo wie eine Wulſt ausſiehet; 
in dieſem Corper geht ein Mann / der ihn 
8— damit tantzet. Der Kopff des 
ildes hat zwey Geſichter / deren eines wie 
ein ungeſtalter Maf, das andere gleicht eis 
nem Bocks⸗Kopffe mit Hörnern/dabey * 
| en 
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fen fie: Sehet daden Cameel/ der fürüber 
gehet. Da denn viel Leute nachlauffen. 
Vid,Ricaut in dem Vorbericht der Neu; 
“ eröffneten Ortomannifchen Pforte Cap, 
23. pag. 117. und Erafmus Francifci im 
dritten Theile feines luſtigen Schau Bühne 
p. 344. 


. DIEXXXIX. Stage. 
Wie das Tuͤrckiſche Feſt Bairam 
gefeyret werde. 
au das Felt Ramazan folget bey den 
Tuͤrcken ein anderes/ welches fie Bai- 
ram nennen / und des Jahres zweymahl bes 
ehen. Erſtlich gleich nach der Faſten im 
onat Ramazan, wie bey ung Oſtern 
nach der Faften folget, und folches wird 
Boujuk Bairam, das groffe Bairam ges 
nennet; dasandere begehen fie 70. Tage 
nad) dem erften, und heiffen esCout chouk 
Bairam oder das Fleine Bairam, 

So lange dieſes Seft währet/ nemlich 
drey Tage / thut niemand feine Arbeit ſon⸗ 
dern man ſchickt einander Geſchencke, und 
iſt luſtig und guter —* und iſt kein 

weifel / daß ſolches von Mahomet darum 
erfun⸗ 


aa u a 


a u TE 
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erfunden und angeordnet worden, damit 





- feine Nachfolger beydes vor den Leib als 


das Gemütheeine Erquickung haben’ und 
— Chriſten ihre Feſte nachaͤffen 
* 


en. 
= a8 Bairam abermußin dem Monat 


anfangen, fobald man nach dem Ramazarı 
Den Mond wieder ſiehet. Dahero die Tuͤr⸗ 
cken wenn der Himmel wolckicht iſt / um ei⸗ 
nen Tag warten; * aber das tunckele 
Wetter länger ga / ſo prefupponiren ſie / 
daß ſolche Zeit ſchon vorbey und geben dem 
Seftfeinen Anfang. Zu Eonftantimopel 
verkuͤndiget man ſolches durch Loſung des 
groben Geſchuͤtzes von der Hoͤhe des 
zails ind Meer / und löfcht man alſobald die 
Lampen auff den Thürnen der Mofcheen 
aus, oder zündet felbigegar nicht an. - Man 
drummielt und trompetet auff allen groffen 
Plaͤtzen und bey allen Vornehmen der 
Stadt / und fucht jedermanfich Iuftig zu 
machen / und diefe Zeit mit Froligkeit zuzu⸗ 
bringen. Zu 
Das rarefte und merd wuͤrdigſte aber 
find die Ceremonien / welche an diefem Tage 
in dem Serrail fuͤrgehen / und wie fich bie 
Officirer ſo wohl gegen den Groß⸗ Sul⸗ 
tan / 
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tan / als aud) gegeneinander bezeugen. De 
bey fiedenn fo viel Formalitäten? - und die 
geringfte Bewegung desLeibes nach derTa- 
bulatur in acht nehmen muͤſen. 
Den Abend vor dem Bairam zieret 
man den Eingang zu des Caßpu Agali, oder 
des vornehmſten Caltraten uͤbet die Pagen / 
ein Zimmer, mit koſtbaren Tapezerenen / 
feln und- anderm bey den Tuͤrcken ges 
braͤuchlichen Schmuck. Alle unenehm 
Staats⸗Officirer fo zu Conſtantinopel 
ſeyn / verſammlen ſich 3. oder 4. Stunden 
vor Tage im Serrailʒ und ſo bald der 
anbricht Areitetder Groß⸗Sultan mitten 
durch dieſelbe nach der Moſchee 8. Sophia, 
verrichtet daſelbſt in Morgen Gebetiumd 
kehret jo dann wicder nach dem Serrail / ver 
fügt ſich in das Chas-Oda oder Königliche 
Gemach, und fist auf feinem Thron, - bey 
dem derCapu Agafı zur lincken Hand ſtehet 
Zu allererft prefentiven fish vor ihm 
des Tartar⸗Chams feine Kinder / welche ges 
meiniglich als Geiſel an dem Tuͤrckiſchen 
Hofe ſeyn muͤſſen. Dieſe nähern ſich nach 
einen gegebenen gewiſſen Zeichen zu ſeinem 
Thron / und nachdem ihnen en 
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Srey Schritten m ſie zu empfangen, entgei entge⸗ 
en gegangen / fallen ſie zur Erden und 
be Eiami-Scherif;, dag ift ; 
eeuch Tage, oder, gluͤckſelig (eye dieer 
Tag / und füffenihm im Aufſtehẽ die Hand, 
Wenn dieſe zuruͤck gehen / ſo kommt der 
Groß⸗ eg zuoberſt 
uͤber alle Beglerbegs, Baſſen und andere 
—— — — etzet ein Knie 
weh, und legt fein Compliment 
B es gehet er — und 
ie Hand. Wenn dieſes geſchehen, 
ter wieder auf/ — — an des 
apu Agafı ſeine 
Der Muſfti, fo * —— 
Sann ftehet, pteſentiret ſich hierauff 
Arch, zuſammt allen denen / die Rechtsge⸗ 
Tehetefeyn mollen,alß da ſind: DieKadiles- 
Kers,fodie Juſtitz in Natolien und Ge 
en land verwalten; der Nakib-Efchref 
er Oberſte Merde⸗ Mahumets Mach⸗ 
kommenſchafft; Die Mollas dder Prediger, 
0 man Schecstennetit.  Undiventenas 
ebey dem Groß, Herrn iſt / neiget er dat 
t bis auf die Erden / ſtecket die Haͤnde 
indie Guͤrtel / und kuͤſſet dem felben der ihm 
Na chritt rn eben! Sie Finde 
BL Tpeil, Schul⸗ 
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Schulter. Nach dieſem gehet er wieder 
Juruͤcke, und machet andern Platz, welche 
alle nach ihrer Ordnung hervor treten / und 
ihre Schuldigkeit ablegen / auch von dem 
Groß Herm ihrem Stande nach, davon 
ihni den Groß Vezier Nachricht gisbet, 
angen werden. Einige nun kuͤſſen 
die Hand / andere den Saum des Kleides / 
wieder andere den Ermel / noch andere 
die Bruſt. Der letzte, ſo ein Compli- 
ment. beym Groß Sultan ableget / iſt der 
Janizar Agafı oder Janiſſaren General. 
Nach dieſen Ceremonien begicbet fich des 
Groß: Sultan in ein anderes Zimmer, 
darinn die, vier. Ars Agaler oder vornehm⸗ 
ſte Pagen den Anfang, machen, ihn zu 
complimentiren/--und ihres. Gehorfamg 
zu verſichern denen dann die Berfchnittene 
und andere Pagen;nachfolgen: Unterdeſ⸗ 
ſen richtet man die Mittags⸗Mahlzeit im 
Diyan zu, dabey die vornehmſten Ofßci- 
rer des Reichs auf des Groß⸗Tuͤrcken Un⸗ 
koſten ſtattlich tractiret / auch 16. unter ih⸗ 
nen von ihm mit koͤſtlichen zobelnen Roͤcken 
beſchencket werden/und damit hat ſolche Ce⸗ 
remonie ihr Ende, 
Hierauf laͤſt man die Kutſchen vet 
p ni 
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mnnen aus dem alten Serrailhinein: Die 


„fe nachdem fie das gantze Jahr in befagter: 
Gefaͤngniß eingefchloffen geweſen / erfreu⸗ 


en ſich uͤber die Waſſen / daß ſie Zeit waͤhren⸗ 
9 Bairams die Freyheit haben / den Groß⸗ 
Herrn / die Kaͤyſerliche Mutter und alle 
andere Damen des Serrails se befuchen. 


Wobey denn abermal ſehr vielCeremonien 


vorgehen, und haben dieſe be — Er⸗ 
laubniß mis denen andern / ſo ſie rei chlich 
beſchencken, ſich zu ergoͤtzen, u. luſtig z zu ma⸗ 
chent und die Zeit mit ſchoͤner Mulic und 


—5 — anmiuthigen eeſpraͤchen zuzu⸗ 


brin 
—— gleich alle aladenn vor 
‚Sichtö ande rs / als von eſſen trinden und 
guner Dinge ſeyn the fieauch 
‚auf denen Gaſſen ma en — ya 
ad. beten Ken, inihren 
ben finden ſich allerhand — * Ir 
** eines iſt da man zwiſchen —* 
n Balcken / die zu dem Ende unter ber 
ezelten Auffgerichtet / mit allerhand 
Rabwerc Shi inter⸗Gold / Fuͤrhaͤngen / ges 
mahltem Papier, Baumwollen wie | 
andern Galanrerien gezieret find, vor. 
vr wohl ls wir, . 2: 16. 
an 
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Fan fich einet/ fofftesihm belieht/ fehrges 
ſchwinde aufheben Ile 2, IE 
8. Männer) die dazu beſtellet find/ und ai 
geibiffen ee ſo dafür be⸗ 
ai in die Höhe auffzichen? unter einem 
ethoͤne von Schellen/ Geſang und aller: 
Band Klngſpiel. 1) ächtet man billich 
ches nur fuͤr eine Ergökung der Narren / 
— ingen laſſen / als 
die ſo begierig; en ich aller; 
Sant Leute dabeh einfinden, 
— Ciieübenf enoch eine 
—— etlichen groffen holtzeꝛ⸗ 
nen Raͤdern / etheils uͤberzwerg ee 
etsdekdein, wie die inwendigen Muͤhlen⸗ 
der / anbere aber über fich / und wieder 
ſnbete imtet fich/ gleich einem Glucke Ra⸗ 
de / auf welchen allen vie leeute heruin ſitzen / 
ndfichaffe etliche Stünden lan⸗ 
drehenlaffen. Die jenigen „00 von oben 
runter edrehet werden A —— 
ie —— man in taten n gewiß⸗ 
i eilet/ und nur zu dem Ende wer; 
une! daß fie mitahgehehmee Art Eirre 


ah machen — dieſe Lam 
einer Ställe — 
ſind) und mit dem in 
der 
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Er Bi unbe —— 
—— HR 
—5*— ſie auch ſel ———— 
Irwiſche in ihrem Tantzen und zwar ja 
ber Meynung / daß die Engel dergleichen 
n. Es mußdas Rad mit einer gewiſſe 
ahl Menſchen befeget ſeyn / damit al 
enthalben gleich wi tig jey, wie man denn 
acht gericht Perfonen dariniten ſiehet, 
pp — —— 
cken mitdla Eh] die Sta 
a Se 
yoieder auffdigen i e 
Kia — 


en 0 om 
ee 
ci i * —* in hi Pe y 
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Vater oder Fridericus II. Placidus, 
Churfuͤrſt zu Sachſen. Dieferführete mit 
ſeinem Herrn Bruder / Hertzog Wilhelmen 
zu Sachſen / Krieg / und eroberte dieſer legs 
tere die Stadt Gera imOſterlande. Chur⸗ 
fuͤrſt Friedrich kam nicht allein mit ſeinem 
Entſatz zu ſpaͤt / ſondern es wurden ihm 
auch zwey Rittmeiſter, als Niclas Pflug 
amd Kuntz von Kauffung / vom Feinde ge⸗ 
fangen welche zwar auff Parole loßgelaſ⸗ 
en wurden / aber ein groß Stuͤcke Geld, vor 
ihre Ranzion zu erlegen / verſprechen mu⸗ 
ſten. Als ſich nun nachmals beyde Fuͤrſtli⸗ 
che Bruͤder mit einander vertrugen und 
Friede machtẽ / bezahlte ChurfuͤrſtFriederi 
die Ranzion vor Pflugen; Kuntz von Kau 
fung begehrte dergleichen, und foderte vor 
eine Ranzion40oo. Guͤlden. Der Chur⸗ 
uͤrſt aber ſchlug ihm ſolches ab, und fagte: | 
Er haͤtte nicht als ein Vaſall, ſondern als 
ein Soldat, vor Geld gedienet. Dieſes ver 
droß den von Kauffung / und ſagte er einſt | 
dem Ehurfürften tinter Augen: Er wolte- | 
fich vor feinen Schadennichtan Land und 
Leuten, ſondern an des Churfürften eiges 
nemdleiſch und Blut raͤchen. Derfahfft- 
mwmuͤthigeChurfuͤrſt aber ließ ſich ſolche Woꝛ⸗ 
te 
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ge gar nichtzum Zorne bewegen / ſondern 
lachte, und ſagte zu dem von Kauffung im 
Schertze: Kuntz, nur daß du mir nicht die 
Fiſche im Teiche verbrenneſt. Als er es 
aber mit Drohen und Schelten allzu grob 
machte / fiel er endlich in des Churfuͤrſten 
Ungnade / und wurde ihm Hof und Land 
verboten, auch feine Güter conkſciret. Und 
daher ſoll feine Feindſchafft wider den Chur⸗ 

uͤrſten und deſſen hohe Familie entſtanden 


ft. Er tn Sep 
Auff ſolche Art erzehlen es Fabricius, 
Albinus, und andere: Hingegen ſprechen 
einige, dieſe Autores hätten das Archiv 
und Adtapublicanicht gefehen/ ſonſt wuͤr⸗ 
Den fie anders geurtheilet haben: Denn 
aus Kuntzens Quittung / welche nachdem 
Original im Wittenbergiſchen Churſaͤch⸗ 
ſiſchen Archivbey den Adten vorhanden / 





-erheller/ daß es eine andere Urſache gehabt, 


und der Hochlobliche Churfuͤrſt gedachtes 
Krieges halber ihm nichts ſchuldig geweſen / 
ſondern an Geld⸗Schulden gaͤntzlich ver⸗ 
gnuͤget hätte. Dieſe Qvittung aber lautet, 
nach damahliger Mund⸗Art alſo : 

AIch Kuntz von Kauffungen behenne fuͤr 


mich / myne Erben und Erbnehmen / und 
— SI 4 thu 
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— pur Funnt mit dieſem mynem offen Briene 
gen allermeniglich / das mich der Irluch⸗ 
Hochgebohrne duͤrſte und Herre, Herr 
Friedrich / Hertzog zu Sachſen, des hei⸗ 
ngen Romiſchen Reichs Ertz⸗Marſchalg, 
Landgrave in Doͤringen und Marg⸗ 
grav zu Miſſen, myn gnaͤdiger lieber 
Herre, ei huͤte dato diß Brieves aller 
Geldſchulden, die mir fine Fuͤrſtliche 
Gnade, für Dinſt / Pferde / Harnaſch, 
und alle andere myne Schaͤden, der 
Geldoſchulde halben reſtheren, wie / wo 
"und in welchen Enden ich die von ſiner 
“ Gnade . wegen biß uff diefen huͤtigen 
Tag empfangen habe,fchuldig geweſt ift, 
guͤtlich un wohl zu dancke das mir gnügt 
ußgericht und bezahlt hat; und ich jage 
für mich / myne Erben und Erbnehmen 
- den genannten mynen gnedigen Herrn / 
Hertʒog Friedrichen zuSachſen, und fies 
ner Gnaden Erben und Nachkommen 
‚alles ſollichs Geldes auyt, ledigund.loß, 
mit und in Krafft diefes Brieves / und ab 
hinfuͤrder eynche Brieve oder Geldſchul⸗ 
de fuͤr dato dieſes Brievs gegeben / ſiene 
Fuͤrſtliche Gnade oder ſiener Gnaden 
Erben belangende bie mir aͤder ir 
/ | r⸗ 
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Erben zu haldende und berührende,dig 
ſollen alle vernicht und abſien / und von 
gedermänniglich gang crafft und not 
loßgehalten werben, ane Beverde; Zu 
Uhrkunde mit mynen hieruff gedruck⸗ 
ten Ingeſiegel fuͤr mich, myne Erben 
und Erbnehmen wiſſentlich verſiegelt / 
und gegeben zu Altenburg am Dorn; 
flag nach Galli Anno Dani MccccL, 


quarto, 
Die eigentliche Schein⸗Urſache foll gewe⸗ 
- fen ſeyn, daß Kuntz von Kauffung fich fehr 
offendirt befand/ da er etli itzthuͤmi⸗ 
ſche Guͤter / die er eine Zeitlang mit Con- 
ſens des Churfuͤrſten innen ne ges 
ſchloſſenem Frieden wieder abtreten foltey 
undda * in Bun —— hatte, 
sermdgeder zu Leipzig / Magdeburg und 
Srepburg geiprochenen Urtheile / gerihti 
che Huͤlffe erfolgen mufte. Dagegen erwiefe 
er ſich widerwaͤrtig / beſchwerete fich auch 
deswegen hin und wieder, inſonderheit bey 
der Ritterſchafft / die ſeinem Vorgeben glau⸗ 
bete und ihm Beyfall gab. Dabey geſchahen 
die ohnbedachten Bedrohungen. Von 
dieſem Streite zeuget Kuntzens Revers 
vder Schein, den er wegen des ad interim 
2157 einge⸗ 
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eingethanen Guts Swickershayn und des; 
fen Zugehörungen Anno 1449. von ſich 

geſtellet / der alſo lautet: Lina 
" Sch Kuntz von Kauſſungen zuKauffuns 
gen geſeſſen bekenne offentlichen mit dies 
fer meinen offnen Brieve / gen allernten; 
niglich / dieihn fehen oder hoͤren leſen, 
als der Durchlauchtigſte Fuͤrſt und Hert / 
Herr riedrich / Hertzog zu Sachſen, des 
en Romiſchen Reiche Erg Mars 
ſchalch / Landgraf in Thüringen: und 
Marggraff zu Meiſſen / mein gnaͤdiger 
lieber Herre, durch ſeinen Voit zu Liße⸗ 
nigk / die Güter und Doͤrffer Ern 
Apeln Vitzthums zu Thanrode gen 
Krienſtein gehörende, als Schwickers⸗ 
hayn mit den andern / und der Frauen 
Ern Apels obgenannt Mutter zu Leib⸗ 
gedinge nicht verſchrieben ſind / an mich 
hat laſſen weiſen, und Gewere ſetzen / 
“der nach meinem Nutze und Noth⸗ 
durfft zu gebrauchen / bis ſo lange daß 
mir ſeine Fuͤrſtliche Gnade eines recht⸗ 
lichen oder guͤtlichen Austrags meiner 
Sachen gegen Ern Apeln hat geholffen, 
darum habe ich feinen Fuͤrſtlichen Gna⸗ 
den mit handgebenden Treuen an ne 
j rech⸗ 


de I ’ 
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"echten T rechten Eydes ſtatt gelobet und verſpro⸗ 
chen /So mir die Sachen gegen Ern 
Apeln / in obgefchriebener maſſen / durch 
ſeine Gnade oder die Seinen eines 
„rechtlichen oder »gütlichen Austrags 
wirdet gehuͤlffen / und die zu Ende bracht, 

Alsdenne ſoll und wil ich derſelben Guͤ⸗ 
ter und Dörffer Schwyckershayn mit 
den andern zum Kriebenſteine gehoͤren⸗ 
cp, undder Frauen zu Feibgedinge nicht 
verſchrieben fi ind, SeinenGnadenwik 
liglich und lediglich wieder abtreten / die 
ohne alte Wiederrede einräumen und 
mich der gaͤntzlichen wieder verzeihen 
und auſern alle arge Liſte hierinne gang 

ausgeſcheiden. Des zu wahrer Urkund 
habe ich bbʒenandter Conrad von Kauf? 
— 7* el fuͤr mich und mei⸗ 
ne Erben/ fuͤt di teich mich hierinne mit 
366 mit rechter Wiſſen an dieſen 

Brief laſſen drucken / der gegeben iſt zu 
———— Chriſts Gebuhrte XiIlII. 
und darnach in den xlixten Jahren / 
am Sonnabende in der heiligen Oſter⸗ 


8 
Eid, — ſol die Urſache ſeiner Feind⸗ 
ſchafft wider den Churfuͤrſten ee 
Ä yn: 
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feyn: "Denn ‚hierauf correlpondirte 
Kuntz von Kauffungen mitApeln von Big. 
thum / der vun Hertzog Wilhelmen zu Sach⸗ 
fen feinen Schaden erſchet haben / und da⸗ 
fuͤr das Amt Cohurg für fi) und die Seinis 
gen exblich behalten wolte / welches der Her; 
tzog aber dem non Vitzthum I re 
ein Aquivalent anbot. Da forderte 


num 
- Guns von dem Churfuͤrſten auch Erſtat⸗ 


tung,theils weil die Churfurſtlichen Völcke: 
fine in —— sche en a Dans 
et und abgebrannt, thei Hertzog 
'ilhelms Trouppen ſeinen in Meiſſen be 
findlichen Guͤtern dergleichen gethan / er 
orderte aber mehrals ihn gebuͤhrete · Der 
Churfuͤrſt hingegen hatte bey Kungen rd 
unterſchiedene Anforderungen feiner 

Inwiſchen practicirte Apel von Vitz⸗ 
thum ein garſtiges Stuͤckgen: Denn er 
ließ etliche Burgundiſche und Churfuͤrſt⸗ 
liche Geſandten / ſo wegen einer Heyrath 
auf⸗ und abzogen, durch ſeine Anhänger 
und Leute in Thuͤringen berauben und ge⸗ 
faͤnglich wegfuͤhrẽ in Meynung / eine groſ⸗ 
ſe Ranzion von ihnen zu belommen; Allein 
Hertzog Wilhelm verſtund unrecht / bot ſei⸗ 
rise 
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ne Leute auff / und ließ dem von Bisthum 
feine Schlöffet einnehmen / womit er die Bes 

angenen erledigte und Vitzthumen dahin 
vachte/ daß er aus dem Lande wiche. Da 
machte nun Vitzthum mit Kungen einen 
Contract, trat ihm feine Forderung ab’ 
und entioich i in Boͤhmen. Hiemit dachte 
Kuntz an den Pringen:Raub und kauffte 
in Böhmen das Schloß Iſenberg. 
Zu gleicher Zeit machte Ronig Ladis- 
In men eine * Anforderung 
an —— Friedrichen von Sachſen we⸗ 
gen 64. öffer, die von dem 
Königreich Böhmen De ſolten ſeyn 
entfremdet worden: fürft aber 
bewieß / daß ſolche Pläge mit guten Titul 
und Recht an ſeine Vorfahren gekommen. 
Dem ungeacht uͤberfielen die Boͤhmen An⸗ 
ho 1855. die Stadt Pirna, wurden aber 
uͤbel enipfangen. Vitzthum — — 
Contribuirten zu Unterhaltung dieſer Un⸗ 
rinigteit — was ſie kunten. Der leut⸗ 
ſelige Churfürſt bot ein Compromill an / 
and teen * Man era 
en beftunde: 
* —X Dornſtag — 


x2a Die XL: Froge. 
feyn: "Denn hierauff correlpondirte 
Kuntz von Kauffungen mitApeln von Big; 
thum,der von Hertzog Wilhelmenzu Sach⸗ 
ſen ſeinen Schaden erſetzet haben / und da⸗ 
fuͤr das Amt Coburg für ſich und die Seini⸗ 
gen exblich behalten —— der Her⸗ 
—— ———— ſried 
ein Äquivalent a Da 
Cuntz von dem Ehın ünften auch 
tung,theils weil ——— olcker 
—— in ——— gelegene Guͤter berau⸗ 
bet abgebrannt theils 
dilhelms ouppen ſeinen in Meiffen be⸗ 
fndlicyen Gütern dergleichen gethan / er 
Drderte — * ete: SE 
Churfuͤrſt — bey Kuntzen 4 
unterichiedene 5 Anforderungen feiner üs 
ter wegen. 

Inzwiſchen pradticirte nd son Vitz⸗ 
— ein garſtiges Stüdgen:.. er 
ließ etliche Burgundiſche und FR 
liche Gefandteny fo megen einer Hey 
aufamd abzogen, durch feing —5 
und Leute in Thuͤringen berauben und ge⸗ 
faͤnglich ——— in — * groſ⸗ 

nzion von ihnen zu beklommen 
Hug WBilpefniperftund uuvcht, 6 bot * 


— wu  — m — 0 mus 
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ne Leute auff / und ließ dem von Vechum 
fein. Schloſſet einnehmen / womit er die Ges 
angenen erledigte und Vitzthumen dahin 
rachte / daß er aus dem Lande wiche. Da 
machte nun Vitzthum mit Kuntzen einen 
Contract,; trat ihm feine Forderung ab / 
und entwich in Bohmen. Hiemit dachte 
Kung an den Prinzen: Raub und kauffte 
in Boͤhmen das Schloß Zfenberg. 
Zu gleicher Zeit —— Ladis- 
laus in Böhmen sine michtig Anforderung 
an Ehurfürft Friedrichen von Sachſen we⸗ 
gen 64: Städte u öffer, die won dem 
Königreich Bohmen an Meiſſen ſolten ſeyn 
entfremdet worden: Der Churfuͤrſt aber 
bewieß / daß ſolche Pläge mit gutem Titul 
und Recht an ſeine Vorfahren gekommen. 
Dem ungeacht uͤberfielen die Boͤhmen An _ 
ho 1453. die Stadt Pirna, wurden aber 
Abel enpfangen. Vitzthum und dauffung 
contribuĩrten zu Unterhaltung dieſer Un; 
ee hart bei fie funten. —— 
ige uͤrſt bot ein Comprömiffian/ 
and ſchlug einen en Deakifie 
welches in folgenden Worten beſtunde: 
Zu voiffen, daß uff huͤte Dornſtag — 
zes EINE, / a 
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Golli / der mynnern Zahl / in vier und 
funffʒigſten Jahren / hie zu Aldenburg, 
durch uns: Jorgen ‚non. Hugewitz / 
Dechant zu Myſſen / Cantzler Jorgen 
von Bebunburg / Hanſen von Maltitz 
und Ihan von Schluͤntz Ritter / gewik 
lete Schydesrichter, von dem Irluͤchten 
Hochgebohrnen Surfen und Deren, 
Herrn Sriedrichen, Hertzogen zu Sach⸗ 
ſen, des heligen Römifchen Reichs Ertz⸗ 
Marſchalch, Landgraven in Doͤringen 
und Marggraven zu Myſſen / unſern 
gnedigen lieben Herrn / an einem / und 
Kuntzen von Kauffungen am andern 
Neile beteidingt iſt / von Schuld und 
Zuſpruche wegen , fo unſer gnediger 
Herre zu Kuntz von Kauffungen 
und Kung. von, Kauffungen wiede⸗ 
rum zu unſerm gnedigen Herrn meynt 
zu haben und zu fegen/ der ſie von bey⸗ 
den Theilen bie uns mechtiglich ſint blie⸗ 
ben / ſie nach Schulden und Antworten 
daruß zu entſcheiden / Als nemlich / 
es ſoll unſer gnedigenHen ſine Schulde, 
ſo viel er der zu Kuntzen von Kauffungen 
ment zu haben / bynnen den nechſten 
vier Wochen, ———————— 
ri 


De ET — — — — — — 
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,.. [heifftlich fegen und machen / und dic uff 
Dornſtag nach Maꝛtini ſchieſſen bie den 
Muͤntzmeiſter gein Fryberg ſchicken, des⸗ 


=. u 


, 
i 


‚gleichen Kung von Kauffungen feine 
Schulde / fo er zu unfern gnedigen Herrn 


meynt zu haben, binnen denſelben nech⸗ 
ſten vier Wochen / alsobin berürtift, 


guch ſchrifftlich ein / und die bey dem 


Münsmeifter u Fryberg uff Dornſtag 


nachMartini beftellenfoll, _ So ſollen 
unſers gnedigen Hering Schulde Kun⸗ 


tzzzen von Kauffungen / Bothen und Kun⸗ 
tzen von Kauffungen Schulde unſers 


4 


‚ghrdigen Den durch den 


uͤntzmeiſter geantwortet werden, die 


alſo an jeglichen Teil zu bringen, dar⸗ 


nach ſoll unſer gnediger Herre Kuntzen 


von Kauffungen Schulde / und Kuntz 


von Kauffungen unſers gnedigen Her⸗ 
au 


rens 


— aber vier Wo⸗ 


chen ynnen behalden unfer gnediger 


Herre ſine Antwort ntze 
Schulde / und Kuntz obgenannte ſeine 
Antwort uff unſers gnedigen Herrn 


Schulde ſchrifftlich thun nen 


ſoll jglich Teil ſolche Schulde und 
twort uff Dornſtag nach — 


Er Il au⸗ 
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Frauen Tag Conceptionis, bie den 
Muͤntzmeiſter zu Fryberg ſenden / der al⸗ 
le dieſelbe Schulde und Antwort uff 
nehmen / und in unſers gnedigen Her⸗ 
rens Cantzlie dem obgenandten ſeiner 
Gnaden Cantzler antworten laſſen foll, 
.. berfelbe er Jörge von Hugewitz die denne 
uffnehmen / die er und die andere ſine 
Mitſcheids⸗Richter darnach auch vier 
Woochen / das iſt / nemlich bis uff Dorn; 
ſtag der heiligen drier Koͤnige Tage / in⸗ 
nen haben / unſern gnedigen Herrn und 
Kuntzen von Kauffungen bynnen des 
Tage ſetzen / undfie mit Rechte daruß 
entſcheiden ſullen, und wie ſie alſo durch 
Recht entſcheiden werden / hen Den 
beyde Teile ine Wegerung Volge 
und gung thun und an Hindergang 
nachkommen. Als ſie uns das von allen 
. Syten glaublich zugeſagt und verſpro⸗ 
chen haben / alle Geverdte hieriñen gang 
ußgeſchloſſen / doch ungeverlich ab 'fie 
hieröber Erlengung durch Recht bege⸗ 
beit, und ein Teile oder beyde ußfen: 
diſch ſien, oder ſunſt durch erhafftige 
Noth daran verhindert wuͤrden / das 
ſulte jglichem Theile an ſinen Rechten 
unſchaͤd⸗ 


| 
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unſchaͤdlich fien. Hierauf ſollen beyde Teile 
aller Sachen guͤtlich geſuͤnet / und ges 
richt ſien / und die Buͤrgen / ſo fuͤr die Ge⸗ 

fangen verhafft weren, binnen des unge, 
mant bleiben / des zu Urkunde und — 
fenſchafft find dieſer Zedeln zwu yn eym 
Leite gemacht / und jglichem Teile einer 
verſiegelt gegeben, mit unfer obgenanten 
Scheides⸗Richter Infiegeln / gefchehen 
als obgefchrieben ſtet. : 
Ob ſich nun gleich der gütige Churfuͤrſt fo 
gnaͤdig erflärcte/ woltefichdoch Kung von 
Rauffungen nicht accommodiren undhat 
ihm alfo nicht der Churfürft Gelegenheit 
egeben, fondern ee hat felber Urſache ge⸗ 
—* und den Vertrag mit Fleiß verzo⸗ 
gert / daß die Zeitbiß zu feinem gotelofen 
Vornehmen verftrichen: Denn Mittwochs 
nach dem Feſte Johannis des Täuffers/ da 
derlegte Termin war/ hater abermahl das 
Recht durch hinterliftige Einträge gehin⸗ 


dert / und als.der hochloͤbliche Churfuͤrſt dene 


noch gerne aus der Sache ſeyn wollen / auch 
deswegen mit den Seinigen berathſchlaget / 
wie man dieſen Kuntzen mit Glimpff mödhs 


te loß werden/ hat Kuntz alle Gelegenheit 


des Schloſſes / die Hoͤhe / Gemaͤcher / ic. be⸗ 
AIl. Theil. PM Mm ſich· 
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fichtiget/ fich darnach auff fein Roß geſetzet / 
und ift ſtillſchweigend davon geritten / daß 
die Sache ferner ſiecken bleiben muͤſſen. 
| Linterdeffenn machte er zu feinem vermale⸗ 
beyeten Vorhaben in geheim alle Anſtalt / 
hieng viele Meißniſche von Adel an ſich / wor⸗ 
unter Wilhelm von Moſen / und Wilhelm 
von Schönfelß, waren; fonderlich befam er 
einen lieberlichen Böhmifchen Koch / Nas 
mens Hanf Schwalbe / auff feine Seite / 
den flifftete er any daß er fich nach Altenburg 
anden Hof begab allda auff Hungen Re- 
commendarion an feine vornehme Freun⸗ 
deein Dienſtgen in der Küche annahm / 
und folgends alles was geſchahe / geredt und 
gehandelt wurde, dem von Kauffungen zu 
‚woiffen that / wie fie es denn auch alſo mit eine 
ander abgeredet hatten. 

Etwan zehen Tage nach gedachtem Ter- 
mine Anno 1455. in der Woche/ da 
Maris Heimfuchungeinfiel/ ftellete Chur⸗ 
fürft Friederich eine nothwendige Reiſe 
nach geipjig/ Freyberg und Pirne an; ſol⸗ 
che war kaum beſchloſſen und den Bedienten 

eröffnet als der verrätherifche Koch Hanß 
Schwalbe / es erfuhr / und eiligſt folgendes 
Baitfgen detwegen an Kuntz von Kauſfun. 
= gen 
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gen abachen ließ. Der Titul von au auſſen 
war diefer: 
Dem Ehrbaren ſtrengen Aungkler 
| Euradt 
Don Ramfungen uf — 
Meinen gynſtigklichen Igben Jungker 
zuzuſtellen 
Zu aygenen Haͤnden. 
Die inwendige Schrifft lautete alſo! 
Mein willig Dienſt ſampt alles hybs 
und gutes zuvor. 
Ehrbar Strenger lyber Jungker. 
Als der Churfuͤrſt veſtigklich peſchloſſen 
hat uff morgen Sundages nach der Frü⸗ 
meß gein Lypzk zu wegfarten mitt denn 
mereſten Hofeluͤten / och Muntag ufn 
Abendt der Cantzyler pn ee gelebete in fy- 
nem Huſe usrichdten wirdet / ſamer muͤ⸗ 
gen dehrby mannichveltige Hoͤfelinge 
geweſen / und uffs Schloß pflegt daczu⸗ 
malen allyn der oldte Ekßmus Drabande 
ten Dynſt / wellicher alt yngeſchleffert 
magk werdin / der Pforthyner iſt lagerich 
kranck / fan ich uch nicht pergin / yn ges 
lubner truwe Uch ſelber gewertiglich zu 
dynen / und vwer Anſtaltungk gewartin. 
Dacrnach Ihr — zurichten. — 
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Aldenburg / am Samſtag nach Vnſer 

Frawentage / A.W. 
Hans Schwallbe. 


Die Nacht zuvor / ehe der Churfuͤrſt weg⸗ 
gereiſet / hat ſener Frtau Gemahlin Mar: 
garethen getraͤumet / es waͤre ein grauſames 
wildes Schwein gekommen / welches in ei⸗ 
nen angenehmen Garten eingebrochen / 
und fich unterflanden / neben den Reben 
und Gemwaͤchſen / fürnemlich die junge 
ſchoͤne auffwachfende Naute zu verderben / 
welchem niemand wiederftanden, biß endlich 
noch ein Bär (deſſen Bild die Nachkom⸗ 
men des Koͤhlers / ſo die Prinzen errettet / 
zum Andenden annoch im Wapen führen ) 
berzu gelauffen / welcher — — wilden 
Schweins Wuͤten mit ſeiner Tatze geſteuert 
habe. Deswegen bat auch die Churfuͤr⸗ 
fin ihren Gemahl gar inftändig / er möchte 
doch feine Reife nach Leipzig noch in etwas 
auffichteben / derfelbe aber achtete den 
Traum nicht / fondern ſagte: Träume waͤ⸗ 
zen Gaͤume. Wer auff Träume achte / 
greiffe nach dem Schatten. 

Demnach gieng des Churfürften Reiſe 
nad) £eipzig fort/ der feine Gemahlin nebit 
ben beyden Printzen Ernefto und Alber- 

Ä — 30 
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to daheime auffdem Schloffe zu Altenburg 
ließ. Der erſte war dazumahl 14. und der 
andere 12. Jahr alt/ beydeaber waren dem 
Grafen von Barby zur Aufficht anvertrau> 
et. Kung von Kauffungen bielte dieſes / 
aufferhaltenen Bericht vom Koche/ vor die 
befte Gelegenheit fein Borhaben auszufuͤh⸗ 
ren / ließ derohalben feine Steige-keitern / 
ſo theils von Holge /theils von ſtarcken Rie⸗ 
men waren / zurechte machen brarhte 36. 
Pferde und 10, Fuß-Knechte zuſammen / 
fendete feinen Diener Jahn Schweinigen 
voraus / nach Altenburg auffs Schloß/ da⸗ 
mit der Koch / Hans Schwalbe / mit ihm 
oben die Haacken dazu befeſtigen moͤch⸗ 
te / welches weder von Kuntzen / noch ſei⸗ 
nem Knechte / noch von dem Koche iemand 
vermuthet eder gemercket. Montags für 
Kiliani den 8. Julii in der Nacht zwiſchen 
11. und 12, Uhr fommet erfamme feinen 
Helffeen für das Schloß zu Altenburg‘/ 
bringet feine Steigeleitern an / und erftei: 
get das Schloß / ohngeachtet des hohen Fel⸗ 
ſens und Mauern / ſo daß er bey der Kuͤ⸗ 
che durch ein Fenſter mit 5. andern Perſo⸗ 
nen ins Schloß gelanget / gehet ſtracks zu 
der jungen Herren Gemach / eroͤffnet daß 
. Mm 3 kl 
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felos alsbald ohne Mühe: Denn die Hoff« 
bedienten waren faft alle in der Stadt und 
bei verfchloffenen Thoren hin und mieder 
froͤlich trunden und ſchlaͤfferig. Der 
Graf von Barby und andere Groffen / ſo 
der Churfuͤrſt daheime gelaſſen / erluſtitten 
ſich beym Cantzler / und dachten an keinen 
einſteigenden Feind / daher dieſer ſolche küh⸗ 
ne That deſto beſſer verrichten kunte. Go 
bald Kuntze das Gemach betreten / erwach⸗ 
te der aͤltere Printz / Hertzog Ernſt / zum er⸗ 
ſten / und als er fremde Leute vermerckte / 
zuffte er alsbald einer alten Cammer⸗ Jung⸗ 
fer / wie ſolche die Printzen von Jugend 
auff genennet: O Bule, Bule! Kung 
von Kauffung iſt da, und will uns er⸗ 
wuͤrgen. O ſaget es bald der Frau 
Mutter, daß fie ung helffe. Dahero 
haben etliche gemuthmaffet/ daß man bie 
jungen Printzen habe pflegen fihergmeife 
mit Kuntzen zu bedrohen. 
Es hatte aber Kuntze der Churfürftin 
und des übrigen Frauenzimmerd Schlaf 
Gemaͤcher auswendig mit Anwürfflingen 
oder Druck⸗ Schlöffern verfchloffen / daß 
niemand heraus funte. Alle diejenigen / 


fo beyder jungen Herrſchafft waren / hat 
| er 
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ex mit bloffem Degen bedrohet / es folte fein 
Menfchein laut Wort reden / vielmeniger 
ſchreyen / fo lieb ihnen dad Leben wäre. 
Die Printzen aber/ welchegezittertund ges 
zaget / hater getröftet und zu ihnen gefaget: 
Sie folten nur ſtille ſchweigen / und willig 
folgen / es folte ihnen Fein Leid wieberfahs 
ven; er hätte folches nur deswegen fürges 

nommen / daßer ihren Bater zwingen wol⸗ 
te / ihn bey feiner Pretenfion zu laſſen / 

unddie angefprochene Güter zureftiruiren: 

Wuͤrden fie aber nicht ſchweigen noch fol 

gen’ fowolteerfieumbringen. Und ſolcher 

Geſtalt fegte er fein Fuͤrnehmen ungehin⸗ 
dert ind Werd, 

Indem nun Rune erſtlich felbft den Als 
teren Pringen/ Hertzog Ernſten / heraus⸗ 
genommen / und durch den Schloß⸗Hof 
ohne allen Widerſtand davon gefuͤhret / 
weil der alte Trabante / Aßmus / blind⸗voll 
und ſo feſt entſchlaffen war / daß er nichts 
hörete und ſahe: hatte er feinem Geſellen / 
Wilhelm von Moſen / befohlen / den jüngern 
Printzen / Hertzog Albrechten / nachzubrin⸗ 
gen. Da aber dieſer auch eilet / und ſich 
Hertzog Albrecht / als ein verſchmitztes Herr⸗ 
lein / unter dad Bette verkrochen hatte/ ers 
FERN, Mm 4 greifft 
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greifft an feiner flattder von Moſen einen. 
jungen Grofen von Barby / welcher uns 
ter den Edelfnaben war / und mit der juns 
gen Herrſchafft aufferzogen und infermi- 
ret wurde. :: Da nun Wilhelm von Mos 
fen zu Kuntzen gekommen / und diefer ges 
fehen / daß er einen unrechten ergriffen, hat 
er ihn denaltern Pringen davon zu führen 
übergeben; er aber ift ſo kuͤhne geweſen / 
und durd) dad Schloß: Thor/ welches durch 
des Koch: Verratherey eröffnet worden / 
über den Schloß: Hoff in das Schlaff⸗Ge⸗ 
mad) wieder zurück gefehret / Hertzog Als 
brechen auch felhft geholet / und zum Schloſ⸗ 
fehinausgeführet. f 
In diefem letztern Geräufche wurde bie 
Churfürftin munter / und weil fie wegen 
verwahrter Thüren nicht heraus / andere 
auch nicht zu ihre funten / fonft auch nies 
manden zu Hülffe zubefommen vermoch⸗ 
te/ doch aber ſahe / wie Kuntze das Herrlein 
uͤber denn Hoff fuͤhrete / ſchrie fie ihn an: 
Sieber Kunge/ thue nicht ſo übel an mie und 
meinem lieben Herrn / verfchone meiner 
Kinder / es follen alle deine Sadyen gut 
werden, Er kehrete fich aber. an dieſes 
muͤtterliche Verlangen gas nicht / a 
er uͤ 
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führete beyde ringen | davon/ und theilete 
feinen Raub mit dem von Mofen und 
Schoͤnfels ſo / daß diefe den Altern er ſelbſt 
aber den jüngern Pring bebielte. 

Kung ſatzte demnach feinen Herrn auff 
ein gut gefattelt Roß / und führete ihn bey 
finfterer Nacht aus dem Schloffe gegen 
Boͤhmen zu / erfilich durch die Leine/ ſo ein 
Wald bey Altenburg iſt / hernach durch 
die Rabenſteiner Waͤlder / ohnfern Elter⸗ 
lein / um die Gegend des Cloſters Gruͤn⸗ 
haͤhn dahin er gegen Morgen gekommen 
iſt. So dann iſt er Willens geweſen, ob 
ihm gleich Koren bey Gnantſtein genom⸗ 
men war, den jungen Herrn auf ſein Schloß 
Eifensoder Rieſenberg / ſo an der Boͤhmi⸗ 
ſchen Grentze lag / und er noch in Beſitz 
auch feine Kinder dahin geflüchtet hat: 
te, zuführen. Denn er hoffte / weil die 
Böhmen wegen des neulichen Krieges 
mit denen Meißnern noch nicht alliu 
wohl flunden / er wuͤrde darinnen des: 
ſto ſicherer feyn / wenn er ihn nur in Boͤh ⸗ 
men gro hätte. Mofen und Schoͤn⸗ 
felß aberführeten Herkog Eraften auff ei⸗ 
nem Pferde zwifchen fich einen andern 


| gi und zwar 7 zum Pfarren zu 
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Hartenftein/ in Willens / auff Kungens 
Rath ihn durch das Boigtlandin Francken 
zu bringen. Denn ſie hatten ſich zuvor der⸗ 
geſtalt verglichen / daß / ſo ein Theil gefangen 
wuͤrde / der andere ſeinen gefangenen Prin⸗ 
tzen nicht eher loß geben ſolte / biß ſie begna⸗ 
diget und aller Straffe befreyet waͤren. 
Deswegen hatten ſie ſich auff zwey Wege 
getheilet. | 

Inzwiſchen entftund auff dem Schloffe. 

zu Altenburg unter dem Frauenzimmer ein 
groffes Heulen und Wehflagen/ undals 
das Geſchrey von diefem Pringen -Raube 
- in der Stadt fundbar wurde/ erichraden. 
Die bezechten Hoff⸗Leute / welche die Raͤu⸗ 
ſche uoch nicht ausgefchlaffen/ darüber heff⸗ 
tig/ zumahlals fiedas Gewiſſen wegen ih⸗ 
res verfäumten Amts beſtraffete. Man 
ſchickte augenblicklich einen Eurrier nach 
Leipzig / welcher dem Ehurfürftendiefe trau⸗ 
rige Poſt hinterbringen muſte / der es aber 
gar nicht glauben wolte / ſondern ſeinen 
Hof⸗Leuten eine beſſere Auffſicht zutraue- 
te. Dieſe nun ſchickten von Stund an auf 
alle Wege und Straſſen / und in alle Ge⸗ 
genden / ſetzten ſich auch meiſt ſelber zu 
Pferde / und lieſſen auff allen — 

| - un 


l 
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ınd Dörfern zu Sturme fchlagen / alfe 
aß das ganze Land rege wurde / immer ei⸗ 
rer dem andern auff dem Fuſſe folgete / 
ind in Eurger Zeit alle Straffen beleget wa⸗ 
en. Im Städtgen Geyer / fo in die Su- 
erintendur Annäberg in den Buchholgers 
Kreyß gehöͤrig / ift von den heftigen Glo⸗ 
ken⸗Schlaͤgen über dieſem Sturme die groſ⸗ 
€ Glocke zerfprungen. Solches Nachfes 
zen und Sturmfchlagen hörete Kung von 
Kauffung gar wohl hinter ſich, fonderlicy 
aer in die Gegend über Elterlein Fam; 
veileraber aller Wegeund Stege ſehr fun. 
igwar/ fonahmer das Schölge uͤber dem 
Tloſter Gruͤnhayn ein / und eilete dermafs 
en gegen Boͤhmen / daß er zu Mittage den 
Wald bey Wieſenthal erreichte. 

Da nun die Gefahr am groͤſten / und 
Kuntz nur noch eine halbe Meile zur Boͤh⸗ 
niſchen Grentze hatte / ſchickte 8 GDTT 
onderlich/ daß den jungen Herrn / Her⸗ 
zog Albrechten / ſehr hungerte und duͤrſtete / 
velches er Kuntzen klagte und ſprach: Wo er 
tiche zu eſſen und zu trincken befäme/ würde 
r Kranckheit halber nicht weiter fonımen 
koͤnnen / ſondern müfte liegen bleiben. = | 

e 
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ches beforgete ſich Kung felber/ indem er dem 
zarten Pringen von Mitternacht an big 
nun faſt gegen Mittags⸗Zeit auff einem 
fnell-trabenden Roſſe geführet / und mey: 
nete / es möchte ihm ſchaden. Deswegen 
behielt ex einen Reuter bey ſich / und flieg 
vom Pferde ab /in Ermangelung anderer 
Speife den Hertzoge im Walde Erdbeere ab: 
zupflicken / ſeine andern Reuter / derer fuͤnffe 
waren / hieß er ein wenig auff den Hait vor⸗ 
an reuten, er aber ſpatzierete im Walde mit 
dem Printzen ein wenig abſeits / Erdbeere 


zu ſuchen. Einige melden hiebey / es ha⸗ 


be der junge Herr nachmals ſelbſt bekannt / 
er haͤtte wohl laͤnger Hunger und Durſt 
ausſtehen koͤnnen, haͤtte ſich aber mit Fleiß 
alſo beklaget / damit diejenigen / ſo ihnen 
nachgeeilet / welche er eben ſo wohl als 
Kuntz von Kauffung durch das hefftige 
Sturmſchlagen vernommen / deſto eher auff 
die Spur kommen moͤchten. 

In dieſem Walde arbeiteten unterſchied⸗ 
liche Koͤhler / mit Kohlen brennen / Meyler 
fegen ꝛc. von denen war dieſen Dienſtag ein 


IJunge / Namens Urban Schmidt / gen 


Geyer geſchicket worden/ einen Kober voll 
Brodt / Salz und andere nörhige Dinge 
zu 
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u holen Diefer Zunge hatte das An: 
plagen an die Glocken gehöret, darzu vers 
nommen / wie die groſſe Glocke von gemel- 
detem Stürmen geborften / und die Rede 
jegangen / es hätte der Zeind zu Alten 
zurg einen Einfall gethan / dag Schloß 
eftiegen / und einen groffen Raub weg: 
jeführet. Weil man nun dazumahl von 
einem Kriege noch Beinde wuſte der Jun 
ze auch mehr nicht erzehlen Funte/ aldgerie: 
hen die Köhler in groffe Berwunderung 
und Beſtuͤrtzung. 

Inzwiſchen begab ſichs / daß Kuntz von 
Kauffung mit dem Pringen und feinem bey 
ich habenden Reuter über dem Erdbeerfu 
hen etwas tieffer vom Wege ab im Walde 
pagierete/ und am Fürftenberge (der von 
dieſer Gefchicht den Nahmen überfommen) 
Beeren pfluͤckte; Da gefchahe es nun durch 
onderbare Schickung GOttes / daß ein 
Köhler, / Nahmens George Schmidt / wel⸗ 
her in der Gegend ohnweit Gruͤnhayn 
and dem Dorffe Raſcha / nicht weit von El⸗ 
serlein/ Kohlen bereitete / im Walde fich 
umzuſehen daher kam / und feinen — bey 
ich Hatte. Dieſer Hund merckte fremde 
keute / beilete deswegen / und führete feinen 
= | Herrn / 
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Herrn / dengedachten Köhler/ welcher eis 
nen dien Schurbaum zum Wald⸗Geweh⸗ 
reinder Handhatte, anden Ort. Diefer 
Koͤhler ſahe / daß Kuntze ein Pangerhemde 
anhatte / auch ein Pferd an der Hand fuͤhre⸗ 
te / ingleichen daß der Knabe / den er bey 
ſich hatte / ſchoͤn / zart und von adelichen 
Geberden waͤre; ließ ſich dahero beduͤncken / 
es moͤge nicht recht zugehen / und fragte nach 
Koͤhler⸗Art trotzig: von wannen er mit dem 
Knaben kaͤme / und wo er hinaus wolte? 
Worauff ihm Kuntz antwortete: Es waͤre 
ein loſer Bube / der feinem Herrn entlauf⸗ 
fen / den muͤſſe er ihm wie derbringen. Wie 
I aber ein wenig mit einander fortgehen / 
aͤlltguntz von Kauffung in dem Geſtruͤppe / 
Gepuͤſche oder Hecken / darinnen er mit 
ſeinen langen Sporen hangen bliebe / und 
wegen der ſchweren Ruͤſtung / und daß erſdas 
Pferd an der Hand nicht wolte fahren laſ⸗ 
fen/ nicht wohl wieder auffſtehen kunte. Zu 
dem verhinderte ihn feine Nebel: Kappe fo 
damahls bey den Hof⸗Leuten gebräuchlich) 
war /anfeinem Auffftehen noch mehr. Da 
er nun alfo lieget / fpricht Bring Albrecht 
heimlich zum Köhler: Ich bin ein Fuͤtſt 
von Sachſen / mache mich loß / mein Va⸗ 
ter 
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ter ſoll dirs wohl vergelten. Sobald fol; 
ches Jan Schweinig/ Kuntzens Reifiger/ 
vermerckte / zuckte er den Degen uͤber den 
Printzen, und hieb nach ihm, Gott aber wen⸗ 
dete denStreich gluͤcklich ab. Wie der Köhler 
ſolches vernommen / auch des Reuters Ernſt 
geſehen / erinnert er ſich der obgemeldten 
— die der Junge von Geyer mitge⸗ 

racht / glaubet des Printzen Rede / ſpricht 
dem Reuter ernſtlich / ſolche Gewalt blei⸗ 
ben zu laſſen / hetzet feinen Hund an / welcher 
fich ſehr laut machet / Schweinitzen anfällt / 
und ſtattlich abwehret / der Koͤhler aber hat 
mit ſeinem Schurbaume auff Kuntzen / 
welcher nicht bald auffkommen koönnen / ſo 
wohl als auf den Reuter tapffer zugeſchla⸗ 
gen / haͤtte auch vielleicht Kuntzen todt ge⸗ 
ſchmiſſen / wenn nicht der Printz treulich 
gewehret und fuͤr ihn gebeten. Da nun 
der Köhler ſich mit Mund und Händen ſehr 
gereget, der Hund auch treflich gebollen / 
laͤufft des Köhlere Weib aus dem Kohl⸗ 
Krame oder Platze auch herzu / und ſiehet / 
was vor ein Streit da iſt. Als fie ihren 
Mann auff Kungen zuſchlagen fiehet/ den 
cket ſie / es ſeyn Raͤuber da / (mie ſie es auch 
waren) und gisbet alöbald dad — 
ms 
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che Wald Zeichen, fo die Kohler im Gebrauch 
haben / daß ſie mit einem groffen Zſchoͤrper 
“oder Meſſer auff eine Holtz⸗Art ſchlagen. 
Hierauff lieffen alsbald andere Köhler 
mit Aexten und Schurbäumen zu/ nahmen 
Kuntzen und feinen Reuter gefangen den 
Bringen führeten flein einen Kohl⸗Kram / 
gaben ihm ſchwartz Brodt zu effen und Waf 
fer zu trincken / zeigeten e8 auch unverzuͤg⸗ 
lich der Obrigfeit/ nemlich dem Abte des 
Rlofters Grünhayn, an / welcher alsbald 
Befehl gab’ die vorangeſchickten 5. Reuter 
(von welchen der Pring Nachricht ertheilet 
hatte ) auch auffzuſuchen. Und alfoge: 
ſchahe es / Daß noch diefen Dienflag/ welcher 
war Kiliani Tag/ Kung von Kauffung mit 
ſechs feiner Befellen in gefängliche Hafft 
gebracht wurde. Diefe Gefangenen übers 
antwortete befagter Abt nochdiefen Tag 
dem Herrn Ober: Hauptmann von Schön: 
burg (die gemeinen Geſchicht⸗Schreiber 
nennen ihm Veit von Schoͤnburg au 
Glauche und Hartenftein/ das Churfuͤrſt⸗ 
liche Manifeft aber benahmet ihn Ern Fries 
drichen von Schdnburg zum Hartenftein ) 
gen Zwickau / welcher fie feft ſetzen, und die 
uͤbrigen ferner verfolgen ließ. on 
en if 
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Wilhelm von Mofen, / Wihem von 
Schoͤnfelß und andere ihre Rott⸗Geſellen 
hatten verſucht beym Pfarrherrn zum Har⸗ 
tenſtein mit ihrem Printzen einzukehren / 
damit fie Zeit waͤhrenden Lermens hätten 
verborgen und ſicher ſeyn mögen; allein 
der Pfarrer warnicht zu Haufe/ und mu⸗ 
ften fie fich alfo in den Wald / nahe bey der 
Mulde) unterdem Schloffe Stein/ uns 
term Schneeberge, ineine entlegene Hs 
le oder Stein: Kluft verfteden. Denn 
fie höreten den re und funten 
—— — — ir *— 
meſſen; zu dem bra / da 
——— ſeiner Reuter gefangen, 
sind der junge Pring Albrecht erldfet waͤre / 
— welches ſie meiſterlich er⸗ 
deten per erg rien 
gleichfalls nicht anders gehen; Denn die 
ferde waren ihne bereits abgejaget, In 
cher Angft vergaffen fie des gemachten 
—12 — und wurden Raths, ſich mit 
ie Prinzen, Hertzog Ernſten / auff 
rfuͤrſtliche Gnade zu ergeben: Desives 
ann — irn eg zum 
uptmann zu Zwickau / Herrn 


— 
— | 
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Friedrich von Schoͤnburg / mit folgendem 

demuͤthigen Schreiben: 

Edler Herr Hauptmann, Herr 
zu Schönburg. ; 


. Uns gehet die Rewe an,daß wir Cordt 
Kauffung zu Willen geweft /_gein um 
. fern lyben Heren und feyne Suͤne feh⸗ 
de zu thun. Weyl aber Hertzog 
| ba ein ſanfftmuͤttiger Korforſt 16/ fo 
.. hoffen wyr Gnade / unnd fügen euch 
hirmitte zu wyſſen / wie wirden jungen 
doͤrſten Herrn Ernſten unverſehrt, le⸗ 
benbig unnd gefund inn unſer Gewar⸗ 
ſam by uns haben. Wannen ihr nun 
uns bey dem Korfoͤrſten Gnade und Sy⸗ 
cherungLeybes / Ehre unnd —— 
ge bryngen / unnd ſchrifftlichen dafür 
hafften werdit / ſo wollen wir den jungen 
En unvosleget wiederbrin⸗ 
gen. enne man edder uf uns anzi⸗ 
2 —5 uns zu fenngin / ſo wollin 
wir den Korförftlichen Sun erſtechen / 
und uns wehrin dyweil wyr muͤgen / dan⸗ 
nen uns ſelbſt toͤdten, unnd nicht am 
groß Bluthverguß yn a in 
| len / 
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- = Ten, des wollit und viore (hrifftliche Ans 
wort nicht pergen. | / 
Dierauff bedachte ſich gemeldter Ober⸗ 
Hauptmann zu Zwickau / Herr Friedrich 
von urg / erwegend die Gefahr des 
gefangenen Printzen / als auch des Lande⸗ 
9° he fe Graf Dpfeh Senf de Qi 
r ſollet era er Chur⸗ 
fuͤrſtlichen Gnade Sicherung Leibez / 
und Guts, alz auch Erlaſſung allir 
Straffe Verheiffim haben / dafern ir 
den jungen Herrn Hertzog Ernſten le⸗ 
bendig und unvorſerit werdit eynlyfern 
by mynen adelichen Ehren und Trowen. 
Dez zor ſtetten Haltung habe ich mein 
Angeporen Bee DE 
Frydrich Herr zu Schoͤnpurg. 
Alſo ergaben fich Wilhelm von Moſen / 
hönfelß und ihre Cammeraden / giengen 
zu Suffe mit ihrem bey fich habenden Chur⸗ 
fürftlichen älteften Pringen Herzog Ern⸗ 
fen, zum Ober» Hauptmanne auff ſein 
Schloß Hartenſtein / beꝛufften ſich auf feine 
Zuſage / Schrifft und Siegel / und uͤber⸗ 
gahen demſelhen ihren Altern Herrn, Her⸗ 
re PO 
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zog Ernften, welcher fie/ ‚nach ertheilter 
wichtigen Reprimande, feiner" Zufage 
nach in Frieden von fich ließ, fo geſchehen 
Mittwoch nach .Kiliani den 9, Julii. 
Und diefen Tag iſt Hertzog Albrecht auch 
zu feiner Frau Mütter gen Altenburg ge, 
bracht worden / darnach find fie allerfeits 
gen Chemnitz verrucket / allwo der Chur: 
fürft über Freyberg her angekommen war / 
dahin brachte Freytags nach Kiliani der 
Ober⸗Hauptmann zu Zwickau / Herrgtier 
drich von Schoͤnburg / auch Hertzog Ern⸗ 
n, zu unfäglicher Freude derer Churfuͤrſt⸗ 
ichen hohen Eltern und ungemein em Fto⸗ 
lvcten der gantzen Hoffſtadt, ja des gan⸗ 
tzen Landes. | 
Denis. Zulitiftder Churfuͤrſt nebſt ſei⸗ 
ner Gemahlin und jungen Herten von 
Ehemnitz auff Thersdorff, fo eine halbe 
Meile von jetzt gemeldeter Stadt lieget 
gezogen; dafelbft Haben fie (weil vorzeiten 
eine. berühmte Wallfart allda geweſen) 
ad) altern Päbftlichen Gebrauch und 
ern der Mutter GOttes Ma- 
via fuͤr die gnädige Beſchuͤtzung der jun⸗ 
‚gen Bringen / und ihre, Erköfung gedan⸗ 
det; Und in derſelbigen Kitche find = 
er 
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der jungen Printzen Kleider / fo fie Damals 
angehabt / ingleichen des Kohlers Kohlen: 
Kappeoder Kittel zum Gedächtniß aufge; 
hendetmworden. Paul Grefe, Cantor zu 
Zwickau / hat diefe Fürftens Kleider alfo bes 
fchrieben: daß das eine Roͤcklein habedrey 
Farben gehabt, auff der rechten Seiten 
form an iſt in Die Länge em Strich von 
eicht Kender⸗Farbe / mittenauff derſelben 
Seiten ein breiter Strich roth / und Daran 
biß an die Falten wieder ein Strich mit Ken⸗ 
der⸗Farbe: Aber auff der lincken Seiten / 
fornen an / iſt ein gruͤner Strich / mitten ein 
rother / und biß an die Falten wiederum ein 
gruͤner; Die Falten aber hinten ſind halb 
gruͤn umd halb Kender geweſen, alles von: 
Land⸗Tuche. Das andere Röcklein iſt auf 
der rechten Seiten gantz von rothem Tuche, 
die lincke Seite / fornen an, ſchwartz, mitten 
weiß/ und darneben hinten wieder ſchwartz / 
gantz und gar durchſchnitten / wie man ſie 
vorzeiten uͤber die Harniſche zu fuͤhren ge⸗ 
pfleget. Sind ſonſt am Halſe ſehr weit 
ausgeſchnitten geweſen / jedes anderthalb 
Ellen, und ein ſechzehenden Theil einer EI: 
lelang. Die zwey Hembolein find oben” ° 
um undumgefalten mit rothen Bortlein ei⸗ 
32 u Mn 3 ner 
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ner Ehe und ein halb Viertel lang Anno 
1531. befundenworben. Cafpar Brufchi- 
_ usEgranus hat folgende Lateinische Verſe 
- Bazugemadt: | 
Conradus Kauffunganimo truculentus & 
| alper, 
Myfnenfis petiit ditiarura ſoli. 
Ingreflus celfam collectis fraudibus ar- 
cem, 
qQuꝛ jam Altenburgi nomina clara te- 
ne 


Wuſtrĩs rapuit Friderici pignora cha- j 
ra 
Quorum vefteshic afpice, quisquis a- 
des, 


Has pater, ut pueri fuerant exhofte re- 
. cepti, 
Obtulic in templo, Virgo Maria, 


| ibi, 
Dieſes hat Sebaſtian Meyer alfo verdeut⸗ 
et: 


Kunz Kauffung der viel wilde Mann / 
Im Meißner⸗Land iſt kommen an / 

Wohl auff das Schloß zu Altenborg / 
Sehr frech und kuͤhn ohne alle Sorg / 

Dem Fuͤrſten alda ſeine Kind 
Entführt Hat liſtig und gefehroind, * 


Die XL. Frage. 47 
Der Kleider noch hie haͤngen ſeht 
Ein jeder / der fuͤruͤber geht / 
Die dazumahl bald nach der That 
Der Vater her gehaͤnget hat. u 
Es find aber diefe Fürftliche Kleider, 
nachdem fie weit uͤber 200, Jahr ingemel- 
deter Kirche gehangen und fehr veraltert, 
auff Churfuͤrſt — 2 — Georgens des an⸗ 
dern Befehl, zu ſtetigem Andencken auf 
dergleichen Art verneuert worden, wie in 
Weckens Dreßdniſcher Chronicke Part. 2. 
Tit.i. p. 124. zu ſehen. Petrus Albinus 
ſchreibet in ſeiner Meißniſchen Land⸗Chro⸗ 
nicke Tit. ai. pag. 273. und Tit. 22. pag. 
288. daß die Churfuͤrſtlichen Eltern her⸗ 
nach zur Danckſagung fuͤr die Wiederbrin⸗ 
gung ihrer Printzen einen kleinen oder hal⸗ 
ben Thum zu Ebersdorff, nicht weit von 
Chemnitz, gegen Mitweide zu geſtifftet / 
und mit Einkuͤnfften begabet haͤtten. 
Sonſt ließ auch der theure Churfuͤrſt, um 
ſeine Danckbarkeit gegen Gott zu erweiſen / 
die oberwehnte zerſprungene groſſe Glocke 
im Staͤdtgen Geyer von neuem umgieſſen / 
und dieſe Entfuͤhrungs⸗ und Wiederbrin⸗ 
gungs⸗Geſchicht in kurtzer Erzehlung dar⸗ 
an vorſtellen. An derſelben ſtunden auff 
Nn 4 oo Me 
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einer Seite bie Fürftlichen jungen ‚Herren 
beyſammen , auf der andern Seite Kuntzens 
von Kauffung, der das Pferd an der Hand 
gefuͤhret und zu Boden gelegen hat / des⸗ 
gleichen Pring Albrechts und des Köhlers 
Bildniffe/ oben aberim Erange dieſes Dir 
ſtichon: 
Filiolos Kurt abripiebat Saxonis: 


Ergo 
Redditionem hoc. æs Chriſtiparæ me- 
morat. 
Unten herum: 
Aufugiente Ducum ) pagiario rupta, fed 
i 


Enſiferi ſumtu ſum reparata Pa- 


tris. 
Ao. M. CCCC. LVI. 

Den 15. Julii iſt der Churfuͤrſt nebſt dero 
Frau Gemahlin und jungen Herrſchafft, 
nach verrichteter Andacht / võ Ebersdorf abs 
und vollends gen Rochlitz verreiſet / hernach 
den 16. Julii wieder auf Altenburg gekom⸗ 
men, da man denn allererſt ein groſſes 
Freuden⸗Feſt gehalten / und in allen Kir⸗ 
chenöffentliche Danckſagung gethan, weh 
ches auch ſonſt durch das gantzeLand nn 

en, 
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hen / weil auff diefen beyden Pringen der 
Sadfen-Stammruhete, weldyer alfo auf 
einmal hätte fonnen ausgerottet werden. 

Der Köhler, fo Printz Albrechten erret⸗ 
set / hat denn und wenn diefen Verlauf 
mit ſolchen Formalien erzehlet: Er habe 
Kungen von Kauffungmit feinem Schur⸗ 
Baume weiblich getrillet ; Daher haben die 

eyen Hof⸗Burſche diefen Köhler den Tri; 
ergenennet/ welcher Beynahme hernach 
bey ihm und feinen Nachkommen geblieben, 
die ſolcher Geſtalt das Trillerifche Ges 
ſchlechte genennet worden/ deren ältefte Li⸗ 
nie noch ſtets eine Churfuͤrſtliche Gnaden 

Penſion genieſſet. 
¶Degn Kohler / fo Pring Albrechten erret · 
tet / ließ der ſanfftmuͤthige Churfuͤrſt und 
ſeine Gemahlin vorſich Epınmen,sedeten ihn 
grädigftan: Demiach er aus Schickung 
VOOttes ihrer Printzen Errettung befür, 
dert haͤtte/ ſo ſolte ihm fuͤr folche geleiftete 
eye eine freye Bitte zu thun erlaubet 
ſeyn, derſelben ſolt er gaͤntzichen ewaͤh⸗ 
ret werden. Er aber als eineinfältiger 
gnuͤgſamer Dann hat nicht mehr gebeten/ 
als man wolle ihm fein jebelang im felbi; 
gen Walde fo viel Kohlen, als er.zufeiner 
Rn 5 Nah 
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"Nahrung und Unterhalt bedürffte/ frey 
re Diefer einfältigen Bitte 
hatte man fich nicht verfehen / fondern der 
Ehurfürft war allbereit auff ein fehön Gut 
und Summa Geldes bedacht / ihndamit 
zu beſchencken. Man hat ihn aber feiner 
Bitte gewaͤhret, auch in Betrachtung feiner 
Einfalt ihm ein erbliches im Dorffe 
Eckardsbach oder Eckersbach bey Zwi⸗ 
ckau gelegenes Freygut ſammt ſeinen Zu⸗ 
gehoͤrungen geſchencket zum Bauen Bor 
ſchub gethan / dazu mit einer jährlichen 
Gnaden-Penfion an etlichen Scheffeln 
- Kornbebacht / jafolgends als einen alten 
treuen Diener gar an den Ehurfürftlichen 
Hofgenommen, verforget und gefchüget. 
Einft fol diefer alte Köhler am Churfuͤrſtl. 
Hofe zu Altenburg von den Hof⸗Junckern 
mit Berfehneidung feines Barths feyn ve- 
xiret worden, denen der Hochlöbliche Chur⸗ 
fürft hinwieder zu Vergeltung jedweden eis 
nen Bart⸗Zwickel verfchneiden laſſen, wel 
ches ihnen zum fonderbaren Schimpffe ge 
reicher. Ja es ift feinen Nachkommen bis 
aufden heutigen Tag allerhand Gnade vor 
andern andem Chur⸗Saͤchſiſchen Hofe er⸗ 
wieſen worden. 
Gleich⸗ 


— _ 
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Sleichwienunder. Köhler vor feine tveue 
Dienfte eine gnädige Belohnung bekam / al⸗ 
ſo belegte man Kuntz von Kauffung mit eines 
gerechten Straffe. Es wurde derfelbe von 
wickau nach Freyberg geführet, um das 
elbft fein Recht zu befommen,und weil fein ' 
hohes Verbrechen Sonnenslar und feiner 
Inquifitioni noch Unterfirchung bedurffte/ 
fo wurde ihm als einem Plagiario oder 
Menfchensja gar Pringen; Räuber das 
Leben abgefprochen/ welches ihm jedoch alls 
zubarte sorfamy indem er fich nicht einbil⸗ 
den kunte / daß er durch feine That das 2er 
ben verwircket hätte. Denn, fagte er / es 
iſt ja unter Ritters⸗Leuten nichts unge 
woͤhnliches / einen oder den andern von 
Er Widerpart zu entführen und auffzu⸗ 
alten,.biß ein billicher Dergleich erfolge. 
— ee * hg m. — 
ebrauche wiſſen wolte / begab er ſich auffs 
Jlehen und bat inſtaͤndigſt: Ihm duch das 
Leben zuſchencken, in Betrachtung / daß er 
den jungen Herren Fein Leid zugefuͤget, ſon⸗ 
dern fie unterwegens gantz freundlich tra- 
Airet / und ihrer mit hoͤchſtem Fleiſſe ges 
ſchonet haͤtte; Da er doch wohl ein anders 
thun, ſie ermorden, und alſo deſto leichter 
em 
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enttommen konnen. Allein die Churfuͤrſt⸗ 
lichen Commiſſarien ſchlugen ihm, laut 
ihrer Inſtruction, alle Gnadeab / und alſo 
wurde er den i4. Julii An. 1455. Montags 
nach Margaretha, oder auff den Abend 
Diviſionis Apoſtolorum Nachmittage 
um4.Uhr, zu Freyberg auff vffentlichem 
Marckte durch Henckers Hand enthauptet. 
'- - Den 22. Zulii iſt feiner Knechte und 
Kundſchaffer einer / George Schweinitz / 
benebenſt noch zweyen Knechten gefangen 
worden. Dazu iſt auch der Knecht einkom⸗ 
men / ſo ihm die Leiter gehalten / welcher mit 
dem Koch / Hark Schwalben / fo die Prin⸗ 
tzen und alles meineydig verrathen,den 28. 
Julii zu Zwickau mit gluͤenden Zangen ge⸗ 
riſſen und geviertheilet worden. Die an⸗ 
dern hat man theils zu Zwickau / theils zu 
Altenburg abgeſtrafft; ſonderlich hat amzr. 
Julii Dietrich von Kauffung, des Kuntzens 
Brube / fuͤr altenburg den Kopff ſich muͤſſẽ 
abnehmen laſſen, weil eꝛ freventlich nach ge⸗ 
ſchehener That geſagt: Das Neſt werden 
ſie wohl finden / aber Die Vögel find aus⸗ 
genommen. 
Nachdem Kuntz ſein Recht erlitten / iſt er 
zuFreyberg in St, Peters, Kicche a 
Ä | en 
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ben worden/ wovon Johannes Bocerus ig 
feinem Carmine vonder Stadt Frepberg 

Corpus habet di@um Petri de nomine 
Templum. 
D. Andreas Mollerus giebet in ſeinen 
Freybergiſchen Annalibus Pag. 102, deut 
lich vor, daß Kung nad) ausgeſtandenem 
Rechte auff Anordnung Biſchoff Caſpers 
von Schönberg zu Meiſſen / welcher feiner 
Mutter Bruder geweſen / indie St. Per 
ters Kicche begraben / und ihm ein Leichen; 
Stein mit feinem ausgehanenen Bildnig 
‚aufgerihtet, ja, nad) Albini Bericht, 
‚gar ein guͤlden Stuͤck auff fein Grab gele⸗ 
get worden. Darüber der Churfuͤrſt fon; 
derlich aber fein Bruder, Hertzog Wilhelm 
Bon Sachſen / ſeht unwillig worden / und be⸗ 
hlen, daß man ihn wieder ausgraben und 
vhnfern von Freyberg( in dem Dorffe Neu⸗ 
Kirchen, ſo zu Albin Zeiten denen von 
Mergenthal/ jetzo aber denen von Ehr⸗ 
‚Mannsborff gehbret/ andere geben Dazu 
Neudorff an/welchesnäher bey Srepberg 
‚als Neu / Kirchen, fo nordeffer Denen son 
Poberig/jegoaber D, Felckein suftändig) 
auffs neue der Erden anvertrauen * 
ee eN;, 
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2 im doch if der Leichen Stein, wie 
Mollerus meldet, mit feinem eingehaue⸗ 
nen Bildniffe in der Freybergiſchen⸗Pe⸗ 
ers Kirche blieben / und hat man ihn in ev 
nen Winkel unter dem rundten Glocken⸗ 
Thurm verfeget / da er zum Memorialnas 
he beym neuen Eingange auff die Raths⸗ 
Empor⸗Kirche ſtehet. Andere hingegen 
ſagen, Mollerus muͤſſe den unter dem 
rundten Glocken⸗ (insgemein Hahn⸗Thur⸗ 
me ſtehendenLeichenſtein nicht zecht betꝛach⸗ 
tet haben, oder Kuntzens Leichenſtein muͤſſe 
gar nicht mehr vorhanden ſeyn. Denn der 
annoch vorhandenekeichenftein ſey gar ein 
anderer / ſtehende zur lincken Hand / wo man 
auff des Raths Empor⸗Kirche gehe/ und 
ſey in die Wand eingemauert, darauff ei⸗ 
nes jungen geharniſchten Ritters Bildniß, 
ſo die rechte Hand auff einen Schild haͤlt, 
daran kein Wapen / aber zur Seiten herum 
eine alte ſehr verderbete und bekleckte 
Schrifft / ſo faſt unleſerlich / zu befinden, 
doch koͤnne man ſo viel daran zu wege brin⸗ 
gen: Dn,M, IIIIC. LXVI. Feria quar- 
te ante Pal = - - obiit -- reime iR als 
foweder Bildnig noch Schrift auff Kun⸗ 
end Tod und Begraͤbniß. nn 
een 
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diefen Leichenftein und Bildniß für-einen 
| * Alenbeck. Cyriacus Spangenberg 
findet feinen Glauben? wenn erin feiner 
Manffeldifchen Chronicke Cap, 333, pag. 
398. vorgiebet, Kung fey wieder aus und. 
zu Freyberg unter den Galgen begraben 
ierbey iſt auch zu gedencken des eigents 
lichen Ortes / wo Kuntz zu Freyberg ent⸗ 
hauptet worden, und des Gedaͤchtniß·Siei⸗ 
nes / der nach Molleri Bericht fuͤr ein 
Wahrzeichen dererjenigen / ß Freyberg 
geſehen zu haben ſich ruͤhmen, ſeyn ſoli vder 
Pre — ã daß derjenige wiß 
en — ich der Beſichtigung der 
Stadt Freyberg berühmet / wie die Frey 
ifchen Annales p. 01. anzeigen/ gehals 
ten wird/ davon Boceri Berfe alfo lauten: 
lnque forolapidem, — cui triſtis 
| hæſit, 
Servat, & auferri prohibet longzvave- 


EN tuſtas. 
Dieſer Stein befindet ſich auff dem Ober⸗ 
Marckte drey Viertel Ellen fo breit/ ai⸗ 
lang; Doch muß derjenige / der das Vor ⸗ 
theil nicht weiß / ſolchen Stein lange fur 
chen. Das iſt aber das Vortheil / am * 

er 
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der des Rathhaufes ftehet ein fteinerner 
Kopf. welcher für Kung von Kauffung 
Bildniß gehalten wird / und an dem er 
wehnten Ercker / welcher von der Raths⸗ 
Siube gegen den Marckt zu einem Loche 
gleichſam heraus ſiehet, und mit einem 
graͤßlichen Geſichte / gro em Knebel⸗Bar⸗ 
theund Sturmhaube, über ſich das Bild; 
niß der Gerechtigkeit habende / — 
deuteten viereckichten Stein die Augen 
wendet. Dergleichen Bildniß Be 
auch auff dem Schloffeßreudenftein. is 
Anno 1702.gemeldeter Marckt gang neu 
aepflaftert wurde / und diefer Stein faft in 
NeStuce zufahren lag / hat man ihn aufs 
heben — einen neuen an deſſen Stelle 
zulegen beſchloſſen: Als ihn aber in Anwe⸗ 
fenheit des Raths⸗Baumeiſter die Arbeitet 
aufhuben , funden fie einen ſchwartzblaulich⸗ 
gen ungepollierten Marmorſtein darunter, 
auf welchem ein alter Silbe Groſchen gele⸗ 
en/befien&chrift u. Gepraͤge Alters hal⸗ 
en nicht mehr erkeñet werben Funte,fondert 
ii muͤrbe war, daß man ihn in kleine Stuͤck⸗ 
in zerbrechen mögen. Da man auch die⸗ 
fen, in HoffnungeinigeSchrifft odet nf 
eine Antiquität darunter zu finden / ri 
Loos geho⸗ 


| 
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gehoben / hat man noch einen Stein von der 
Art des nn fonft aber gar nichts ge⸗ 
funden. Diefedren, nunmehr aber noch 
zwey Steine) hatten einerley Gröffe, Lars 
ge und Breite. Der Marmorſtein wurde 
indie Höhe geruͤcket / daß er dem Pfafter 
gleich konnen / und wiederum ein Chur⸗ 
fürftl.Sächfifcher Srofchen, wie fie jegiger 
Zeit gepräget, gänge und gebe find/ drums 
ter geleget , auch ein: &reug, zu beſſerm 
Merckmahl / drauff gehauen, und ſiehet 
nochmals der ſteinerne Kopf gerade darauf. 

Zum Andencken hat der Hochloͤbliche 
Churfuͤrſt / der geraubten Prinzen Here 
Vater / dieſe Geſchichte auf vier Tafeln 
kuͤnſtlich abmahlen laſſen / ſo in dem Zim⸗ 
mer, aus welchem die Entfuͤhrung geſche⸗ 
hen / befindlich ſind. Deren die erſte fuͤrſtel⸗ 
let, wie Kuntz und ſeine Geſellen die Prin⸗ 
zen aus dem Schloſſe zu Altenburg rau⸗ 
ben; Die andere, wie er im Walde von 
den Koͤhlern gefangen wird; Die dritte / 
wie Print Albrecht wieder nach Altenburg 
gebracht wird‘, da der Köhler vorher wan⸗ 
dert ;-die vierdte / wie Kung zu Freyberg 
enthauptet wird. - Zu Torgau auff beim 
Shoe nd dergleichen vier Taffeln / dar- 
« HL, Theil. 2» auff 
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auf diefe-Hiftorin entworffen, vondiefen 
und den Altenburgifchen hat man Eopey 
der Gemaͤhlde gemacht / ſo zu Gotha auf der 
Feſtung Friedenſtein in der Hochfuͤrſtlichẽ 
Bibliothec auf vier Tafeln zu ſehen ſind. 
Auch hat der Durchlauchtigſte Chur⸗ 
fuͤrſt / als dieſer Printzen Herr Vater / jobs 
che Geſchichte in unvergeßliches Andencken 
zu recommendiren, eine ſonderbare Ge⸗ 
daͤchtniß⸗Muͤntze fehlagen laffen, wovon 
man fo viel Nachricht hat: Daß daraufdie 
zween geftohlene Pringen beyfammen fte- 
hen / zwifchen ihrien aber cin Zweig oder 
Sträußlein mit Heydel- (Erd) Beeren/ o⸗ 
ben über fieein Regenbogen/darneben aber 
der Köhler fo mit feiner rechten Hand dar- 
zwifchen hält. | 
Es war aber diefer Kunze kaum kalt ge⸗ 
worden / ſo war ein Bote mit der Chur⸗ 
uͤrſtlichen Begnadigung vor dem Thore; 
eil aber dieſes verſchloſſen war / ſo kam 
ſolche zu langſam: Deñ der Churfuͤrſt war 
ein ſehr gnaͤdiger Herr / und leicht zur Ver⸗ 
fühnung zu bewegen. Man hat von dieſer 
Geſchichte folgendes Lied gemacht: 
1. Wir wollen ein Liedlein heben any 
- Was fich hat angeipunnen, = 
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Wies in den Pleißnerland gar ii gar fchlecht 
| war beftall t/ 

Als fein Zungen ar ſchah groß 


Durchden Sunteno von Saufen, ia 


2. Der Adler hatuf den Fel — 

Ein ſchönes Neſt mit Zungen, 

Und wie er einſt ware geflogen aus / 

Holete ein Geyer Ir, jungen Vogel 
ra 


Draufswarbs Neſt leer gefungen,j ge⸗ 
unge 


3. Woder Geyeuffben. Dachefig ist, 
Da trugen die Küchleinfelten, 
Es war mein Werle ſeltam Marren⸗ 


Welcher Fuͤrſt ſein Riten getramt p 
vi 


el / 
Muß offt der Herr Er entgelten, ja 
entgelten. Ä 
4 Altenborg du biſt zwar eine feineStadt, 
Dichthäter mit Untreu ‚meinen/ 
Da indir warn all Hofluͤt rauſchend vol, 
- Dvam Eunse nn und Buben 


Und holte bieBösftenfohleinejafs Heine, 
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5, Was Was blaſt dich Tuntz för Unluftonz/ 
Daß du yns Schloß nein ſteigeſt / 
Und ſtylſt die zarten Herren raus, 
Als der Churforſt eben war nit zu Hauß / 
Die zarten Foͤr — ja Foͤrſten⸗ 

weige 

6. Es war wohl als ein Wunder⸗Ding, 
Wie ſich das Land beweget / 

Was da uff allen —— waren foͤr 
Leut, 


Die den Raͤubern nachfolgeten i in Zeyt / 
Alls wibbelt / kribbelt / ſich bereget / ja 
bereget. 

7. Im Walde dort werd Eung ertapt. 
Dawolt heBeeren naſchen / 
Were he in der Haſt facken fort geretten, 
Das bhm die — nicht geleppiſcht 


Hett he ſie kunt safe ja verpa⸗ 





8. Abr fie wordn oͤhm har REN, 
Und Cuntz mit fpnen Geſellen 
Uff Gruͤnhaͤyn in — De Abts 
Gebracht und rt us uff Zwicka 
Und muſtẽ ſich lan prellen / ja lan prellen. 
9. Dar⸗ 
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3. Darvon fielab gar mancher Kopff / 
Und Feiner der gefangen, 
Kam aus der Hafft alfo gang beinicht 
davon 
Schwerd, Rad, Zangen und Strid die - 
warn ihr Lohn, 
Man fahdie Ruͤmper hangen / jahans 
e — 





gen. 

10. So gehts wer wiedr die Oberkeit 
Sich unbeſonnen empoͤret / 
Wer es nicht meynt / der ſchaw an Cun⸗ 


Ben, | 
Syn Kop thut zuFreyberg noch heruſſer 
muntzen, 

Und jederman davon Ichret /ja lehret. 
1, GOtt thu den frommen Curforſten 
alls guts / 
Und laß die jungen Herren | 
In feine Feyndes Hand mehr alſo komn / 
Geb auch der Fraw Curfoͤrſten veel 


kön I 
Daß fie ſich in Ruhe ernehren, ja erneh⸗ 


. von. 
Ohngefehr 25. Jahr hernach / etwan Anno 
480. iſt Hertzog Albrecht von Sachſen auf 
Elterlein kommen / und hat den Ort in ſel⸗ 
Oo 3 biger 
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tiger Gegend, nemlich den Fuͤrſtenberg, bez 

fehauet, wo ihn Kuntz von Kauffung hinge; 

führer, als er ihn zu Altenburg geraubet 

und weggebracht. Dazumahlhaben noch 

drey bejahrte Maͤnner zum Elterlein gele⸗ 
bet/ nemlich Urban Schmidt, des Köhlers 

George Schmidts (weldyer gedachten Her; 

zog aus Kuntzens Händen errettet) Bru⸗ 

ders Sohn, ſo zu der Zeit/ als Kuntz von 

Kauffung dieſe Frevel⸗That veruͤbet / ein 

Kohler⸗Junge geweſen / desgleichen Wy⸗ 

land und Fiſcher, ſo alle drey den Printzen 

helffen abjagen und Kuntzen gefangen neh⸗ 

men, welchen jeglichen Hertzog Albrecht ei⸗ 

ne gute Verehrung gegeben, iſt auch fol 

gends auff Geyer geritten, und hat die 

obengemeldete Glocke beſehen. Bon die 

fen und andern Umſtaͤnden zeugen Albi- 

nus in feineeMeißnifchen Land⸗Chronicke 

p.265. 272. &c. Mollerus in feinen Frey⸗ 

bergiſchen Annalibus p. 101. &c. und viel 

andere/ welchein J. V.S.M.N.P, Plagio 

Kauffungenßi $. 2. angeführet werden, 

welcheSchrifft noch viel andere Stücke von ° 
diefem Printzen⸗ Raube infihhält/ und 
z daher wohl zu leſen iſt. 





Die 
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Was es mit dem Wildfangs- 
Recht Ihrer Churfürftlichen Durchl. 
zu Pfale vor RT 


ade / 

a Wildfangs⸗Recht gehöret mit ums 
ter die Privilegia und Regalia Ihrer 
Churfuͤrſtlichen Ducchlaucht. zu Pfaltz / 
und beſtehet darinn, daß Chur⸗Pfaltz be⸗ 
fugt iſt alle Baſtart oder auſſer rechtmaͤſ⸗ 
ſiger Ehe gebohrne und andere frembde 
Perſonen, Mann und Frauen, welche in 
Jahr und Tag keinen nachfolgenden Herrn 
haben / und ſich an ſolche Oerter begeben / 
die ie Gerechtigkeit unterworffen Bir 
wenn fie gleichnicht Pfälsifchen Gebiets: 
oder im Territorio gelegen / es mögen 
Stiffter/ Herrfchafften/ Städte, Flecken / 
Gebiete x. ſeyn / dergeftallt in die Be 
leibeigener Leute anzunehmen / und ihnen 
zu verſtatten / daß ſie ſich haͤußlich nieder⸗ 
laffen, und derer den Wildfaͤngen nachgelaſ⸗ 

fenen Rechten und Freyheiten RE 
Diefes iſt ein uraltes Recht / und mel: 

det Käyfer Maximilianus I. in feinen 
Ehurfürft Ludwigen zu Pfals Anno 
Oo 4 1518 
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1518. zu Augfpurg auögefertigten Con- 
firmations- Briefe; daß deſſen Vorfahren, 
als die Churfürften zu Pfaltz und Vicarii 
der Kaͤhſer und Römifchen Könige / ſolche 
Befugnißhergebracht und geübet hätten, 
es ſtehet folches Diploma in der ſo genann⸗ 
ten Juſtitia cauſæ Palatinæ Cap.3. Dies 
ſes Recht iſt deſto wichtiger und ergtebiger, 
weil es hochbeſagter Churfuͤrſt Jureimpe- 
ratorio auch in frembden Territoriis, geiſt⸗ 
und weltlichen / gebrauchen kan. 

Ob nun wohl dieſe Wildfangs⸗Gerech⸗ 
tigkeit von Kaͤyſern zu Kaͤyſern renoviret 
und beſtaͤtiget, auch von denen Churfuͤr⸗ 
ſten zu Pfaltz in unzerbrochenem Herkom⸗ 
men (die ſchweren Kriegs⸗Laͤuffte und E- 
xiliader Pfaltzgrafen Bater und Sohns, 
ausgenommen) erhalten worden war, jo 
ereignete fic) doch ums Jahr 1665.und 66. 
zwifchen Churfuͤrſt Carl Ludwigen an ei 
nem/ und Churfürft Johann Philippen zu 
Maintz, als Biſchoffen zu Woꝛms, wie auch 
Chur⸗Trier und Coͤln / ingleichen dem 
Hertzoge zu Lothringen, wie auch den Bi⸗ 
ſchoͤffen zu Wuͤrtzburg / Straßburg und 
Speyer / ferner denen Rhein⸗Grafen = 

er 
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der unmittelbaren Reihe Ritterfchaffi am 
andern Theile schwerer Streits der in einen 
dffentlichen Krieg ausbrechen wolte. Dex 
Inhalt der Beſchwerungen wider den 
Ehurfürften zu Pfals war: 1.) daß er auf 
fremden Grund und Boden Leute von 30: 
und mehr Jahren / fo fich allda niederſchla⸗ 
gen,vor Leibeigene anpadt.2.Jandere freye 
Niederfaflen, wenn fie ſich mit guten nicht 
zur Leibeigenfchafft befennen wollen/ mit . 
Gewalt aus ihren (der Kläger) Landen 
und Gebieten gefänglich hingenommen, 
bis ſelbige ihrer Freyheit renuncirt. 3.) 
ſolche aus Zwang ſich leibeigen befennen- 
defeutes als folche aufgezeichnet, und mit 
Strick und Band fie hernach genothigtiden: 
Eyd / fo fieihrer vorigen Obrigkeit geleiftet, 
‘ formaliterabzufchweren. 4). die Juris- 
dictionalia, fo mit dem Leibrechten gang 
keine Communionhaben/ nad) fichgezu; 
gen / denen Unterthanen Gebot und Ber: 
bot gegeben; dieſelbe wider ihre Herr⸗ 
fehafft animiret, von fhuldigem Gehor⸗ 
ſam abgewendet / und unter dom Schein 

eines vertroͤſten / leidentlichen Tracta⸗ 
ments / und gegen ihren Landsherrn ver. 
fiherten Asfiftenz ; * ſich gezogen. 5.) 


Extra 
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Extra Palatinatum oder auffer der Pfaltz / 
in ihren (der Kläger) Territoriis , frems 
de Aemter und Vogteyen beftellt, in 
eift-und weltlichen Sachen / mit Hintan⸗ 
En, des ordentlichen Richter, Cogni- 
tiones und Executiones unternommen. 
6.) Alle Schasungen, fo die Untertha⸗ 
nen Ihrer Sands Fürftlichen Obrigkeit 
ſchuldig, ſich allein, als Leibherrn / zuge, 
fchrieben, und mit harter Bedrohung den 
Unterthanen verboten/daß fie folche anders 
siemanden geben. 7.) Denenmit Gewalt 
gezwungenen 2Leibeigenen auffgebürdet, 
alle Provincial⸗Reichs⸗ und Ritter-Anlar 
geihmezugeben. 8.) Die armen Leute, 
wann ſie im geringſten was verſaͤumet oder 
ſchuldig blieben / mit Arreſten belegt, mit 
gewehrter Hand aus ihrem (der Klaͤger) 
Territorio geholt / und auff mancherley 
Art gezwungen / ihme noch einmahl zu ge⸗ 
ben / was ſie ihrem Lands⸗Herrn ſchon ent⸗ 
richtet. 9.) Viel hundert freye Leute aus 
ihren (der Kläger) Territoriis, unter dem 
formirten Nahmen der KbnigssLeute/ 
BadersLeut, Wildfange, Ungenoffen/ 
Bachſteltzen, ic. de facto zur Dienſtbar⸗ 
feit gezogen / fie nochmahlen neben er 
# Ä eib⸗ 
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Leibzing, und Hauptrecht, mit Einsfolg: 
Schatzungs⸗Steuer / Fronungen / Bas 
ſtartsfaͤll Ortfaͤll / Pfarguͤlden / und andern 
oneribus, unicè a domino Territoriali 
dependentibus , belegt und gedruͤckt. 
10.) pro mutarione domicilii in eodem 
Territorio, von den Leuten den zehenden 
Pfennig gefordert,der fonften dem Grund⸗ 
herrn zukommt. 11.) DieLeute zu feiner 
Religion gezwungen um mit den Refor⸗ 
mirten ihre Sefttage zu halten. 12.) Sich 
unterſtanden Lites zu terminiren / ſo unter 
den Wildfaͤngen entſtanden, an Orten wo 
er keine Jurisdiction hat ir, 

Aber endlich wurde dieſer Streit vermit⸗ 
tels der Cronen Franckreich und Schweden 
(deren Geſandten hierzu waren Honora- 
tus Courtin von Fransöfticyer/ David 
Mevius und Martinus Bosckel aber vor 
Schwediſcher Seiten) fchicdsrichterlichen 
Ausfpruches Anno 1667. den 7. Febr. zu 
Heilbrunn alfo verglichen / daß Churs 
Pfaltz an Orten und Enden, mo es herz 
bracht/infonderheit aber auch in den Graf 
fihafften der Wild⸗ und Rhein + Grafen 
- Daun und Kirburg/ wie auch zum Stein / 

- nach der alten Maſſe das Wildfangs: Recht 
— gebrau⸗ 
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gebrauchen, hergegen aber diejenigen dazu 
nicht gezogen/noc) vor fremdde Einfomm: 
Iinge gehalten werden folteny welche bloß 
ihre Wohnung von einer Herrfchafftzur 
ondern transferirten,, :desgleichen ſolches 
ohnbeichadet derer der$andes-hohenObrig- 
keit fehuldigen Abgaben und Dienſte / Steu⸗ 
ern / Folgen / Gerichtbarkeit und dergleichen 
exerciret werden ſolte; inmaſſen 
Pfaltz ſich diefer Eingriffe durchaus zu ent 
halten, und bey den alten Verträgen und 
dem Unterſchiede unter real- und perſo⸗ 
nal-preftationen/ dem Hauptfall / dem 
Weidemahlund Fahegülden es allerdings 
bewenden zulaffen angemwiefen worden, 
Wenn der Ausfauth oder Voigt einen 
ſolchen Wildfang im Namen desChurfür: 
ſtens zum Leibeigenen machet / fo faget er 
zu ihm: Ich nehme euch, im Namen meines 
gnaͤdigſtenChurfuͤr ſten zum Wildfang/ 
und. begehre von euch den Fahegülden. 
Hieraufimuß ein ſolcher Wildfang verfpre; 
chen / auch wohl eydlich amgeloben, dem 
Churfuͤrſten treu zu ſeyn. Wenn dergleis 
chenLeibeigener eine Freygebohrne zur&he 
nimmt / alsdenn werden die Kinder nicht 
leibeigen und ſolche werden Ungenoſſene 
ge⸗ 
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genannt weilChurPfalt nicht den Genuß 
vondenfelbigen hat. Daher werden auch 
die Manns; Perfonen cher loßgelaffen, oder 
koͤnnen fich eher loßkauffen, als die Frauens ⸗ 
onen; Was aber von einer Wildfan⸗ 
gin gebohren wird / muß gleich ihr leibeigen 


eyn. 

Dergleichen Wildfaͤnge machen ſich 
Chur⸗Pfaltz zu Erlegung eines gewiſſen 
Jahr⸗Zinſes / (ſo in etwas Gelde beſtehet, 
oder die Weiber geben Huͤner, welche we⸗ 
gen der unterſchiedenen Zeit, darinnen ſie 
gereichet werden / auch unterſchiedene Na⸗ 
men bekommen, als das en 
Pfingſt⸗Hun / Sommer: Hun/ Herbſt⸗ 
Hun,fonft: Ein Zinß⸗Hun / Leib⸗Hun / 
Haupt⸗Hun / Rauch⸗Hun) und Sterbe⸗ 
Gefaͤlle / z. E. das beſte Pferd oder Stuͤck 
Vieh / oder Kleid / oder nach Gelegenheit; 
wenn es Hage⸗Steltzen ſind, und ohne Te⸗ 
ee andere nahe Erben verſtuͤr⸗ 

n/ zu Überlaffung der völligenExbfchafft 
an · Haab und Guͤtern Schulden und Pfan⸗ 
den ſich verbunden da ſonſt ſothane Sterb⸗ 
Gefaͤlle in Kaͤyſerl. Maj. und des Reiche 
Gamımer. verfallen ſolten. Vid. Europaͤi⸗ 
ſcher Herold Part, 1. pag. 297. Vitria- 

ru 
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rii Inftitutiones Juris Publici Lib. ʒ. Tit- 
12.$.22.& RhetiiDiffertatiode Statu Ger- 
manizcircafüubditos Cap, 5. $.7. oderin 
feinen eilff zufammen gedruckten Difpura- 
tionibus Juris Publici pag, 262. & Speide- 
li Speculum voce Leibeigen. 


Die XLiL. Frage. 
Worinnen der Keßler⸗Schutz de⸗ 
rer Churfuͤrſten zu Brandenburg 
und Pfaltz beſtehe? 


IM andern Vorzuͤgen ſind die Chur⸗ 
fuͤrſten zu Pfaltz auch mit dem Privile- 
gio von König Ruprechten Anno 1405, 
begnaͤdiget / daß durch Elſaß, Srandenland, 
Schwaben und die benachbarte Kreyße und 
Termineyen, als von der Serren in Elſaß 
an, bis gen CToblentz / und von dar gen Mon⸗ 
tabur / biß gen Fꝛiedberg Gelnhauſen / Mil⸗ 
teberg, Dinckelsbuͤhl biß an die Enza / von 
dar biß an die Morge / und von dar biß wie⸗ 
der an die Serre / alle Keßler Chur⸗ Pfaͤltzi⸗ 
ſche Dienſtmanne ſind / und Chur⸗Pfaltz 
gleich andern dero Pfaͤltziſchen Leuten mit 
Geluͤbde und Pflichten ſich verwandt * 

chin 


h. 
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chen muͤſſen / auch dannenhero innerhalb 
ſolcher Termineyen und Bezircke niemand 
Keſſel noch Pfannen feil haben, oder ſelbige 
flicken darff, er thue es denn mit VBerwillis 
gung des privilegirten Keßler-Hand⸗ 
wercks, v. Limnai Jus publicum Lib, 
3. Cap. 9. No, 83. Jedoch iſt ein ſolchet 
Keſſel⸗Schmidt oder Flicker von ſeiner or⸗ 
dentlichen Obrigkeit auſſer Handwercks⸗ 
Gebrauch nicht eximiret / fondern ſchul⸗ 
dig, den Burg⸗Frieden und Bann⸗Zinn 
ander Städte und Ende/ wo er wohnet 
undangefeffen iſt im Nothfall zu beſchuͤ⸗ 
sen, ohne daßer dadurch an dem Keßler⸗ 
Eyde frevelt. 

Die Unterſchirmsgerechtigkeit des Keß⸗ 
ler⸗ Handwercks traͤgt in dem Fraͤnckiſchen 
Kraͤyße das gantze adeliche Geſchlechte de⸗ 
zer von Zobel zu Giebelſtadt; in Elſaß 
aber derer Ratfamhaufen mit diefem Vor; 
theil zu Affterlehn/ dag jolche alles Kupffer⸗ 
Geſchirre ſo man zur gantzen Haushaitung 
von noͤthen / von den Keßlern umſonſt hat. 
V. Europaͤiſcher Herold Part. J. pag 298, 

Beſoldus meynet in ſeinem Thefauro 
Pradico voce Keßler⸗Schutz / daß die 
Graffen von Hohenloe einen gesen 
= Schirm 
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Schirm über die Keßler haben. Von denen 
Ehurfürften zu Brandenburg ift es befand: 
ter / daß ſie uͤber den Schus und Handha⸗ 
bung der Keßlerzunfft ein Privilegium ha⸗ 
ben, und iſt ſolches / wieesLimnzus in ſei⸗ 
nem Additamentis ad Lib. 5. Cap, 7. No. 
sar. Juris Publici anfuͤhret / folgendes: 
Wir Rudolf der andere / von GOttes 
Gnaden erwohlter Römiſcher Kaiſer / zu al: 
len Zeiten Mehrer des Reichs / in Germa⸗ 
nien / zu Hungarn / Boͤheim / Dalmatien / 
Croatien und Schlavonien ꝛc. König ꝛc. 
Ertz⸗Hertzog zu Oeſterreich, Hertzog zu 
Burgund / zu Braband, zu Steyer, zu 
Kärnten und Crain / zu — zu 
Wuͤrtenberg, Ober⸗ und Nieder⸗Schle⸗ 
ſien / Fuͤrſt zu Schwaben / Marggraf des 
Heiligen Roͤmiſchen Reichs zu Burgau, 
zu Maͤhren / Ober⸗und Nieder⸗Laußnitz / 
— Graf zu Habſpurg, zu Tyrol / 
zu Pfird / zu Kyburg / und zu Goͤrtz, 
Landgraf in Elſaß / Herr auf der Windi⸗ 
ſchen Mare) izu Portenau / und zu Sa 
lins ꝛc. Bekennen offentlich mit dieſem 
Brief, und thun kund allemaͤnniglich / daß 
und unſere und des Reichs liebe Getreuen / 


die Zunfft und Geſellſchafft aller SB. = 
| e 





Die XLI, Frage. 573 
des Hochgebohrnen Georg Friedrichen / 
Marggraffen zu Brandenburg / zuStettin / 
Pom̃ern / der Caſſuben und Wenden / Hertzo⸗ 
gen / Burggrafen zu Nuͤrnberg undFuͤrſten 
zuRuͤgen / unſers lieben Oheims und Fuͤrſtẽ / 
Lande und andern Gebieten / in nachgeſchrie⸗ 
benen Craißen und Termineien geſeſſen / 
nemlich in und von feiner Ebd. Lande / biß gen 
Rothenburg an der Tauber: von dannen das 
gen Uffenheim / von Uffenheim gen Blbert / 
deweſt iſt auf der Straß / von der Neuenſtatt 
gen Wuͤrtzburg / von dannen gen Geiſſel ⸗ 
wind / auff die Steig von Haßfurt biß gen 
Kuͤnigsberg / von dannen an den Thuͤringer 
Wald , und vom Thuͤringer an den Böheimer 

Wald / und von dem Boͤheimer Wald hinum 
biß gen Duͤrſenreut / von dannen an den Re⸗ 
— dem Regẽ an die Thonau / und ander 

nau auf biß gen Kehlheim und an die Alt⸗ 
muͤhl / und die Altmühlauf biß gen Pappen⸗ 
heim / von dañen gen Ried / von Ried genLeut⸗ 
teꝛshauſen, und daꝛnach aufOſtheimerSteig, 
von dannen wiederum biß gen Rothenburg / 
durch ihre erbare Pottſchafft eineConfirma- ⸗ 
tion ihrer Freyheit / von Weyl. Kaͤyſer Fries 
derichen / hochloͤblichen Gedaͤchtniß / in ſeinen 


Koͤniglichen Wuͤrden ausgangen / haben fuͤr⸗ | 
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bringen laffen, von Worten zu Worten alſo 
lantend: = | | 
Wir riederich / von GOttes GnadenRoͤ⸗ 
miſcher Koͤnig / zu allen Zeiten Mehrer des 
Reics / Hertzog zu Oeſterreich / zu Steyer / 
zu Kaͤrnten und zu Crain / Graf zu Tyrol etc. 
Bekennen und thun kund offenbar mit die⸗ 
ſem Brief / allen die ihn ſehen / oder hoͤren 
leſen daß uns die Hochgebornen Johann und 
Albrecht / Gebruͤdere Marggrafen zu ran 
denburg und Burggrafen zu Nuͤrnberg / un⸗ 
ſere liebe Oheimen und Fuͤrſten / haben fuͤr⸗ 
bringen laſſen / wie ihren Vordern und Ih⸗ 
nen von unſern Vorfahren / Roͤmiſchen 
Kaͤiſern und Koͤnigen / loͤblicher Gedaͤchtnuͤß 
entbotten ſeyn worden / die Zunfft und Geſell⸗ 


ſchafft gemeiniglich aller Keßler Ihrer Land / 


und anderer Gegend in dieſen nachgeſchriebe⸗ 
nen Craißen und Termineien / dhne maͤnnig⸗ 
liches Eintrag und Hindernuß umher je und 
je gearbeitet haben / mit Nahmen / von ihrem 
Land und gen Rothenburg an die Tauber / 
von dannen und gen Uffenheim / von dannen 
und gen Bibert / das da geweſen iſt auff der 


Straſſen / ‚von der Neuenſtatt / und gen. 


Wuͤrtzburg / von dannen und gen Geiſſel⸗ 
wind / auff die Steig von Haßfurt / rd 
| uns: 


| 
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Kündberg,von dannen biß an den<häringes 
Wald / und von dannen biß an Boͤheimer 
Waltd / und von dem Boͤheimer Wald hinum 
biß gen Duͤrſenreut / von dannen biß an Re⸗ 
gen / von dannen biß an die Thonau / und geht 
ander Thonau auf biß gen Kehlheimb an die 
Altmuͤhl / und die Altmuͤhl auf biß gen Pap⸗ 
penheim / und von Pappenheim biß gen 

Rieht / und von Rieht biß gen Leuttershau⸗ 
ſen / und gehet darnach auf Oſtheimer Steig / 
und gehet darnach wiederum gen Rohtẽbuꝛg 
andie Tauber / als oben geſchrieben ſtehet / alz 
andere ihre arme Leut zu handhaben und zu 
verſprechen; und wie ſie nun vernommen 
haben / daß etliche Keßler und andere Hand⸗ 
wercks⸗eute / die darin und in ſolche Zunfft⸗ 
Freyheit / und in den obgeſchriebenen Zir⸗ 
ckel nicht gehoͤren / daſſelb Handwerck trei⸗ 
ben und arbeiten / wider der obgenannten 
—————— wider ihren Willen, 
Wort und Geheiß / daß doch von Rechtswe · 
gen und ihrer Freyheit nicht ſeyn ſoll / haben 
die obgenannten unſere Oheimen / Ihnen ein 
Geſetz und Ordnung gemacht / wer le 
Arbeit anders arbeit und teeibt/ dann als fie 
gefreyet find,und durch Recht thun ſollẽ und 
ſonderlich die darein nicht gehoͤren / wo fie den / 

| Te det 
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oder diefelben ankommen und begreifen, die 
da arbeiten Keſſelwerck / Pfannwerck / oder 
feil haben wieder der obgenannten Zunfft u. 
Geſellſchafft Wiſſen / Willen und Worten / 

dieſelben Ihn und Ihrer Herrſchafft ihr jeg⸗ 
licher beſonder / als offt er an ſolcher Arbeit be; 
funden und begaiffen wird / zu Poen und Buß 
funffzehen Pfund neue: Helle: verfallen ſeyn / 
alsdann des ihr Brief / den ehegenannten 
Keßlern gegeben / eigentlicher inhaltet. Dar- 
auff uns die obgenannten / unſere Oheimen / 
von der obgenannten Keßler wegen / unſer 
Koͤnigliche Majeſtaͤt habe bitten laſſen / ſolch 
Geſetz und Ordnung / und den obgenannten 
Brief / obgenannten Keßlern und ihren Er⸗ 
ben / und Nachkommen / auch ander ihr Frey⸗ 
heit / die ſie von den obgenannten unſern 
Vorfahren redlich herbracht / zu befeſtigen 
und zu confirmiren/ gnaͤdiglich geruheten: 
das haben wir angeſehen / der obgenannten 
unſer Oheimen fleißig Bitte / und haben dar⸗ 
unm mit wohlbedachtem Muth / guten Raht 
und rechter Wiſſen / ſolch obgenannt unſer 





Oheimen Geſetz und Ordnung / und dan ob⸗ 


genannte Brief / den ob genannten Keßlern / 
Ihren Erben und Nachkommen / alſo gege⸗ 
ben und gemacht / quch ander Ihr age 

ie 


| 
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die fie vonden obgenanntenunfern Vorfah⸗ 
ren / Seligen redlich herbracht yaben/ in 
allen ihren Puneten / Stuͤcken und Arti⸗ 
ckeln / gnaͤdiglich befeſtet und confirmiret / 
befeſten und confirmiren ihn die von Roͤm. 
Koͤniglicher Macht / in Crafft diß Briefs / 
alſo / daß die obgenannten Keßler ihre Erben 
und Nachkommen / bey ſolchen obgenannten 
unſerer Oheimen Geſetze und Ordnung / und 
auch bey dem obgenannten Briefe / auch an⸗ 
dern Freyheiten / die ſie alſo von den obge⸗ 
nannten unſern Vorfahren / Seel. redlich 
herbracht haben / fuͤr baß bleiben / und gebrau⸗ 
chen / und genieſſen ſollen / von allermaͤnnig⸗ 
lich unverhindert / und daß ſie auch alle ihre 
freye Jahrmaͤrckte in Francken / Schwaben 
und Baͤyren beſuchen / und allda wohl feil 
haben moͤgen / unſchaͤdlich / doch iederman an 
feinen Rechten. Mit Urkund diß Briefs / 
verſigelt mit unſer Königlichen Majeſtaͤt an⸗ 
hangendem Inſiegel / geben zu Nuͤrnberg / 
am Montag nach Fronniſſen Tag / nach 
Chriſti Geburt vierzehenhundert und dar⸗ 
nach in dem vier undviertzigſten / und unſers 
Reichs im fuͤnfften Jahren. 

Und uns darauf demuͤthiglich angeruffen 
und gebeten / daß wir ihnen nicht allein obge⸗ 
Pp z3. ſchrie⸗ 


J 
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ſchriebenen wepland Käifer Friederichen 
Confirmationgs:Brief/ auch alle ihr alt. 
Herfommen/gute Gewohnheiten und Ord⸗ 
nungen/fofle und ihre Borfordern/von Als. 
ters hergebracht / gebraucht und genoffen 
Hetten/ und ihnen von Römifchen Kaͤiſern 
and Königen / auch andern Fuͤrſten und 
Herrn, gegeben weren / als Roͤm. Kaͤyſer zu 
verneuern / zu confirmiren und beſtettigen / 

fondern auch die in — Confirma- 
tion vermeldte Poen der funffzehen Pfund 
neuer Helker / um mehrere Berftandes und 
Richtigkeit willen? auff Reiche: Gülden zur 
richten und zu ſetzen / gnädiglich geruheten: 
Daß haben wir angefehen ſolch ihr demüthig 
ziemlich Bitte/ auch diegetreuen; willigen 
Dienfte/ fo fie unfern Vorfahren am Reich 
bißher williglich und unverdrießlich gethan 
haben / und uns und dem Reich hinfuͤhro wel 
thun moͤgen und ſollen / und darum mit gu⸗ 
tem Rath / rechtem Wiſſen den obgenannten 
Keßlern / und ihren Nachkommen / alle und 
jegliche vorgemeldte ihre Gnad und Frey⸗ 
heit / Alt Herkommen / gute Gewohnheit, 
und Ordnung / die ſie alſo von Alters herge⸗ 
bracht / gebraucht und genoſſen haben, und 
Ahnen laut. vorgeſchriebenen Briefs er 


( 
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firmire und beftättigt worden ſeyn / als Roͤm. 
Käifer gnädiglidy verneuert / confrmirg 
und beflättigt : werneuern / confirmiren - 
und beftätten Ihnen die auch alfe/ und ſetzen 
die Poen auf Reichs⸗Guͤlden / von Roͤmiſcher 

Kaͤiſerlicher Macht Vollfommenheit/ wiſ⸗ 
ſentlich in Crafft diß Briefs / und meynen / ſe⸗ 
tzen / und wollen / daß die nun hinfuͤran in al⸗ 
len ihren Puncten / Artickeln / Inhaltun⸗ 
gen / Meynung⸗und Begreiffungen / craͤff⸗ 
tig / maͤchtig ſeyn und gehalten / und gemeldte 
Keßler und ihre Nachkommen / ſich der mit 
arbeiten / ſeil haben und verkaufen / und wie 
dieſelb ihre Freyheit vermoͤgen / nach ihren 
Nothdurfften / und Gefallen gebrauchen / 
und genieſſen / auch hinfuͤran die / als wie 
obſteht / auff Reichs⸗Guͤlden geſetzte Poen / 
einfordern und einemen ſollen und moͤgen / 
von allermaͤnniglich unverhindert. Und ge⸗ 
bieten darauff allen und jeden Churfuͤrſten / 
Fürſten / Geiſtlichen und Weltlichen / Praͤ⸗ 
laten / Grafen / Freyen / Herren / Rittern / 
Knechten / Hauptleuten / Vitzdumben / Voͤg⸗ 
ten / Pflegen’ Verweſern / Amptleuten/ 
Schultheiſſen / Burgermeiſtern / Richtern/ 
Raͤhten / Burgern / Gemeinden / und ſonſt 
allen andern unſern und des Reichs Unter⸗ 
. Pp4tha—⸗ 
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thanen und Getreuen / was Wuͤrden /Stands 
oder Weſens die ſeynd / ernſtlich und veſtig⸗ 
lich / mit dieſem Brief / und wollen / daß ſie / 
Die mehrgedachten Keßler / und ihre Nachkom⸗ 
men / an den beruͤhrten ihren Gnaden / Frey⸗ 
heiten guten Gewohnheiten / Altem Der: 
kommen / und dieſer unſer Kaiſerlichen Con- 
firmation und Beſtaͤttung / auch Einfor⸗ 
derung und Einnehmung der neugeſetzten 
Poen nicht irzennoch hindern / ſondern ſie der 
geruhiglich gebrauchen und genieſſen laſſen / 
und von unſer und des Heil. Reichs wegen 
darbey handhaben / ſchuͤtzen und ſchirmen / 
und darwider nicht thun / noch iemands zu 
thun geſtatten / in keine Weis / als lieb einem 
jeglichen ſey / unſere und des Reichs ſchwehre 
Ungnad und Straf zu vermeiden. Mit 
Urkund diß Briefs / beſiegelt mit unſerm Kaͤi⸗ 
ſerlichen anhangenden Inſiegel / der geben iſt 
in unſer und des ReichsStatt Augfpurg/am 
ſechs und zwantzigſten Tag des Monats Au: 
guſti / nach Chriſti unſers lieben HErrn und 
Heylandes Geburt funffzehen hundert, und 
im zwey und achtzigſſen / unſerer Reiche / des 
Roͤmiſchen im ſiebenden / des Hungariſchen 
im zehenden / und des Boͤheimiſchen im ſie⸗ 
benden Jahren. — a 
ie 
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Dieſes Privilegium hat der Branden« 
burgifche Rath und Lehns⸗Director, D, 
Ritrershufius , dem Limnzocommunici- 
ret / und ihm zugleich berichtet / Daß eine ges 
raume Zeit anherodiefe Keßlers⸗Zunfft von 
denen Herren Diarggrafenvon Branden: 
burg / nacher Baͤyerdorff gelegt / da des 
Handwercks⸗Ober /Richter der Amptmann 
des Orts geweſen: Das Handwerck habe 
auch einen Schultheiſſen / der nebẽ dem Amts 
mann die Citationes aufdenZunfft: Tag ges 
ſiegelt. Die Meiſter nennen ſich: Meifter 
des verordneten Schoͤpffenſtuhls eines Ehr⸗ 
ſamen Kupfferſchmidt⸗ Handwercks. Ob 
nun wohl einer daſſelbe ehrlich und wohl ge⸗ 
lernet / muͤſſen fie doch auff dem Zunffts Tag, 
nach Handwercks⸗Gebrauch / ſich einkauf⸗ 
fen / ſonſten werden ſie fuͤr Stoͤrer geachtet / 
und duͤrffen fein neu Kupffer Geſchirr verz 
fauffen. Vid.Limnzus1.c.Num, 142. : 
Die XLIN, Srage. 

Was Erafmus Francifei vor ein 

Mann geweſen? 
Er Weltbefandte Eraſmus Francifei 
öperdienet wegen feiner vielen Bücher / 
die er verfertiget/ daß man fih um feis 
‚nen Lebens⸗Lauff befuͤmmere. Es wurde 
Pp5 der⸗ 
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derfelbe gebohren Anno 1627. den 19. No. 
vemb, frühe vor Tags zwifchen 3. und 4, 
Uhren inder Känferlichen freyen Reichs⸗ 
Stadtkuͤbeck als wohin ſeine Eltern damals, 
ſammt dem Durchlauchtigſten Fuͤrſten von 
Mechelburg / Hertzogen Johann Adolph / 
fuͤr dem feindlichen Anzuge des Hertzogs 
von Friedland (oder des Wallenſteines) 
mit Hinterlaſſung Hauſes und Hofes, ent: 
weichen muͤſſen / auch nachmahls noch mit 
Quittirung des Fuͤrſtlich⸗ Mechlenburgi⸗ 
ſchen Hofs / etliche Jahr daſelbſt in einem be ⸗ 
ſtandenen Hauſe ſich auffgehalten. 

Sein Bater war Herr Franciſcus fix, 
Fürftlih-Linburgifch : Braunfchweigifcher. 
Rath und Vice-Droft zu Lauenftein und 
Lauenau; Seine Mutter Frau Margarcz 
tha / Hexen Eraſmi Reutzens / Königlicher 
Majeſtaͤt zu Dennemarck Chriſtiani IV. 
wircklich geheimen Raths / und deſſen zu Hu⸗ 
ſum reſidirenden Frauen Mutter / der ver⸗ 
wittibten Königin / Sophiaͤ / wie auch dero 
zweyten Deren Sohns / Ulrichs Herzogs 

zu Mechelnburg / Biſchoffs zu Schwerin 
und Schleswig / Regierungs⸗Cantzlers mit 
Frau Anna gebornen von Binſau / ehelich⸗ 
erzeugte Tochter. Theils von ſeinen Ah⸗ 
— PER 
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nen find fürnehmer und Hochadelicher Ex- 
traction geweſen / unter denen machte die 
Frau Groß-Mutter / väterlicher Linie / an 
den uralten ablihen Gefchlechte derer von 
Baventen den Schiuß / als die nebenſt ihrem, 
ohne Erben verſtorbenen / Herrn Bruder / 
Herren Daniel von Baventen / Königs Gu+ 
ftaphi Adolphiaus Schweden Jaͤgermei⸗ 
fer / ihres Stammes die letzte geweſen. In 
der Tauffe wurde er nach ſeinem / damahls 
allbereit verſtorbenen Herrn Groß⸗ Vater / 
Eraſmus genennet / zu welchem Vornah⸗ 
men er nachmahls bey erwachſener Jugend⸗ 
geit/ an ſtatt eines Zunamens / den Tauff⸗ 
Namen feines Deren Vaters gewehlet / und 
ſich Erafmum Francifci genennet / weil er 
in der Fremde ſeinem Stande nicht gemaͤß 
leben koͤnnen. Nach dem dritten Jahr ſei⸗ 
ner Kindheit ſtarb ihm feine Frau Mutter / 
und that ihn ſein Herr Vater endlich ach 
guter privat-Information, als er in Her⸗ 
hoglich / Luͤneburgiſche Dienſte trat / wegen 
ſeiner vielmaligen Reiſen / bey ſeiner Frau 
Schweſter / des berühmten Dadtoris Dorn- 
erellii son Eberhaͤtz hinterlaſſenen Witt⸗ 
wen / hernach bey derſelben ihrem Sohne / 
Deren Magiſtro Dorncrellio, Archi- 

Er —* | Di- 
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Diaconoander Kirchen zu St. Nicoların 
ber Haupt⸗Stadt Lüneburg, befferer Auf⸗ 
erziehung halben / in die Koſt wiederum aber 
nach einigen Jahren bey ſeinem Schwager / 
Herrn Magiftro Cramero, Fuͤrſtlich⸗Nie⸗ 
derſaͤchſiſchen General - Superintenden- 
ten / allda man ihn / zu beſonderer Infor- 
mation dem Schul-Redtori onvertranet / 
welcher ihn fo weit gebracht, daßer im ı4den 
Jahre feines Alterd mit Nuten in ein ſehr 
guted Gymnafium, darinn man nebenft 
Den dreyen Haupt⸗Sprachen / Logicam, 
'Rhetoricam und Poefin fammt andern 
Humanioribus ſehr fleißig tractiret / ge 
fehichet worden. Und nachdem felbiged Gy- 
mnafium drey Jahre hernach durch den 
eindeingenden Krieg jertrennet worden/ hat 
ihn der Vater in das damahls fehr florirende 
Pædagogium zu Alten Stettin in Pom̃ern 
geſandt / woſelbſt er uͤber drey Jahr die Le- 
ctiones Publicas, ingleichen manche privat 
Collegia befuchte/ und bald im Opponiren / 
bald Refpondiren/ public und privatim 
ſich uͤbte biß er endlich von feinem Hn. Vater 
swiederum ab» und heimgefordert ward / wel⸗ 
cher aber bald hernach / als ihn gewiſſe Ange⸗ 
legenheiten / eine Reiſe nach Hamburg * 
neh⸗ 
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nehmen, bewogen / daſelbſt Todes verfahren. 
Weßwegen dieſer ſein juͤngſter Sohn dahin 
gereiſet / und den vaͤterlichen Leichnam von 
dannen nacher Luͤbeck fuͤhren, und allda / wie 
ſein ſeliger Vater offt gewuͤnſchet / in die 
Thum⸗Kirche / wo auch feine Frau Mutter 

zuhete/ beyſetzen laſſen. | 
Nachmahls ift er auff Academien ges - 
zogen / und hat dem Studio Juris pri- 
vati und publici, fünff Jahr lang / obs 
gelegen / biß man ihm Herrn Johann Ernſts 
von Wallenrod / Churfuͤrſtuich ⸗Branden⸗ 
hurgiſchen Land⸗Hoffmeiſters in Preuſſen / 
jungen zen Bettern zum Hoffmeifter 
vorgeftellet / und mit denfelben in fremde 
Länder geſchicket hat. Weiler aber auff ſei⸗ 
nee Reife in eine harte und ziemlich⸗lang 
anhaltende Kranckheit gefallen / hat er ger 
ſchehen laſſen muͤſſen / daß man ftatt feiner 
einen andern Hoffmeiſter angenommen / mit 
welchem gedachte junge Herren weiter fort⸗ 
gezogen. Wiewohl er nachmahls dennoch 
Gelegenheit gehabt / annoch etliche fremde 

Länder durchzureiſen. on 
Nachdem er das acht und zwantzigſte Jahr 
ſeines Alters zuruͤck geleget hatte / heyrathe⸗ 
ve er Frau Marigm / Hedwig ie 
etrn 
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Herrn Johann Maͤnhofs / weiland and Haup⸗ 
manns unter dem General⸗Feldmarſchalln 
Graf Rantzauen Wittwe / und Herrn Lucz 
Friederichs / weiland Fuͤrſt lich⸗ Niederlaͤchſi⸗ 
ſchenOber /nſpectoris über die Zoll⸗Beam⸗ 
ten am Elb⸗Strom mitFraucæciliasophia, | 


gebohrnen Dandwärtinjergeugten Tochter. 


Diefe EhesLeute waren alle beude wegen 
ihrer Erbſchafft unglücklich /. Eraſmum 
Francifci brachten ſeine untreuen Vormuͤn⸗ 
de um das ſeinige / ſeine Liebſte hingegen ver⸗ 
lohr das Ihrige ſo / indem ihrer Eltern 
Schuldnet entlieffen. Deswegen zog er / zu 
Verbeſſerung feines Zuſtandes / mit feiner 
Frau hinauff ind Ober⸗Land / um für ſich 
eine gute Condition zu erwerben mufte 
aber zu Nürnberg / durch erneuerte Leibeds 
‚Mattigfeit/ eine geraume Zeit flille liegen / 
und ſich Herrn Johannis Georgii Fabritii, 
Medicinæ Doctoris, Cur und Raths bedie⸗ 
nen. Indem aber ſolche feine Leibes⸗Be⸗ 
ſchwernuͤſſen laͤnger / als ein Jahr / ange⸗ 
halten und Herr Johann Doppelmaͤhr / 
der aͤltere / ihm / nebſt andern Wolthaten / ei⸗ 
ne Wohnung eingeraͤumet: hat er / fo wohl 
bie Zeit loͤblich zu verfürgen/ als auch die 
Zehrungs⸗ Koſten in etwas zu Eee 


- \ 
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uͤr die Endteriſche Handlung zu Nuͤrnberg 
dann und wann ein und anders Tractaͤtlem 
geſchrieben / deſſen guter Abgang erwehnte 
Handlung und bißweilen auch andere Buch⸗ 
haͤndler / bewogen nach und nach von ſeinen 
Concepten noch mehrere zu verlangen. 
Weiler nun empfindlich ſpuͤren kunte / 
wie ſo wohl von einem vor dem erlittenen 
doppelten Bein⸗Bruch / als hernach erfolg⸗ 
ten hitzigen Kranckheit / und andern Zu⸗ 
faͤllen / ſonderlich aber von der damals noch 
continuirenden Unpaͤßlichkeit ihm nicht 
allein die Kraͤffte des Leibes / ſondern auch 
der Gedaͤchtniß / ziemlich geſchwaͤchet wuͤr⸗ 
den / und er alſo zu Herren⸗Dienſten oder 
dffentiihen Ehren⸗Aemtern / welche ſonſt 
ſeiner Studiorum Ziel geweſen / wegen der 
darzu erforderten Activitaͤt und Dauerhaf⸗ 
tigkeit in allerley Bemuͤhungen / nicht aller⸗ 
dings wohl mehr diſponiret ſeyn duͤrffte: 
Als hat er / ohnangeſehen gleich damals ein 
gar fuͤrnehmer regierender Fuͤrſt des Reichs 
“ihm die geheime Secretariar- Stelle gnaͤ⸗ 
digft anbieten laffen / dennoch rathſamer fire 
ſich gehalten/ bey der Nüenbergiichenruhis 
gen Lebens⸗Art / die feiner ſchwachen Leibes⸗ 
Conſtitution nunmehro am vortraͤglichſten 
zu 
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zu ſeyn ſchiene / zu verbleiben / und alfo dem 
Cyriſtlichen gefeemitdem Talent / ſo ihm 
GOtt verliehen / weiter zu dienen. Darum / 
als Anno 1677. ſein alter und groſſer Pa⸗ 
tron / vorgedachter Chur» Brandenburgi⸗ 
ſcher Land⸗Hoffmeiſter / nach Erfahrung ſei⸗ 
ner Gegenwart zu Nuͤrnberg / ihn / als den 
er vor langer Zeit gekennet / wiederum mit 
trefflichen Erbietungen nicht allein freyer 


Wohnung und Unterhalts / ſondern auch der 


Wuͤrde eines Churfuͤrſtlichen Raths / nach 
Preuſſen zu ſeiner Converſation einge⸗ 
laden; hat er dennoch mit gehorſamſter 
Dandfagnng ſich entſchuldiget / und die 
Continuation eines eingezogenen/ und 
mit freyerer Gemuͤths · Ruhe vergnügten 
Lebens vorgezogen. = 
. Sebochift ee Anno 1688 von Herrn 
Heinrich Friedrich / Grafen zu Hohenloh 
und Gleichen 2c. zu deſſen Rath conftitui- 
ret / auch fonft jo wohl vorals hernach man» 
cher hohen Standes: Perjonen Gnade und 
gnädiger Correfpondenz gewuͤrdiget 
worden. Es hat derſelbe viel curieufe und 
erbauliche Bücher geſchrieben / und ſich dar⸗ 
inne eines netten und reinen teutſchen Styli 
befleißiget / wopon hernach. Er mar * 
ehr 
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Zierde der Stadt Nuͤrnberg, und kamen vie: 
le, bloß ſeinetwegen an dieſen Ort, um 
mit ihm zu fpreihen und zu converliren, 
Er war ein wohlmennender Vertheidiger 
der Evangelifchen Wahrheit / zumal wider 
die Sonderlinge und Flatter⸗Geiſter. 

In feinem Chriſtenthum war er fehr ey⸗ 
frig / und ſeuffjete zu GOtt / auch mitten 
unter ſeinen andern Verrichtungen / die 
Gemeinſchafft der Liebe mit ihm zu unter⸗ 

alten, und ſahe man ihn üffters in feinem 

immer auff⸗und niedergehen/ die Hände 
ineinander —— undalsdenn mit iñig⸗ 
fter Andacht das Lied: Hertzlich lieb hab ich 
dich, o HERR! anftimmen. Einsmahls 
warder erfücht und faft genöthiget, eine 
That die durch göttliche und weltliche Ges 
fee verdammet wird / Durch feine Wohlre⸗ 
denheit ſo zu verbluͤmen, daß man die garſti⸗ 
ge Geſtalt des Laſters nicht mehr ſo heßlich 
ſehen / ſondern von einem weit andern Ge⸗ 
ſichte finden folte; wobey ihm dann / wenn er 
dieſes, was unmöglich zu entſchuldigen may, 
möglich machen wuͤrde, nebenſt verheiſſener 
Ehre auch eine ſolche Veꝛehrung angeboten 
ward / die ihm bey ſeinem dazumal ohne dem 
kuͤmmerlichen Zuſtande geſchwinde hätte 
Ul. Theil. Qqq auff⸗ 


Die XUII. Frage. 592 
dem ihm ſeine inbruͤnſtigſt⸗geliebete Ehege⸗ 
noßin am 9. Martii Anno 1092 durch den 
Tod war entriſſen worden; zu ſolchem Ende 
ſchrieb er ſich ein Gedenck⸗Buch von dẽ aus⸗ 
erleſenſten Sterb⸗ und Troſt⸗Gebeten / 
auch Liedern und Pſalmen zuſammen / wel⸗ 
che man ihm vorleſen / und unter den Lie⸗ 
dern ſonderlich: Hertzlich lieb hab ich dich / o 
HErr; ingleichen: Wie ſchoͤn leuchtet der 
Morgen ⸗Stern / vorſingen / von Pfalmen 
aber zum oͤfftern den 10 3ten fuͤrbeten ſolte. 
Ubrigens hatte er zu GOtt ein gꝛoſſes Ver⸗ 
trauen / und ſagte einsmahls Herrn Wolf⸗ 
gang Chriſtoph Deßlern, (der ihm auch die 
Parentation gehalten) da ſich ein gefaͤhrli⸗ 
ches Feuer nahe bey ihm ſehen ließ / zu ihm 
eilete, und vermeynete / daß er ſehr erſchro⸗ 
cken ſeyn wuͤrde, begegnete ihm der Herr 
Francifci mit der hurtigen Antwort: Er 
(Herr Deßler waͤre noch auff einem ſchlech⸗ 
ten Weg der Erkaͤntniß feinesGottes, wenn 
er nicht glaubte, daß er ihn auch mitten im 
Feuer erhalten, oder ihm durch die Slam 
men Pla machen fünte, - 

Mit feinem Abfterben war es fo beſchaf⸗ 
fen : Wenige te vor feiner legten Tos 
des⸗ Nacht ſtellte ihm ein Traum, dener 

| Qq 2 Tags 
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- Tags darauf erzehlte/ feine Ehe⸗Liebſte in. 
gar herrlicher Geſtalt fuͤr / wie fie mit einem 
andernvermählet wäre/ auch fich hoc) und 
wohl befände, als er ſolches gleichfam nicht 
recht achtete, und mit dergleichen Wor⸗ 
ten zu ahnden fich bedündkte: Mein Hers, 
gehoͤrt ſie denn nicht mir? Habe ſie ihm um 
den Hals fallend freudig geantwortet: Ja! 
mein Schatz / er bleibt doch mein. 
Einige Zeit vor ſeinem Tode war er mit 
nichts fo ſehr, als mit Engbruͤſtigkeit ber 
ſchweret / ſo daß er ſtill ſtehen mu nem 
er irgend etlich und zwantzig Schritte ges 
gangen. Dem ungeachtet gieng er dennoch 
in feinen Berrichtungen, auch den legten 
Nachmittag vor feinem Tode noch aus, be: 
gab fich auch zu Nachts/ nach eingenomme: 
nem Abend; Efjen und verrichtetem ordent; 
lichen Gebete, um ı 1. Uhr der. Kleinern, zus 


hig zu Bette/und fchlieff bis gegen 12. Uhr 


der Groͤſſern, oder 4.gegen Tage, alfo indie 
s.Stunden. Um — 
te ſich bey ihm einiger Huſten / und als ihn 
ſeine wachſame Dienerin fragte / ob ihm et⸗ 
was waͤre? antwortete er: Es waͤre ihm 
nichts;fchlummerte auch darauf wieder ein, 
huſtete aber immer baben/ fo daß feine Dies 

i nae⸗ 


=> m ma oo 


ihm fchon aufden 
rief er dabey / hilff mir; HErr JEſu ſtehe 
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nerin mit nachfragen anzuhalten Anlaß 





ı nahm unerachtet er immer wieder antwor⸗ 


teteres fehle ihm nichts /big endlich ein Bier: 
tel nach zwey gegen Tage nebft dem Huften 
ein Raſſeln mit fo ſtarcker Engbrüftigfeit 
ea ihn fiel, daß er aus dem Bette begehrte 
und ſagte: Er Bar: erſticken / der Tod fige 

effzen: O HErr JEſu! 


mir bey! Worauff ihm dann ſeine Diene⸗ 
rin wieder zu Bette halff, die Haus-Leute 
auffweckte und eiligft zum Beicht⸗Vater 
und Medico ſchickte. Inzwiſchen begehr⸗ 
te er ſelbſt, und nahm auch etwas von Me- 
a be⸗ 
tete dabey ehfrig,nicht nur was man ihm zus 

rief / ſondern fieng felbft ein und anders an, 
zumahl den 103. Pfalm/den er unter andern 
feinen Sterbe⸗Gebeten fich erwehlet hatte: 
Lobe den HErrn / ſagte er, meine Seele / und 
vergiß nicht, was er dir guts gethan, der dit 
alle deine Suͤnde vergiebt / und heilet alle 
deine Gebrechen x. Dannenheꝛo eine gottſe⸗ 
lige Zuſprecherin im Hauſe bewogen wurde 
zu ſagen: Erfenfelbft vol Troſt des Heili⸗ 
gen Seiftes. Unter welchem er zufehens 
ſchwaͤcher und sefeagtwunde/ ober JE⸗ 
| 43 fun 
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ſum im Hergen behalte und bey feinem hei, 
ligen TauffBunde bleibe?’ Worauf er. mit 
Sa antwortete / und noch vor 1. Uhr gegen 
Tage, ehe es möglich wayhaß ihn der Beicht⸗ 
Vater gar erreichte, infeinem Erlöfer bey 
dem Zuruffder bekandten Wort - HERR 
SESU dir leb ich HErr JEſu / dir ſterb 
ich,fanfft und ſelig einſchlieff am 20. De- 
gemb, An. 1694. nach demer 67. Jahr, 4 
Wochenund 3 Tage gelebet hatte. 
SophinEleonora,gebohrne und vermaͤhl⸗ 
te Graͤfin und Semper-reyin zuLimpurg / 
machte ſelbſt ein Carmen auff ſeinen Tod / 
Anmd nennete ihn in der Unterſchrifft ihren 
hoͤchſt⸗ zftimirten Freund / und lobte ihn 
wegen — hohen Gaben und fehönen 
. Schriften, Er hatte fich felbftdrey Car- 
mina verfertiget / welche bey feiner Beerdi 
ang am 27. Decemb. gedachten 1694. 
Jahres abgefungen wurden. Hierzu hatte 
er auch felbft diefen Titul gemacht: 
® ——— 
Hertzens⸗Ruͤſtung 
Zu dem Ende, 


vor dem. Ende; 
Umeine Sreudenzeichellnendfchafft 
— zu exreichen. 
un Bey 
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Beytäglicher Erwartsund Hoffnung 
eines feligen Endes, Ä 
In dreyen 
Zu meinen Grab: Liedern beſtimmten / 
Geiſtlichen Geſaͤngen 
| verfaßt 
von mir 


J | Erafmo Franciſci. 
Das erſte Lied — folgenden Titul: 
er | 


Im Leben und Tode 
unberwegliche Glaubens» Bau 
auf den Felſen des Heils; 
zu beſingen nach der Melodey: 
HErr / dieſe Zeit iſt mein und dein ic, 
Oder wie: 
Kom̃t her zu mir / fpricht GOttes Sohn ze. 


1. 
jet mein Her! was thraͤneſt du / 
Und kuͤrtzeſt dir die liebe Ruh, 
Weil du nun einſam ſitzeſt 
In einer Leid⸗gefuͤllten Bruſt? 
Was nuͤtzt es, daß du deinetuft 
Auff Sram und Unluſt ſpitzeſt? 


Wird Muͤh und Plage taͤglich neu? 
Qq 4 Bece— 
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Belchmeretdichdes Alters Bley? 
Will dich hie nichts ergegen ? 
Beſorgſt du Preffen harter Zeit? _ 
Wirſi ſchwach? will auchder legte Streit 
Bald etwan an dich ſetzen? 


3. | 
Getroſt! in Sion liegt ein Stein, 
Der foll dein Fels und Eckſtein feyn / 

Der laͤßt dich nicht vergehen; 
Ob, fuͤr erzuͤrntem Wellen⸗Heer / 
Gleich Berge fingen in das Meer, 

Und Bürden ſich erhöhen. 


4. 
Dein Fels iſt Chriſtus meine Macht 
Bey aller Anfechtungen Schlacht: 
- Der gründet mein Bertrauen. 
Beil meine Zuflucht ift gericht | 
Zudiefem/der mein Heilund Licht 
Weofuͤr ſoll mir den grauen ?_ 


5a i 

Ber diefen nicht zum Felſen hat/ 
Der findt in een feinen Math; 

Er bautfein Haus im Sande: 
Er m ungewiſſen Staub/ 
Er wird dem Wind ein leichter Raub / 

Verfällt aus feinem Stande, 

6. Wilt 
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6, 
Wilt du mit Chrifto ſtehn fo muß - 
Am es felficht feyn dein Fuß, 
Und hintermerts nicht rucken. 
ash der — Ihm Era 
o ſich aus Ihm gefchworner Pflicht 
Laßt durch die Welt verzucken. 


7: 
Er prüfft durchs Ereus den Glaubens 
Stand: 
Als wie ein Adler macht befandt, 
Woher die Brut entfprungen: 
Banner an Sonn und Blig prabitt/ 
Und an behergten Blicken ſpuͤhrt 
"Die Redligfeit der Zungen, 


8. 
Mein Fels und Eckſtein licht den Diann, 
Der ungeheuchelt fagen fan: 
Herr,fanichdich nur habe  " 
Frag ich nach Erd und Himmelnichts; 
Beym klaren Glantze deines Lichts / 
Seynd ihre Lichter Raben. 


| 2% f 
Und Erd’ und Himmel mußvergehn; 
Mein Felß bleibt cwiglich mirftehn; 
Ihn fan kein Donner fpalten. 
Das Er 
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Er iſt kein Schwalbensgleicher Freund, 
Der nicht im Winter mehr erſcheint, 
Da Krafft und Gluͤck erkalten. 


10. 
Wenn mich gleich alle Welt verlaͤßt; 
Steht er doch bey mir Felſen⸗feſt / 
Im Leben und im Sterben. 
Er / der fuͤr mich gieng in den Tod 
Wird mich auch in der Todes⸗Noth 
Erretten vom Verderben. 


| | ... IL 
Drum geb’ichdochnicht auf den Mut; 
Ob gleich noch eins fo hohe Flut 
Der Truͤbſal mich umsinget. 
Denn Ehriftus ift mein Ancker⸗Grund / 
Mein Fels des Heils ; fein Marmel⸗Bund 
Ein Tritt / der nicht mißlinget, 


| 12, 
Veraͤſchert gleich mein Augen⸗Troſt 
Und vormals ſuͤſſe Flamm' im Froſt 
Des Todes/undim&Staube; 
Bleibt doch mein Feld mir unentwandt: - 
Zu ſtarck iſt feiner Liebe Brand/ 
Daß Ihn ein Grab mir raube. 


13. 
Mein Fels / der hebt und traͤget mich, 
Wenn meine Fuͤſſe weigern ſich, 





= Und meine Lichter fehlen. 

Sein ewges Auge wird nicht alt 

Sein Herz in treuer Brunft nie kalt: 
Soll fich denn meines quälen ? 


14, 

Ob auch mein leiſch verwelckt u. ſchwindt, 

Und ihm der Lebens⸗Safft zerrinnt 
Soll doch mein Hertz nicht zagen: 

Mein Fels bleibt meines Lebens Krafft / 

Nun mir das Alter meine rafft / 

Und Schmertzen fie benagen. 


15. 

Mein Geiſt verneut fich Adler jungs 

Im Alter, wenn er führtden Schwung 
Nach feiner Felſen⸗Spitzen: | 

Da faugter Honig /und genießt 

Das heilſamſt' Del, ſo beydes fließt 
Durch feines Felſen Ritzen. 


16. 
Wie, wam ein ſcharffes Wetter blitzt, 
Die Taub imFels-Loch ſicher ſitzt, 
Biß Sturm und Blitz verſchwunden; 
So berg’ ich mich für Moſis Fluch / 
Und meinem ſchweren Suͤnden⸗Rug / 
In meines Felſens Wunden. 


17. 
Du haſt mich von der Hoͤllen Band’ 
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Ent 


* 
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Das andere Lied war ne dem Titul fok 
gend 


Die 
Sedandte geitfichfeit 


| Bu eEhvigfet 
In der URN — geht mit mir zum 


Skrewen teil du fie von hinnen 
Mußt beginnen 
Deine Fahrt aus diefer Welt; 
So — und bereite | 
ich noch heute / 
Zu dem was dich f cher ftellt, 


ar wahrer Buff: 
ehr dem Fuſſe 
Allen Schritt zur eitlen Buß. 
- > Deine et die gehe 


a chat deine Brufl. 
Laß auch —— und Di nicht fallen 


der Gallen / 
Die der Todes⸗Kelch begreifft: 
Denn du wirſt den edlen Reben f 
Drauff 


853 . DieXLiitgrage. 


. — erſtreben 
Der an Chriſti Beinfet veift, 


Uns wird dochjamıre ein. Bluͤhen 
Hie geliehen, 
Kieden Blamen auff dem Feld / 
Hie / da endlich aller Wohnung / 
Ohn Verſchonung / 
Sich der — des Todes meldt. 


—— nicht mei su verziehen, 
Beyden Muͤhen / 
Auff den Wellen / und in Streit: 
Nunder ſichre Pfort und Friede, 
Dir / du müde, 
Bald die ſanffte Ruhe beut. 


6. 
Wad iſt hie doch mehr zu ſpuͤren / 
Als verlieren | 
Mter Treu/ und Zucht? mad mehr? 
Eys der Liebe, Stoltz, Verachtung, . 
Hertz Verpachtung 
Ana öniten Manns ehr. a 


Sollt Wunter Dor unb Weclen 
ee En ; 
| Un 
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Und nicht willig brechen auff 
Bann es meinem GHtt belicher? ‘ 
Unbetrübet 
End ich den vollbrachten Lauff. 


8. 
Gleichwohl danckich 2 Gnaden / 
Die den Faden 
Meiner Zeit hatfoverlängt, 
Daß ich werd in aiten Tagen 
Dingetragen, * 
Wo kein —e bedraͤngt. 


9. 
Dand ſey Ihm br alle Gaben, 
Die mich haben j 
Oft an Br und Seel acpict! 
Danck fuͤr feines Heils Erkentniß / 
Verſtaͤndniß, 
So mir bat bene Segler 


Danckſey Ihm fuͤr feine Wunden/ 
ie verbunden 
Meiner Seelen Wunden mir! 
Seel! ach! du bift zu geringe 
Aller inge, Fe: 
Dieer hat u dir, 


A! wie offt liehich miSinden 


, 
— 


5 
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Sic) verbinden 
Hers und Willen Werd und Wort! 
Dennochläßter Snad’erfchallen, / 
. Michnicht fallen | 
In des andern Todes Mord, . 


12. 
Denn es bleibt, was er verſprochen / 
Ungebrochen, 
Daß er keinen ſtoͤßt hinaus, / 
Welcher zu Ihm kommt in Demut / 
Und mit Wehmut: 
Solchem ſchließt Er nicht fein Haus, 
1 


3. 
Sol mein Geiſt dann nicht verlangen, 
Zu umfangen / 
Und zu kuͤſſen Ihm den Fuß / 
Fuͤr die Liebe/ die gegeben, 
Um mein Leben / 
Ihren Purpur⸗rothen Fluß? 


u id 
JEſu! laß mich baldverbleichen/ 
: Bu erreichen Ä 
Deiner Augen fchönften Blick: 
Laß mich baldin Friede fahren, 
Zuden Schaaren / 
Die chon kroͤnet ſolches Gluͤck 
— 15, La 
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uß mich bey den Engel Tintzen 
bald ſehn glaͤntzen 
Dieſe mir getrauet war: 
Daß fie mir entgegen wincke / 
Undfo blinde, 
Wieder DR guͤldnes Haar, 


Wilt du aber mir —— 
verſtrengen 
Meinen Kampf: ; ſo gib Gedult, 
Daß ich deinen Kay im Schmergen - 


Undnicht mm = deine Huld. 
Wilder. Höllen * S 
Di * chrecken 


In dem —— m Streits 
Ah! fo hilfe äubigringen / 
zwingen 

Allen ruf den z mir beut, 


Deine Todes, ‚Angftbieh hindre 
Ihn, und lindre 
Meiner Todes⸗Aengſten — 
Wil die Todes⸗Schuld mich druͤcken; 
Laß mir blicken 
il. Rr Dei⸗ 


s6 Die XLIII. XL Se 
—- Deiner A Todes, Schnee, ” 


Gib / daß ich mein En⸗ auch chre — 
Und vermehre / 
Deiner Guͤt undSanffimuthPreißy 
Und mein Hers/ wann Zung und Ohren 
Sich verlohren, 
Dich noch > = Todes, Schweiß. 


Wenn ich dann diß Zyanen Leben 
Aufgegeben; 
So nimm auf) HErr/meinen Geiſt, 
In die Bluͤhe deiner Wonne / 
Die / du Sonne! 
Ewigdeine Strahlen preiſt. 


Dãs dritte Lied führe dieſen Titul: 
Tägliche und bußfertige Anruffung 
. Amgute —— zum ſeligen 
Abſchiede. 
Aus demBernhardo uͤberſetzet und gerichtet 
nach der Singmeife des Gerardiſchen 
Liedes: 
Noch dennoch muſtu drum nicht gang in Trau⸗ 
rigkeit verſincken ꝛtc. 
Oder wie: 
Ah GOtt vom Himmel ſieh darein ic. 
* Gerech⸗/ 
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end I. 
je GOtt! ich weiß es wohl, 
‚Daß ich nach diefem Leben 

Dir ſehr genau verrechnen foll 

Das Pfund, fo mir gegeben/ 

Und Wr nn. hicht gethan / 

Ich traͤge Schneck auf deiner Bahn, 
Der guͤldnen Zeit Verſchwender. 


2. 

Den ganzen Lebens⸗Lauff / ſo mir 

Aus Gnaden iſt verliehen / 
Hab' ich ohn meiner Seelen Bier, 

Bollbracht in ſchnoͤden Mühen: 
Denn zeuchft du vordein fcharffes Recht. 
Wie darff ich ungetreuer Knecht 

Dirunter Augen treten? 


3. 
Ah! Ich? ſollt'ich dir Rechenſcha 
Von deinen Guͤtern ſchaffen? ſe 
Ich? welcher dich, aus aller Krafft / 

Gereitzt zu Zorn und Straffen? 
Der deinen Geiſt fo offt betruͤbt/ 
Und gar viel Arges hat veruͤbt 

Das dein Geſetz verfluchet? 

mi. 4 ee 

Ein groffer Reſt beſchweret mich 
Auch in geringften Sachen. 
Ach! nimmer nimmermehrweiß ich) 2 
Nr 2 Ich 


on Des Se. 

Ich weiß es nicht zu machen 
Ehns aber iſt mir noch bewuſt / J 
Das mir die Angſt/⸗erhitzte Bruſt / 

Als wie ein Fruͤh⸗Thau / kuͤhlet. 


je 2 
Diß nemlich, daß du / o HErr Chriſt! 
Mein und der gantzen Erden 
HErt / Heil, und die Erloſung biſt / 
Dadurch wir Schuld⸗frey werden; 
Und daß dein Vater dir mich hat, 
Als ſeinem lieben Sohn und Rath, . 


In deine Hand gegeben 


Drum ſenck ich armer Suͤnder mich 


Ins Gnaden⸗Meer der 


Wunden / 


Die du ſo ſchmertz / und bitterlich 


Fuͤr mich am Creutz emp 
In dein fuͤr mich vergo 


funden; 


Blut / 


Die allerheiligſt⸗reine Fluth / 
So Zions Unflat waͤſchet. 


7. 
Laß dieſen roſinfarbnen Safft 
An meiner Rechnung kleben: 
Daß ich / an ſtatt der Rechenſchafft 
Don meiner Zeit undLeben, 
Dem Ereus, Dom, 2. und Purpur⸗ 
- i 


Dein’ 


Die XLUN. Groge, 
Detr’tinfehuld um und Gprechtigkeitz " 
Moͤg' ins — ſetzen. 


Mach aber liebſter Ze, nit * 

Sein tüchtig unterbeffen/ Tu 

Daß in der Zeit,fodu mir noch | + 

Alhigr —— Fa: 

re 
er! ach  Fonnek ruſt!) 

Durch mich vollb ver onneſt | 


Kein mehrers nf ich auf der Oil 
Als mich mit allen Kräften 
—— ein Grab mich haͤlt, 
Lieb’ an dich zu hefften, 
Dir auffzuopffern Hertz und Muth/ 
Gleichwie du —— Leib und Blut 


Senat rm rb en. BE, 


Eh aber —— 2 
J Ins tundle Hauß der Erden / | 
Solaf/mein. and! mich ſo reich 
Andeiner Gnade werden, 
Daßi zuvor deim dleiſch und —* | 
In glaͤubig⸗reiner Andacht⸗G —— 
— iin ger a 


Re 3 Dein 





I. * on 
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Sest opfre/3Efwy.id) hiemit 
- Dir meinelegten Zůun : 00 9 
Dir meinen letzten Blick und Tag/ 
Denlesten Hauch und ——— 
Dir in dein Hertz — Hände, 


Safnicht umfonft wein | Seuffien * 

Nach deiner Unſchuld Wunden! 
gap deinen Geiftbey meinem ſtehn 

In meiner Scheidungs⸗Stunden. 
Und wenn ich hin aus dieſem Lichty 
So ftelle zwiſchen dein Gericht: 

Und mid) dein m Sterben. ° 


Verbirg die Seel in in Tod: 
Gib deine Turteltaube / 

Sürbiedu litteft Todes: North, ; 
Ja nicht dem Thier zum Raube, l 
Laß kommen mich zu deiner Ruh, 
Du / der fein Aug: in Thränen, Ma 

Fuͤr meine Ruh gefihloffen! 

Zumkẽeichen⸗Text hatte ſich —S | 
cifci erwehlet die Worte Hoſævay.2o. Ich 
will mich mit dir verlobẽ in Cwigkeit / ich 
wil mich mit div vertrauen in Gerechtig⸗ 
keit und Gericht, in Gnade u. Barmher⸗ 


deteit, in — — mit 
Rr dir 


⸗ 
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dir verloben/ undduwirftden Haren 
erkennen. Zudiefen Worten hatteer feine 
Gegen- Verbindung in fein täglich)Manua- 
le. Gebet ⸗Buch (ſolches enthielt in kleinẽ 
Format Auguſtini Confeſſionum Libros, 
ingleichen deſſen Meditationes, Soliloquia, 
Manuale, wie auch die Meditationes Ans» 
helmi, Bernhardi &c.) eigenhaͤndig / und 
welches das ſonderlichſte / zum Theil mit ſei⸗ 
nem eigenen Blute eingeſchrieben / dieſes 
Inhalts: 
JEſu, du mein hoͤchſtes Gut / 
Dir verſchreib ich Hertz und Blut. 
Da denn die Worte: JEfu / du / dir / ich, 
Hertz / Blut / mit ſeinem Blut geſchrieben 
waren. Es kan hievon geleſen werden die 
Leichen⸗Predigt / ſo ihm Herr Johann Con⸗ 
rad Feuerlein / ingleichen die Parentation, 
welche ihm Her WolffgangChꝛiſtoph Deß⸗ 
ker gehalten ; da denn bey der erften der vom 
Franciſci mehꝛentheils felbft verzeichnetetes 
bens⸗Lauff / ingleichen Die drey angeführten 
Sieber zu finden, 
Was ErafmusFrancifci vor ein gelehrter 
und — geweſen, davon kan die 
gelehrte Welt am beſten zeugen, man ſiehet 
es auch aus ſeinẽ Schrifften, welche wir 7 
J an 
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—— öde find i)Neu aufge⸗ 
ichtetebi ammer in 18.(2) drey Theis 
le der luſtigen Schau⸗Buͤhne allerleyCuri- 
oſitaͤten in 8.(3) die herandringende Tür 
cken Gefahr in 4. (4) Tiſchreden eines für 
nehmen Tuͤrckiſchen Baſſa mit einem Teut⸗ 
ſchen Conneſtabel in 4. (5) Gepflogene lin 
terredung eines fuͤrnehmen Ungars und 
Teutſchen Cavalliers in 4. (6) Tuͤrckiſche 
Staats. Regiments⸗Beſchꝛeibungẽ in 4. 
¶ Diſeurs von denllꝛſachen des Geldman⸗ 
gels jetziger Laͤufften. (8) Neue und kurtze 
Beſchreibung des Konigreichs Ungarn. (9) 
Tuͤrckiſches Staͤdt⸗Buͤchlein. CLo)Hiftoris 
ſcher Lorbeerkrantz der Chriſtlichen Ritters⸗ 
leute wieder die Tuͤrcken. (1 1) vier Theile 
des hohen Trauer⸗Saals in 8. (12) Neuer 
Polniſche Florus inız.(3)Schauplagdend; 
wuͤrdige; Geſchichte ins. 14)Oſt⸗Weſt⸗ In⸗ 
dianiſch· und Sinefifcher uſt / iund Staates 
Garten zweyTheile in fol.Cı5.)die alleredel⸗ 
ſte Rache der alleredelſten Gemuͤther inzz. 
Co)die alleredelſte Lift der gantzen Welt in 
12.(17)die alleredelſte Kunſt der ganzen 
Welt in 12.(18)das alleredelſte Unglück der 
ganzen Welt. (19) das alleredelfte Pferd 
Der ganzen Welt. (zo) die alleredelſte Vers 

| ME Andes 
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- änderungder gangen Welt. (21) Guinei⸗ 
ſcher und Americaniſcher Blumen⸗Puſch 
ing.(22)AcerraExöticorum oder: Hiſtori⸗ 
ſches Rauchfaß in 8. (2 3)weyter Theil des 
Hiſtoriſchen Rauchfaſſes in 8. (24)8upple- 
mentum AcerræExoticorum ſecundæ oder 
Nachgabe einiger Hiſtoriſcher Beſchreibun⸗ 
gen in 8. (2 dritter Theil des Hiſtoriſchen 
Rauchfaſſes.(a6) kurtzer Bericht von mans 
cherley Religionẽ ber Volckeꝛ in 8.27) das ed 
dffnete Luſthauß derObeꝛ⸗Welt in 4. (20deꝛ 
Erd umgebendeLufft /Creyß in 4.(29) Ver⸗ 
gleich Apollinis und Mercurii über die Ve⸗ 
mählung der glorwuͤrdigen Gelehrtheit mit 
der. hochrühmlichen Kauffmanſchafft in 4. 
(30Bericht von derLaplaͤnder Wahrſager⸗ 
vᷣaucken und Hexereyen in 8.3) Verwerf⸗ 

ngbes Cometen⸗Geſpoͤtts in 4. (32) An⸗ 
ang zu den See⸗Helden des V. D. B. in 4. 
c3)derOttomanniſche Welt· Hammeꝛ. (34) 
vernuͤnfftige Unterredung zweener vertrau⸗ 
ten Freunde in 4. (35) Schau und Ehren 
Platz Chriſtlicher Tapfferkeit in 4, 6) der 
Sieghafft⸗entzundte Adler⸗Blitz in 4. (37) 
Tuͤrckiſcher Gubernator u. Vaſall in 4.(38) 
die Ehre des Hertzogthums Craͤin in fol.(39) 
der Holliſche Proteus oder tauſendkuͤnſtige 
Vexſteller in 8.C4oJdisChreder er 
| alten 
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alten Heyden, Juden und Ehriffen. (41) 
Vorblitz des fortſtralenden Adler⸗Blitzes in 
4. ——— in ı2} 
(43)die Geiſtliche Gold⸗Kammer der Buß; 
fertigen in 8.(44)Erinnerungdo Morgen; 
roͤthe, oder Geiſtliches Hanen⸗Geſchrey ing, 
5 Glanitz / Krafft und Wuͤrckung der geiſt⸗ 
— terne in 8. (46) die Seel⸗ 
labende Ruh Stunden in 8. (47) Fortſe⸗ 
tzung deꝛSeel⸗ labenden Ruh⸗Stunden in . 
(48) die Crone, oder völlige Ausführung 
Sechfabender Ruh-Stunden in 8. (49) 
dreyfacher Anhang zu den dreyen Theilen 
Seel abender⸗Ruh⸗Stunden in 8. (50) 
die brennende Lampen der Klugen in 12. (51) 
die von Reuem auffgefüllteund vergroͤſſerte 
Lampen der Klugen in 8. (25) die letzte Re⸗ 
chenſchafft in g. (5 3) das unfehlbare Weh 
ber Ewigkeit fuͤr die Veraͤchter der Gnaden⸗ 
Zeit in 8. (54)das Ehr⸗ und Freuden ⸗reiche 
Wol der Ewigkeit fuͤr die Veraͤchter der Ei⸗ 
telleit in 8.55) Gegenſtral der Morgenroͤthe 
Chriſtlicher undSchrifftmaͤßiger Warheit 
wider einen Boͤhmiſten in ꝛ. (y6) Wiebder⸗ 
legung der Verleumdungẽ MagiftriJohan- 
nisMatthziin 8. (57) das Irrdiſche Luſt⸗ 
Hauß.(xe)ein Traciat ein 
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fen. (5 Mas tapffie und-gelehrte Frauen: 
8 


zimmer, Es bezeuget hievonEralmiFran- 
cifcieigenes Verzeichni feineeSchrüften, 


Die XLIv. Frage. 


Was Erafmus Roterodamus vor 
ein Leben geführet? 
Sg yerbedbeühnte ErafmusRoteroda- 
mus wurde gebohren zu Rotterdam in 
der Provintz Holland Anno. 1467.den 28, 
Octobr.Hievon zeuget diemetallengStatua, 
welche ihm zu Ehren zu Rotterdam auf dem 
MPlas,der die groſſe Bruͤcke heiſſet, aufge⸗ 
richtet worden. Es ruhet dieſelbe auf einem 
marmorſteinernen / und mit einem eiſern 
Gitter eingefaſten Geſtelle / Erafmusaber 
ſelbſt ſtehet in einem Doctor · Habit und hat 
in der Hand ein Busch. Anfaͤnglich ſetzte 
man ihm zuEhren eine Saͤule von Holtz / A. 
15 40.hernac) aber Anno 1 5 57.eine feiner: 
ne / und enblichr6 22. die gedachte metallene. 
Die Inſcription dabey iſt folgende:: 


PDelſiderio Eraſmo. 


Magno ſclentiarum atque literaturæ poli- 
tioris vindici & inſtauratori, Viro — 
* — ug 
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Ainprimmario,Civiomnium præſtantiſſimd 
acnominisimmortalitatem fcriptis 

“ - gviternis jure confecuto 

8. P. Q©. Roterodamus 
Ne quod tanris apud fe fuosque | 
Pofteros virtutibus pr&imium 
deefler, 

- Statuam hanc exzrepublico 
erigendamcuraverunt. 
Barbariæ talem fe debellator Erafmus, 

Maxima laus Batavi nominis, ore tulit. 
Reddidit en! fatis arsobludtata finiftris, 
Detanto fpoliü nataquodurnaViro et 
Ingenũ calefte jubar majusque caduco 
Tempore quireddar,folusErafmuserit 
Dan. Heinfius, 
Narüs Roterodami 
Octob. XXVIII. 
Anno M. IVC. LXVII. 
Denatus Baſiliæ 
XxIl. Juli Be 
„Anno M. D. XXXVI. 
Unweit davon zeiget man das Hauß, 
worinnen Eraſmus gebohren worden, es 
iſt aber ſelbiges klein / und hat uͤber der 
huͤre folgende Auffſchrifft 


ai- 
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dibus his ortus mundum decoravit Era- 

| | ſmus, 

Artibus ingenuis,relligione, fide, 

Welches fo vielfagen will, daß Erafmus, 
der in dieſem Haͤußgen gebohren worden, der 
Welt mit ſeineꝛ Gelehꝛſamkeit, Gottesdienſt 
u. Redlichkeit — gedienet habe. Sie⸗ 
he Benthems Hollaͤndiſchẽ Kirch und Schu⸗ 
len⸗Staat im andern Theile p. 632. ingiei⸗ 
then Miffons Reifen in Sstalienp.g, Adami 
ſpricht indem Lebt Eraſmi, es ftünde an dent 
— J———— Eraſmus gebohren worden / 
dieſer Verß: 

Hæc eſt parua domus, magnus qua na- 
tus Eraſmus: 
Einige ſetzen eine andere Zeit und einen an⸗ 
dern Ort ſeiner Geburt, und ſoll er nad) dert 
Vorgeben zu Turgow. (v. Miſſon l.c. p.io)ge⸗ 
bohrẽ ſeyn, welches aber gar nicht geglaubet 
wird, Theod. Janſonius ab Almeloven ſagt 
in feine AmeenitatibusT'heologico-Politi- 
cis, Erafmi Geburts⸗Ort ſey die Holländis 
fehe Stadt Goude, und habe es Erafmum 
gereuet / daß er fich Roterodamus genennet, 
Allein es findet auch diefee Autor. feinen 
Beyfall. Chytrzus fchteibt in Chron, Sa- 
xon.lib, 5. er waͤre 1465. gebohren worden / 
andere ſetzen feine Geburt ins Jahr ER $. 

Sein 
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Sem BaterwareinDolländer, Rahmens 
‚Gerard, feine Mutter aber hicß Margare+ 
tha, u. war eined Dodtoris Medicinæ Tody 
‚ter / dieſer Medicus hieß Petri. Gedachter 
Gerard hatte auff dieſe Margaretham eine 
ungemeine Affection geworffen / durffte fie 
"aber nicht heyrathen / weil ſolches weder ſeine 
Eltern noch Bruder zulaſſen wolten, deßhal⸗ 
ben beſchlief er ſie und zeugete den kraſmum 
mit ihr. Damit ſie ihm aber nicht angetrau⸗ 
et wuͤrde / machte er ſich davon und gieng in 
Italiẽ nach Rom /ſchrieb aber vorher an ſei⸗ 
ne Brüder: Valete, nunquam vos videbo, 
Gehabt euch wohl / ich werde euch nimmer 
mehr wiederſehen. Weil er nun eine nette 
Hand ſchrieb, ſo eꝛnehrete er ſich daſelbſt von 
fihreibe, indem man ihm unterſchiedene Co· 
dices abzuſchreiben gab / indem damahls die 
BuchdꝛuckeꝛKunſt noch nicht bekandt war. 
Von dieſen Codicibus hat eꝛ unteꝛſchiedliche 
mit ſich nach Holland gebracht / derer ſich 
nach DereitfeinSohnErafmus mit Nutzen 
bedienet. | ee 
Immittelſt war feineMargarecha zuGou- 
defandere meynen zu Rotterdam iindie Wo⸗ 
chen Fommen,und wurde der junge Knabe / 
den ſie Gerardum Gerardi nennen laſſen, 
8 (er 
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cola zu Daventer ankam, und den Hegi- 
um beſuchte, fo nahm ihn dieſer mit ſich in 
die Schule; indem nun Agricola unter⸗ 
ſchie dener Schüler Exercitia durchfahe/ fo 
gefrel ihm des Erafmi Argument am ber 
ften, welcher dazumahlfaum 14. Jahr alt 
war/ und ald er. den Knaben fahe und bes. 
trachtete / fo fagte er: Tu eris olim ma- 
gnus, du wirſt kuͤnfftig einmahlein groſſer 
Mannſeyn.— | 

Immittelſt graffirtedie Peftzu Daven- 
ver, und ſtarb dem Eraſmo feine Mutter/ 
Daher er.genöthiget wurde wieder nah Rot⸗ 
terdam zu gehen: Wie er allda anlangete, 
und dem Vater die Zeitung von der Mut⸗ 
ter Tode brachte,fowurde diefer bald darauf 
auch kranck und ftarb in feinem 40, Sahrez 
und ließ dieſen eintzigen Sohn / der kaum 
14 Jahr alt war. Zu Vormuͤndern hatte 
er ſeines Vaters drey beſten Freunde / wor⸗ 
unter, der vornehmſte Perrus Windel) 
damahls Redor der Schule zu Goude, 
war, ' Diefe giengen aber mit feiner Erb⸗ 
ſchafft nicht ehrlich um,. und thaten den 
Erafmum noch Hertzogenbuſch, da cr doch 
gar wohl haͤtte guff die Lniverfität ziehen 
Fonnen.Sie trugen aber Bedencken ihn auf 
“108, Theil, Sf die 
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die Univerfirät zu ſchicken, weil ſie beſchloſ⸗ 
fen hatten, ihn zum Kloſter⸗Leben zu brin⸗ 
gen. Zu Hertzogenbuſch brachte er unter 
den Cloſter⸗Bruͤdern faſt drey Jahre zu, 
und hatte Romboldum zum Lehrer, welcher 
den Eraſmum wegen ſeines ſchoͤnen Ingenii 
uͤberaus ſehr liebete, und ihm anlag / er ſolte 
ſich in die Zahl der Cloſter⸗Bruͤder begeben, 
Eraſmus aber ſchuͤtzete ſeine Jugend und 
Unwiſſenheit vor. 

Als auch zu Hertzogenbuſch die Peſt ent: 
ftund, und Erafmus lange das viertägige 
Sieber gehabt hatte,begab er ſich wider nad) 
Goude zu feinen Bormündern, nachdemer 
ſich duch Lefung guter Autorum, einen 

effern Stylum zu wege gebracht hatte. 
Der eine Vormund war ander Peft geftor: 
ben/und die andern ef des Erafmi, 





Gütern nicht recht vorgeſtanden, u. ſchwatz⸗ 
ten ihm etwas vom Clofter her, wozuaber 
ErafmusfeineLuft hatte, Man ließ ihm 
einen Tag Bedenck⸗Zeit / und fein Bor; 
mund ftellete einige an/ die ihn aum Cloſter⸗ 
Leben bereden und ihmdräuen — wo⸗ 
fern er ſich nicht dazu verſtuͤnde; hatte ihm 
auch inzwiſchen einen Ort in dem Kloſter 
Sion bey Delfft unter den Canonici⸗ — 

gu — 
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‚gularibus verſchafft. Als num der Tag 
anfam, an welchem er feine Refolution von 
ſich gebenfolte, antwortete er gar Flüglicht 
Er wiſſe noch nicht/ was die Welt / das 
Kloſter under felbft fen, dahero hielte er 
vorrathſamer, daß er noch etliche Jahr 
in der Schulelebte, biß er ſich beſſer er» 
kennen lernete. Dieſes verdroß ſeinen Vor⸗ 
mund / und ſagte derſelbe zum Eraſmo: Ep 
haͤtte umſonſt gearbeitet / da er ihm einen ſo 
guten Ort imKloſter mit groſſer Bitte ver⸗ 
ſchaffet; er waͤre ein boſer Bube, hätte kein 
gut Gewuͤthe / er danckte die Vormund⸗ 
ſchafft ab / und möchte er zuſehen, wo er ſei⸗ 
nen Unterhalt her bekaͤme. Eraſmus ant⸗ 
wortete ihm: Er waͤre gar wohl zu frieden 
daß er die Vormundſchafft loß gaͤbe / denn er 
waͤre in dem Alter daß ex feinen Vormund 
mehr beduͤrffte. Wie nun der Vormund 
mit Draͤuworten nichts ausrichtete ffieng er 
ihn wieder an zu liebkoſen, und brachte es 
endlich ſo weit / daß Kraſmus in befagtes 
Kloſter gieng und darinnen einen Precex 
ytorem abgab: Allein weder das liederliche 
Kloſter⸗Leben noch das Amt, ſo er daꝛinn bes 
dienete / wolte ihm in diefange anſtehen, weil 
zuenigRefpecthaben war; daherb gedachte 
Sf ai 
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er auf Mittelund MWegey wieder aus dem 
RKloſter zufommen/und feineStudiazttpro- 
ſequiren; Da er denn in die Bekandtſchafft 
Heinrichs von Bergen Biſchoffs zuCham⸗ 
bray, gerieth, und an denſelben einen wohl⸗ 
geſetzten Brief verfertigte, als von dem er 
wuſte / daß er ein Liebhaber von der Litera-⸗ 
tur waͤre. In ſolchem Briefe trug er dem 
Biſchoffe ſein Anliegen vor / und erſuchte 
denſelbigen zugleich um einStipendium da⸗ 
mit er feine Studia fortſetzen koͤnte. Der 
Bifchoff nahın fein Schreiben gar freund⸗ 
lich any that ihm auch groffe Promeiſen / in’ 
der That aber nichts, NachdemnunEramus‘ 


fahe,daß wenig zu hoffen,umd er hier ſchwer⸗ 


lich fein Stück machen würde / fo verließ‘ 
erdasKlofter, und ganz Holland, und begab- 
ſich in Srandreih nah Pariß. | 

Wie er in Wr groſſen Stadt ankam / ſo 
ſahe er wohl, daß alles theuer waͤre / und es 
ſein Beutel nicht lange ausdauren koͤnte; 
doch weil er hoffete / er würde bald unterkom⸗ 
men / als hielt er ſich daſelbſt eine geraume 
* auff, und lebte fo genau als er immer | 
onte. Inzwiſchen war er fehr fleißig / durch⸗ 


gieng vielfchöne Bibliothedfen / und fuchte 
ſo wohl rare Bücher als Codicesauf ; biß⸗ 
—91 
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geilen fchrieb er ain und ander Trartätgen/ 
er dem Könige Francifco 1. if 
Franckreich dedieirte/ und weil er gemeis 
niglich wohl beſchencket wurde / ſo ſchaffte er 
ſich vortreffliche Buͤcher an: Weil er ſich a⸗ 
ber im Eſſen und Trincken ſehr genau hielt / 
b befam er nicht allein die Kꝛaͤtze ſondern zo⸗ 
e ſich auch eine hefftige Kranckheit zu. In 
ſolchem elenden Zuſtande ſchrieb er wieder 
nach Holland an ſeine Freunde / und erſuch⸗ 
te dieſelben / ſie moͤchten ihm in dieſer ſeiner 
Noth beyſpringen, und mit eheſter Gelegen⸗ 
heit zum wenigſten von ſeinen eigenen Mit⸗ 
teln etwas vom Gelde uͤberſenden. Allein 
die Vormuͤnde hatten ihn, wie ſchon gedacht 
um alle das Seinige betrogen; Daherd 
ſchrieben dieſe wieber zuruͤcke / ſie fonten ihm 
unmöglich helffen, er muͤſſe Geduld haben, 
und ſehen / wie er gute Leute auf feine Seite 
hraͤchte / die ihm ſuccurrireten. Die Moͤn⸗ 
che daſelbiſt wolten ihn zwar gerne wieder in 
ein Kloſter ziehen; Doch weil er keine Luſt 
zur Theologie hatte, ſo blieb es nach. 
Heer cin wenig wieder zu Kraͤfften Fans; 
machte er ſich auf die Reife, und zʒohe wieder 
nach Holland / bevoraus weil ihm die Hol 
laͤnder gute Vorſchlaͤge gethan hatten: Doch 
Sf 3 blieb 
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blieb erdafelbft nicht alzızange. Denn wie 
er merckte / dag ihn die Holländer mit verge⸗ 
bene Hoffnung abſpeiſeten ſo machte er fich 
wieder nach Pariß. Wie ihm aber auch 
hier das Gluͤck weiter zu wide war, ſo verließ 
er Franckreich / und thaͤt eine Reiſe nach 
Engelland,allwo er gar wol tractiret wurde. 
Und weil ihn die Engellaͤnder ſeiner Gelehr⸗ 
ſamkeit wegen ſehr hoch hielten, ſo ließ er ſich 
zu Cambridge nieder, und docirte daſelbſt. 
Vornehmlich nutzte ihm in Engelland die 
Freundſchafft ſehr viel, welche er mit Tho⸗ 
ana Linacero unterhielt; und dem Cantzler 
in Engelland Thomz Moro, als feinem 
groffen Patrono, hatte er viel zu dancken; 
auch correfpondirte er fleißig mit Jo, Pax 
Judano, einem berühmten Rhetore zu 
Löwen. Er lebte in Engellanb als eine 
privat - Perfon gang honner, bemühte fich 
nicht fonderlich um ein Ehren Amt, trach 
tete auch nicht nach groffem Reichthum 
Der Königin Engelland / Henricus VIII. 
ſelbſt / nahm Erafmum gar gnaͤdig auf / hielt 
unterſchiedene Geſpraͤche wegen der Reli⸗ 
* mit ihm / und ließ ihn nicht gerne von 
verehrete ihm auch zumGratial Funfhig 
Angelotten, Erafmnus aber fiel bey fi = 
N 
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Abreiſe aus Engelland unter die Ingvifito- 
res, welche ihrer Gewohnheit nach dem Era- 
ſmo faſt alles Geld nahmen, und in den 
Königlichen Fiſcum brachten, und ihm nur 
einen noͤthigen Zehr⸗Pfennig lieſſen. Era- 
ſmus kam wieder nach Hofe / und klagte 
dem Koͤnige mit traurigem Geſichte feinen 
Verluſt; Der König lachte daruͤber, lobte 
ſeiner Bedienten Treue / gab dem Erafino 
Die so, Angelotten wieder / und noch andere 
50 dazu, und ſchickte ihn alſo mit einem Paß 
zu ſeinen Hollaͤndern. 
Dazumahl ſchickte der Konigliche Engli⸗ 
ſche Leib⸗Medicus, Nahmens Baptiſta 
Boẽry, ein Genueſer von Geburt, feine 
Söhne nad) Italien, und bewegte Era- 
ſmum, daß er als ihr inſpector und Stu· 
diorum Director mit ihnen reifete / bey. 
welcher Gelegenheit er im 40. Fahre feines 
Alters zu Turin Doctor Theologiæ wurs 
de / zu Bononien ſchrieb er feine Adagia, 
und als er dafelbft Baptiftam Pium mit ho⸗ 
hen / weitgefuchten und ungewohnlicyen 
orten peroriren hörete, fagte er: Die 
fer Mann hat meine Gedancken / dieich von 
ihm gehabt: weit uͤbertroffen Als man ihn 
fragto: Wie er das verſtuͤnde? verſetzte er: 
ae & 4 Ich 
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Ich habe ihn fonft vor ungefchickt gehalten, 
nun aber ſehe ich / daß er gang: unfinnig iſt. 
Zu Bononien mufteer feine Kleidung ins 
dern / die er als ein Canonicus Regula- 
sis trug, und zwar aus. folgender Urſache: 
Es iſt in gedachter Stadt der Gebrauch daß 
diejenigen / welche die Leute an der Peſt curi⸗ 
ren, ein weiſſes Tuch von der Schulder herab 
hangen haben. Als nun damals die Peſt 
daſelbſt war / und Eraſmus eines Tages in 
feiner gewöhnlichen Kleidung — 
ſe gieng / uͤberfielen ihn etliche bbſe Buben 
mit bloſſen Degen / weil fie ihn vor einen 
Peſt⸗Artzt hielten haͤtten ihm auch Schas 
den gethan, wenn nicht eine ehrbare Frau ge⸗ 
ſagt / daß er ein Geiſtlicher waͤre. Als er 
den andernTag des Schatzmeiſters Söhne 
beſuchte / uͤberfielen ihn wiederum einige loſe 
Voͤgel mit Steinen und Pruͤgeln / und draͤu⸗ 
eten ihm ein Ungluͤck / doch blieb es nur bey 
den Worten. Damit ihm nun dergleichen 
nicht ferner. begegnen moͤchte, erhielt er vom 
Pabft Julio ILdaß er nur ein Priefter- Kleid 
trüge/ welche Freyheit Pabft Leo X. be; 
ftätigte/ und bedienete fich Erafmusfolchen 
2. hernach in Stalien und an andern 
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Den Schottländifchen Printzen / Ale- 
xandrums,informirte eꝛ zuPavie in deaRhe- 
toric, und reifete mit. demſelben nach Rom / 
wofelßft er von den Gelehrten fehr freudi 
empfangen wurde. Er wechſelte zum MA 
tern Briefe mit demCardinalCampejo,der 
ihn ftätrem: honoratiffimum, einen hoch⸗ 
gechrten Bruder, nennete. Dem Pabft 
Leoni X; ‚hatte. Erafmus ein . Opufculum 
dediciret/umdfeine Tugenden nach Ber 
mögen: überaus gelobet/ welches Leo gar 
gnaͤdig aufnahm und wieder einen Brief 
an ihn verfertigte / darinn er fich nicht al 
lein bedanckte, fondern auch Eraſmo, alg 
einem hochgelehrten Manne / herrliche Elo- 
gia beylegte. Dahero ſtehen viel kluge 
Maͤnner in den Gedancken / er waͤre vor 
andern ein Cardinal worden / wenn er die 
Moͤnche nicht fo ſehr herum genommen; 
man nennete ihn nur den gelehrtenScopti- 
eum, Und wiefutherusder Mönche Peſt 
war in der Religion/ fo war Erafmus ihr 
Stachel in der. Gelehrſamkeit; und als 
Grynzuseinsmals vor dem Pabfte ein Ur⸗ 
theil von. ErafmiAirbeit fallen folte,fagte er: 
Erafmus: plus :nocuit jocando, . quam 
Lurherüs ftomachando, das iſt: Era- 
&f 5 fmus 
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ſmus hat mehr durch fehergen, als Lus 
therus durch eyffern geſchadet. ( nem⸗ 
lich der Catholiſchen Kirche und dem Pabſt) 
Was er vor ein muthwilliger und loſer Gaſt 
geweſen / kan man ſonderlich aus ſeinen 
Colloquiis und Dem Encomio Moriæ 
ſehen. Weil er nun ſo ein luſtiger Mann 
war / hoͤrete er ſonderlich bey Tiſche nichts 
liebers, als wenn man von den Mönchen di- 
feurirte/ deren Unwiſſenheit er ſtets erwies 
fen. Hingegen waren ihm die Ordens⸗Bruͤ⸗ 
ber dermaffen feind/ daß fie auch feinen Na⸗ 
men nicht gerne nennen höreten. - Mandy 
mahl redete ermehr, als er verantworten 
kunte. Vorandern ſeinen Freunden liebete 
er uͤberaus ſehr Ulrieum von Hutten / einen 
Fraͤnckiſchen von Adel / der fo wohl in Hiſto· 
ria Eccleſiaſtica als Civili wohl bewan⸗ 
dert / aber Lutheri abgeſagter Feind war. 
Derſelbe ſoll die Epiſtolas obſcurorum 
Virorum verfertiget haben / wodurch Era- 
ſmus einſt von einer groſſen Kranckheit be⸗ 
freyet wurde: Denn er hatte ein Geſchwuͤr 
am Auge / welches ihn ſehr vexirte: Die⸗ 
weil er nun ſolches von den Chirurgis nicht 
gerne wolte abſchneidẽ laſſen / ſo begab ſichs, 
daß er in beſagten iger 

— go 
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Ego me diabolice inutilem faciam, d. i. 
ich wil mich verteuffelt unnuͤtze machen. 
Hieruͤber fing er dermaſſen an zu lachen, daß 
das Geſchwuͤr von ſich ſelbſten aufgieng / 
und er auf ſolche Weiſe gar bald Linderung 
tmpfunde. | 
Er war in allen Studiis verſiret / und 
hatte nicht allein diekLateiniſchen Hitoricos 
wohl inne / fondern illufrirte auch dieſel⸗ 
ben mit fehonen Noten. In Hilſtoria Ec+ 
cleſiaſtiea war er ziemlich befchlagen/ und 
wendete ſehr viel Zeit auffdie Griechiſchen 
Patres und andere Griechiſche Autores, er⸗ 
wieß ſich auch als ein auffrichtiger Criticus. 
Das neue Teſtament illuſtrirte ev mit herr; 
lichen Noten und Commentationibus, 
Den Cyprianum hat ermit Fleiß aus de 
nen alten Codicibus MSS, recenfiret/ ca» 
ftigiret/ und über denſelben fehr wohl cri- 
tiſiret. Wer da wiſſen wil ſehe ſeine Ope- -· 
ra an / wie ſie von neuem Anno 1703. &c, 





zu Leyden in Holland in zehen Tomis in fo- 


No bey Petern vander Aa find heraus ge⸗ 
geben worden. Vid, Acta Eruditorum 
Lipſienſium de Anno 1704. pag, 552, 
& de Anno 1705, päg. 431, item Monf, 
ClerssBibliotheque ChoifieTom, I. Fag- 
389. 
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380.& Tom.s.p. 145, Seine Gelehrſam⸗ 
feit wurde in Europa fo berühmt / daß ihm 
Pabft Paulus II, Clemens VII. König 
Henricus VII, in Engelland, König 
Francifcus Lin Srandreich, Kayfer Ca- 
rolus V. Konig Ferdinand in Ungarn’ und 
König Siegmund in Pohlen Vocariones 
zuſchickten; allein er ſchlug alle aus. Man 
fol ihm auch einen Cardinals⸗ Hut offeri- 
ret haben, aber auch folchen hat er nicht wol; 
len annehmen, daher er von vielen fapiens 
beftia, einegelehrte Beftie genennet wurs 
de. Einige geben diefes feiner Blödigfeit 
- Schuld, ald welche auch verhinderte;daß er 
die göttliche Wahrheit / ob ex fie-gleich fo 
wohl inne hatte, als jemand anders/ nie⸗ 
mahls offentlich bekennen wolte. Er ſahe 
auch garnicht gerne / wenn man viel Vih- 
ren bey ihm ablegte; wiewohl viel Auslaͤn⸗ 
der ihm zu Gefallen reiſeten / und denſelben 
ſeiner Erudition wegen gerne ſehen und hoͤ⸗ 
ren wolten. Einige geben vor, Erafmus 
habe deswegen Feinen Fremden gerne vor 
ſich gelaffen/weiler nicht wol gebildet gewe⸗ 
fen; weshalb er ſich auch beyLebʒeitẽ durch; 
aus nicht hat wollen laſſen abmahlen. Unter 
dem Bruſt⸗ Bilde des Erafımi Baar“ 
t 


| 
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fl auff der Univerfitäts;Bibliochec fol⸗ 
gendes Epigramma: — 


* Ingensingentem quem perſonat orbis 
ie Erafmum, | 
HicTibi dimidium pidta tabella re- 
wer .fert, 
At cur non totum? Mirari' define le- 
$; 07 Rot; 
Ihtegra non totum terranet ipfaca- 


pit. 


Das iſt: Den groſſen Eraſmum, von 
dem die groſſe Wele redet / ftellet dit die ger 
mahlte Tafel halb vor Warınnabernicht - 
gantz? Verwundere dich nicht — 
Denn den gantzen Eraſmum kan die Welt 
nicht begreiffen. Vid. Miſſon. 1.c.p.1057. 

Sonſt war der Eraſmus nicht moros 
oder wunderlich fondern ſtets froͤlich und 
lebte mit ſeinen Bekandten gar vertraut. Er 
hat niemals geheyrathet / ſondern ſein mei⸗ 
ſtes Vergnuͤgen im Reiſen geſucht Und wie⸗ 
wohl er ein luſtiger und auffrichtige: Mann 
war, ſo machte erſich doch viel Feinde / inſon⸗ 

erheit / weil er den Leuten im Schertz die 
Wahrheit offtmals ſagte. Gr war ſo expe- 


dit, 
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die, daß er gleich ex tempore auf alles. 
antwörtete/ warum mar ihn fragte, Er 
war klein von Scatur, freundlich und ſchwa⸗ 
cher Natur / laborirte.offt am Stejne,wie 
auch ander Gicht. Der fügen warer feind, 

nd der Dandbarfeit ergeben; er lebte mit 

ich felbft vergnügt / und ſahe weder auff 
Reichthum / noch groſſe Ehre. Den Te- 
rentium und Horatium kunte er ad un« 
guem auswendig / Inder Religion war er 
gleichfam neutral, und wolte ſich in des Lu⸗ 
theri Streitigkeiten nicht einlaffen, daher 
chrieb er auch (Lib, 23. Ep. 6. Jan Marcum 
saurinum alſo: Ich ſchlieſſe deswegen kei⸗ 
nen von meiner Freundſchafft aus, weil 
er Luthero geneigt iſt; Kuͤndige ſelbige 
auch niemanden auf, wenn er wider Lu⸗ 
therum hefftig iſt; Denn beyde thuns 
aus einer guten Intention, Andere haben 
ihm unter die Arianer gerechnet, und Ari- 
afmum geheiffen/ weilerin feinen Annota- 
tionen.vich Derter im Neuen Teftament 
auf Arianifch erklaͤre auch den Hilarium 

wegen des allauhefftigen Enfferd gegen die . 
Arianer tadele/ und endlich air befant has 
benfoll: Ex hielt es mit den Arianern, wenn 
os nur hie Kirche gethan hätte, Vid, Sandi- 
ns 


u a E us 


= 
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vs in Nucl.Hiftor, Ecclef. Lib, 3. p. 423. 
Einige machen ihn zu einem Luciano ‘und 
Spötter, andere zu einem Käger. 
Johannes Richardus einCatholicke ſucht 
ihn zu einem Catholicken zu machen / und 
hat — Anno 1688.ein Buch inꝛ. zu 
hein herausgehen laffen , worin, 
nenerbeweifen wil/ daß Erafini Meynung 
mit der Catholicken Meynung in allen Pun⸗ 
cten, ſo heut zu Tage ſtreitig ſind / uͤber⸗ 
einkomme. Der Titul ſolches Buche iſt fol⸗ 
gender; Sentimens.d’ Erafmo de Ro- 
terdam.conformes à ceux de 1’ Eglife 
catholique. furtous les points contro- 
verfez.. Conf, Ada Eruditorum Lipfi« 
enſ. Anni i688. pag. 267. Allein erhat 
infeinen Schriften vieles wider die Roͤ⸗ 
miſche Se geſetzet daher Ignatius Lo- 
jola feinen Schülern/ denen Ssefuiten, vers 
boten / feine Schrifften zu leſen; vielleicht 
darum) daßerdie Franciſcaner und ander: 
se Orden mit feiner fpitigen Feder fo 
empfindlichgefügelt, A in feinen Collo« 
quiis mit dem Exorcilmo ziemlich gefchers 
— —* ſonſt mehrer Orten nicht gut 
tholiſch erwieſẽ. Sintemal er in der Vor⸗ 
sehe uͤber den Macchzum ſehr ſcharff wider 


J A 
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das Verbot / die Bibel zulefen/mit folgen 
den Wortenfchreibet: Auf meinen Rath 
ſoll ſie lſen der Bauer, der Zimmer: 
man, Schmied undSteinmetze; es ſol⸗ 
len ſie leſen Huren und Kupler, ja auch 
die Zuͤrcken. Hat Chriſtus ſolche Leu⸗ 
te nicht abgeſchafft, noch ſie von ſeinen 
— ausgemuſtert, ſo muſtere ich 

e auch nicht aus von feinen Buͤchern. 
Solcher Geſtalt hat gar einer von ihm geſa⸗ 
get: Eraſmus hat die Eyergelegt undLu⸗ 
therus hat fie ausgebruͤtet. Ein Paz 
riſiſcher Ordens Mann nennet Lutherum 
einen Loͤwen, und Eraſmum eine Schlan⸗ 
ge. Ein anderer abguͤnſtiger Mann (viel⸗ 
leicht obgedachter Grynæxus) in Italien 
ſagte: Eraſmi Bücher hätten der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirchen ſo viel geſchadet, als Lu⸗ 
theri. Nur waͤre der Unterſchied dieſer: 
Daß Luther ſeine Sachen mit Ernſt, 
Erafmus aber im Schertz, getrieben haͤt⸗ 
te. Daß er aber nicht von der Römifchen 
Kirchen abtreten wollen, hat das groffe Aer⸗ 
gerniß / ſo ihm die Zwinglianer mit ihrer‘ 
unzeitigen Bilder⸗Stuͤrmerey und Abſchaf⸗ 
fung einiger ertraͤglicher Ceremonien in der 
Kirchen gegeben / verurſachet; jedoch ſagte 

man 
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- man inegemein von ihn: Aut Lucherus 
Erafmizar, aut Erafmus Lutherizat, d. i. 
Entweder Lutherusift gut Eraſmiſch / oder 
Eraſmus gut utheiiich. 

Mit duthero ſtund er anfangs ſehr wohl, 

und hielt groſſe Stuͤcke auff ihn; als daher 
der Paͤbſtliche Legat von ihm begehrte, er 
ſolte ſich doch auch widerLuthern in Scheiff 
ten heraus laſſen / antwortete er ihm: B.Lu⸗ 
theꝛ iſt mehr denn daB ich wider ihn ſchreibe, 
er iſt auch hoͤher, deñ daß er von mit verſtan⸗ 
den werde; ja D. Luther fi ſo groß / daß ich 
aus einem einigen Blate ſeiner Schrifftem 
wenn ich ſolches leſe mehr denn aus allen 
Buͤchern des Thomæ de Aquino gebeſſert 
werde. Als ihn auch einſt Churfuͤrſt Fries 
drich zu Sachſen fragte: Was denn ſein ar⸗ 
mer Moͤnch / D. Luther / uͤbels gethan haͤtte / 
daß man ihm ſo nachſtelle? antwortete er: 
Er hat zwey Haupt⸗Suͤndẽ begangen: Ein⸗ 
mahl / daß er dem Pabſt an die Crone, und 
eꝛna a u 
aͤuche gegriffen hat, Er ſchelte auch mit 
Recht die Irrthuͤmer / und die kirche habe ei⸗ 
ner Beſſerung hoͤchſt noͤthig. Die Summa 
der LehreLutheti waͤre war nur wünfchte er, 
daß er etwas ſanfftmuͤthiger waͤre. v. Chron, 
it, Theil, Ti Ca. 
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Carionis Lib, 5.p.704. Lutherus hat ihn 
auch imAnfang fehr werth gehalten, und ges 
fagt: Er helffe ihn felber gegen alleIgno- 
ranten auffs treulichfte defendiren, und 
habe or. nichts gelehrters und ſcharffſinni⸗ 
gers gefehen/als ihn, ob ihm wohl an der Er⸗ 
kaͤntniß EHriftinochviel mangele. Vid. 
; Scultetus Annal.P,]J. pag.32, Nachmals 
aber geriethen fie einander in die Haare; 
und zwar gefiel dem Erafmo des Luther 
Hefftigkeit nicht daher fehrieber Anno 
15.19. anihn folgender Maffen: -Etlicher 
Leute gifftiges Gezaͤncke fan man beffer vers 
achten/ als widerlegen. Uberall aber muß 
man ſich hüten, daß man nichts in Hoch⸗ 
muth oder aufsectiriſche Art rede oder thue. 
Denn ſo meyne ich, hatesder Geift Ehris 
ſti gerne. Indeſſen hat man ſein Hertz wohl 
zu bewahren / daß es weder durch Zorn noch 
Haß / noch Ehre verführet werde. Denn 
dieſe pflege mitten bey dem Eyfer in der 
Gottfeligkeit einem nachzuftellen. Vid. lib, 
6, Epiftol, p. 245. Und An. 15 23. ſchrieb er 
von Luthero anden Bifchoff zu Baſel: Ach 
daß dieſer Mañ durch die Ermahnung feiner 
Freunde zur Moderation alſo hätte fünnen 
gebracht werben, wie er durch den — an⸗ 

erer 
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derer ift erbittert worden, Lib, 2r. Epift, 
pag.?79: Zuvor hatte er auch an Spalari- 
num davon gefchrieben: Erwünfchte, daß 
- Zutherus von dem Difputiren einmal ruhe: 
te/ und das Evangeliuntrein handelte, oh⸗ 
ne Einmifchung berAffedten vielleicht wuͤr⸗ 
de die Sache ich beffer fortgehen. Lib. 13. 
Epilt, 9.442. Er gedencket auch Lib, 2r, 
Epift.p, 279: gegeneinenandern/ daß ihnt 

in Lutheri Schriften etwas rauhes und 
grim̃iges zuwider geweſen / welches nach. der 
Sanfftmuth des Evangeliſchen Geiſtes 
nicht ſchmecke. | 
Nachdem aber Eraſmus aus den folgen» 
den Schrifftenund Actionen ſahe / daß es 
nicht nach ſeinem gefaßten Math ergienges 
und ihm Pabſt Hadrianus, wie auch Henri- 
cus VIIF, König in Engelland nebft andern 
Groſſen ſtets anlagen / er mochte ſich doch 
durch eine bffentliche Schrifft erklaͤren was 
er son Luthero hielte; fo gab er endlich An. 
3524.denTractat vom freyen Willen heraus. 
Welches Lutherum fehr ſchmertzete / der auch 
int folgenden Jahre ſein Buch de ſervo ar⸗ 
bitrio publicitte, daß a" dieſer Streit eine 
- Zeitlang durch Wechſel⸗Schrifften unters 
halten ward. Lutherus fehrieb endlich an 
Tt2 ſei⸗ 
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feinenSohn Sohannem vomErafmo dieſes 
hefftigelirtheil: Erafmus ift ein Feind als 
ler Religion/ und ein ſonderlicher Feind und 
WiederfacherChrifti/ein volfommenCon- 
trefaie und Ebenbild des Epicuri und Lu- 
ciani. Diß hab ich D. Martin Luther mit 
meiner eigenen Hand gefchrieben , dir mein 
lieber Sohn Johannes / und durch dich al; 
len meinen Kindern und der Chriſtlichen 
Kirchen. | 
Senfibus hæc imis, reseflnon parva, 
j reponas. 
Diß faß mein Sohn ja wohl zu Hertz, 
Und laß es dir ſeyn gar fein Scherg, 
Denn es iſt nicht eine kleine Sache / 
Die man verachten moͤg und lache. 


Es ſtehet ſolches in des Lutheri Tiſch⸗Re⸗ 
den p.295. Die Gelehrten find unterſchied⸗ 
licher Meynung, warum ſich Eraſmus in 
Theologiſche Streitigkeiten wider Luthe⸗ 
rum eingelaſſen? Einige halten dafuͤr / er 
haͤtte es aus Eigen⸗RMutz gethan: Denn ob 
er wohl von Hertzen gerne gefehen/ daß die 
faulen Moͤnche ein wenig durch Lutherum 
um Fleiß waͤren angetrieben worden; ſo 
hätte ihm doch nachmals mißfalle,daß ur 
ie 
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Die Reformation von denen Fürften viel 


Klöfter undgeiftliche Revenüen wäreneins . 


gezogen worden, weil er ſich befürchtet / es 
moͤchte ihm auch was abgehen. Hingegen 
wolten andere darthun / daß Eraſmus eine 

Politic gefpielet, und deswegen Lutherum 
ſo angegriffen /weiler gemeynet / fich hier; 
durch beyden Mönchen wieder zu infinui- 
zen /und vielleicht den Eardinal: Hut da 
von zu tragen. Sonfthatden Erafmım 
wegen ſeiner Religion Bellarminus einen 
Semi-Chriftianum, Poſſevinus aber 
gar einen Arheiften und Epicurer genen: 
net / der wuͤrdig wäre / daß man feinen Nas 
ae CatholickenSchrifften aus⸗ 
riche. 

Moncongs giebet vor / Eꝛaſmus habe den 
Torff / welchen man in Holland an ſtatt des 
Holtzes zu brennen pfleget / erfunden: Al⸗ 
lein darinnen hat ſich der ehrliche Mann 
gar ſehr geirret / maſſen Jul. Scaliger bes 
richtet, daß ſchon zu feiner Zeit(nemlich vor 
etwan 100 Jahren) 300 Jahre ee 
da dergleichen auf Brennen in Holland 
gebräuchlich gewefen, Es kan aber auch 
eyn / daß man ſchon vorher bergleichen ge⸗ 

abt bat. Vid. Miſſon.l.c. p. iI. | 

Tt 3 | om 
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Im 60. Szahre feines Alters kam Eraſ⸗ 
mus gen Bafel, und bezog das Haus eis 
nes berühmten Buchdruckers, Nahmens 
Johann Frobenius, bey diefem ließ er ſei⸗ 
ne Colloquia und Adagia auffs neue wie; 
der aufflegeny und verfauffte deren Anno 
1527.ineinem Sahre 24000, Exempla- 
ria, Als aber einefonderbare Religions; 
Anderung in Bafelvorgieng / zog er An- 
no 1529. gen Freyburg in Brißgau/ wo⸗ 
felbft er fieben Jahr blieb nachmals aber 
doch wieder nach Bafel kehrete. Bißherv 
hatte er ſehr groſſe Schmertzen an dem Po- 
dagra ausgeſtanden, deren ungeachtet 
er doch ſo viel Buͤcher geſchrieben / daß 
ihm ſolches Jovius in Elog. Viror. li- 
zeris illuſtr. pag. 173. übel deuten wol⸗ 
Ien: Nunmehro aber kam auch das Ab 
ter darzu / alſo daß er fich die Todes; 
Rechnung gar leicht machen kunte. Das 


her fagte er’ alser fur vor feinem Tode 


allerhand Briefe durchfuchte, und deren 

Verfaſſer mehrentheilö geftorben waren: 

Diefer iſt todt! der iſt auch hin! dem thut 

der Kopff gleichfalls nicht mehr wehe! der 

iſt auch fort, und dieſer iſt auch 
Ä oJ 
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Ich wuͤnſche nicht länger zu leben / fondern 
zu fterben / wenn e8 meinem - HERRN 
EHriftogefältt. Als nun zulegtein ſtar⸗ 
cker Durchfall dazu kam / kunten es die vor⸗ 
bin abgemattetenLeibes⸗Kraͤffte nicht mehr 
ausftehen, fondern er ſtarb den 12 Julii 
* Anno 1536, mitdiefen Worten: O lieb; 
fter zE&fut Sc) bitte um Gnade, HErr / 
erlöfemich! HEre’macheesein Ende mit 
mir! HERR ZESU/erbarme dich über 
mich! Sein Alter erftreckte fich über 70. 
Jahr / und als man fein Teftament eröffne: 
te/ hatte ereinen Theil feines Vermoͤgens 
in drey Theilelegiret; einen Theilaften ars 
men Leuten, dDewandern, armen ehrlichen 
Jungfern / und den drittenvarnen Studen⸗ 
sen. Der verblichene Corper wurde auff 
den Schultern der Studenten ins Muͤnſter 
zu Baſel getragen / und darinnen begraben. 
Sein Erbe / Bonifacius Amersbach / ein Ju- 
re Conſultus, ließ ihm ein marmorſteiner⸗ 
nes Epitaphium an einem Pfeiler aufrich⸗ 
ten, und fein Symbolum: Nemitiikedo, 
ich weiche niemanden, wie auch folgende 
Infeription darauff ſetzen - 


22 


et Ita Chri- 
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ChriftoServatori$, 

Def, Erafmo Roterodamo, 
Viroamnibus modismaximo, 
eujus incomparabilem in o* 
mniDifciplinarum genere eru« 
ditionem pari conjunctam pru⸗ 
dentia potter! & admirabuntyr 
& przdicabugt, Bonifacius A- 
merbachius, Hieroym, Fro- 


' benius, Nicolaus Epifcopius , 


Heredes & nuncupati ſupre- 
me ſuæ voluntatis vindices, 


Patrono Optimo, non memg- ° 


riz, quam immortalem fibi e- 


‚ditis Jucubrationibus compara« 


vit, iis tantifper dum orbis ter· 


rarum ftabit fuperfuturo, ac @= 


ruditis ubique gentium callo- 
quuturo, (ed corporismortalis, 
quo recanditum fit, ergo,hoc 
faxum pofuere, | 
Mortuuseft IIII. Eid, Jul, 


Jam feptuagenarius, An. 4 Chrifto 


nato 


Auf 
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Auf dem Steine / ſo auff feinemÖrabe lies 
get / ftehet dieſe Schrift: 
Des. Eraſmum Roterodamum amici 
ſub hoc ſaxo condebant qvarto 
Eidus Julias 1536. 
Parrival, und mit ihm viel andere, haben ge⸗ 
irret / wenn ſie vorgegeben, daß Eraſmus zu 
Freyburg —— ſey. Ludovicus Ma- 
fius hat auff feinen Tod und Namen folgen ⸗ 
de zwey Zeilen geſchrieben: 
Fatalis ſeries nobis invidit Era- 
ſmum, | 
Sed Defiderium tollere non po- 
tuit. 
Monfieur Clerc hat des Erafmi Leben aus 
feinen Briefen zuſammen geſuchet / wie aus 
feiner Bibliotheque Choifie Tom. 5. p. 
145. und Tom, 6,pag. 7. zu erſehen. Sonſt 
zeugen von ihm Melchior Adami in Vi- 
tis Philofophorum pag. m, 40. Hoff- 
mannus in Lexico Univerſali voce 
Erafmus; Obferyationum feletarum 
ad rem litterariam fpedtantium To- 
mus IV. Obfervatio XXI. pag. 44% 
Adolphus Clarmundus in Vitis Clarifü- 
morum in ze literaria Virgrum Parte 
3.5 I Pr 
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a.p.i. — und M. Jo. Cafp. Leefcherus 
de Fortun&Literatorum Varietate Exem- 
plo Def, Erafmi Roterod. demonftrata, 


DieXLV. Frage. 
Was Johann Tetzel vor ein ei⸗ 


ner Herr geweſen? 


De bekandte Ablaß⸗Kraͤmer, Johann 
Tegel, iſt von Pirne/ einer Stadt in 
— geweſen / das Jahr ſeiner 
Geburt findet man nicht auffgezeichnet / 
woran auch nicht viel gelegen iſt. Er hatte 
von Natur einen ſtarcken Tꝛieb sureilheit, 
welche auch zu Inſpruck fo weit ausbrach / 
DaßereinunehelichesKind zeugete, auch des⸗ 
wegen ſolte geſaͤckt werden; doch bat ihn 
Churfuͤrſt Friedrich zu Sachſen beym Kaͤy⸗ 
ferMaximiliano I loß / wie davon ſchon im 
erſten Theile dieſes Critici p. 1071. geſa⸗ 
get worden. Lutherus ſchreibt davon 
Tom VII; wider Hans Wurſt fol, 461. 
alſo: Esgefchah im Jahr / da man 17. 
fehrieb, daß ein Prediger Münch/ mit Na⸗ 
men Johannes Tegel/ ein grojer Clamant, 
el zunor Bergogrieti hatte zu In⸗ 

ſpruck 
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ſpruck vom Sacke erlöfet, denn Maximi- 
lian hatte ihn zu erfäuffen geurtheilet inder. - 
Inn / (kanſt wohldenden um feiner groffen 
Tugend willen) und Hertzog Friedrich ließ 
ihm des erinnern da erung Wittenberger 
alfo anfieng zu laͤſtern er befannte es auch 

ey. 

Dem aber ungeacht, befürderte ihn die 
Roͤmiſche Kirche zu hohen Ehren / und nahm 
ihn zu Zwickau in den Orden des Heiligen 
Dominici, ertheilete ihm auch damit alle 
Wuͤrde / ſo dieſem Orden zukommt , und gab 
ihm den Titul eines Ketzer⸗Meiſters und 
Apoſtoliſchen Commiflarii. Sein blin: 
der Religions⸗Eyffer brachte ihm auch den 
Gradum eines Doctoris Theologiæ zu 
wege. = 
. Daß er mit Luthero in Streitigkeiten 
gerieth, verurfachte nicht etiwan die Emula- 
tion, welchem unter ihnen beyden / als Kir⸗ 
chen⸗Rednern, der Vorzug gebührete, wie 

Varillas Lib, 3, de hæreſ. pag. 226. den 
Lutherum fälfchlich befchuldiget. Auch 
bewog Lutherum dazu nicht der Neid/ ale 
ob es ihn verdroſſen / daß lan die Ablaß⸗ 
Kraͤmerey dem Orden der Auguſtiner 
Moͤnche genommen / und den Dominicaz 

ner 
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nern gelaſſen; Sondern Tetzel gab dazu 
mit dem gottloſen Ablaß⸗Kram Gelegen⸗ 
heit, mit welcher Schacherey es alſo zugieng. 
Anno 1516 wurde Ertzbiſchoff Albrecht zu 
Magdeburg, vom Pabft Leone X auch 
mitdem Ertzbiſchoffthum Maintz verſe⸗ 
hen: weil es aber nicht lange war, daß er 
das Magdeburgiſche Pallium vom Pabſte 
gelöſet, und feine gꝛoſſen Einkuͤnffte alle vers 
dominiret hatte / daß er das Maintziſche 
Pallium nicht bezahlen kunte; ſo wurden die 
ei ag Ei dahin vermocht 
daß ſie 26000 Gulden Dazu Fe 
SolchGeld nun wieder zu erſtatten / erſuch⸗ 
te Ertz⸗Biſchoff Albrecht den Pabſt / ihm zu 


erlauben / daß er Ablaß und Vergebung der 


Suͤndẽ öffentlich in Teutſchlan — 
möchte / welches er auch, weil er die Ein⸗ 
nahme davon mit dem Pabſte zu theilen ver; 
ſprach / gar leichte erhielte. 

Demnach ertheilte Pabſt Leo dem Jo- 
hanni Angelo Arcimboldo Anno 1516. 
die erſten Ablaß⸗Briefe, und ſchickte ihn da⸗ 
mit als einen Nuncium Apoſtolicum 
nad, Coln, Trier / Saltzburg / Bremen / 
Cambray / Tournay / Teroan / Artois / Ca⸗ 
men und Meiſſen. ————— ſub- 

iuirte 
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fituirte den Tegel, und gab ihm gleiche Ge⸗ 
walt, Ablaß zuverfauffen. Soldyer Ge⸗ 
ftalt zog Tegel unterdem Namen einesSub- 
Commiffarii herum, und betrog Die Leute 
erſchrecklich. Den Anfang ſeiner Schache⸗ 
rey machte er Anno 1517 zu Freyberg in 
Meiſſen / woſelbſt er Dienſtags nach Eſto 
mihi ankam / und innerhalb zwey Tagen 
zwey tauſend Guͤlden loſete Nachdem aber 
Lutherus zu Wittenberg ſeine Theſes 
wieder ihn angeſchlagẽ hatte, und es, in Hoff⸗ 
nung vorigen Gewinns, wieder nach Frey⸗ 
beg kam / waren die Inwohner allda ſo in ih⸗ 
rem Sinn geaͤndert / daß er ſchleunigſt da⸗ 
von marchiren muſte, wofern er ſein Geld 
und Leben vorden Berg⸗Leuten ſicher bes 
halten wolte / v. Molleri Chron. Freiberg. 
Part, 2. p. 153. 170. Als die Goͤrlitzer ih⸗ 
re Peters⸗Kirche mit Kupffer wolten beſchla⸗ 
gen laffen,imd dazu48600.Rthla. erfordeit 
wurden / ſo ſammlete Tetzel u Geld 
durch feine Ablaß⸗Briefe in Wochen. Wie 
er zu Zwickau den Heydniſchen Poeten Ju- 
venalem, betrüglicher Weife/ zu einem Hei⸗ 
ligen gemachet / ftehet intandern Theile die, 
ſes Critici p, 441 | 
Wenn er an einem Orte ankam / richte⸗ 

te 
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tete er in der Kirchen einrothes, und mit 
dern Paͤbſtlichen Wapen beziertes Creutz 
auf/ undgabvor: 8 habefelbiges mit 
dem Ereug Ehrifti gleiche Wuͤrckung. Fer⸗ 
ner rühmete er ſich: Er habe mit feinem 
Ablaß mehr Seelen erlöfet, als St. Petrus 
mit feinem Predigen. Ingleichen: Die 
Seelen führen den Augenblick / als der 
Pfennig im Kaften flinge, aus dem Fege⸗ 
Seuerinden Himmel; Der Ablaß verjohr 
neden Menfchendermaffen mit GOtt / daß 
er ferner feiner Reue noch Buſſe benöthiget 
waͤre, wenn er auch fchon die Jungfrau Dias 
ria ſelbſten genothzuͤchtiget; ja er koͤnne auch 
die zukuͤnfftigen Suͤnden vergeben und er⸗ 
laſſen. Er hat auch einen reichen Bauer in 
der Schweitz, vor gnugſam erlegtes Geld, 
wegen eines Todſchlages abſolviret / auch 
ihm / als er berichtete noch einen Feind zut 
haben / derer gerne ermorden wolte / er⸗ 
laubt, ſolches zu bewerckſtelligen / als er ihm 
nur ein Stuͤck Geld gab. 

Tetzel hatte die Leute mit ſeinen Ablaß⸗ 
Briefen ſo treuhertzig gemacht / daß keine 
Spinn⸗Magd oder Waͤſcherin war / die 
nicht 1/72 oder mehr Groſchen daran ſpendi⸗ 
ret / einen Ablaß + Zettul zu haben. 280 

er 
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er mit feinem Ablaß⸗Krame den — 
hielt / da ließ er die Paͤbſtliche Bulle mit ſol⸗ 
cher Pracht vor ſich hertragen / als ob GOtt 


felbſt eingezogen kaͤme. Zu Annaberg / da 


die reichen Silber⸗Bergwercke waren,hater 
ausdruͤcklich geſagt: Wenn ſie fleißig bezah⸗ 
len wuͤrden, ſo wuͤrden alle Berge dort he⸗ 
rum zu gediegenem Silber werden. Ja er 
fuͤhrete ſtets dieſe laͤſterliche Regul im Mun⸗ 
de: Alles / was mit des Pabſtes Wiſſen ge⸗ 
ſchaͤhe / könne kein Gewiſſen beſchweren. 

Allein dieſer Betruͤger fand doch zu 
Magdeburg an einem von Adel, des Ge⸗ 
ſchlechts von Schencke, ſeinen Meiſter. Sch 
biger Fam zum Tetzel / und offerirte ihm eine 
groſſe Summa Geldes / wofern er ihn von 


einer groſſen Suͤnde, die er noch zu volbrin⸗ 


gen gedaͤchte / abſolviren wolte. Tetzel gieng 
den Contract ein, nahm das Geld / und 


ertheilte dem von Schencken Ablaß / auch 
über kuͤnfftigen böfen Vorſatz. Als nun 


der&delmann denAblaß Brief in die Taſche 
geſtecket hatte, und benachrichtiget wurde, 


daßMonſieur Tetzel mit etliche taufend Sul; 


den erwucherter Ablaß⸗Pfennige von Mag; 
deburg (andere fagen Leipzig)nac) Braun 
ſchweig reiſen wurde, wartete er ihm / ohn⸗ 

weit 
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weit Helmſtaͤdt in einem Walde auff den 
Dienft. Indem nun Tesel mit feinem 
Geld ankam, überfiel ihn der von Schen⸗ 
cke und beraubte ihn aller. feiner Baar: 
ſchafft. Tetzel proteſtirte dawieder / und 
flagte über Gewalt; der Edelmann aber 
zeigte ihm den an fich gelößte Ablaß-Zettul, 
undfagte: Entweder mein Verfahrett hat 
nichts zu bedeuten oder eure Waare iſt Be 
trug. ( Denn der Edelmann hatte bey Aus; 
loͤſung des Ablaß⸗Zettuls im Sinne gehabt, 
Tetzeln zu berauben.) RR 
Diefem gottlofe Weſen des Tetzels kunte 
Luthetus nicht länger zuſehen / ſondern 
ſchlug An.ısı7.den zt. O&tob.95.Thefes mies 
- berfoldyen Ablaß andie Schloß Kirche zu 
Wittenbeꝛg an, worüber es aus auffrichtiges 
Meynung Imformationverlangte, Das 
wieder fchlug Tegel 106 andere an / ließ Lu 
theri feine verbrennen / erflärete denfelben 
infeinen Thefibus vor einen Kaͤtzer / ließ 
auch hernach eine Predigt wieder ihn druckẽ. 
dagegen ſich Lutherus wohl verantwortete, 
Was ſolche Theſes anlanget, ſo hatte 
— nicht ſelbſt / ſondern Conrad 
impina zu Franckfurt an der Oder ver⸗ 


fertiget. 
| Nach⸗ 
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Nachdem nun Tetzel Teutſchland genung 
ausgeſogen / Lutherum zur Reformation 
gebracht, und alles verwirret hatte, fertigte 
der Papſt ſeinen Caͤm̃erer, Carlen von Mil⸗ 
titz aus dem Hauſe Scharffenberg bey Meiſ⸗ 
ſen / in Sachſen ab / um, wo moͤglich, alles 
wieder in vorigen Stand zu ſetzen. Dieſer 
kam zum Ausgange des 1518. Jahres in 
Meiſſen an / und als ſich Tetzel damahls zu 
Leipzig im Pauliner⸗Cloſter befand / citirte 
ihn der Herr von Miltitz zu ſich nach Alten⸗ 
burg,damit er ihm von feine Verrichtungen 
Rede und Antwort geben möchte. Tezelaber 
trauete ſich nichts Gutes zu, und ließ an ſeine 
Stelle einen Brief alſo reden: Er baͤte / fein 
Auſſenbleiben nicht ungnaͤdig zu vermerckẽ, 
weilLuther faſt gan Teutſchland, Polen u. 
Ungarn erreget, alſo daß er nirgends ſicher 
leben koͤnne. UÜber dieſes wäre er vomLuche- 
ro beym Cajetano angegoſſen worden / ob 
hätte ex wider die heilige Jungfrau Mariam 
gotteslaͤſterliche Reden gefuͤhret. Ob er nun 
zwar ſolches wiederleget, fo helffe es doch al⸗ 
jes nichts. Uberdiß ſey er vor deLutheriſchen 
Faction gewarnet worden, als ob ihm ſolche 
nach dem Leben trachte. Deſſen ungeachtet 
wolte er vor des Roͤmiſchen Stuhls Hoheit 
Al. Theil. Un .al⸗ 
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— — — 


en und Lebensiang bey demfelben 
alten. | Ä 
MeilnunTegelnicht erfchien, (wie folches 
Seckendorfius aus den Documenten der 
Gothiſchen Bibliothek bemweifer, ) nahm 
Miltig Traetaten mit Lutherovor; und reis 
fete fodann perfünlich nach Leipzig. Als 
ihm Tegel dafelbft nothwendig in Perſon 
aufwarten mufte/ beftraffte ihm der Herr 
von Miltig aufs fchärffte mit Worten; 
daß er nemlich durch feine unverfchämte 
Kuͤhnheit mehr der Catholifchen Religion, 
unddes Pabftlichen Stuhls Schande/ als 
Ehre befürdert hätte. An Pfeffingern: 
gebraucht ſich der von Miltig wegen dieſer 
Sache folgender Worte: Esiftmir ſo 
wohl von andern erzehlet, als von Tetzeln 
felbft geftanden worden / daß er Sachfen 
— wolte, ehe es aͤrger mit ihm wuͤrde. 
Sein Betrug undLügen find mi ſattſam be; 
kandt / die ich ihm durch Zeugen dargethan / 
und ſcharff verwieſen habe. Ich wil alles 
dem Pabſte uͤberſchreiben / und deſſen Aus⸗ 
ſpꝛuch hierüber erwarten. Ich habe ihn über 
fuͤhret, daß er alle Monat vor ſich go Guͤldẽ, 
vor den Diener 10Guͤlden / und uͤber diß vor 
ſich und die Seinigen freye Zehrung nebſt 
Futter auf drey Pferde / von — 

ern 
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dernerhoben: Ohne was er geſtohlen und 
unnuͤtze verthan. Hinter dieſes alles / und 
noch weit ein mehrers / bin ich gekommen. 
Muͤget jo denden/was er von der&näden 
geprediget hat, und ob erder Heil, Roͤm. 
Kyrchen gedint hat / "oder meynem gnaͤdig⸗ 
ſten Herrn von Mentz 
Dieſen ſcharffen Verweiß nun zohe ſich 
Tezel ſo zu Gemuͤthe, daß er, weil ihm 
das Gewiffen zugleich viel Feichtfertigfeit 
vorhielt / bald in eine gefährliche Leibes⸗ und 
Gemuͤths⸗Kranckheit fiel; gleichwohl kun⸗ 
te er ſein boͤſes Gemuͤthe nicht bergen: Denn 
als er von dem Colloquio, ſo Hertzog Ge⸗ 
orge von Sachſen zu Leipzig zwiſchen Lu⸗ 
thero, Carolſtadio, Eccio und andern 
angeſtellet hatte / benachrichtiget wurde, gab 
er ſeine Verbitterung daruͤber mit dieſen 
Worten zu verſtehen Hoc faxit Diabo⸗ 
lus! Das walte oder hole der Teufel! (Vid. 
Luther. Lib. ı, Epiſt. 104.) Deſſen un⸗ 
geachtet ſchloß doch det Herr Lutherut 


den krancken Tegel in fein Gebet / und 


ig einen fonderlichen Troft - Brief an 
n, darinnen er ihn ernſtlich zur Buſſe 
ermahnete. Allein der Troſt wolte nicht 
bey ihm hafften, ſondern er ſtarb in der 
Ua Rm 
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Derzweiffelung Anno 1519, den 7. Au- 
gufti dahin. Einige fagen/ er wärezu 
Srandfurtander Oder begraben worden, 
Vid.Becmanni Prolegom, Biblioth, Fran- 
cof.pag.49. Andere/ aldSeckendorff, ge 
ben ihn fein Begräbniß zu Pirna’ in feiner 
Geburts: Stadt; wogegen aber einige ſa⸗ 
gen,daßdie, fo folches glaubeten/ durch eine 
inder Kirchen zu Pirna aufgehendte Ta; 
fel / darinnen Tegel/ auf einem Eſel ſitzende / 
Ablaß verkaufft, zu dieſen Gedancken waͤren 
verleitet worden. Die meiſten glauben / 
man habe ihn zuLeipzig in dem jo genannten 
Paulino begraben / alwo man auch noch hin⸗ 
ter dem Altare ſein Monument und Bild⸗ 
niß ſiehet. Jedoch ſaget Herr D. Friedrich 
Mayer in ſeiner Diſputation de Joh.Teze- 
lio zum Beſchluß / es wäre dieſes eine gemei⸗ 
ne Tradition; wer aber die Hiſtorie von 
Tetzeln inne haͤtte würde gedachte Tafel in 
derpPauliner⸗Kirche nicht vor gültig anneh⸗ 


men. 
Tetzels Verlaſſenſchafft beftunde in zwey 
unehlichen Kindern, die er gezeuget hatte. 
Selneccerus berichtet in vita Lutheri pag, 
74. ingleichen Seckendorff, Lib. 1. = 
or, 





Die XLV. Srage. 659 
ſtor. Lutheranifmi p. 91. man habe von 
ihm zu Pirna in der Kirche ein Bild gefehen/ 
da er auf einem Schweine geſeſſen und ruͤck⸗ 
waͤrts geritten / auch an ſtatt des Zaumes 
den Schwantz gedachten Thieres in der 
Hand gehalten.Conf.JunckeriVitaLutheri 
p.18.19. Seinen Ablaß⸗Kaſten zeiget man 
noch indem Thume zu Magdeburg / und ift 
derſelbe ziemlich groß. Wermehr Nady 
richt von Herrn Tetzeln begehret, leſe Se- 
ckendorffii Hiſtoriam Lutheraniſmi und 
des Herrn D. Maͤpers angeführte Diſpu- 
tation. 


Die XLVI.Frage. 
Was es mit Denen Meiſter⸗Saͤn⸗ 
gern vor eine Bewandniß 
habe? 


Je Meifter-Sänger find ſolche Leute / 
welche geiſt⸗ und weltliche Hiſtorien in 
Reime bringen / und dieſelben bey Zuſam⸗ 
menkuͤnfften öffentlich abſingen. Viele / 
— Gelehrte / ea 

den geitanden / die recher um 
Meiſter⸗Saͤnger wären ei : Allein 
es iſt unter ihnen «in groffer Unter 
— Un 3ſ(ſcheid/ 
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fcheid, wie bald foll gefaget werden. Zu 
Nürnberg ift bis daro ein vun der Obrig⸗ 
keit beftätigterSpruchfprecher,welcher bey 
denen fchlechten Hochzeiten/ wenn die Gaͤ⸗ 
ſte fatt find , ins Zimmer tritt, Derſelbe 
iſt erbar bekleidet mit einem Mantel ans . 
ethan, und ander Bruftgansmitgrofs 
een filbernen Schilden und Schillingen, 
welche die Handwercks⸗Zuͤnffte zum Ge, 
daͤchtniß machen laſſen / behangen / hat eis 
nen ſchoͤnen Stab / welcher ebenmaͤßig 
mit allerhand Pfennigen gezieret, in der 
Hand / womit er ein Geraͤuſche machet / 
wenn er die Anweſende zur Auffmerckſam⸗ 
keit vermahnen will. Dieſer nun gruͤſſet 
zuforderſt die gantze Verſammlung mit ei⸗ 
nem Spruch, denn fo heiſſen feine Gedich⸗ 
te. Hernach wuͤnſcht er dem Braͤutigam 
und der Braut viel Gluͤck zu ihrem ange⸗ 
fangenen Ehe⸗Stande / lobet ihrer beyder 
Perſonen Herkommen, Kunſt oder Hand⸗ 
werck / und was er ſonſt von ihnen ruhm⸗ 
wuͤrdiges weiß / in einer langen gereimten 
Rede. Wenn er hiermit fertig iſt / ſo ſte⸗ 
het hernach denen Gaͤſten frey ſich Spris 
che machen zu laſſen, und giebt man ihm 
bald dieſe, bald jene Materie auf / davon er 
u AD einen 











w 
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einen Spruch machen ſolle: Sonderlich 
laͤſſet immer einer den ändern anftechen, und 
was fich etwan hier undda mit einem bes 
geben/ in Reine bringen/ welches nur die 
verftehen/ fo es angehet/ oder fonft Wiſ⸗ 
fenichafft um dieſe Handelhaben. Solches 
macht nun eine groſſe Ergetzung bey Jun⸗ 
gen und Alten / und bekommt der Spruch⸗ 
Sprecher dafuͤr eine Verehrung / welches in 
ein kleines ſilbernes Schaͤlchen, ſo er an den 
Tiſchen herum gehen laͤſſet / eingeleget wird, 
nach der anweſenden Gaͤſte Belieben. Vor 
etlichen Jahren war ein ſolcher Spruch⸗ 
Sprecher in Nuͤrnberg / Wilhelm Weber 
genannt / deſſen Tod die gemeinenLeute ſehr 
bedaureten / als der ſeines gleichen nie ge⸗ 
habt haͤtte / auch nicht bekommen wuͤrde. 
Dieſer kunte den teutſchen Jofephum, Vir- 
gilium, Ovidium und Plinium faſt gantz 
auswendig / und alſo kunte man ihm nichts 
aufgeben, davon er nicht alſobald hätte fol; 
len einen Spruch herfagen / und gedachte 
Autores immierzuallegivenfünnen. Ders 
ſelbe hatte einft bey einer Hochzeit drey 
gute Geſellen durch. Sprüche ziemlich 
durchgehechelt, worauf diefe bejchloffen/ 
Ä — Uu a. ihm 
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ihm wieder einen Poffen zu erweifen/ und 
alfo warteten ſie ihm einsmahls, als er bey 
Nacht auseinem Wirths⸗Hauſe / worinn 
er ͤffters zu zechen pflegte/ gieng, auf / grif⸗ 
en ihn an / ſchleppten ihn in den kleinen 
ach / der Fiſch⸗Bach genannt / ſo durch ei⸗ 
nen Theil der Stadt Nuͤrnberg flieſſet / und 
lieffen davon. Wilhelm Weber / ſo ein 
ſtarcker dicker Mann war / ſtiegmit Muͤhe 
wieder aus dem Bache heraus, ſchuͤttelte 
* erſtlich ab / ſahe hernach gen Himmel, 


ub ſeinen Spruch an, und rieff: 





HErr COtt / du gerechter Richter / 
Der du bey der Wacht kennſt alleGeſich⸗ 


ter; 
Thue mir doch ſo viel zulich, 
Sag mir / wer ſeyn die drey Dieb / 
Die mich haben in Fiſchbach getragen / 
Daß ich fie kan bey meiner Obrigkeit vers 


Hagen: 
So werd ich wieder frölich ſeyn / und wa⸗ 
er lachen, 
Wenn man ſie ſtrafft, daß ihnen der 
Hertz⸗Bendel thut krachen. 


Derlinterfcheid aber unter den Spruch⸗ 
| Spre⸗ 
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Sprechern und Meifter-Sängern ift dies 
fer : 1.) der Spruch Sprecher find ſehr we⸗ 


nig in Teutſchland anzutreffen / fie halten 


nicht zuſammen / fondern find hin und her 


zerſtreuet / und wenn einer ſtirbt / fo hat 


es an folchen Orten mit dem Spruch⸗Spre⸗ 
cher ein Ende/ bis ein anderer an feine 
Stelle auffommt: Hingegen halten fich 
die Meifter -Sänger mehrentheilsnur in 
einigen gewiffen freyen Reichs⸗Staͤdten 
auf, und dafelbft befinden fie ſich jederzeit 
in guter Anzahl/ machen ein gewiſſes und 
von alten Roͤmiſchen Kaͤyſern und der 
Obrigkeit des Orts approbirte® Collegi- 
um und Zunfft/ welches nicht leicht unters 
gehet. 2.) Der Spruch »Sprecher ihre 
Sachen find lauter extemporan-Sachen/ 
und kommen daher ihre Reime offt fehrges _ 


zwungenheraus, fintemal fie auch an feis 


ne Geſetze gebunden feyn/und fich der Frey⸗ 
heit nach ihrem Gefallen gebrauchen: Die 
Meifter Sänger aber machen ihre Lieder 
mit groſſem Bedacht / und dürffen in der 


. Reimung ihre Reguln und Geſetze nicht 


übertreten. 3.) Die Spruchfprecher zwin⸗ 
gen dem Reimen zu gefallen/ auch offt die 
Sache — ſich nicht allezeit an 

us die 
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die Wahrheit,daher fprach einft vorgedadh: 
ter Weber auf einer Hochzeit: 
“ Paulus fchreibtan die Ephefer/ / 
Ihr Herren ſeyd Te aber feine. 
afer. | 


Die Meifter- Sänger hingegen duͤrffen der; 

‚gleichen nicht fürbringen, fondern müffen 

ſich / ihren Geſetzen nach / indem Singen 

einig und allein an Die heilige Schrifft und 

wahren Hiftorien haften, auch fonft der 

Gottesfurchtbefleißigen. Dahero machen 

fig an etlichen Orten der Sing: SchulAn; 

Fang mit folgendem Liede: 

Siringen iſt eine fchone Kunft / 

- Und wehrtaller Gunſt: 

« . Borzeitenhatmangroffe Freud 

An dem geiſtlichen Gefang allzeit, 
Dadurch man frolich lobet GOtt / 
Das bey der Welt jetzt iſt ein Spott. 
GOttes Wort wird reichlich erklaͤrt, 
Durch Singen, Predigen auf Erd: 

Aber die Welt erkennet nit 
Die Zeit ihrer Heimſuchung hiemit. 
Darum wird uns Gott ſtraffen fort / 
Gleichwie ſein Volck / die Juden dort / 
Und uns nehmen fein göttlid) Wort. 

—— Singt 
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- Singtdem HErenfihönen Öefang, 
- - ung und alt mit frölichem Klang 
Su Lob der höchften Trinitat, 
GHDtt geb uns fein Genady. 
Daß wir den Tag heut zubringen, 
Mit Loben, Ehren, und auch Singen, 
Wie Moſes und auch Sfeaelthät, / 
Als ſie der HErr erloſet hätt: 
Da ſungens ein Lobgeſang dem HErrn / 
Dem wir auch heut ſingen zu Ehrn. 
Ach mein GOtt! laß mirgelingen, 
Daß meinStimm frölich thu erklingen, 
Auff daß ich heut vor allen Dingen / 
Dir allein zu Lob und Ehr mag fingen/ 
Unſre Feind thuſt du wohl zwingen. 
Welche aber nach deinem Worsringen, 
Die kanſtu wol aus Ungluͤck bringen / 
Und reiſſen aus des Teufels Schlingen / 
Drum ſich mein Gemuͤth thut erſchwin⸗ 


gen / 
Nach deiner Huͤlff ſo thu ich ringen. 
a.) die Spruch⸗Sprecher ſind gemeiniglich 
gute naſſe Bruͤder haben fein ander Abſe⸗ 
hen / als die Leute zu beluſtigen und Poſſen 
zu eeiſſen. Daher finden fie ſich bey den Hoch+ _ 
zeiten und Gelachen ein/ machen die ver⸗ 
langten Sprüche um Geld und einen guten 
— Trunck, 
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Trunck / und wenn fieein wenig beraufcht 
eyn, denn flieffen ihnen die Reime am bes 
en: Die Meifter- Sänger aber machen 
nur ernftliche Gefänge, und haben daher an 
viclen Orten die Freyheit / felbige indenen 
Kirchen abzufingen. 5.) Die Spruchfpre; 
cher find bisweilen gar zu. grob kommen ha⸗ 
ben Hohe undNiedere,Seiftliche und Welt; 
lichein ihren Sprüchen angegriffen. Sol: 
cher Willen ift man verurfachet worden / 
indenen öffentlichen Reich8-Confticutio- 
nen ihnen Einhalt zu thun / und das Hand; 
werck zu verbieten: Da hergegen die Mei⸗ 
ſter⸗ Sänger davon ausdruͤcklich ausge⸗ 
nommen / und alſo durch die allgemeinen 
Reichs⸗Geſetze beftätigetworden. 6.) Die 
Spruch⸗Sprecher bringen ihre Sachen 
meiſtens ohne Geſang fuͤr; weñ ſie aber die 
Leute anſingen ſollen / gebrauchen ſie ſich al⸗ 
lezeit eines einigẽ gewiſſen Thons, ſo ſich auf 
allesſchicken muß: Die Meiſter Sänger a⸗ 
ber laſſen ſich nicht anders als fingend hir 

ren, und zwar in viel und mancherley Thi 
nen / die alle ihre gewiſſe Nahmen haben, als 
der lange Thon; der uͤberlange Thon; 
der bewehrte Thon; die Geſang⸗Weiß; 
derneue Thon ; der Rofen: Thon — 
in⸗ 
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klingende Thon; der güldene Thon; die 
Hohenberg⸗Weiß; die Silber, Weiß; die 
Morgen Weiß; die Spruchweiß deren Er· 
finder Hanß Sachs ſeyn ſol.7.)die Spruch⸗ 
Sprecher ſind in keinem groſſen Anſehẽ bey 
fuͤrnehmen Leuten / und halten ſich meiſtens 
nur an den gemeinen Poͤbel: Die Sing⸗ 
Schulen der Meiſter⸗Saͤnger aber werden 
offt von hohen Standes⸗Peꝛſonen befuchet, 
und ſind die Singer auch ſonſt ſehr werth 
geachtet. Insgemein ruͤhmen ſich die Mei⸗ 
ſter⸗Saͤnger / daß Kaͤyſer Otto der Groſſe 
ihre Geſellſchafft mit abſonderlichen Frey 
heiten begnadiget, auch ſolche hernach auf eis 
nem Reichs⸗Tage zu Maͤyntz vermehret und 
beſtaͤtiget / und ihnen dazu eine Koͤnigliche 
guͤldene Crone geſchencket habe dieſelben oͤf⸗ 
fentlich damit zu zieren / ſo in dem Singen 
den Preiß erlangen wuͤrden, und ſoll 
dieſe Crone annoch in der Stadt Mayntz 
verwahrlich aufbehalten werben. 8.) Des 
Spruch⸗Sprechens wird ſich niemahle ein. 
Gelehrter oder Standes Perfonbefleißi« 

- gen, fondern e8 ftehetfolches nur geringen 
Leuten und Gemüthern an: a Mer 
er: Sänger-Kunft aber haben fich zuwei⸗ 

len an ehnliche Herren und Doctores mit 
allem Fleiß geleget. | * 
J 8§ 
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Als Teutſchland nohHeydnifch war, fan 
den fich darinn die Druiden und Wahrfager, 
welche aber/nach eingeführtemChriftlichen 
Blauben, ausgerottet wurden/und blieb ak 
foder Barden Zunfft übrig welche man 
nach und nach anhrelt/ zufürberft von dem, 
denen Krieges ⸗ 
Helden und Maͤrtyrern / wie auch andern 
heiligen Leuten / Lieder zu dichten; Doch 
blieb man ehemahls mehr bey den Helden, 
Unddiefes ift eben.die aftoc) datırendeZunft 
der Meifter- Sänger /welcherum von denen 
Heydniſchen Barden fich zu entfcheiden/ in 
folgender Zeit faft gewungen wurden,ihren 
Namen zu verlaffen/ und einen andern an⸗ 
zunehmen; doch find fie an jener Stelle ge⸗ 
treten/und eben das bey den Chriften gewe⸗ 
ſen was die Barden beydenen Heyden was 
ven. Diefes beweiſet man daher, weil noch 
bis auff den heutigen Tag alle Lieder der’ 
Meifte- Sänger Bar geneñet werden und 
ifralfo der alte Name / deſſen fich die Tichter 
geäufert,doch den Gedichten geblieben. O⸗ 
Ben gedachter Wilhelm Weberhatein Buch, 
fo von feinem Groß. Vater hergeförhen/ int 
dieBibliothee des Altorffiichen Alumnei 
zum Gedaͤchtniß verehret, welches — 
J ⸗ 
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Sachfeu vol Meifter: Sänger, Kieder ges 
ſchrieben iſt; indeffen Vorrede ffchet Flar 
und deutlich / daß das Wort Barbie Geſaͤn⸗ 
gefelbft bedeute. 3 
Die vörderften und gefreyte oder offent⸗ 
lic creirte Meiſter⸗Sanger felbft, nennen” 
ſich nad) uraltem Gebrauch feine Meifter/ 
fondern bloß, Liebhabere des teut chen Mei⸗ 
ſter⸗Geſangs. DieMeifter, aͤnger ſelb⸗ 
ſten ſtehen in dem irrigen Wahn,als ob Ihre. 
Kunft erftin Teutfchland suRänferOrtonis, 
I. Zeiten/ und zwar durch zwoͤlff geſchickte 
Maͤnner / gleichſam durch goͤttliche Schi⸗ 
ckuing / indem feiner von dem andern etwas 
gewuſt, auflommen wäre, Solche heiſſen 
1. Heinrich Frauenlob / der H. Schrifft 
Doctor zu Maintz. * 
2. Heinrich Moͤgeling, der Heil, Schrifft 
Doctor zu Prag, BE ; 
3. Nicolas Klingsohr, der freyen Kuͤnſte 
Magiſter. | 
4. Der ſtarcke Poppe / fonften auch der 
ſtarcke Poppfer genannt,ein Hlafbrenner, 
5 Walter von ber Bogelmaid,ein Land⸗⸗ 


ar. — 
s. WolffgangRohn oder Rah / ein Ritter 
— er dan 
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7. HanßLudwig Marner ein Edelmann. 
8 . Barthel Regenbogen ‚ein Schmidt. 
9. Sigmar der Weiſe / ſonſt der Römer 
von Zwickau genannt. 
10. Conrad Geiger, den andere Jaͤger 
nennen / von Wuͤrtzburg / ein Muſicant. 
1I. N. Cantzler / ein Fiſcher. 
12. Öteffan Stoll/ ſonſt der alte Stoll 
genannt, ein Geiler. | 
Von dieſen fagen fie/ daß meilfelbige des - 
Paobſts und der Cleriſey übles Leben und 
Verfahren in ihrenLiedern gejtzaffet, wären 
fie anfangs bey PabftLeoneV Il1.alöKeger, 
die neue und irrige Lehren auffbrächten ans 
geflaget worden. Hernach habe der Käyfer, 
als er in Sstalien gewefen, auf ſtarckes An⸗ 
halten des Pabfts,die zwolff Meiſter⸗Saͤn⸗ 
ger anfangs nach Pavia nach dieſem auch / 
als er ſich aus Welſchland in Franckreich be⸗ 
geben, nach Pariß beruffen: weil ſie nun an 
dieſen beyden Orten in Gegenwart des Kaͤy⸗ 
ſers, des PaͤbſtlichenLegaten, auch vieler Ge⸗ 
lehrten und fuͤrnehmenLeute nicht allein ih⸗ 
rer holdſeligen Kunſt, zu jedermañs Vergnuͤ⸗ 
gen, herrliche Pꝛoben abgelegt, ſondern auch 
allen falſchen Wahn der Ketzerey voͤllig von 
ſſich abgelehnet / waͤre ihre er 
un 
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Runft fo wohl vom Käyfer / als vom Pabſt 
gut geheiffen und gelobet / auch mit Freyhei⸗ 
ten begabet worden / und habe man ſie ver» 
mahnet / in derfelben fleißig fort zu fahren. 
Arllein Spangenberg fagt indem Hans 





mannifchenausihm gegngenen Fragmento - 


vonder Singe⸗Kunſt der Meifter- Sänger: 
Es wären wohleetlihe Lieder vorhanden / 
darinn ihrer zwoͤlff nahmhafftig gemacher / 
und darneben furgerBericht gethan würde; 


wie es ſich mit diefem Handel (vor Käufer 


Ortone I, und Pabſt Leone VIIT.)zugetra? 
gen habe: Aber ſolche Lieder hätten ohne 
Zweiffel gute u. Leute gemacht die 
davon feinen gründlichen Bericht einges 
nommen / hätten etwas von dieſer und 
darnach von andern unterfchiedenen Hiſto⸗ 
rien gehoͤret / und folche hernach ineinander 
gemenget, und zwoͤlff fuͤrnehmer Meiſter⸗ 
N die ihnen bewuſt / darein 
geſetzt. J 
So viel iſt gewiß / daß ſich biejenigen 
—— benennet werden) 
cines weges auff die Zeit Käyfırs Ottonis 
J.ſchicken / und iſt von dem Frauenlob / der 
fornen an geſetzet wird / gewiß / daß er erſt 
Anno 1 217. geſtorben. Er ſoll ein Doctor 
ut. Theil. Xp _ Theo. 
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Theobobgiæ geweſen / und weiler alle feine 
Lieder zum Lob und Ruhm des weiblichen 
Geſchlechts eingerichtet/ / Frauenlob genen: 
net worden ſeyn. Auch giebt man fuͤr / daß 
er zu Mayntz in der Dom⸗Kirche / in dem 
Umgang bey dem Wendelſtein / begraben lie⸗ 
ge / wohin ihn etliche fürnehme Matronen 
aus feinem Hauß zu Grabe getragen/ und 
ſolches mit ihren Thränen beneget/ auch mit 

vielem Wein begoffen. 

Um das Jahr 1200, vor und hernach hat 
es viel Meifter-Sänger gegeben/ und ift dies 
fe Kunſt dazumahlin groſſer Ubung gewe⸗ 
fen, und wird infonberheit umdiefe Zeit eines 
gedacht / der Meifter Klingsohr geheiffen/ 
welcherinder Zugend zu Cracau / Pariß 
und Rom ftudieret/auch die Morgenländer 
wohl durchwandert / und zu Babelin Heyd⸗ 
niſchen Künften/fonderlich in der ſchwartzen 
Kunſt / fich fehr geübet / und dabeyein fo 
kunſtreicher Meifter- Sänger geweſen / daß 
er wohl saderbeften Meifterim Singen 
überwunden. 
Um diefe Zeit hatte gandgraff Hermann 
in Thüringen an feinem Hoffe zu Wartpurg 
etliche ſtattliche Sänger unter welchen fon: 
derlich ſechs (wie davon a 
u 2 yes 


— — — — — 


/ 
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Cheonide Cap. 253 zulefen.) diefürnehms - 
fienwaren / als: Wolframb von Efchens 
bad, Walter von Vogelweld, Reichard von 
Zwekhſtein / Heinrich Schreiber / Johann 
Bitterolfft alle Ritterlichen Ordens / und 
Heinrich von Affterdingen / ein Buͤrger zu 
Eiſenach. Dieſe muſten oͤffters in Verſen 


mit einander certiren / und ſolches wurde das 


Spiel von Wartpurg genennet. Wolframb 
von Eſchenbach war aus dem Shweigerlam 
de / und war derSGinge⸗Kunſt durch viel Laͤn⸗ 
der nachgezogen / und hatte ſonderlich einen 
Lehrmeiſter gehabt / der Friedebrand hieß. 
Als Anno 1208 Meiſter Klingsohr auff 
Landgraff Hermanns Begehren aus Sie⸗ 
benbuͤrgen gen Eiſenach kam / und bey einem 
Bürger, der Helgrefe geheiffen, nicht weit 
vom St. Georgen: Thor einzog und Herr 
Wolframb ſolches erfuhr / wurde er hoͤchlich 
erfreuet / daß er dieſen fo weit beruͤhmten 
Meiſter auch ſolte zu ſehen bekommen. Und 
nachdem er vernahm daß er alda in eine Bad⸗ 
ſtube waͤre / begab er ſich alsbald dahin / und 
empfieng ihn freundlich mit einem Vers im 
Schwartzen Thon / lobte ihn anfänglich hoch, 
und begehrte danebẽ / ihm im ſelben Thon zu 
antworten / und alſo ſeine Kunſt höre zu laſſe. 
Dieſes verdroß den Klingsohr ein wenig / 
x52 und 
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und antwortete deßwegen Herrn Wolfram: 
ben, aldeinentungelehrten Laͤyen / etwas 
ſchimpfflich / deßwegen warff ihm Herr 
Wolframb fuͤr / daß er mit der ſchwartzen 
Kunſt umgienge / trat ihm frey unter die 
Augen / und ſagte getroſt heraus / daß er ſich 
deßhalben gar nicht für ihm entfetge/fondern 
OOtt zu Hülffe nehme / und mit ihm um die 
Meifterfchafft fingen wolte: doch von an: 
ders nichts / aldvon GOtt / und. Ehrifto 
GoOttes Sohne / und ſolches nur nach Aus⸗ 
weiſung heiliger Schrifft. Klingsohr wurff 
hinwieder Herr Wolframben die Undanck⸗ 
barkeit fuͤr / daß er von ſeinem Meiſter Frie⸗ 
debrandt etliche Buͤcher geborget / die er dem⸗ 
ſelben noch nicht wieder gegeben / welches 
ihm Herr Wolframb widerſprach / und ſich 
wegen dieſes Vorwurffes entſchuldigte / und 
von Klingsohren ungemeiſtert ſeyn wolte. 
Hieruͤber giengen ſie aus dem Bade in ein 
Wein⸗Hauß oder auff den Raths⸗Keller / da 
fie ſich abermahl gegen einander übeten. Als 
aber Klingsohr.HerrWolfrgmben nichts ab« 
- gewinnen funte/ befannte er/ daß erein 
Schwargfünftler fen, und drohete ihm fünffr 
tige Nacht feinen. Botenzuihm zu fenden / ; 
mitdem er difpuriren und verſuchen möchte, 
was 


2... . DIEXLVL Frage. 675 

was er koͤnte. Herr Wolframb fagte/ was 
er nicht laffen fönte/ das möchteer thun / er 
wolte fehen/ wie er vorfeinem Geift mit _ 
Gottes Huͤlffe ficher feyn / und ihm bege⸗ 
gnen koͤnte. Dieſer freudige Muth des, 
Herrn Wolframbs verdroß den Klingsohr 
ſeehr / deßwegen nennete er ihn einen groben 
Schweitzer / ungelehrten Bauer / und uner⸗ 
fahrnen Layen in der Schrifft: Ruͤhmete 
dargegen / wie er ſelbſt auff allen Sing⸗Schu⸗ 
len das beſte gethan / und wider alle / ſo ſich 
mit ihm eingeleget / den Preiß behalten; wol⸗ 
te darauff von Herrn Wolframben wiſſen / 
von wem er ſeine Kunſt haͤtte? Dieſer ant⸗ 
wortete ihm: Er haͤtte fie zuforderſt von 
GSoOtt der Heiligen Dreyfaltigkeit / und aus 
Bericht der heiligen Schrifft / darum er auch 
geſonnen / ihm nicht ein Haar breit zu wei⸗ 
chen. Hierauff kamen ſie von der Geburt und 
Menſchwerdung des HErrn ZEſu Chriſti 
zu ſingen / darin Herr Wolframb dem 
Klingsohr weit uͤberlegen war / daß derſel⸗ 
bige daruͤber zornig ward / und ihm noch⸗ 
mahls drauete: Er wolte die folgende 
Nacht den Teuffel Naſian zu ihm ſchicken / 
derſelbige ſolte weiter hiedon mit ihm ſtu⸗ 
dieren. Herr nn ſagte / er wolte ihm 
F 3 ge⸗ 
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gewaͤrtig ſeyn / GOttes Krafft wuͤrde ihn 
wohl bewahren; Boch möchte er gerne von 
ihm wiſſen / und er / Rlingsohr/ felbft wohl 
zuſehen / wohin er mit ſeiner Kunſt und mit 
feinen Geſellen / denen er ſich ergeben / zuletzt 
fahren würde; alſo find fie von einander ge⸗ 


chieden. | 

Als nun Herr Wolframb dem Klingsohr 
obgelegen / und feinem Wirth Gotſchalck / bey 
dem er feine Herberge in der Stadt Eiſenach / 
gegen dem Brodt:Haufe übers gehabt / fol 
ches angezeiget / was ihm nemlich Klingsohr 
gedrauet / hat derſelbige ſeinem Knecht befoh⸗ 
len / die Nacht bey ihm in der Kam̃er zu liegen. 
Da nun der Satandie Nacht mit viel Bü - 
hern,und helle Feuer⸗Glantz / gekommen, hat 
ihn Herr Wolframb freudig angeredet / er ſol⸗ 
te ihm anzeigen was er des Orts zu thun oder 
. zufuchenhätte. Darauff der Satan viel 
Geſpeyes vorgegeben vonden himmlifchen 
Spharen/ und allerley Fragen vorgebracht 
von den fieben Plaheten ; Aber Herr Wolf; 
ramb hat ihn Mit GOttes Wort abgemiefen: 
Denn da der Satan viel vom HErrn Chri⸗ 
fi fagen wollen/und ihm Wolframb auch in 
effelbigen Nahmen geboten / ſich zu packen / 
ward er grim̃ig und böfe, und ſprach telichy 

| a 
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alger ihm nicht fdyaden funte: Gchnib/ 
ſchnab / was biſtu mehr / denn ein grober Lay? 


darum gieb nur Klingsohren die Meiſter⸗ 
ſchafft; ſchrieb auch dieſe Worte an die Mauer 


der Kammer / und fuhr davon. Am folgen⸗ 
den Morgen wolte Klingsohr wiſſen / was 
Here Wolframb nun zu dieſer Sache fagte; 
aberer antwortete ihm getroft und fprach : 
Er gebe nichts überall auf ihn und feine 


Kuuſt / und auff alle feine Geiſter und Teufr 
fel / wiſſe auch gar wohl / daß er mit feinen 
Geiſtern ewig werde muͤſſen verlohren und 


verdammt ſeyn / wo er nicht von ſeiner ſchwar⸗ 

tzen Kunſt abſtehen wuͤrde / und muſte alſo 

Klingsohr mit Schanden abziehen. | 
Sonſt fang diefer Klingsohr einften und 


:weißagete Landgraf Hermannen:Es wir: 


de ſein König Andreasin Ungarn bald 


eine Tochter Friegen, die foltedes Herrn 
Landgraffen Solmzur Ehebefommen. 


Diefes wuͤrckete bey dem Landgꝛaffen fo viel / 
dab er die Koͤnigliche Princeßin aus Ungarn / 
Eliſabeth / ſo damahls ein Kind von 4 Jah⸗ 
ren war / in einer ſilbern Wiege nach Wart⸗ 
purg holen ließ / als ſein Sohn Ludovicus J. 
derſelben nachfolgender Gemahl / zwoͤlff Jahr 
alt war. | 

%r4 In 
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An den vorigen Zeiten ift die Meiſter⸗ 
Singer: Kunf in Teutſchland / ſonderlich 
aber in den groffen&tädten/fleißiggetrieben 
worden / und haben fich aller Drten deren 
Liebhaber und Befürderer gefunden, Doch 
war Mayns gleichſam die hohe Schule und 
der Sammel⸗Platz der Meifter-Sänger,mas 

Hin ſich diejenigẽ begaben, welche dieſe Kunſt 
vor andern zu erlernen ſuchten. Daſelbſt 
wurden die Privile gien und Begnadigungen / 
ſo dieſe Geſellſchafft von Zeiten zu Zeiten von 
den Roͤmiſchen Kaͤyſern überfommen / fon: 
derlich Kaͤhſer Ottonis obgedachte Crone / 
and der Meiſter⸗-Saͤnger Wapen-Brieff 
verwahrlich aufbehalten. Es iſt aber ſolches 
Wapen ein gevierdter Schild, Davon der ers 
fteund nierdte des Heil. Rom. Reihe Wa: 
pen/ oder im güldenen Felde einen zweykoͤpf⸗ 
figten aufgebreiteten Adler / ſo ſchwartz / 
und mir Rot bezuͤnget / beſchnaͤbelt und be: 
waffnet iſt / enthaͤlt. Der andere und drit« 
te fuͤhret Boͤhmen / oder ſie ſind rot / und zei⸗ 
gen einen ſilbernen mit Gold gekroͤnten und 
bewaffnetenLoͤwen / deſſen Schmang zertheis 
let. Uber dem gantzen iſt ein blaues Schild⸗ 
lein / mit einer güldenengefchloffenen Koͤni⸗ 
glichen Crone. Auff dem Schilde iſt — of⸗ 

ener 
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fener gefrönter Helm / aus dern gehet ein 
Boͤhmiſcher Loͤwe herfuͤr / mie auch Hinter 
demſelben ein doppelter uͤbereinander geſetz⸗ 
ter ſchwartzer Fluͤgel / davon die Federn mit 
guͤldenen Hertzen beladen. Welches Wa⸗ 
‚pen Käpfer Carolus IV. der Meiſter⸗Sin⸗ 
ger⸗Geſellſchafft / wo nicht ertheilet / doch alfe 
verbeſſert. | 
Nach der Stadt Mayng hat in denen 
:Städten/ Nürnbergund Straßburg / die 


Meiſter⸗Singer⸗Kunſt ſonderlich Aoriret/ 


wie denn auch zwoͤlff alte Nuͤrnbergiſche 
Meiſter annoch im Beruff ſind / ſo mit Nah⸗ 
men geheiſſen: x) Veit Pogner.z) Cuntz Bar 
‚gelgefang.3) Hermann Ortel. 4) Conrad 
Nachtigal.5) Fritz Zorn.6) Sixtus Bechmef 
fer. 7)Fritz Kohtner. 8) Niclaus Wogel.9) 
Auguſtin Moſer. 10) Hanß Schwartz. 11) 
Ulrich Eißlinger. aꝛ2) Hanß Foltz. Zu Straß: 
burg ſoll die Meiſter⸗Singer⸗Geſellſchafft 
ein von mehr.als1ooo. Guͤlden / zu Unter⸗ 
"haltung dee Kunſt / angelegtes Capital ver: 
laͤngſt gehabt haben, welches nach und nach 
vermehret worden. 

Nach der Zeit iſt die Meifter » Singer: 
Kunſt fehr in Abgang Fommen wie ſie denn 
aus denStaͤdten / wo man angefangendenen 

Er 5 Lapen 
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Zahen die Leſung der Bibel zu verbieten / 


nothwendig weichen muͤſſen / ſintemal die 





Geſetze dieſer Geſellſchafft erforderten / daß 


meiſtens aus der H. Schrifft entnommene 
Hiſtorien ſolten geſungen werden. Bey der 
‚Reformation Lutheri aber iſt auch die Mei⸗ 
ſter⸗Singer⸗Kunſt wieder empor gekomen / 
wozu Hanß Sachs in Nuͤrnberg das meiſte 
heygetragen. Er lernete in ſeiner Jugend 
das es, / battedabey eine 
große Luft zur Poeſie und zum Meiſter · Ges 
fang / machte ſich deßhalben an. Leonhard 
Munnebecken / einen Meiſter⸗Saͤnger / von 
dem er einige Anleitung empfing; wornach 

err mit unermuͤdetem Fleiß / ſich auf die Kunſt 
geleget / derſelben auch nachgezogen, wodurch 
er zu der Vollkommenheit gelanget / daß er 
alle, ſo vor ihm geweſen / weit übertroffen / 
auch niemand feines gleichen nach ſich haben 
wird. Er trieb / nachdem er von der Wan» 
derſchafft wieder anheim kommen / ſein Schu⸗ 
ſter⸗Handwerck geraume Jahre. Nachmals 
wurde er ein Schul⸗Meiſter / und hat dabey 
ſtets Poetiſche Sachen gedichtet / auch die 
Meifter-Sänger:Kunft in ſolches Auffneh⸗ 
men gebracht daß zu ſeinerdeit über dritthalb 
hundert Meiſter⸗Saͤnger in Nurnberg 
weſen. 


m — rm — — — 
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- -wefen. Naßen er auch 4370 Meiſſer⸗Ge⸗ 


ſaͤnge der Sing⸗Schule ungedruckt hinter⸗ 
laſſen / davon Daumius einen Theil gehabt / 
und weil ſie Hanß Sachs mit eigener Hand 


geſchrieben / als ein ſonderliches Kleinod fleiſ⸗ 


ſig bey behalten, Seine andere Gedichte ma⸗ 
chen etliche Tomos aus / und ſind in folio, 


wie auch in quarto, zu verſchiedenen mahlen 


gedruckt worden, Es finden ſich darunter 
viel Sachen von guter Invention, ſie ſind 
auch gar vernuͤnfftig ausgearbeitet worden / 
nur die Reimung nicht ſo richtig / wie man 


ſie ietzo hat. Er hat unter andern auch das 


Lied: Warum hetruͤbſtu dich mein Hertz? 
er und fein Lebenauff 81 Jahr er» 
ecket. 
„Die Meiſter⸗Saͤnger beobachten in ihres 
„Poeſie allein die Anzahl der Sylben und 


der Reime; daß aber eine Sylbe lang:die 


„andere kurtz⸗ lautend ſey / das gilt ihnen 


.„gleih viel. Ob nun ihre Gedichte ſchlecht 
„find/und der Geſang dem Choral / oder dee 


EbraͤeMuſie nicht ungleich zu hören, fo has 


ben fie doch feine Reguln/und ihre Wiſſen⸗ 


„schafft in ſolcher Verfaſſung / daß fle unges 


| a a ir 


„Sie halten für einen Fehler / wenn zn 2, 
| er 
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„ber mehr Reimen / fie ſeyn gleich ſtumpff 
„Ceinfplbig) oder klingend (zweyſylbig) in 
„einem Gefege erfinden werden / die mit 
„einerleyBuchftaben gefchrieben ſind / als les 

 „benunderleben/ in Handen und verhan; 
„den ec. und werden von ihren ruͤhrende Rei» 
„me genennet.Dder wenn abgeleitete Woͤr⸗ 

„ter nicht ferne von den Stammmörtern ge: 
"„ießet werden /ald Here und Herrlich / Ehr 
„und Ehrlich; oder / wenn zwey gleiche Woͤr⸗ 
„ter oder Sylben einander folgen / als: daß 
„Ddas; ewiglich / ich ꝛc. Oder eine blinde 
„Meynung oder Wort fuͤhren / das feinen 
„richtigen Verſtand hat; Oder eine halbes 
„Wort / und die Stimmer zuſammen ziehen / 

„als: wie ſoll wir / fuͤr / ſoleen wir; gborn / 
„für geborensc, werden ſchnurrende Reime 

„genennet. Ferners achten fe für einen 

„Fehler / wenn Reimwoͤrter mit ungleichen 

„Stimmen gebunden werden / als: Gluͤck 

„und Strick; gehört und gelehrt; oder 

„wenn die Schreibunggleich/ aber die Aus⸗ 

„rede in einem gelinde/ indem andern hart 
„iſt / als: eine neue Mähre undeine feine 
„Lehre / und werden von ihnen genennet 
„Schillerreime. Die Gebaͤnde (Metra) 
„ziehen fie nach Belieben/ und haben vn 
en 
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: ben über 500. unterſchiedliche Arten / wers,,; 
den Gebände benahmet/ weildie Woͤrter, 
dadurch gebunden oder gebändigetwerden.,, 
Iſt alſo daraus zu Aöläffen, daß die licher, 
ber diefer Kunft das Reimweſen wohl ver⸗, 
ſtanden / unddie Teutſche Sprache bereits,, 
vor fechs hundert und mehr Jahren / dars,, 
innen geuͤbet worden / nemlich zu Käyfer,, 
Ottens des groffen/und des Pabſts Leonis, 
VII.Zeiten/ welche die vier gefrönten Thoͤ⸗, 
ne/ wie es die Meiſter noch heute zu Tage,, : 
fingen/ felbft angehoͤret / und mit gewiffen,, 
Freyheiten begabet haben / weil es zu felbir,, 
ger Zeit —*2 eine Ketzerey ausgeſchrien, 
hatten. Iſt alſo vermuthlich / daß die ur⸗ 
alten Heydniſchen Helden⸗Geſaͤnger mit,,. 
Einfuͤhrung des Chriſtenthums von Kaͤh⸗ 
ſer Carl dem Sroffenab:undhingegendie,,. 
ſe in die Kirchen eingefuͤhret., Dieſes al⸗ 
les ſind Worte Herrn George Philipp 
Harsdoͤrffers in dem Vierdten Theile der 
Geſpraͤche⸗Spiele p3. 

Die Meiſter⸗Saͤnger haben gewiſſe Lehr⸗ 
Saͤtze / Proſodie genant / nach der ſie ſich 
richten / und zu deren Beobachtung ſie gehal⸗ 
ten find. Eigentlich nennen fie ſolche 
Eehr⸗Saͤtze ihre Tabulatur / und wird ſolch⸗ 
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m ihren Zufammenkünfftenoder Zehen alls 
zeit abgelefen, Der Eingangeiner gewiſ⸗ 
fen Tabulatur ift folgender: 

Dieweil alle Kunſt / darinnen fich der 
Menſch uͤbet / eine ordentliche Anleitung 
haben muß / nach welcher ſich die Schuͤler 
derſelbigen Kunſt uͤben muͤſſen / ſo lange 
biß ſie von Tag zu Tag / ie laͤnger ie baaß / 
den rechten Grund und Verſtand ihrer an⸗ 
gefangenen Kunſt ergreiffenmögen/ fo fol 
and muß auch die hochlöbliche/ Chriſtliche 
und holdfelige Kunſt des Teutfchen Mei 
ſter⸗Geſangs / welches erftlich durch hoch» 
verftändige und wohlgelehrte Leute / als 
Dodores, Ritter und Freyherren / Edle / 
und andere verſtaͤndige Leute / Reich und 
Arm iſt erfunden worden / einen gruͤndli⸗ 
chen Bericht haben / damit die Tichter / Mer⸗ 
cker und Singer ſich darinnen erſehen / 
und erfahren moͤgen, was der rechten wah⸗ 
ven Kunſt Ordnung ſey. Und dleweil auch 
viel und mancherley Singer und Tichter 
ſeyn / welche etwan aus guten verſtaͤndigen 
Worten und Meynungen eine Ungunſt 
machen, alsift für noͤthig erachtet worden / 
die rechten Artickel und Tabulatur dieſer 
Kunſi/ wie ſie von ihren alten Erpnbn | 
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auff ung herkommen / zu erfläven/ damit 


manfpüren / verſtehen und erfennen fan / 
was ſtraͤfflich oder unfträrflich/ wad zu loben 
ober zu fchelten fey. 

Von den Meifter-Sefängen/ wie auch 


deren Art und Eigenſchafften / ſtehet darin⸗ 


nen folgendes: Ein iedes Meiſter⸗Ge⸗ 
ſangs Bar hat ſein ordentlich Gemaͤs in 
Reimen und Sylben / durch des Meiſters 
Mund ordiniret und bewaͤhret / diß ſollen 
alle Singer / Tichter und Mercker auff den 
Fingern auszumeſſen / und zu zehlen wiſ⸗ 


en. 
j Ein Bar hat mehrentheild unterſchiedli⸗ 
cheGeſaͤtz oder Stuck als viel derender Tich⸗ 


ter tichten mag. Ein Geſaͤtz beſtehet mei⸗ 
ſtentheils aus zweyen Stollen / die gleiche 
Melodey haben. Ein Stoll beſtehet aus 
etlichen Verßen / und pflegt deſſen Ende / 


wenn ein Meiſter⸗Lied geſchrieben wird / mit 


einem Kreutzlein bemercket zu werden. Da⸗ 
rauff folgt das Abgeſang / ſo auch etliche Vers 
begreifft / welches aber eine beſondere und 
andere Melodey hat, als die Stollen. Zus 
legt kommt wieder ein Stoll oder Theil eines 


Geſaͤtzes / ſo der vorhergehenden Stollen 
— Die 


Melodey hat. 
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Die ftumpffe Reime find/ welche fich ein» 
fplbigreimen / als: Kron / Lohn / Gericht / 
— 5 A, 

Klingende Keime find / welche ſich zwey⸗ 
ſylbig reimen/ als: Beſchlieſſen / Genieſ⸗ 


en. 
ß Waiſen find gantz bloſſe Verſe / welche das 
gantze Geſetz durch leer ſtehen / auch in den 
folgenden Geſaͤtzen nicht gebunden werden / 
es moͤgen ſolche ſtumpff oder klingend ſeyn; 
und werden nach Belieben deB Tichters ge⸗ 
meiniglich indie Mitte/am gebräuchlichften 
aberzu Ende eines Geſetzes gebraucht. 
Körner find bloffe and ungebundene Ver⸗ 
fein allen Geſetzen / die ſich aber / ſo man ſie 
zuſammen haͤlt / mit einander binden und rei⸗ 
men. Als / wenn im erſten Geſaͤtz der letzte 
Verß bloß und ungebunden ſtuͤnde / ſo muͤſte 
ihn der letzte Vers im andern / dritten und 
fofort an / und alſo in allen Geſetzen bins 
n 


en. 
Pauſen ſind einſylbige Woͤrter / ſo bey 
Anfang oder Ende / auch bißweilen wohl in 
der Mitte eines Geſaͤtzes geſetzet / allein und 
mit einander gebunden werden; und nimmt 
ober giebt eine folche Pauß gemeiniglich dem 
nachfolgenden Bers eine Sylbe. en 
guiti« 
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‚gültige Paus ift, fo aus feinem einfplbigen 

Wort beftchet, fondern Damit fie eine Paufe 
werde, ein Wort zertheilet. 

Schlag Reimen beftehen aus zweyſylbi⸗ 
gen Wörtern/ ſo allein ftehen, und fönnen 
ſolche ftumpff oder flingend ſeyn. 

Zu mercken, daßineinem Reimen oder 
Ders nicht mehr als 13. Sylben ʒu machen, 
weil mans amAthemnicht wohl haben fan, 


mehr Sylben aufeinmal auszufingen, fons 


derlich / wenn eine zierliche Blum im Reis 
men fol gehört werden. 


Die 33. Fehler, welche fünnen begangen 






werden / Mo deren Straffen/find folgende; 
in Hehler iſt / wenn etwasnichtnach 
der hohen Teutſchen Sprache gedichtet und 
geſungen wird / wie ſolche inD, Martin Lu⸗ 
thers Teutſcher Uberſetzung der Bibel be⸗ 
findlich / und in der Fuͤrſten und Herren 


Cantzleyen üblich und gebräuchlich iſ. Was 


aber das Ausiprechen der Wörter betrifft 
Fan ein fremder Singer, wann er durch und 
durch feines Landes übliche Sprach gebrau⸗ 
ehet,auch in den Bundwoͤrtern, aus Freun 
ligkeit / damit wohl geduldet werden / auf daß 
‚ mannichtbefchuldiget werde, daß man je⸗ 
mandes Sprach ſtraffe obeverwerffe. Doch 
ı UL Sheib 3:9; ; müflen 


W 


— 
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müffendie Bundmörter voneinerkeyVoca= 
libus regiert werden, 

. BalfcheMeynungen findein grober Feh⸗ 
ler. So aber werden genennet alle faliche, as 
bergläubifcherfchtwermerifche/ unchriftliche 
und ungeziemendebLehren / Hiſtorien / Exem⸗ 
pel / und ſchaͤndliche unzuͤchtige Woͤrter / die 
der reinen ſeligmachendenLehre IEſuChHri⸗ 
ſti / gutemLeben, Sitten, Wandel und der Er⸗ 


barkeit zuwider lauffen. Welcher derowegen 


dergleichen bringet oder ſinget / der wird 
nicht begabt / ſondern hat gaͤntzlich verſun⸗ 
gen. Ja es kan ihm / nachdem die Materie 
wichtig / ſcharff unterſagt / und hit verwie⸗ 
fen,er auch von der Schul weggeſchafft wer⸗ 


en. 

3.) Falſch Latein iſt ein Fehler. Hiedurch 
verſtehe alle Lateiniſche Woͤrter / ſo contra 
Grammaticæ leges incongrue geſungen 
werden. Das koͤnnen nun die / ſo Gramma⸗ 
ticam nicht ſtudiert haben / gar nicht ver⸗ 
ſtehen / darum ſollen ſie ihre Lieder / welche 
Latein in ſich halten, bey den Gelehrten / ſo 
Grammaticam gelernet haben / emendiren 
laßẽ / vb es ſchon nicht Meiſter⸗Saͤnger ſeyn. 
Hieher gehört auch, wenn man die mittlere 
Sylben inCerberus,Carolus &c. lang,hers 
gegen die mittleye in Cupido Fur aus⸗ 

| ſpricht. 
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ſpricht. Wo dann ſede Sylbe für eine&yk. 


be geſtrafft wird. Sonſten follen die lateini⸗ 
ſche Woͤrter / ſo unnöthig ſeyn / ausgelaſſen / 
und was man von lateiniſchen Woͤrtern / 


Teutſch geben Fan, auch alſo Teutſch fuͤrge⸗ 


bracht und geſungen werden. 
4)Eineblinde Meynung iſt ein Fehler, 
weñ man das / ſo man zu ſagen willens, nicht 
genugſam, ſondern undeutlich und unvoll⸗ 
kommen fuͤrbringet. Soviel nunWorte 
blind ſeyn / oder ausgelaſſen werden / fuͤr ſo 
viel Sylben wird man abgeſtrafft. J 

5) Ein blind Wort iſt Er 
man ein undeutlich und unverftändli 
Wort bringet,das man nicht verftehen Fan, 
Ein blind Wort ſtrafft man für 2. Sylben. 

6)Ein halbWBort ift Ein Sehler/ wenn ei⸗ 
ner ein Wort verfürgt an Sylben / daß man 
es nicht verſtehen kan; oder am Bundrei⸗ 
men das Wort ſpaltet. Ein halb Wort 
ſtrafft man fuͤr 2. Sylben. 

7.) Laſter iſt ein Fehler wenn man in 
zweyen oder mehr Bundreimen die Di- 
phthongos inVocales,oder diefe in jene mie 
auch, wennman die Vocales miteinander 
mutirt / werden von einigen fehullende Reis 
me genañt. EinLaſter ftraffemanfina.Syb 

Vy 2 ben 
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ben. Etlichenennen auchein Lafter, wenn 
zween oder mehr Neimen mit einem oder 
mehrern gleichfürmigen Worten anfahen, 
Itemnennenemigeein Lafterı wenn zwey 
Wörter gleich aufeinander folgen / die ei⸗ 
serien felblautende Buchftaben haben. In; 
dem aber dieſe zwey Arten ſo wohl im Reden 
als Schreiben uͤblich, koͤnnen ſie keineswe⸗ 
ges gefrafft werden. - | 

8. )XEin Anhang iftein Fehler / und wird 
begangen / wenn man aus einemguten 
ſtumpffen einfolbigen Bund Wort, ein bis 
fes Elingendes zweyſylbiges Wort machet, 
das von Naturnicht klingend ift, noch ſeyn 
fol. Der Fehler iftum fo viel gröffer, 
wenn es uitten im Wort geſchiehet, weil 
man es da wohl aͤndern kan. Ein Anfang 
wird um eine halbe Sylben geſtrafft. 

9) Eine Kleb⸗Sylben iſt ein Fehler. Es 
werden aber. Kleb⸗Sylben genennet / wenn 
man ein Wort der Sylben halber zufamen 
ziehet / und eine oder mehr Sylben abbricht. 
Dder auch wenn man aus zweyen Woͤrtern 
eines macht. EineKleb- Silben wird füreie 
ne halb⸗Sylben geftrafft. 

10)Ein Relativum, oder ein Wort / das 
zween Sententz regieret, halten etliche für ei⸗ 





nen 
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nen Fehler / das ift, wenn einer ziseen Sen; 
tentz fänge / und das legte Wort am erften 
Sententz käme im Anfang dem andern Sen: 
tens zu Hülffe/ damit daflelbige Wort beys 
den Sententzen den Berftand mitbrächte. 

1) EinDifterenz oder Unterſchied ift ein 

Fehler / und gefchiehet, wenn ein Buchflab: 
vor dem andern gefegt wirds der dochnicht 
vorsondernnachgefeßet werden folte. Die 
Differenz wird für eine Sylben geftrafft. 
Anderenennen eine Differenz, wenn in ei⸗ 
stem Reime einerley Meynung / mit einerley 
Worten / zwey oder dreymahl eroͤffnet und: 
wiederholet wird / welches man doch wohl 
mit einem Wort erklaͤren und an Tag geben 
koͤnte. Aber fo offt ein Wort zu beſſerer Er⸗ 
Flärungder Meynung wiederholet werben’ 
muß / ſchadet ed nichts / wenn es gleich4. oder 
5. mahl geſchiehet. Eine unnoͤthige Wie⸗ 
derholung und grobe Differenz wird mit 3, 
Sylben geftrafft. 

12) Anrührende Wörter werden von eini; 
- gen für einen Fehler gehalte/und folche find, | 
wenn derfolgende Vers mit des vorherges 
henden Berfes letztem Worte anfahet. Weil 
manaber dergleichen fo wol redet/ als fchreis 
bet , ſo bleibetes — daß es nicht 

9 3 zu 
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zu offt gebraucht werde, fonften Fünten es 
die Mercer , nach erfordernder Nothwen⸗ 

digfeit/ indie Straffezichen. 

13.) Unredbar ift ein Fehler, und wird be 
gangen, wennman anders bindet / als man 
zureden pflegt. Ein unredbar Wort wird 
vor eine Sylbe geſtrafff. 

14) Aquivoca oder zweydeutige Wörter 
find einFehler, wann zwey oder mehr Wor⸗ 
ger an den Bund-Reimen einerley Buch⸗ 
ftaben/ und doch mehrerley Bedeutungen 
haben. Ein Equivocum ftrafft man für vier 
Sylben. 

15) Halbe Æquivoea ſind ein Fehler, wañ 
zu End eines Verſes ein klingendes Wort, 
mit der erſten Sylben, einen ſtumpffen 
Bund⸗Reimen mit einerley Meynung und 
Buchſtaben bindet. Es haben auch etli⸗ 
che Singer und Tichter in Gewohnheit / daß 
ſie nicht allein in einem Lied / ſondern auch 
wohl in einem Geſetz / Stollen oder Abge⸗ 
ſang / Wörter einfuͤhren / die einerley Signi- 
ñcation haben / und doch mit zweyer⸗ 
ley Buchſtaben gefchrieben und gefungen 
werden/ und alſo zweyerley Sprachen 
auff einmahl ſich gebrauchen. Solche 
Wörter werden auch billich heimliche MÆ- 
quivocagenennet, und geſtrafft, ſo offt fie 

geſun⸗ 


u len Bulle ee 


‚aber — pauſiret oder 
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gefungen' weden, es gefchehe gleich in 
Bundavdrtern oder mitten in Berfen, Ein 
halb Aquivocum aber ſtrafft man fuͤr ꝛ. 
Sylben. 4 

10) Uberhoff Aquivoca find ein Fehler / 
wenn ſich nemlich 2. oder mehr Reime in eis 
nen Stollen zuſammen binden,und würden 
hernach in andern Stollen oder Abgeſang 
deſſelben Liedes eben dieſe Reime wiederum 
— Dieſes ſtrafft man umb drey 


Sylben. 

17)Ein falſch⸗Gebaͤud iſt ein Fehler, wenn 
die Verß anderſt gebunden werden / weder 
ſie von ihren Meiſter find gereimet oder ge 
bunden worden; oder wann ſich Körner int 
einem Geſetz binden oderreimen/ wohin fie 
nicht gehören. Ein falſch⸗Gebaͤud ſtrafft 
man fuͤr 2. Sylben. 

18) Bloſſe Reime ſind ein Fehler / wann 








Reime oder Verſe / ſie ſeyen klingend oder 


Ktumpff, ſich nicht binden / fondern bloß ſte⸗ 
hen / die doch ſollen gebunden oder gereimet 
ſeyn. Bloſſe Reime ſtrafft mon fuͤr 4. 
Sylben. 
19) Ein Stutzen oder Zucken iſt ein Feh⸗ 
ler, wenn man etwas auslinbedacht,, oder 
ill halt 
u u Zu a 


en -v 
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da mannicht foll ftill halten, fondern nach 
des Thons Manier folte fortfahren. Wird / 
wann der Stutz nicht lang währet/ um eine 
Sylben geftrafft.So man aber länger pau⸗ 
firet/ als man eine Sylben, wann man fein 
bedächtig und langfamredet, Fan ausfpre 
chen / verfingt man fo viel Sylben, folang 
man ftillgehalten. Könte man fid) gang 
nicht recolligiren, ſo hat man gar verfunge, 

20) Miylben find Fehler wann amEnde 
des Verfes der Reimung halber abgebro; 
chen wird / da doch daſſelbige Wort von Nas 
tur den Buchſtaben erfodert. Mylben 
ſtrafft man fuͤr eine Sylben. | 

21) Zween Reimen oder Vers in einem 
A hem find einFehler / weñ man zween Reis 
men oder Vers in einem Athem heraus ſin⸗ 
get, und nicht ſtille haͤlt, wann ein Vers ſich 
endet; oder wann man nicht Pauſe haͤlt / da 
man pauſiren ſoll. Wer das thut / der ver⸗ 
Fürst den Thon um einen Reimen, und wird 
um 4. Sylben — 

22) Zu kurtz und zu lang iſt ein Fehler, und 
geſchiehet / wenn man in einem Reimen oder 
Verß mehr oder weniger Sylben ſinget, als 
ihn ſein Meiſter gemacht hat. Dieſes wird 
geſtrafft um ſo viel Sylben / als Sylben ab⸗ 
gekuͤrtzt oder hinzu gethan worden. 

23) 
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23)Hinter fich und für ſich ift ein Fehler / 
und gefchiehet Ca) wenn in einem Keimen 
was ausgelaffen oder vergeffen worden; fo 
manaber wiederholet. Wie auch(b)fo was, 
damit man fich aufdie folgenden Wortedes 
fto beffer beſiñen moͤge / wiederholet wird/ 
welches man allbereit gefungen. (c) So ein 
oder mehr Worte unbedachtfamer Weiſe 
zwenmalgefungen werden. Man ftrafft 
eine jede Sylbe mit einer Sylben. | 
24) Und und hartiftein Fehler, und ges 
ſchiehet wenn man in zweyen Bindreimen 
oder Verßen zwey Wörter zufammen bindet 
oder reimet,deren eines lind/ das andere hart 
wäre. Als wann man ineinem Wort das 
B.ineinemanderndas P.in einem das D. 
indem andern das T. oder in einem einen 
einfachen, in dem andern einen zwenfachen 
Buchſtaben zufammen reimet und bindet. 
Lindund hart ftrafft man eine jede Sylbe 
mit einer Sylben. Diehart- und Finde: 
Bund; Reimen werden fonft auch gezwun⸗ 
gerrhart und gezwungen⸗lind genennet;weil 
entweder der nachfolgende linde ſich nadh 
dem vorhergehenden harten,oder der andere 
und harte ſich nach dem erften und linden 
sichten, und gleichſam zwingen laſſen muß. 
.M 5 25) 
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. 25 )Zu hoch und zuniedrig iſt ein Fehleꝛ⸗ 
Dann man folineinem Geſaͤtz nicht hoch 
und niedrig fingen, fondein wie man das Ge⸗ 
fäs angefangen, folman es hinaus fingen. 
Wer darwieder handelt,wird um eine Syl⸗ 
begeftrafft.  Derechler iſt gröffer/ wann, 
man einen Geſang fo hoch oder niedrig ans 
faͤhet / daß man es mit der Stimm nicht er⸗ 
‚zeichen kan, ſondern der Geſang höher oder 
niederer muß angefangen werben. Und 
das firafftman um 6 Sylben. So aber ei⸗ 
ner mitderStimme fan unter fi oderübes 
fich ziehen / das bringt ihm Feine Straf. Das 
zu hoch⸗oder zu niedrig fingen nennen etli⸗ 
che mundiren. 
26)Singen und reden iſt ein Fehler, und 
geſchiehet / ſo einer / warn er allbereit auf dẽ 
Singſtul angefangen zur fingen, vor deſſen 
Kollendungungefragt was dazwiſchen ves 
det; und werden ſo viel Sylben ſtraͤfflich 
angeſchrieben, als die gethane Rede Sylben 
mit ſich bringet. 
27 ) Veraͤnderung der Thoͤn iſt einFehleꝛ, 
und geſchiehet / wann man den Thon nicht in 
gleicher Melodey ausſinget; dan man muß 
einenStollen wieden andern, ein Geſaͤtz mie 
das ander / bis zum Ausgang des ——— 
| es 


| 
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des, fingen. Veränderung der Thönmwird 
auch genannt/ wann man in einem Thon 
mehr oder weniger Verße finget , oder auch" 
die Reimen auswechfelt/ und hierdurch den 

Thon verkehret / fäljchet und anders finget, 
‚als ihn fein Meiſter gefungen. Veraͤnde⸗ 
zung der Thon ftrafft man für jeden Rei⸗ 
men 4. Sylben. 

33) Falſche Melodey iſt ein Fehler und 
wird begangen wann man einen Thon 
durch und durch anders ſingt, als ihn fein 
Meiſter gedichtet hat. Ein folcher Singer 
hat fich gänzlich verfungen. 

29.) Bali) Gebaͤud ift einFehler, und 
wird begangen’ wann man zwar die Melo⸗ 
Die fingt, doch aber die Verß anderſt gebun ⸗ 
den werden, weder ſie von ihren eiſtern 
ſeyn gereimt und gebunden worden. Es 
Fan. aber ein jeder falſch gebundener Berk 
am: 3 Sylben geftrafft werben. / 

30) FalſcheBlumen oder Coloratur ſind 
ein Fehler / der wird begangen / wann man 
einen Thon in Reimen / Stollen oder Abge⸗ 
ſang / mit viel andern Blumen, Coloratur 
oder Laͤufflein ſinget, weder daß ihn der Mei⸗ 
ſter gebluͤmet oder colorirt hat / alſo daß die 
Melodie des Thons angegriffen u. unkaͤndt⸗ 

| | lich 
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Vich gemacht wird. Oder wann die Reimen 
im fingen in einem Stollen anders , als in 
Dem andern gefungen oder geblühmet wer; 
den / da fiedoch gleich feyn folten. Wann 
Die Blumen kurtz / ſtrafft man fie fuͤr 1/ find 
ſie lang / ſtrafft man fievor 2 Sylben. 

- 30) Außwechßlung der Lieder iſt ein Feh⸗ 
ler / und geſchiehet / wenn man auf der 
Singſchul im ſingen um eine Gabe / aus ei⸗ 
nem gefuͤnfften oder geſiebendenLied, ein ges 
drittes nimmt, und es an ſtatt eines gedrittẽ 
Liedes ſinget; oder ſo man aus einem geſie⸗ 

bendenLied ein gefuͤnfftes finget,daß alſo die 
Lieder ausgewechſelt werden. Dieſe Aus⸗ 
wechſelung der Lieder ſtrafft man um ſo viel 
Sylben, als die hinterſtellige Geſaͤtze aus⸗ 
trage 


gen. 
22) Boramd Nach⸗Klang iſt ein Fehler; 
und wird der Vorklang genennet / wann ei 
ner ein Lied ſinget und macht im Anfang des 
Reimen,mit bedecktem Mund / einen Klang 
oder Stimm / ehe dann er das Wort anhebt; 
deßgleichen iſt auch der Rachklang / wann er 
den Reimen ausgeſungen hat, und macht 
alsdañ mit zugethanem Mund einen Nach⸗ 
xp Pal 2 Fehler ſtrafft man jeden um 
1. Sylbe. B 


33) 
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33.) Irren oder irr werden ifteingrober 
‘ Fehler, und wird begangen wann man, es 
feyim Text / in der Melodey/ in Reimen, 
Stollen, Abgefängen oder ganzen Öefägen 
irr wird / und eines für das ander finget. 
Irre werden, hatgar verlohren; dann zu 
mercken / daß alle MeifterLieder aus dem 
Sinn / und niemals aus dem Buch geſun 
gen werden. 
Von den Thoͤnen und Melodeyen haben 
ſie dieſe Verordnung: Ein jeder Singer ſol 
ſich befleiſſen, deutlich gut Teutſch, langſam 
and beſcheidentlich zu fingen, und muß man 
jedem Reimen feine gebührliche, Paus ges 
ben/undnicht 2. oder dreyReimen in einem 
Athem heraus jchreyen/ und diefelbe unor⸗ 
dentlich über einander werfen, | 
Glatt fingen nennet man, wann indem 
fingen nichts fan getadelt werden. 
Wecer einen Meifterthon machen, ober 
melodiren will, der muß mis Fleiß Achtung 
haben/ daß feine Melodey / fo er dichtet/ in 
einen andern Meifterthon eingreiffe, und 
denſelben berühre jo weit als 4.Splben fi) 
erſtrecken, fondern daß er eine gangneue 
Melodey und Blumen,fo andere Thöneder 
‚Meifter Singer nit haben, erſinne. * | 
Ha Bil⸗ 


— 





_ 
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Billich iſt es und recht / daß man einen 
Thon von ſeinem Meiſter ſelbſt höre; alſo 
daß er denThon zum erſtenmal auf das nie⸗ 
drigſte / als er vermag, fuͤr der gantzen Geſell⸗ 
ſchafft ſinge. Zum andernmal mit voll⸗ 
kommener Stimm / wie man auf der Schul 
pflegt zu ſingen. Zum drittenmal auf das 
hoͤchſte / als er ihn mit der Stimm erheben 
kan. Es wilde dann von wegen Alters) 
der umvermöglichen Stim halben, u. 
ſen / daßein anderer in feinem (des Tichters 
Nahmen den Thon fürfänge/ und da ſoll er / 
fo es ſeyn fan’ den Thon hören fürfingen/ 
‚als feinen Thon beftärigen, und um das 
Bedenken darüber aebührend anhalten. 
Wann dann nun derſelbe Thon bewährt 
und gut gefprochen wird/ alldieweilen ſon⸗ 
derlich dadurch inFeines andern Thons Mies 
lodey mit 4. Sylben eingegriffen wird/ als⸗ 
denn follder Tichter feinem Thon, zum Um 
terfcheid andererz einen ehrlichen und nicht 
veraͤchtlichen Nahmen geben/ und zween 
Gevattern dazu bitten / hernach 3. Geſaͤtze, 
aus der ihm von den Merckern fuͤrgegebenẽ 
Materie / in bemeldtem Thon mache und in 
das hierzu verordnete Meiſter⸗Singer⸗ 
Buch / ſo ins Polpet gehoͤꝛig ʒum Gedaͤchtniß 
ein⸗ 





— — 
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einfchreiben/daben auch das Jahr und IMS; 
nats⸗Tag / ſammt ſeinem / des Tichters Nah⸗ 


men, ſollen geſetzet werden. 


Wann an Orten wo keine ee 
iſt / Singer find, fo Thön dichten/mögen fie 


ſolche in Städten wo ſich Gefellfchafften 
befinden / fürfingenund bewähren laſſen. 


Bey den alten XII. Meiſtern, und ihren 

Nachtichtern, wird gefunden, daß fieum 
ter 7. Reimen oder Verßen feinen Thon ge⸗ 
acht; und alfo ift zu rathen / daß man auch 


anjetzo feinen Thon unter 7. Reimen gelten 


/ — Doch ſol der gar kurtze 
on Heinrich Muͤgelings nur s Verße ha⸗ 
en. 


Mitden überlangen Thönen befindet eg 
fich nicht bey den Alten / daß einer denandern 


ſo hoch überftiegen hätte/ wie jetzo geſchie⸗ 
het. Doch iſt uͤbrig lang und hoch hinauf ge; 


ſtiegen / wann ein Thon 100. Reimen oder 


Verße hat / und ſollen die Thoͤn / ſo über hun⸗ 


dert Reimen enthalten / keinen Bortheilhas 


‚ben fuͤr denen / fo hundert begreiffen 


Die 4. Haupt⸗Thoͤn haben etliche Sylben 
bevor nemlich im jeden Geſaͤtz eine Sylbe/ 
von wegen der altenxIL Meiſter durch mel 
che die Kunſt erſtlich an Tag ift ng 
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Zu gewiſſer Zeit fol,nach Anordnung der 
Mercker / auf denen Zechen dieTablatur ab 
geleſen und Umfrage gehalten werden, obein 
jeder alles verſtehe, neben dem Erbieten / ei⸗ 
nen gutwillig / wo er anſtehen moͤchte / zu un⸗ 
terrichten. 

Wer die Tablatur noch nicht recht ver⸗ 
ſteht, wird einSchuͤler; der alles in derſelben 
weiß / ein Schul⸗Freund; der etliche Thoͤn / 
etwan 5.oder 6 fuͤrſinget / ein Singer; der 
nach andern Thoͤnen Lieder macht, ein Tich⸗ 
ter; der einen Thon erfindet, ein Meiſter; 
alle aber, ſo in der Geſellſchafft eingeſchrie⸗ 
ben ſeyn / werden Geſellſchaffter genennet. 

Was der Meiſter⸗Singer Sitten und 
Gebräuche auf der Sing⸗Schule undZeche 
anlanget,foift zuNurnberg denenfelben er; 
laubt / ihre Sing-Schulendie Sonn- und 
Feyenaͤge Nachmittag ſo offt es ihnen gefäl; 
lig / zu halten; welches jedoch jetzo gar felten/ 
und faſt nur um die hohen Feſte geſchiehet. 
Und iſt hiezu ſonderlich von Alters die ſo ge⸗ 
nannte Catharinen⸗Kirche auffgeworffen 
worden. | 

Wann eine Sing-Schule follgehalten 
werden laſſen etlicheTage vorhero die Mer⸗ 
cker oder Fuͤrſteher der Meiſter⸗Singer⸗Ge⸗ 
noſſenſchafft hierzu anſagen; und inet 

N) 





— — ——— 
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ſolche Anfage durch den jüngften Meifter, 
welcher zu jeglichem Gefellfchaffter in feine 
Behanfunggehen/ und deswegen einigen 
Recompens nicht begehren fol. Wer das 
nicht thut / dem foll in einem Jahre nicht ges 
mercket werden. 

Es ifteinjeder Sefellichaffter verbun⸗ 
den/ ſo er zur Sing: Schul beruffenwird, 
zu erfcheinen/ und wenner nicht fommen 
ng Pi durch den Umſager entfchuldigen 
zu Jaflen. 

Immittelſt wird in der Eatharinen.Kiw 
che / bey Anfang des Chors / einniedriges 
Geruͤſt auffgerichtet / darauff ein Tiſch 
mit einem groſſen ſchwartzen Pult / und 
um den Tiſch Baͤncke geſetzt werden, und 
wird ſolches Geruͤſte, welches man das 
Gemercke nennet / mit Fuͤrhaͤngen gantz 
umzogen / daß man auſſen nicht ſehen kan / 
was darinnen geſchiehet. Eine kleine Ca⸗ 
theder / in Form einer Cantzel, auf wel⸗ 





che derjenige, ſo ein Meiſter Lied abſinget / 


ſich ſetzet, und der Sing⸗Stuhl heiſſet, blei⸗ 
bet beſtaͤndig/ unverruͤckt an ihrem Ort, 
ohnferne der groſſen Cantzel davon die Pre⸗ 
digten gehalten werden. 


* du, Theil, 33 Rom | 
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Wann der zur Sing-Schulbeftimmte . 
Tagerfchienen / fo gefehiehet deren Anzei⸗ 
gung dureh4.oder 5. in der Stadt dffentlich 
. aufgehenekte Tafeln davon drey an unters 
ſchiedlichen Stoͤcken des groſſen Marckts, 
die vierdte aber an dem aͤuſern Thor / wo⸗ 
durch man zu der Catharinen⸗Kirche gehet/ 
angemacht werden. | es 
Auff einervonden Taffeln / ſo auff 
dem Marckt hangen / iſt ein arten abge⸗ 
mahlet / in welchem etliche Perſonen herum 
wandeln. Und iſt in der Höhe zu leſen: 
Zwöoͤlff alte Maͤnner vor viel Jahren / 
Thaͤten den Garten wohl bewahren, 
Vor wilden Thieren, Schwein und 
Baͤren, 
Die wolten ihn verwuͤſten gern; 
Die lebten, als man zehlt vorwahr / 
Neunhundert und 62. Jahr. 
Auff einer andern Anſchlag⸗Taffel wird 
der König David/ wie er auff der Harffen 
ielend für dem am Creutz hangenden 
ErrnChriſto fniet, fürgeftellet. Es ruͤh⸗ 
— der lieben Einfalt der Mahler 
er. 


Die 
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Diedritte Taffel enthalt Die Gebuntdes 
— Chriſti / und auf der vierdten iſt 
ans Sachſens Bildniß zu ſehen. 

Damit man wiſſe, zu was Ende die Taf⸗ 

feln aufgehencket — wird einer jeden ein 
re Zettelbengefüget folgenden Syn; 
alts: 

Auffheutiger Sing⸗Schul geben etli⸗ 

eLiebhaber der Kunſt / den Mei⸗ 
ſter⸗ Singern etliche Gaben zu ver⸗ 
ſingen. — 

Darum ſollen erſtlich in dem Frey⸗Sin⸗ 
gen geſungen werden warhafftig und 
weißliche Hiſtorien / ſo zum Chriſten⸗ 
thum erbaulich ſeyn. — 

Soll das Gemaͤß ſeynvon⸗⸗ biß Auf Ä 
Zu dem Gleichen aber von +; biß auf e 

Im Hauptſingen ſoll kein Lied paßiret 
werden / es waͤre dann der heiligen 
göttlichen Schrifft gemaͤß. Nem⸗ 

ch aus dem Alten und Neuen Teſta⸗ 

ment. 

Soll das Gemaͤß ſeyn, bon⸗⸗biß auf n.- 
 Bubemßleichen aber von + +bißauf Rei. 

Man wird auch vorher ein ſchoͤn neu 

er BA 
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Lied auf unfere Art und Weiß zuſam⸗ 
men fingen. 
Ihr Singer fingt zu GOttes Lob, 
Begweiſt der Kunft heut eine Prob; 
Werdasbeftethut, den wird man preis . 


en/ 
Sol auch das Kleinod davonreiffen / 
. Drum ihr Singer thut euch befleiffen. 
Wecer ſolches hören will, verfüge fid) 
... „nach gehaltener Mittags; Predigt 
zu St. Catharina, fo wird man an 


- fangen. 
——— lautet der Zettel auff dieſe 
eiſe: 

Nachdem aus Vergunſt von einem Hoch⸗ 
Edlen / Fuͤhrſichtigen / Hoch / und Wohlwei⸗ 
fen Rath dieſer Stadt alhie, den Meiſter⸗ 

Singern iſt vergunt en auch 
heute eine öffentliche Ehriftliche Singſchul 
anzufchlagen und zu halten’ GOTT 
dem Allmächtigen zu Lob, Ehr und Preiß / 
auch zu Ausbreitung feines heiligen göttlis 
chen Worts / derhalbenfoll auf gemeld⸗ 
ger Schulnichts gefungen werden’ denn 
was heiliger göttlicher Schrift gemäß iftz 
auch find verboten zu fingen alle Straffer 
und Reiger, daraus Uneinigkeit entfprins 

; get, 
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get/deßgleichen alle fchandbare Lieder. Wer 
aber ausrechter Kunft das befte thut / ſoll 
mit dem David oder Schul⸗Kleinod vereh⸗ 
ret werden, und/ der nach ihm mit eineng 
ſchoͤnen Kränglein. 


Die Berfammlung der Zuhörer in der 
Catharinen⸗Kirch gefchiehet nach dem mit; 
taͤgigen Gottesdienſt / oder eine Stunde 
vor Befper, wie manzu Nürnberg redet/ 
das iſt / um eins der gemeinen und fleinen - 
Uhr. Borderoffenen Kirch⸗Thuͤr ſtehet 
ein Meifter-Singer mit einer Büchjen, in 
welche die, fo zugegen feyn wollen, etwas 
weniges nach Belieben einlegen. Bon 
welchen Geld die Unfoften/ wegen aufge 
richteten Gemercks / bezahlet/ und die Ger 
winfte gemachet werden. 


Wenn eine gute Anzahl Leute beyſam⸗ 
men/ gehet das Freyſingen an/ in dem 
darff fich hören laſſen / wer mil, ftehet auch 
denen Fremden frey / aufzutreten; und wer; 
den in dem Freyſingen, auſſer denen Hiſto⸗ 
rien / ſo in heiliger Schrifft verzeichnet, auch 
wahre und erbare weltliche Begebnuͤſſen / 
ſammt ſchoönen Sprüchen aus der Sitten 

33-3... Lehre 
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Lehre zu fingen zugelaffen, Es wird aber 
in dem Freyſingen nicht gemerckt / und fan 
man alfo,auffer dem Ruhm, ſonſt nichts ge⸗ 
winnen/ man mache es auchfogut, ala 
man immer wolle. Wer nun fingen will, 
feet fich fein ziichtig auf den Sing Stul / 
zichet feinen Hut oder Baret ab, und 
5 er eine Weile pauſiret / faͤhet er an 
Ingen’ und fähret damit fort biß zum 
nde, | 

Nach geendigtem Freyſingen fingen erſt⸗ 
lich die geſammten Meiſter ein Lied / ſo daß 
einer vorſingt / und die andern folglich mit 
einſtimmen. Hernach gehet das Haupt⸗ 
Singen an / indem nichts / als was aus hei⸗ 
liger Schrifft Alten und Neuen Teſtamen⸗ 
tes componiret, geduldet wird und muß 
der Singer allezeit bald anfangs das Buch) 
und Capitel anzeigen / woraus fein Lied 96; 
dichtet 


Wenn in dem Haupt⸗Singen der Sin⸗ 
ger den Singſtuhl beſtiegen / und eine Wei⸗ 
le geruhet, ſchreyet der forderſte von den 
Merckern: Fangt an! Alſo macht derSin⸗ 
ger den Anfang / und wenn ein Geſetzoder 
Abgeſang vollbracht, hält er innen, biß der 
Merken wiederum ſchreyet: fahret 5 

a 
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Pad geendigtem Gefang begiebt fich der 
«  Bingervondem Stuhl / und macht einem 
andern Platz. | | 
Don gedachten Merckern iſt zu wiſſen / 
daß es diejenigen ſeyn / welche als die Vor⸗ 
derſten, und Fuͤrſteher der Zunfft, in dem 
verhaͤngten Gemerck an demTiſch / und vor 
dem groſſen Pult ſitzen, deren gemeiniglich 
vier an der Zahl ſind. Der eine und aͤlteſte 
hat die H. Schꝛifft, nach der UWerſetzung des 
Herrn Lutheri, auf dem Pult liegend vor 
ſich / ſchlaͤgt den voon dem Singer ange gebe⸗ 
nenDrt woraus ſeinLied genom̃en, auf, und 
giebt fleißig Achtung / ob das Lied ſo wohl 
mit dem Inhalt der Schrifft / als auch des 
Luthori reinen Worten uͤbereinkomme. 
Der andre dem * entgegen ſitzende 
Mercker giebt acht / ob in dem Context des 
Liedes alles denen fuͤrgeſchriebenen Tabu- 
latur · Geſetzen gemäß ſey / und ſo was 
verbrochen wird, bemerckt er den Fehler 
und deſſen Straf / das iſt / wie hoch er 
an Sylben angeſchlagen werde / auff das 
MPult mit einer Kreide. Der dritte Mer⸗ 
cker fchreibt eines jeden Verſes oder Reimes 
End⸗ Sylben auff / und ſiehet, ob alles 
richtig gereimet worden, und notiret e⸗ 
benmaͤßig die Fehler. Der vierdte Mercker 
3; 4traͤgt 
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. — — — — — — 


tragt wegen des Thons Sorge: damit man 
den recht halte / und nicht verfaͤlſche, auch ob 
in allen Stollen und Abgeſaͤngen die Gleich⸗ 
heit gehalten werde. 

Unter waͤhrendem dieſem Singen wuͤßß 
fen ſich die übrige Zunfft Genoſſen desKe 
dens und Geraͤuſches enthalten, damit der 
Singernicht irre gemacht werde. Es ſoll 
auch kein Singer das Gemerck uͤberlauffen, 
keiner ohne Erfordern in das Gemerck ge⸗ 
hen / und ſich darein ſetzen, und alſo den 
Merckern ins Amt fallen und eingreiffen. 

Wenn nun alle Singer mit ihrem Ge⸗ 
{eng fertig find / fo gehen die Mercker zu 

ath / wie ein jeder Wehe wenn fich 

det, daß es einige gleich gut gemacht / und 

einer mehr Sylben verfungen, ald der ans 
der / muͤſſen fie um den Preißgleichen/ und 
ſich weiter hören Höhle fo lange einem 
vordem andern die Ehre des Gewinns bleis 
bet/ und einer um weniger, oder garfeine 
Sylben ftraffbarerfunden wird / und alfo 
glatt finget. 

Hierauf werden die Gewinfte ausge; 
theilet, undruffen die Mercker bie zween 
die ſich amtapfferften gehalten, einen nad) 
dem anbern für das nunmehro aufgezoge⸗ | 

| | ne 











) 
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ne Gemerck / und geben ihnen was fie durch 
ihr Singen verdienet. | 

Dem Uberfieger/ ſo es am allerbeften 





gemacht / gebühret zu Nürnberg die Zierde 


des Gehengs. Solches Geheng ift eine 


— — — breiten,mit 


dem Namen derer/die ſolche machen laſſen, 
bezeichneten Gliedern / an welcher viel, von 


allerley Art / der Geſellſchafft geſchenckte 


ſilberne Pfennige hangen. Nachdem a⸗ 
ber ſelbige Kette wegen der Gröffe etwas 
unbrauchbar / und zum Anhencken fich nicht 
allerdings ſchicken wil / ſo wird an deren ſtatt 
dem / ſo den Preiß davon getragen / eine 
Schnur / daran drey groſſe ſilberne und 
verguldete Schillinge gebunden, uͤber⸗ 
reicht, mit welcher man ſich fuͤglicher ſchmuͤ⸗ 
cken und prangen kan. Solche Schnur 
hat den Nahmen des Königs Davids: 
Denn auf dem mittlern Schilling, welcher 
der fchönfte, ift der König David auffder 
Harffen ipielend gebildet, und hat folchen 


Hans Sachs der Sefellfchafft Hinterlaffen. 


Weil die Schnurwegen Alters zerreiſ⸗ 
ſen wollen / der Schillingauch ſehr abgenutzt 
war / hat der ae yes und — 

Be I 5 10 
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ro feige Herr Zohann Ehriftoph Wagen 
feil, J. U. D.und JurisPublici, wie auch 
Linguarum Orientalium Profeflor zu 
Altdorff / der loblichen Geſellſchafft eine 
ſilberne Kette zu fernern Gebrauch machen 
Jaffen/ an welche er eine verguͤldete Me- 
daille gehenckt / auf deren einer Seite ſte⸗ 
het dieſe Schrift: 


Joh. Chriſtophorus 
Wagenſeilius 
Hac Catena 
Sibi Suæque Memoriæ 
Devincivit 
Noribergenfes Phonafcos 
cl> Isc XCVI. 
Auffderandern liefet man: 
Pollio 
Amar Veftram, 
Quamvis fit Ruftica, 
Mufam, 


Denm Nechſten nach bem Uberſieger 

wird ein von ſeidenen Blumen gemachter 

— Krantz zu Theil / welchen er auff⸗ 
het, | 


Je 
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Je zu Zeiten findet fich ein Liebhaber) 
Der aus Freygebigkeit etwas zu verfingen 
auffwirfft/ und wenn ſolches auff gewiffe 
Singer gefihiehet / werden die übrigen das 
pon ausgefchloffen. | 

Hiebey ift zu mercken / daß der Libers 
fieger/ / oder König⸗ David⸗Gewinner / 
auch dieſen Vortheil davon traͤgt / daß er in 
der nechſten Sing⸗Schul / ſo darauf gehal⸗ 
ten wird / mit in dem Gemerck ſitzen darff. 
Und ſo etwan die Mercker etwas uͤberhoͤ⸗ 
ren / ſoll er ſie deſſen erinnern, auch wo et⸗ 
wan ein Streit wuͤrde fuͤrfallen, und die 
Mercker ihn fragten, iſt er ſchuldig, deſſen, 
was er gefragt wird / mit Beſcheidenheit 
Antwort zu geben. Es ſol aber kein Da⸗ 
vid Gewinner Macht haben den Merckern 
einzureden, ſondern er muß warten, biß er 
gefrager wird. Aber das Liberhörte hat er 
Erlaubniß anzızeigen, darumliegt ihm ob, 
fleißige Auffmerckung zu haben. 

Ein Krang: Gewinnerfolldie nechfte 
Schul an der Thuͤr ſtehen / und das Geld 
einnehmen. 

Ein Lied / das iſt / ein Text, ſoll in ei⸗ 
nem Thon, in einem Jahr nur — 
9 
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gabt werden: Ein Tert aber mag in mehr 
Thonen offtmahls im Jahr gefungen und 
begabt werden. \ 
EGs ſollen zweyLiedeꝛ ineinemThon nicht 
alsbald auf einander geſungen werden. 
Die Mercker ſollen treulich und fleißig, 
nach Inhalt der Kunſt, und nicht = 
Gunſt mercken, einem wie dem andern, na 
dem ein jeder ſinget / nicht anders als ob 
man darzu vereidet worden; ob man zwar 
daruͤber nicht ſchweren ſol noch kan. 
Wenn auch eines Merckers Vater / 
Sohn / Bruder / Vetter / Schwager x. 
ſingt / ſol der Mercker, weil er partheyiſch / 
ſein Amt / biß der Singer ausgeſungen, ein⸗ 
ſtellen / und indeſſen der Buͤchſen⸗Meiſter / 
oder ſonſt ein unpartheyiſcher Singer und 
ei are des Merckers ftatt mer; 
en 


Eines Singers Fehler fünnen ihm, nach 
Gutachten der Mercker, entweder alfobald 
nach ſeinem ſingen und gleichen / oder erſt 
nach gehaltener Sing⸗Schul abſonderlich, 
damit ihn andere nicht verhönen/ angezeigt 
werden. 

Wenn einer im fingen/wie auch tichten/ 


ſonders gut / und dannenhero wenig, oder 
gar 
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gar feinen Schler begienge/ foler darum ſei⸗ 
ne Saben nicht mißbrauchens noch andere - 
neben ſich verachten. 

Mit Belehrung der Unerfahrnen in der 
Meifter- Singer: Kunft/ und deren nach⸗ 
mahligen Auffnahm in die Gefellfchafft/ 
hat esfolgende Bewandniß: 

Weeann ſich bey einer Perfon Luft und 
Liebe zu der Meifter- Singer  Runft befm- 
det, giebt fie ſich beyirgend einem Meifter; 
zu dem fiedas Bertrauen hat/ und der zum 
tvenigften einmahldas Kleinod gewonnen / 
any und bittet felbigen/ daß er ihr wolle mit 
gutem Unterricht an Dand gehen. Ein ſol⸗ 
ches thut der / ſo angeſprochen wird / gar ger⸗ 
ne / und übernimmt die groſſe Mühe welche 
derlich die Belehrung der ſehr ſchweren 
hoͤne verurfachet, gantz umſonſt / nur aus 
Liebe die Kunſt auff die Nachkommen zu be⸗ 
fördern. Um welches willen auch die Mei⸗ 
ſter⸗Singer ſich felbften um Schüler be: 
werben / und dißfals ihrer Ruh und Schlaf; 
fe abbrechen / ſintemahl ſie den Tag zu ihrer 
Beruffs⸗Arbeit und Gewinnung der Nah⸗ 


rung anwenden muͤſſen. 


Wenn 
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Wennein Lehrling fich wohlgehalten, 


die LehuSaͤtze und eine ziemliche Anzahl von 
Thoͤnen onderlich aberdie vier gekroͤnte / be⸗ 
griffen / wird er auf der Zech, oder in dem 
Wirthshauß / wo die gewoͤhnliche Zuſam⸗ 
mentuͤnffte geſchehen, nach abgelegter Jahr 
———— an dem Thomas⸗ 
Tag geſchichet / dev Geſellſchafft durch den 
Lehrmeiſter fuͤrgeſtellet / mit Bitte / ſolchen 
in diefelbe aufzunehmen. 


| age Kirn: Mercker ein Examen 


an / und erforſchen: Ob der Candidat ehrli⸗ 
cher Geburtʒ ob er nicht leichtfertig fenyfons 
dern ficheines ftillen u. erbarn Wandels bu 
fie ‚ob er die Sing⸗Kunſt ſtets befuchet, 
erner wird er auf die Probe geſetzet / ob er 
die Kun gnugſam erlernet, und wiſſe / 
was ein Vocalis oder Conſonans fo was 
es mit den Reimen nach ihrer Be l/Maaß 
und Bindung für eine Beſchaffenheit habe, 
und welche klingend oder ſtumpff ſeyn; ob 
er mit einer siemlichen Anzahl Thoͤne / von 
dem kurtzen Gemaͤß biß zu den langen, fon 
derlich aber den vier gefrönten Thoͤnen ges 
faßt I ober imFall der Noth einLied mer⸗ 
den konne / und giebt man ihm im Inge 7 
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Syſben bevor; foerdnrüber verfingt, fan 
ernicht aufgenommen werden. 
Wenn diefesalles vollbracht, tretender 
Commendator und Commendatus; ab / 
und läffet der aͤteſte Mercer die Umfrag 
ergehen / ob ber Prefentatus der Geſell⸗ 
ſchafft angenehm, und für tüchtig erkannt 
werde Nacherfolgter Einwilligung ges 
ſchiehet die Einnahm, und muß ſich derNo-. . 
vitius verbindlich machen. J 
1) Daß er bey der Kunſt beftändig blei⸗ 
ben / und von dem Geſang nicht weichen, 
ſondern feſt daruͤber halten wolle. 
Daß / wenn an einem Ort etwan ber. 
Kunſt und Geſellſchafft übel und ſpottlich 
ſolte nachgeredet werden / er ſolches, ſo er es 
hoͤret / mit Beſcheidenheit wiederſprechen / 
und der Kunſt nichts zu kurtz geſchehen laſ⸗ 


ſen wolle. 

3) Daß er mit denen Geſellſchafftern 
friedlich und ſchiedlich leben, fie für Scha⸗ 
den warnen / ihnen in allen deibes ⸗Noͤthen 
helffen und beyſtehen, ihr Our und Nah⸗ 
rung beſſern und behuͤten / alles gutes 
von ihnen reden, und ſo jemandes ungleich 
ſolte gedacht werden, ſich ihn zu — 
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gen und zu vertheidigen äuferft wolle ange⸗ 
legen feyn laffen. 

QM Daß er kein MeifterLied oder Thon 
auföffentlichen Gaſſen, fo wohl. Tages 
als Nachts. auch nicht bey Gelachen, Gas 
— oder andern uͤppigen Zuſammen⸗ 

infften/ wie auch nicht, ſo er etwan ſolte bes 
zecht ſeyn / ſingen / und hiedurch der Geſell⸗ 
ſchafft einen Schandfleck anhencken wolle. 
Jedoch wird ihm erlaubt, gegen Fremde, fo 
Berlangen tragen ein Meifter Lied zu ho, 
ren / wer man verfichert/ daß fie fein Ge⸗ 
fpötte daraus treiben werden, fichhören zu 


en. 
Man hat ehemahls im Brauch gehabt, 
einen ſolchen Novitium mit Waſſer zu be⸗ 
ieſſen: Nachdem aber DiefeCeremonie die 
ormeiner Tauffe gehabt, deren Nahen 
fie auch geführet/ fo wird an den meiften 
Orten folchejeto Billich unterlaffen. 
Wenn fichein Singer eine Zeitlang auf 
denen Schulen zu jedermans Bergnügung 
hören laſſen / und fonften in feinemübrigen 
Lebenuntadelhafft verhalten / kan er fich 
umb die Freyung bewerben, daß er nem⸗ 
lich auff offener. Sing⸗Schul frey un 
! en 
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a / und für einen Meiſter erklaͤret werde, 
iſt aber vonnöthen, daß der neue Meiſter 
h vor der Crönung ein Meiſter⸗Stuͤck 
oulliger Verſammlung ablege/ und die 

hochgeprieſene vier gekroͤnte Thöne 





ige. * ⸗ 4 — om. 
Des Tages, wenn man Schulgehabt/ iſt 
braͤuchlich / daß die Geſellſchaffi berSi 
— eine erbare / ehrliche und friedliche Zeche 
| | 


Auff jolcher Zeche fol ein jeder fein Ge⸗ 
vehr von fich legen auch fol alles Spies 
en / unnuͤtze Geſpraͤche / und-überflüßiges 
Trincken verboten ſeyn / und wird ein Zech⸗ 
Krantz zum beſten gegeben; damit / wen 
beliebt / darum ſingen moͤge. — 

Es ſind aber Straffer und Reitzer zu ſin⸗ 
gen verboten als woraus nur Uneinigkeit 
entſtehet. Es ſol auch keiner den andern 
auffordern um Geld; oder Geldes Werth 
zu ſingen. Ebenmaͤßig ſoll niemand zu des 
I — an ihren Tiſch unerfordert 

aſhit. , a 

Deraufder&chtulden Krank gewon⸗ 
—— Zeh auffwarten und fuͤr· 
fragen: Wenn er es aber nicht allein bes 

11: Theil; Aa Frei 


J 
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ftreiten fonte, fol ihm der, fo auff vorher: 
gegangener Schul den Krank gewonnen / 
aufwarten helfen, | 
Die / fo auf der Schul das Kleinod oder 
Frank gewonnen/ oder glatt gefungen, 
follen mit zwantzig Groſchen begabt wer; 
den. Ein Mercker befommt zwantzig 
Kreutzer. ee 
Die Zech fol von dem Geld, fo auff der 








Schul aufgehoben worden / bezahlet wer⸗ 


den; wenn aber die Schul nicht fo viel ger 
tragen, folder Abgang von gemeiner Buͤchſe 
erſetzet werden. —— | 
Endlichwenn ein Meifter- Singer mit 
Todt abgangen, find alle Sefellichaffter 
fhuldig, ihn zu Grab zu begkeiten. Iſt 
aber ein Mercer geftorben, fo verfügers 
ſich nachdem der Sargindas Grab vers 
ſencket und eheer noch mit Erde beſchuͤt⸗ 
tet worden/die geſammte Geſellſchaffter das 
hin/und fingen ein re zu letz⸗ 
ten Ehren/ ale wie folgendes i 
Klag über den tödtlichen Hintritt uns 
fers verfturbenen Mit⸗Bruders fees 
ligen / mit Nahmen Tobias Martin, 





Die X vn Frage. Hai 
In der clius Poſaunen⸗Weiß 
Ambroſii Metzgers. 


1. 
Menſch bedenck all Augenblick / 
Daß du urploͤtzlich muſt von hin 
nen wandern, 
je) Zeiten dich zum Sterben ſchick / 
I der Todt hinnimmt einen nach den 


ae 
solches verurfacht unfer Sind unrein: 

nheut find wir frifch und gefund, 
egen todt / und liegen auch gantz darnie⸗ 


——— er / 
Lie unſer Mit⸗Bruder jegund/ 
der Todt uns hat genommen wieder, 
5p ſchnell und plöglich? diefes bringt 
uUns Pein. 
* auf die ein und dreißig Jahr 
er Meiſter⸗Singer Geſellſchafft war / 
ielt fich darinnehrlich und wohl, 
einem Meiftet-Singerthätzuftehen? 
at das Merder Amt Tugend:voll 
ange Zeit gantz eiferig verfehen 
aß Fein Mangel an ihm geſpuͤhret 
wurd fein. er 


Ya a 0 0 Ru 
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2. Ber 
Tobias Martindiefer hieß / 
Welcher ein Bofamentirer geweſen / 
Dannerauchwohlverftund dk, . 
Doch konte er vor dem Todt nicht geneſen / 
- Yl8 man neun und zwantzig Jahr ſchrie⸗ 
be klar / 
Da wurde er gebohren auch 
In dieſe Welt / wie . ſolches bekent⸗ 


ich: — 
Er wurde auch nach rechtem Brauch, 
Von Kindheit auff zu der Schul zogen 
endlich / 
Darinn ſo lernet er fleißig fuͤrwar. 
Als er nun drey und zwantzig Jahr wurd 


| A — 
Da begab er ſich in den Ehftandbald; 
Zeugt darinnen ailff Kinderlein | 
Mit zweyen Weibern/ a iht noch zwei} 
| eben J 
Ein Sohn/undeineTochterfein; 
Tyhaͤt fich auch in die dritte Ch begeben/ 
Lebt friedlich mit fein Ehgatten zwar. 


Schad iſt es / dag der grimmig Tod 
— — — Solche 


2/2 
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(che friedliche Eheleut hat zertrennet. 
jedoch weil es der liebe GOtt 

haben wolt / und ihn ſchnell uͤberren⸗ 


——— net, 
50 wollen wir nicht murren wider 


Ihn / 
ndern Ihm heimftellen diß / 
Ihn Zweiffel wird fein Seel dort ewig 


sehen 
il er nach GOttes Reich genviß, | 
IhneAuffhoren embfiglich thaͤt ſtreben / 
wird ihm GOTT auch gewaͤhren 


| „ forthiny - 
Birfeing MitBrüder wuͤnſchen ihm 
not 
zn der Erden ein fie Ruh jedoch, 


dort anjenem groſſen Tag- 
Ein froliche Auferftehung ohn Schmer⸗ 


gen. 
ſt aus aller Noth und Klag/ 
Dort wollen wir mit ihn fingen von 
. Herten? | 
Das TeDeum laudamus gar. mitSinn: 


daben nun gleich diefe Meifter- Sänger 
nd ander gutes an ſich / ſo taug doch 
Mußic nicht gar viel / wie die jenigen 

Ara 3 wiß⸗ 


\ 
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wiffen, {0 fiemit angehoret , und in ihren 
Meimen findet man viel abgeſchmackte 
Worte und Redens Arten, wie deren etli« 
che Herr Chriftian Weiſe in feinen Eurios 
fen Sedanden von deutſchen Verſen Part, 
2. Cap.ꝛ. p.26. aus dem Helden-Buch von 
Wolff Dietrichen und der. rauchen Elfe/zus 
ſammen gefuschts denn darinnen ſtehen 
nachgeſetzte: 
Der Degen wunniglich. Der Fuͤrſte 
lobeſan. Gar ſchoͤn und wunne— 
ſan. Schon und auch minniglich. 
Der Känfer reine: die Fraue wohlge⸗ 
than. Sie ſchlugen einander zware 
zum vierdtenmal fuͤrwahre. Er ſprach 
mit huͤbſchen Dingen, Der edle Kaͤh⸗ 
ferreiche, Er lieff gar fchnefigleiche, 
Der Pilger Tugendleihe. 


Es kan von dieſen artigen Poeten und 
Sängern geleſen werden Herrn Sphann 
Chriſtoph Wagenfeils Tractat de Germa- 
nix Phonafcorum , vonder Meiſter⸗Sin⸗ 
ger/ Origine, Praeftantia, Utilitate & 
Inftituris, welchen ev an feine Commen- 
tation, de CivirateNoribergenfi p. 433.&c, 
gehenget; ingleichen Pe 

or⸗ 
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— — — 


Morhofens Unterricht von der Teutſchen 
Sprache und Poeſie Part, 2. Cap. 6. pag. 
276.& Cap, 7. pag. 306. wie auch Speidelii 
Speculum voce Reymen p.1967. 
Die XLVH. Frage. | 
Was es mit dem Tumult zu Nea⸗ 
polis Anno 1647. vor einen An⸗ 
fang, Fort⸗ und Ausgang 
gehabt? 


a Spanien mit feinen Rändern in 
Sstalien nicht allzugelinde umgehe/ / 
Tan man unter andern aus dem Sprich; 
wort abnehmen / worinnen man zu fagen 
pfleget: Die Spanier zaufen inSicilien 
die Unterthanen ums. Beld/ im Königs 
reich Napoli ſchinden fle diefeiben/ und. 
im Hertzogthum Mayland freffen fie ſel⸗ 
bigegarauf. Jedoch iſt ſolches nicht fo 
wohl denen Koͤnigen in Spanien / als deren 
Geld⸗ſuͤchtigen Vice-Res und Gouyer- 
neurs zujufchreibe | 
Solches en die Stadt Neapolis 
Anno 1647. gar fehr: Denn es wur 
be dieſelbe mit unerträglichen Schatzun⸗ 
Aaa 4 gen 
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» gen beleget / alfo daß da zu Zeiten Kir 
nigs Alphonf I, vonjeder Feuerftadtdurch 
das gantze Königreich 10. Garoliner - (de: 
ren einer ſechs Creutzer austrägt) gege⸗ 
ben worden / folche num auff 66 Caroli⸗ 
ner erhoͤhet war / welches jährlich über 3. 
Millionen Goldes betrug. Gleichwohl 
bewilligte die Stadt ein abermahliges Ge⸗ 
ſchencke; Weilaber dieſe Caroliner nicht 
zulangten, wurde auf alle Fruͤchte / duͤrre 
und friſche, ein Accis gelegt, Dieſes ver; 
urſachte unter den armen Leuten ein unſaͤg⸗ 
liches Elend / foindie 7. Monath wahrete. 
Als der Vice-Re,Ducade Arcos, zur Kir: 
the del Carmine gieng, wurde ihm dag Un⸗ 
vermögen’ fo viel zu geben,mit Heulen und 
Wehflagen vorgeftellet/ und um Erleich⸗ 
terunggebeten; Allein ergabihnen Feine 
Antwort/ oder ſagte / nach einiger Bericht/ 
zuihnen:, Sie möchten nur ihrer Weiber 
und Töchter Ehre verfauffen/ fo würden fie 
Geld zu Abtragung der Auflagen befomy | 


men, Ä 
Diefes brachte das Volck zu fo vers 
zweiffelten Gedancken, daß es unters 
fhiedene Drohworte von fi) böven Ik: 

| ' — 
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Dannenheroder Vice-Redie Abfchaffung 
des Zolls aus Furcht verfprach, und ſich 
in Eil nach feinem ‘Pallaft begab, auff 

olgenden Morgen das Johannis + Feft 

eperlich zu DA unterfagte. Jedoch 
erfolgte die veriprochene Abfchaffung deg 
Zullesnicht, daher machtedag erbitterte 
Volk mit dem Auffeubpe einen Anfang; 
und zündete in der. Nacht die Zoll; Hütten 
——— verfertigte auch al, 
lerhand Paßovillen wider die Zoll⸗Verwal⸗ 
ter. Dem Vice-Re war Dabey nicht wohl 
zu Muthe, fondern er gieng mitdenen ſechs 
Geſellſchafftern, deren 5,aus den Adel / und 
einer von dem Volcke iſt, fleißig zu Rathe / 
wie man ſolchen Zoll abſchaffen koͤnte. dij 
lein Diefe beredeten ihn, daß er die abgebren. 
neten Zoll-Hütten wieder auffbauen / und 
auff Wein und Mehl / fo ohne diß fchun 
gnugſam befchweret, einen neuen Zoll le: 
gen lieh. Hiedurch aber machte er übel dr; 
zer / und brach der Tumult auf folgende 
Weiferecht aus, | 


Ana Ss Bu 
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Zu Reapolis wohnte auf dem Marck⸗ 
te ein Fiſcher, etwan 24. Jahr alt, nicht 
groß von Perſon, aber Flug und poßir⸗ 
lich. Won Leibe war er mager, hats 
te einen falbichten Bart und lang Fraus 
Haar. Ergieng barfuß, trug ein wuͤlle⸗ 
nes Hembde und leinene Struͤmpffe / auff 
dem Haupteein Fiſcher⸗Haͤubgen. Sein 
Nahme war Tomafo Aniello von Amal- 
fi, indgemein aber nennete man ihn 
Mas Anielto, den Fiſchhaͤndler. Weil 
tun gleich vor hundert Zahrendas Haupt 
der damahligen Rebellion auch Mafaniel. 
10 geheiffen, und Käyferd Caroli V. Wa, 

en und Nahmen an feinem Haufe ftund/ 
h propheceyete ex von fich felbft/ er wir; 
de die von dieſem Käyfer der Stadt ertheilte 
Privilegia wieder zu voggger Obfervanz 
bringen. | 


Kurs vor dem Frohnleichnams⸗Feſte 
traffer den berühmten Banditen Perrons, 
nebſt noch einem andern in einer Kirche 
an. Diefefragtenihn: warumerfotrau, 
rig wäre? Er antwortete darauff gang 

—— tro⸗ 
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ig: Es ift gewiß, daß ich entweder 
er Stadt helffen, oder an den lichten 
lgen gehenckt werdenmuß, Die Ban: 
n lachten und fagten: Du bift wohl 
fauberer Gefelles daß du der Stadt 
apolis helffen ſolteſt. Er aber verfeg: 

Es bedarff Feines Lachens/ hatte ich 
»oderdren/ diemeines Sinnes wären, 
chwere bey dem lebendigen GOtt / ich 
te erweiſen, wagichthun könte. Die 
nditen forfcheten ihm weiter aus, und 
en: Was wolteft du denn wohlthun? 
tihr, fragte er / es mit mir halten?; Die 
nditen antworteten; Warum nicht? 
ſaniello ſprach: Nun ſo gebet mirdie 
nd / ihr ſolt erfahren was wir zu thun 


en. 
Al ſich nun die Banditen mit dem Ma- 
iello verbunden hatten, gieng dieſer 
rimmet aus der Kirchen / weil ihm die 
1+Bedienten feine. Fiſche geuommen 
ten. Hierauff gieng er durch die Frucht⸗ 
en / und befahl allen Leuten, morgen⸗ 
Tages den Frucht⸗Zoll zu verwe⸗ 
nr. Alfomufteder Mar; Meifter vor 
esmahl die Früchte frey paffiren laf 
weil er das Vorhaben des —— | 
9 


730 Die XLVII. Frage. 
lo merdte. _ Nach diefem gieng Mafani- 
ello durch die Läden / und fchryeftets: Oh⸗ 
ne Zoll / ohne Zoll! worüber. einigelachteny 
andere aber fehloffen nichts guts daraus, 
Ferner zogereine groffe Menge Kinder an 
fich/ peiihe öffentlich ausruffenmuften: ı. 
Maß Oel um 1. Bajocco, 1, Laib Brodt 
muß wiegen 36. Unzen; 22. Siranvor 1, 
Pfund Käfe;6. Gran vor 1. Pfund Rinds 
eifch etc̃. Letztens muſten fie mit diefen Wor⸗ 
ten befihlieffen: Ehre ſey GOtt in der Hoͤ⸗ 
he/ undder heiligen Jungfrauen Maria del 
Carmine, Gluͤck dem heiligen Bater dem 
Pabſt / dem König in Spanien/ und den 
Herren, ſo uns wohlfeile Zeit bringen/ dag 
, böfe Regiment aber holeder Teuffel! Wer 
nundaruberJachte/ dem gab er diefen Ber 
ſcheid: Jetzt lacht ihr zwar / eß wird aber die 
Zeit kommen, daß ihr ſehen werdet, was 
Mas’ Aniello vor ein Mann jſt. Solcher 
Geſtalt hrachte er in die 2000. Knaben zu⸗ 
ſammen, aus denen er, feinem Vorgeben 
nach / ein Regiment der Mutter Gottes zu 
Ehren auffrichtete/ und ſich zu ihrem Ober: 
fenufwaf, 





Den 
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Den Juln an einem Sonntage fiel 
asjenige Feſt ein / an welchem / nach al⸗ 
m Herkommen / einhölgern Caſtell von 
em gemeinen Volck mit Birnen und Ae⸗ 
feln muſte beſtuͤrmet werden. Weil man 
um wegen des Zolls kein Obſt hatte, fo 
ahm der Auffruhr bey ſachte ſeinen An⸗ 
ing. Der Marck⸗Meiſter Anaclerio wax 
emuͤhet / den Tumult zu ſtillen man warff 
ber dergeſtalt mit faulem Obſte auff ihn/ 
n ſtatt des Caſtells, zu / daß er etwas 
— beſorgte und ſich aus dem Staube 
ade; 





Nunmehro lieff der Poͤbel allenthak 
en zuſammen / und ſchrye durch alle Gap 
n: GOTT gebedem König in Spanier 
nges Leben / der Teuffel aber hole die boͤ⸗ 
n Regenten! die Knaben des Mas’ Ani- 
Ho ſtimmeten mit dazu ein; er ſelbſt aber 
rang auff einen Tiſch / uud rieff laut: 
uſtig ihr lieben Vrüder, dancket alle 
OtTT und der heiligen Jungfrau Ma- 
a del Carmine; denn eure Erlöfung 
at fich genahet. Der arme Barfuffer 
nö neue Mofes / fa Iſrael aus Phara⸗ 

— ons 
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ons Gewalt errettet, wird euch auch von 
dem tyrannifchen Zoll befreyen. Petrus 
war ein Fiſcher, And hat mit feiner 
Stimme gan Rom, und mit Nom die 
Welt / aus des Teuffels Dienftbarkeit in 





die Chriſtliche Freyheit geſetzet: Ein an 


derer Fiſcher / Nahmens Mas' Aniello, 
wird.Neapolis, und mit Neapolis dag 
ganze Königreich, vonden umerträglichen 
Beſchwerungen befreyen, und wohlfeile 
Zeitenfchaffen: Denn von heute an folt 
ihr das grauſame Joch abwerffen / welches 
euch bishero fo gedruͤcket hat: Ich achte 
mein Leben felbft nichts / und frage nichts 
darnach / man mag mic) in Stuͤcken zerreifs 
oder durch die Stadt ſchleiffen. Man 
hencke oder köpffe mich man radbreche 
oder viertheile mich, ſo ſterbe ich doch mit 
Ehren vor die Wolfart des Vaterlan— 

des. 
Durch dieſe Rede wurden nun vollend 
die erhitzten Gemuͤther ſo erbittert, daß 
ſie die noch übrigen Zoll »Hütten in Brand 
ftesften, So fort wurden alle Daufer = 
6 
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Bewölber gefchloffen/ worüber jederman 
fehr beftürtst wurde. Hierauff lieffen in 
die 1000: Perfonen vor des Vice-Re 
Pallaſt / fteckten Brodt auf Piguen/ und 
ſchrien wie vorhin: "Vivar der König in 
Spanien, der Teuffel aber hole die boͤſen 
Megenten! Das Szungen: Regiment des 
Mas’ Aniello knuͤpfften ſchwartze Lumpen 
an ihre Stangen, und ſchryen gang er⸗ 
bärmlic): Erbarmet euch über diefe armen 
Seelen im Fege; Feuer , welche die groffe 
Noth nicht längererttagenfönnen. Des 
rowegen ſie ihr Vaterland verlaſſen / und 
andere Herberge ſuchen muͤſſen. Ihr lie⸗ 
ben Bruͤder und Schweſtern, leget Hand 
mit an / und helffet die gemeine Sache 
befoͤrdern, fo wird einem jeden heholf⸗ 
fen. 


Rach dieſem erlöfeten fie alle Gefan⸗ 
gene mit Gewalt, und zogen wieder vor 
Des Vice-Re Pallaſt / in welchen fie mit 
Gewalt eindrungen/ die Wache wieder 
zurück jagten und den Vice-Re big in 
fein Cabinet verfolgten: Bon daraus; 
e egehw. 
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begehrten fie, ſoſte fid) der Vice-Re ;jü 
ihnen auff den Platz begeben / und ihre 
Mothanhoren. Derfelbe wolte ſich zwat 
auff einer Kutfchen in die Kirche Ct. Lud⸗ 
wigs reteriren;, wurde aber von dem Pr 
bel entdecket; Dahero fich ihrer zwey mit 
bloffen Degen zu ihin fetten, und endlich) 
nöthigten ; gar heraus zu ſteigen. Diet 
umgaben ihn unzehlich viel Leute; welche 
ihm mit Reverentzen und Haͤnde⸗Kuͤſſen 

allen erſinnlichen Keſpect erwieſen / da 
behy aber einmuͤthig um Abſchaffung des 
Zolls rüfften, fo er ihnen auch verſprach / 
inztoifchen abet etliche hindert Ungarifche 
Ducaten auswarff / wodurch er Gelegen⸗ 
heit bekam, in gedachte Kirche zu kommen / 
welche er ſammt dein Kloſter alſobald feſte 
verſchlieſſen ließ. Hieruͤber entruͤſtete ſich 
das Bold ſo hefftig, daß es aüch das Klo—⸗ 
ſter beſtuͤrmete. DerVice-Re præſentirte 
ſich zwar am Fenſter / und verſprach alle Sa; 
tisfaction, atich redete ihnen der Cardinal 
und Ertz⸗Biſchoff Philomarino. beweglich 
zu: Allein es halff alles nichts, ſie woltẽ übe 
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Hofebakfung des Zoll € einen fehrifftlichen 
Revers haben. Solte nun das Klofter; 
Thor unerbeochen bleiben, ſo muſte der Vi- 
ce · Re dem Eardinal- einen Revers zuſtel⸗ 
len dahero man diefen Iegtern mit groffer _ 
Begierde durch die Toletanifche Straſſen 
begleitete. Als aber das Volck hörete,dafß - 
nurder halbe Zoll fallen ſolte / wurde es viel 
wuͤtender, und begab ſich nochmahls zu vori⸗ 
ger Kirchen / um ſelbige mit Gewalt zu er⸗ 
brechen. Indeſſen wehreten ſich die Spas 
niſchenSoldaten fo lange, bis ſich das Frau⸗ 
enzimmer ſalviret hatte / auch der Vice-Re 
in das Caſtell S.Eimo entkommen war. 
Nachdem ſie dieſes erfahren / begaben fie 
ſich in die Vorſtadt Chiagia, zum Fuͤrſten 
Caraffa, welcher Feldmarſchall uber die Nea⸗ 
politaniſchen Trouppen war, und baten ihn, 
er möchte ſich ihrer annehmen. Diefer, als 
ein kluger Herr / ſetzte fich zu Pferde, und 
redete ihnen freundlich zu / bis er auff den 
Marckt kam / und daſelbſt eine Menge 
von mehr denn soooo Menſchen verſamm⸗ 
let ſahe. Er ermahnete ſie zwar auffs be⸗ 
weglichſte zur Ruhe / es halff aber alles 
nichts / daher wuͤrckte er m mit guter Mar 
* wieder von ihnen lo 
111 Theil, Bbb Rach⸗ 
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Nachdem ſie nun auch dieſer Herr verlap 
ſeen, erwehleten fie einmuͤthig den Mas’ Ani- 
ello zu ihrem Haupte und Fuͤhrer / welcher 
ſich nicht lange bitten ließ / ſondern durch 
Trompeten⸗Schall die gantze Stadt in die 
Waffen forderte. Zu ſelbiger Nacht laͤute 
ten ſie die Glocke delCarmine,und zuͤndeten 
eines Kauffmanns Hauß an, dariũen etliche 
Tonnen Pꝛilver waren durch deſſen Spren⸗ 
gung in die g7 Perſonen zerſchmettert / und 
44 geqvetichet wurden, daher der Vice-Re 
befahl / alles Pulver indes Stadt mit Waſ 
ſer zu begieſſen. 

Montags am 8. Julii hoͤrete man bey 
Auffgang der Sonnen in der gantzen Stadt 
nichts als Trompeten und Trommeln, und 
gehe inallen Saffen fliegende Fahnen und 

loſſe Degen. Auff allen Ecken hörete mars 
Mußgveten loßbrennen / zu melcherkinruhe 
auch das Land⸗Volck gelauffenfam. Die 
Weiberthaten gleichfals das ihrige dabey / 
derenjede einen Brat-Spiegoder Gabel in 
der Hand führese,die Rinder lieffen mit Ste⸗ 
cken neben her und machten denen Alten 
ein Hertz. Hiebey hoͤrete man bis wüßte Ges 
boͤlcke: Hinweg mit den Zollen, die Hunde 
aber zum Schinder, Dis mit uns wie Wölffe 
| Ba... 


—— — — — — — 
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umgegangen find. Hole der Teuffel die boͤ⸗ 
ſen Regenten. Nun iſt es Zeit, die — 
Hummeln mit Rauch auszutreiben x, 

Der Viee- Remachte hingegen alle Ins 
* der andringenden Gewalt zu widerſte⸗ 

en / ließ auch soo Teutſchen von Pozzuolo - 
gu ſich entbieten, denen aber der Pobel ent⸗ 
gegen zog / und dieſelben theils niedermach⸗ 
te/ theils gefangen nahm. Dahero offe- 


ritte der Vice-Re dem Volcke die völlige 


Abfchaffung der Acciſe: Sie waren aber- 
damitnicht zufrieden, : fondernverlangten 
auch die Beitätigung der Privilegien, fo 
ihnen Carolus V; und andere Könige er 
theilet hatten. So ſolte auch dag Volck ſo 
viel Vota haben / als der Adel; ja etliche be⸗ 
gehrten gar die Einraͤumung des Caſtells 
S.Elmo, Inzwiſchen erſuchte das Volck 
die beyden Herren della Roccella, ſich ihrer 
anzunehmen, und ihnen das Original des 
Privilegii vom Konige Ferdinanden bey dem 
Vice-Re auszuwuͤrcken: Allein als dieſe 
nur eine mangelhaffteCopie brachten / wur⸗ 
den ſie dermaſſen wider den Adel erbittert / 
daß ſie den Hertzog von Matelone und ſei⸗ 
nen Bruder Jofephum Caralfa, welche der 
vice · Rean das Bold abgeſchickt / geſang⸗ 
— Sb a. Ni 
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lich indie Kirche delCarmine fegten/ und 
den Banditen Perrone übergabenymwelcher 
ihnen aber davon half. 

Nach diefem zeichneten fie 6o. Palläfte 
der Spaniſchen Miniftrorum und Zoll⸗Be⸗ 
dienten auff, welche fie ihrer Raſerey auff⸗ 
opffern wolten, womit auch fo gleichein 
graufamer Anfang gemachet wurde. 

Dienftags am 9. Julii belagerten 10000 
Mann den Thurm St. Loreng under 
berten folchen mit einer dreyſtuͤndigen Be 
lagerung, nachdem fieihn mit einer halben 
Carthaune beſchoſſen. Hierdurch befamen 
fie Gewehr, Stücken und Munition, und 
ſtuͤrmeten eine lange Weile mit der groffen 
Glocke. Diefen Tag wurden auch unters 
ſchiedene Weiber⸗Compagnien auffgerich⸗ 
tet / welche unter weiblichen Officierern mit 
vollem Gewehr anmarſchirten. Vor ihnen 
ber gieng ein ſchͤnes Weibes⸗Bild und 
trug das Spaniſche Wapen auf dem Haup⸗ 
te mit dieſen Worten: VivailRe&ilfide- 
liſſimo popolo di Napoli, d. i. Es lebe der 
Koͤnig / und das getreue Bold zu Neapolis. 
Dabey trug ſie in der rechten Hand cin bloſ⸗ 
ſes Schwerdt / und in der linden eine Dolch: 
Ja man ſahe gantze Compagnien un 

5. aͤd⸗ 
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Mädgenvon 4, bis 5. Zahren, fo weiſſe 
Stäbgeninden Händen trugen / welches 
denn fehr erbärmlich.anzufehen war, 

Nunmehro begunte es dem Vice-Ream 
Proviant zu mangeln,weilerrecht blocqui- 
vet war: Da fich endlich das fo fehr verlang. 
te Privilegium fand, welches. der Cardinal 
Philomarino dem Volcke überbrächte/ und: 
es in der Kirchen del Carmine öffentlich ab⸗ 
leſen ließ. Dieſes verurſachte bey dem Vol⸗ 
cke eine ungemeine Freude / und waͤre da⸗ 
durch alle Unruhe geſtillet worden / wenn 
sicht folgendes Stuͤck dazwiſchen kommen: 
Denn es ließ der Cardinal auch den Revers 
ableſen, welchen der Vice- Re dem Volcke 
ertheilete, darinnen unter andern dieſe 
Worte ſtunden: Es ſolte alles / was bey die⸗ 
ſer Rebellion vorgegangen / todt und ver⸗ 
geben ſeyn. Uber dieſem Worte Rebellion: 
zerſchlugen ſich alle Tractaten, und wolte 
das Bold num von feinem Accord mehr‘ 


hören. | 

Inʒwiſchen feiste ſich Mas’ Aniello in’ 
————— eſte, daß der Cardinal 

ß mit ihm Tractaten pfiegte, und ſich 
über feinen Verſtand verwunderie. Er ließ 
mitten auf dem Marckte ein hohes Serüfte 
— Bbb 3 auf⸗ 
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aufrichten/. auf welchen ex in feinem gs 
feher-Habit Gerichte und Recht hegte, und 
Audientz gab: Da mandenn nachgerech⸗ 
net daß ihm 1 30000. bewehrter Mann / oh⸗ 
ne Weiber und Kinder / zu Gebote geſtan⸗ 


ben. | 
Mittwochs den 10. Julii continuirte man 
mit dem Brennen und Ruiniren der Pal- 
laͤſte / jedoch kam es mitden Trartaten ſo 
weit, daß bereits der Vergleich folte publici- 
ret / und in der Kirchen del Carmine abge⸗ 
leſen werden. Aber gleich zur ſelbigen Zeit 
kamen 500. Banditen in die Stadt / mit 
Vorwenden / ſie waͤren auff Erfodern des 
Banditen Perrone dem Volcke zum Be⸗ 
ſten erſchienen. Dieſer letztere bejahete es 
zwar / jedoch hatte er ſich in geheim mit 
dem Hertzog vonMatelane wider das Boldt 
perbunden. Mas’ Aniello nahm fie-mit 
Freuden an, und befahl, fie folten zu Fuſſe 
bienen, auch hin und wieder vertheilet wers 
den. Als aber Perrone folches verweiger⸗ 
te, kam die Sache dem Mas’ Aniello vers 
daͤchtig vor,umd commandirte ſie nochmals 
zu Fuſſe auf den Marckt: Die Banditen 
aber waren unwillig / daß ihr —— ver⸗ 
dorben, und gaben ihrer ficben zug — 

au 
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auf den Mas’ Aniello, jedoch ohne deffen 
Schaden. Sofortwurdehäuffigaufdie 
Banditen gefeuert / alſo daß deren 30 todt 
blieben/die andern aber/ fo viel fie deren ber 
kommen kunten, fchlugen fie todt/ und hies 
ben ihnen die Köpffe ab, Perrone aber 
wurde mitKetten geihloffenund nachmals 
gefoltert; Da er denn bekennete / daß der 
gantze Marckt und die Kirche del Carmine 
unterminiret / und mit 28. Tonnen Pul⸗ 
ver unterfeget wäre, worauff ihm der Kopff 
abgeſchlagen und auff eine Stange * 
cket wurde. | 

Nunmehro kam esabermahl dahin, daß _ 
der Vergleich in Gegenwart des Mas’ Ani- 
ello, fodabey ineinem Silber⸗Stuͤck er: 
ſchien / abgelefen, und das Te Deum lauda- 
mus unter einer herrlichen Muſic gefungen 
wurde. Sodennbegab fich Mas’ Aniello, 
in Begleitung soooo. Mann, zum Vice- 
Re ins Caſtell. Er war in voriges Silber⸗ 
Stuͤck gekleidet / und fuͤhrete in der Hand ein 
bloſſes Schwerdt. Nachdem ihn der Vice- 
Remit fonderbaverGrandezza empfangen, 
trat Mas’ Aniello inden Sattel auff fein 
Pferd / zeigetedas neusconfirmirte Privi- 
legium, und hielte eine gar gefchicte 
ei Bbb 4 2 Re 
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Rede zum Volcke. Hierauf legreiet fich mit 
dem Vice-Reanein Fenſter daraus man‘ 
das Volck überfehen kunte / und erwieſe drey 
Proben ſeines Anſehens bey den Volcke. 
Erftlich rufſte er: Es lebe der König in Spa⸗ 


nien / der Cardinal und der Vice-Re! Im 


Augenblick wiederholete das Volck diefen 
Wunſch. Er legte den Finger auf den 
Mund / und ruffte: Stille! So fort hoͤre⸗ 
te man keinen laut mehr. Und endlich befahl 
er: Es ſolte ſich jeder vom Platze begeben; 
= denn im Huy Fein Menſch mehr zu fer 

en war, 

Als man fich nun gnugfam unterredet/ 
hiengder Vice-Re dem Mas’ Anielloeine 
güldene Kette um den Hals und diefer begab 
fich wieder in feinen Pallaft. Freytags 
wurde dem Volcke zu Gefallen offentlich 
ausgeruffen,daß der Vice-Re den Mas’Ani- 
ello in feinens Generalat beftätiget hätte; 
durch welch verftelltes Weſen fein Anfehen 
fich trefflich vergröfferte. Er ließ auff der 
Toletanifchen Straffe noch einen Richts 
Stuhlaufrichteny und adminiftrirte die 
Gerechtigkeit fo fcharff, als ſchleunig / wie 
er denn ſo fort vier Banditen die Koͤpffe abs 
ſchlagen ließ. Dieſen Tag gab er aus em 





\ 
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Fenſter imFiſcher⸗Habit Audientz / und weil 
es ziemlich hoch war, reichten ſie ihm die 
Supplique auff Pigven. 
Die Wache vor feiner Thür beftundjeder, 
zeit in g bis 10000. Mann,und er hielt ftets 
ein Rohe mit aufgezogenem Hahne in dee 
Hand. Taͤglich wachten 30000. Mann in 
der Stadt / ob gleich jeder Poſten nicht ftär- 
cker denn mit vier Mann beſetzt war. Seine 
Verordnungen aber giengẽ gar wunderlich 
unter einander:Abſonderlich verbot er lange 
Haare zu tragen; ſo durfften auch die Geiſt⸗ 
lichen in keiner langen Kleidung erſcheinen, 


und die fremden Pfaffen muſten alle ihre | 


Platten befichtigenlaffen/ damit fich feine 
Banditeneinfchleichen möchten/ als denen 
er gar nichts trauete. Ein jeder mufte über 
feineHaus-Thüre das Wapen des Königes 
von Spanien, und: darneben des Bolds 
von Neapolis hencken / und wer diefem zuwi⸗ 
ber lebte / verlohrGut und Blut. Wenn er 
mit einem Finger winckte, ſo regte ſich alles 
nach ſeinem Befehl er hatte aber ſtets 7. Se- 
eretariosund:ro Hender umfich. Einft 
wurde ihm ein Pferd vor 400. Kronen ge, 
ſchenckt / er ließ aber ſolches fo fort inden Kb⸗ 
niglichen Marſtall bringen / und da ein 

RB 5 Sa 
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Schag über 100000. Kronen werthgefun: 


‚ denwurde/ übergab er folchen dem Könige. 


N 


Jedoch gerieth er beyfeinem Stande in ſol⸗ 


chen Hochmuth / daß er es fo wohldem Car⸗ 


dinal, als andern hohen Miniſtern / vers 
weißlich aufruͤcken durffte / wenn ſie ihm 
nicht / ſiiner Meynung nach, gebuͤhrend aufs 
gewartet hatten. Dabey ließ er faſt alle 
Stunden jemandhendien köpffenaserfchief 
fen und bezeigte ſich ſonſt ſehr ſtrenge, um 
das Volck im Gehorſam zu erhalten. 

Sonntags den 14. Julii wurde der ges 
ſchloſſene Accord oͤffentlich verleſen / und ſo 
wohl vom Vice Re, als dem Spaniſchen 


Rathe bekraͤfftiget, wobey man abermahls 


das Te Deum laudamus ſunge. Waͤh⸗ 
render Mufic ſtellete ſich Mas’ Aniello ſo 
hochmuͤthig als poßirlich / und ließ dem Vi- 


ce.· Ro durch einen Cavallier allerhand naͤr⸗ 


riſch Zeug vortragen. Nach geendigtem 


Werck gab er zu verſtehen: Er wolte nun 
wieder in vorigen Stand treten, und ein Fi⸗ 
ſcher werden ;riß fo dann das ſilberneStuͤck 
entzwey, und batden Vice-Re und Eardis 
nal, dag fie ihm folten zerreiffen helffen. Dies 


fe kluge Männer aber hielten ihn vor diß⸗ 


mahldavon ab / und beruhigten ihn wieder. 
—— N Hier 
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Hierauf wurde von allen dreyen Feſtungen 
Salve geſchoſſen und Mas’ Aniello begab 
fich wieder auf den Marckt. Kurt hierauf 
aber begunte Mas’ Aniello gar zum Nar⸗ 
renzumwerden: Dennalsein Edelmann 
aus Averſa etwas bey ihm anbrachte, ftieß 
er ihn mit dem Fuſſe in die Seite/ und fags 
te: Gehe hin mit Frieden, ich mache dich 
zumfürfteninAverfa, Auchließereiner 
Beckerin das Haus anzuͤnden, weil ſie das 





Brodt ſechs Untzen zu leichte gebacken; ei⸗ 


er her nebft drey andern ließ er die Köpffe 


gen, 

Endlich ſchickte erden Pater Roſſi an 
den Vice-Re, mit Bericht: Erfüntenicht 
länger commandiren / fondern wolte zu 


 Pofilippo;frifche Lufft fehöpffen. Gleich⸗ 


wohl reuete esihn bald wieder und wurde 
er nun gar zum Narrenumd Tprannen : 
Denn er lich vielen vornehmen Männern 
wenns ihn einfam, ohne Schuld die Köpf⸗ 
fe abfchlagen / rennete durch die Stadt / als 
unſinmnig / da er denn niederhieb, wer ihm 


begegnete / dabey er auf den Vice-Re und 


\ 
' 


andere Spaniſche Bediente ſchrecklich laͤſter⸗ 
te / und ihnen allen den Todt drohete. Bald 


ſprang er in die See / und wieder heraus / und 


mach⸗ 


\ 
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machtedie elendeften Kerlen von der Cana- 
illezu vornehmen Officirern. . 
Inzwiſchen beredeteihnder Cardinal / 
nach Pofilippo zu fahren, er verlangte aber / 
der Sardinalfolteihm Gefellichafftleiften: 
Als esaber diefem nicht gelegen war / lieff 
Mas’ Aniello nur in einem Strumpffe / obs 
ne Hut und Degen indesCardinals Palaſt / 
und wolte ihn durchaus mit haben, Endlich 
aber fuhr er doch allein dahin / und ſoff unter 
wegens über 12 Neapolitanifdye Maß von’ 
den Lacrymis Chrifti ohne: Waſſer aus. 
unmehro klagte man dieſes Unheil dem 
Vice-Re aufs beweglichſte / und bat ihn um 
Huͤlffe, welcher auch moͤglichſte Anſtalt 
machte / diellnruhe zu Ende zu bringẽ. Dien⸗ 
ſtags den 10. Julii, war das Feſt der Jung⸗ 
frau Maria del Carmine, da ſich denn 
Mas’ Aniello auch in der Kirchen einfand, 
und da der Cardinal kam, ihm entgegen lieff/ 
mit Bitte: weil er ja ſterben muͤſte, ſeinetwe⸗ 
gen noch eine Proceflion anzuſtellen. Der 
Cardinal umarmete ihn, und fprach ihn zu 
—* Indem nun der Cardinal Meſſe 
ielt/ftieg Mas’ Aniello auff die Cantzel / 
nahm ein Crucifix in die. Haͤnde / und bat das 
Volck aufſs allerbeweglichſte: Ihn | 
—— ni 
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nichtzu verlaſſen. Bald aberfienger wie⸗ 
der an zu phantaſiren / und ließ letzlich viel 

otteslaͤſterliche Reden von ſich hoͤren. Des⸗ 
—* beredeten ihn die Herren Patres, daß 
er die Cantzel quittirte / worauff er dem 
Cardinal zu Fuſſe fiel, und ihn bat: Sei⸗ 
nen Theologum nach Hofe zu ſchicken / und 
dem Vice Re das Commando wieder auf; 
zutragen. Dieſes wurde ihm verſprochen, 
und fuͤhreten ihn die Muͤnche in eine Kam⸗ 
mer / um darinnen etwas auszuſchlaffen. Er 
hatte aber keine Ruhe / ſondern zog ſich nur 
weiß an, und machte ſich auff einen groſſen 
Saal der nach dem Meer ſein Ausſehen 


hatte. Fe 

Immittelſt hatten ſich 4 Edelleute / nem⸗ 
lich Salvador und Carolo Cataneo, Ge⸗ 
bruder / Angelo Ardizzone und Andrea 
Roma, verbunden, den Mas’ Aniello ums 
zubringen, Diefe giengen durch die Kirche 
del Carmine, rufften des Königesin Spa; 
nien Nahen aus; und verboten bey Leib; 
und Lebens⸗Straffe, dem Mas’ Aniella 
zugehorchen. Als fie durch das Klofter 
in bemeldetenSaal traten, lieff ex ihnen ent; 


gegen/ weiber feinen Nahmennennen höre . 


' teruind fragte fie: Ob ſie vielleicht ihn ſuch⸗ 
ee ten? 


| 
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- ten? Hier bin ich fagte er,meine heben Bris 
der! Sofort gaben fie alle 4.3ugleich auf ihn 
Feuer / ſo daß erauf der Stelle todt darnies 
ber fiel, und nur diefe Worte fagte: D ihr 
Verraͤther und undanckbare Leute! Es hat 
te aber jeder fein Rohr mit 10. gefpaltenen 
Kugeln geladen, daß erdaher wohl fterben 
muſte. Darauf hieb ihm ein Metzger mit 
einem geoffen Meffer den Kopff ab , ſteckte fol, 
chen uf eine Stange, und lieff damit nach 
derKicche. Bon dannen begleiteten ihn 
vielfeutenufden Marckt, welche alle zw 
— ſchrien: GOtkgebe dem Könige 
n Spanien langes Leben! Niemand ſoll 
den Nahmen Mas’ Aniello, bey Verluſt 
desLebens, mehr nennen, Mas’ Aniello 
iſt todt! Mas' Aniello iſt todt! Wobey 
denn viel Freuden⸗choͤſſe gefihahen. Nach 
FR wurde ber@örper durch alle Gaſſen 
gecſchleppet / und ſehr uͤbel tractiret; Der 
Vice· Re aber machte alle Anſtalt zur voll 
gen Beruhigung der Stadt, und begab ſich 
mit einem ſtarcken Gefolge nach der Haupt · 
Kirche / woſelbſt GOit hertzlich vor die Ab⸗ 
wendung des gaͤntzlichen Untergangs der | 
Stadt gedandet wurde, Abends wurde | 
bes Mas’ Anicllo Frau nach dem Ca Ye | 
gefuͤh⸗ 


—— — Win WE 
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eführet,dadenn der Poͤbel ——— 
Oak macht Platz / die Fiſcher⸗ ertzogin 
tommt! Vid, Theatrum Europzum Tom, 


3. .214, 
ten weifet denen Paffagierern in dem 
Kloſter der Carmeliten annoch den Ort / auf 
welchem man den Mas’ Aniello ermbrdet 
hat. Auff der Miünge/fo Zeit ſolcher Un⸗ 
ruhe in der Stadt Neapolis geſchlagen wor⸗ 
den / ſiehet man unter andern die Buchſta⸗ 
ben:8. P.QA. das iſt: Senatus Populus- 
que Neapolitanus , oder: der Neapolita⸗ 


niſche Rath und Gemeine. Vid, Miflons 


Reiſe/Beſchreibung p. 369. 370. 
Die XLVII. Frage. 


Was ein Vaſall feinem Lehn⸗ 


Herrn vor Dienſte zu erweiſen 
ſchuldig fey? 


| ; Erin iſt eine ſolche Perſon / welche 


in gewiſſes Gut von ihremẽehn Herm 
Beh träget,undihm — ——.———— 


—— ſchuldig it. Solche Dien ſie abe⸗ 


md Hoff: Dienfte ei an 


rhaupt dariũ daß ein Bafalljeis | 
treu ſeyn / und ihm Kriege: 
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bisweilen in eigener Perſon bisweilen durch 
jemand anders. Ä 
Auffer diefen Stücken aber giebt es unter, 
ſchiedene Sachen, welche der oder jener Va⸗ 
fallgegen feinen: Lehn⸗Herrn zu beobachten 
bat. Daßder König in Spanien wegen 
des Koͤnigreichs Neapolis dem Pabft alle 
Jahr einen weifen Zelter prafentiren ſolle / 
iſt bekandt / und gehen dabey folgende Um⸗ 
ſtaͤnde vor: Den Tag vor dem Feſt des H.Pe- 
tri erhebet ſich der Pabſt aus feinem Pallaſt 
vom Monte Cavallo, in einer ſchoͤnen und 
zahlreichen Cavalcade, nach dent Vätica-- 
no; doch geſchiehet bisweilen dieſe Solen- 
nität von der PaͤbſtlichenCapelle des Mon- 
te Cavallo, wenn etwandie Hitze fo groß 
iſt / daß der Pabſt deswegen nicht ausgehen 
will. Wenn nun dee Pabſt / in Be⸗ 
gleitung des gantzen heiligen Collegii 
und der Apoſtoliſchen Cammer / die Veſper 
geſungen / und von dem groſſen Altar in 
der St. Peters⸗Kirchen an die groſſe Pfor⸗ 
te dieſer Krche kommet, empfaͤngt er daſelbſt 
den weiſſen Zelter / welcher aus ehrerbieti⸗ 
ger Veneration mit denen zwey Voͤrder⸗ 
Fuͤſſen vor dem Pabſt niederkniet / wie 
auch einen Beutel; worinnen ein Wechſel⸗ 
Brief⸗ 





| 


| 


‚mentaufden Knien abgeleget.hat, p er⸗ 
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Briefgen von fieben tauſend Ducatenliegt/ 
fo der Spaniſche Ambaffadeur im Namen 
— Principalen uͤberreichet. Dieſer 
Zelter hat einen koſtbaren Sattel / und eine 
brocadene mit Gold bordirte Decke auff / 
auch iſt der Zaum / die Steigbuͤgel und Huf⸗ 
tiſen von purem Silber. Erwird von ei⸗ 
nem Stalb Knechte gefuͤhret, dem ein Stall⸗ 
Meiſter / in einer zahlreichen aus den Do- 
meſtiqven des Ambaſſadeurs, als 18. Pa⸗ 
gen / 40. Reit⸗Knechten und etlichen Trom⸗ 
petern beſtehenden Cavalcade, welche ind; 
geſammt ſehr föftlich gekleidet find / nach⸗ 
folget. An dem Hals des Zelters haͤnget 
der Beutel mit dem Wechſel⸗Briefe welcher 
ſeiner Heiligkeit gegeben, und ſo gleich von 
einem Wechßler acceptiret wird, maſſen ihn 
ſelbiger auch noch denſelben Tag bezahlet. 
Der Pabſt pflegt ſolchen Wechſel⸗Brief al⸗ 
lezeit mit dieſen Worten anzunehmen: 
Vor dißmahl nmags genung fern, Wenn 
nun der Ambalſſadeur fein Compli- 


laubet ihm der Pabſt ſeinen Fuß und die 
Hand zu — m auch zugleich dern 
Segen;nach welchem er dem Ambaſſadeur 
mit folgenden Worten antwortet ; Wir em⸗ 

u, Shih Er fan 


pfangen das Geſchencke und den-Tribut? 
welchen uns unſer lieber Sohn (z. E Carl 
der.) König von Spanien zu verehren 
Be ft, und weichen, nebſt feiner 

urchl. Frau Gemahlin, und: allen ihren 
Unterthanen wirämfernApoftolifchen Se 
genim Namen des Vaters, "Sohnes und 

„Heiligen Geiftes mittheilen. Vid. Miffom 
Reiſe⸗Beſchreibung p. 854. &c. ingleichen 

des fo genannten Deren Friedrich Leutholfs 
von. Frankenberg Europäifcher Herold 

‚Part.z,p.n8, 

Der Großmeiſter der Maltheferi Ritter 

ſchicket jährlich ſieben Falcken anden König 

in Spanien an ſtatt eines Sperbers / web 
chen ihm der Orden zur Recognition wegen 

der Inſul Maltha zugeben ſchuldig iſt / im 
dem dieſelbe vormals von dem Koͤnigreich 
Neapolis dependiret hat, Vid. Europäts 

ſcher Herold Part. 2. p. 755 

Balduinus le Perteur genannt / trug 
vom Koͤnige in Engelland ein gewiſſes Stuͤck 

Landes zu Lehn, und zwar mit dieſer Bedin⸗ 

: gung, daß er alle Jahr am Heiligen Chriſt⸗ 
Tag vor feinem Heren machen fulte: U- 
num faltum, unum fufletum & unum 

sumbulum, ie Camdenus in Icenis 

’ pag. 
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pag. 337.redet. Dasift: Er folte einen 
Sprungthun, die Badenaufblafen, und 
aus den Hinter Gebäude feineskeibes einer 
Schall von ſich geben. Ein anderer Vaſall 
muſte an einem gewiſſen Tage vor ſeines 
Lehn⸗Herrn Gemahlin sin Liedgen fingen, 
Noch ein anderer war verbunden / eine Ler⸗ 

che aufeinem Wagen / mit Ochſen beſpan⸗ 

net / ſeinem Lehn⸗Herrn zu lieffern; ein an⸗ 
derer muſte an Weynachten entweder ſelbſt, 
oder / wenn er wichtige Verhinderungen 
hatte durch einen andern in ſeinem Namen 
eine gewiſſe Quantitaͤt Holtz auf ſeines Lehn⸗ 
Herrn Heerd tragen; einer muſte ſeinem 
Herrn einen gruͤnen und bluͤhenden Zweig 
bringen; ein anderer den Froͤſchen das 
Doväden verbieten. Ein gewiſſer Edelmaft 
in Sranden mufte feinem Lehn⸗Herrn zue 
Erfantligfeit alle Jahr um Martinieinen 
Zaunköonig offeriren; einige haben jährlich 
einen wilden Schweins⸗Kopff und einen 
Roſen⸗Krantz lieffern muͤſſen. a 
änfer Carolus V. behielt in der Barba⸗ 
rey allein die Feſtung Golette vor ſich dag 
uͤbrige Königreich Tunis aber (welches 
er eingenommenhatte J überließ er dem Kör 
nige MuletoHazanio, mit dem Bedinge, 
er 2 daß 
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daß ihm felbiger alle Jahr zwey Falcken / 
und ſo viel Rebhuͤner und Pferde, aus Lehns⸗ 
Pflicht ſchicken ſolte. Die Graffſchafft de 
Baugeymuß alle Jahr der Kirche zu Ma- 
ſcon hundert Pfund Wachs , unter dem Na⸗ 
men des Wachs⸗Schildes / lieffern; die 
Herrſchafft de Mehum muß alle Jahr dem 
Ertzbiſchoff zu Bourges ſechtzig PfundOel / 
zu Verfertigung des heiligen Oels / als ein 
Lehn⸗Geſchencke ſchicken. Vormals ſchick⸗ 
te der Biſchoff zu Bamberg dem Pabſt alle 
Jahr ein weiſſes / wohl ausgeputztes Pferd. 
Ile Ludovicus XIL, König in Franckreich 
von Käyfer Maximiliano I. Anno 1505. 
mit dem Hersogthum Mayland belchnet 
wurde / verſprach er / alle Jahr auff Wey⸗ 
nachtengildene Sporen zu lieffern. An 
dere haben ihrem Obern eine weiffe Lange, 
- oder eine eiferne Spitze von einer Lantze 
offeriren müffen/ noch andere ein Paar 
Handfchuh von weiffer oder andererarbe, 
oder nur einen Handſchuh / aber voll Pfeffer. 
Guler meldet in der Befchreibung Rhætiæ 
Lib. 13.p. 206. vonden Urſulern alſo: Die, 
Brfuler gehören in geiftliche Sachen unter 
das Bifchoffthum Chur / und werden zudes 
nen Gottes; Leutenzu Diffentis ‚im — 
| rau⸗ 
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SGrauenbund gezehlet. Bann ſie enen Am⸗ 

muann / der das Haupt in ihrer Obrigkeit iſt, 

jaͤhrlichen unter ihnen / nach ihrem Gutbe⸗ 

duͤncken / erwehlet haben ſoll derſelbe / ſo bald 
er mag / gen Diſſentis kommen ungefaͤhr⸗ 
lich zueinem Herrn und Abbt / daſelbſten 
das Amt und Gericht von ihm zu empfahen; 
da er dann dem Herrn zu geben ſchuldig iſt 
zween weiſſe Handſchuh / zu Urkund und 
Warzeichen einer Beſtaͤtigung des Amts 
und Gerichts deſſelben Jahrs. 

Wenn die Stadt Königsberg in Preuſ⸗ 
ſen ihrem Landes⸗Herrn huldiget / uͤber⸗ 
reicht ſie ihm, nach altem Gebrauch / durch 
den Burgemeiſter der alten Stadt einen 
lincken Handſchuh / zuſam̃t 300. Pfenning, 
altes Geldes. Die jenige Compagnie, 
der Neu⸗Franckreich oder Canada iſt zuge⸗ 
laſſen worden / muß dem Koͤnige in Franck⸗ 
reich eine guͤddene Crone, acht Marck Goldes 
ſchwer / darbringen. Denen Canonicis 
pder Grafen zu Lyonftunde vormals frey, 
vor die Zulaſſung des Lehns, die erſte Nacht 
bey den Braͤuten ihrer Vaſallen zu fchlaffen, 
es iſt aber ſolches als eine gerfige Sache 

biillich abgeſchaffet wordẽ. Als daher der Br 
ſchoff zuamiens ein gewiſſes Geld / ſtatt ſob 
. Big chen 
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chen Beyſchlaffs / von den neuen Ehe Leuten 
begehrte; ſprach ihm ſolches das Parlament 
zu Pariß Anno 1409. den 9, Mertz ab / ders 
gleichen auch dem Abt von Rebais begegne⸗ 
te. König Evenus III. in Schottland gab 
auch ein Geſetze / daß der König auff Ade⸗ 
lichen Beylagern, und die Edelleute auff 
Bauer-Hochzeiten/das Recht haben ſolten / 
die erfte Nacht beyder Braut zu ſchlaffen. 
Solches ſchaͤndliche Geſetze aber hatMilco- 
lumbus Iil. auf Vorbitte feiner Gemah⸗ 
lin einiger maſſen gelindert / und befohlen / 
wenn ein Braͤutigam eine Marck Sil⸗ 
hers erlegete, fo ſolte ihm feine Braut una 
gerredentzet bleiben. 

Der Herr von Souloire hatte das Recht, 
won einer jeden Huren / fo uͤber ſenen Tamm 
gieng, vier halbe Kopffſtuͤcke zu fordern / oder 
ihr ben rechten Ermel von dem Kleide, das fie 
anhatte, abzuziehen, oder bey ihr zu ſchlaffen, 
welches alles auf ſeine freye Wahl ankam. 
GrafGottfried von Hohenloe gab Ottonĩ 
Bogenario ſein groſſes Haus / und den 
Platz mit dem vornehmſten Thurme in der 
Stadt Augſpurg bey dem alten Thore / alſo 
uzuLehn / daß er und ſeine Erben ihn und die 
Seinigen alleʒeit, ſo offte ſie ——— 

om 





un — [em 
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Fommen würden, beherbergen, und alle Jahr 
ein paar Cordowaniſche Knieftiefeln zur 
Erkaͤntlichkeit geben ſolte. Wenn ſie aber 
den Platz mit allen darauff erbaueten Haͤu⸗ 
ſern verkauffeten / ſolten die Kaͤuffer und de⸗ 
zen Nachfolger beſagten Grafen von Ho⸗ 
henloe jaͤhrlich um Michael zwey Auerhaͤh⸗ 
ne aus Lehns⸗Pflicht geben. In Oeſter⸗ 
reich muſie ein gewiſſer Edelmann ſeinem 
Lehn⸗Herrn zwey Schi voll Fliegen aus! 
Lehns Schuldigkeit darbringen, Es kan 
von dieſem allen geleſen werden imnæus in 
ſeinem Jure Publico Lib.i. Cap. If. n. 97. & 
Tom . Addition.ad Lib.4.Cap.7. p. 603. 
Wehnerus in Obfetwationibus 'Pradicis . 
voce Lehendienſt. Dietherrus in Conti- 


. Quatione Theſauri Practici Befoldiani vo- 


ee Lehendienſt. Speideiusin Speculo vo- 
ge Lehendienſt. | i i 


Die XLIX. grage. 
Was von den Scharffrichtern zu 
ei haltenfey? | 


2: Shnefihe — 
Ddieſen Ramen, weil ſie bey ihrem Amt 
& Er a, grofle 


vs8 Die XLIX, $rage, Ze 
groſſe Schaͤrffe muͤſſen fehen Taffen, indent 
dieRichterdaslireheilfallen/wie die Straf 
fe gefchehen folle,die Scharffrichter aber die 
Executores ſeyn, daß fie des Urtheils 
Straffeinder That und mitder Schärfe 
ausrichten. Ein Richter richtet in feinem 
Gerichte mit Worten, und fuchet die Wahr 
heit mit guten Worten aus deinMalefican- 
genzu bringen; . aber ein Scharffrichter: 
greifft mit der Schärffe zu/ daß es Nach 
druck hat / und es die Maleficanten / die‘ 
von ihrer Hand ——* wohl em⸗ 


Min, 
| e Sie heiffen auch Nachrichter / weil ſie nach 

dem geſprochenen Urtheil des Richters die 
Execution verrichten / und nach dem jeni⸗ 
gen Urtheil ſich verhalten muͤſſen / auch im 
geringſten nicht nach ihrem eigenen Gefallẽ 
mehr oder weniger thun duͤrffen, als ihnen 
anbefohlen wird. - - - 

Man nennet fie auch Hencker, weil ſie 
vfft die Ubelthaͤter anden Galgen henden 
müffen; beym Matthxo am XVII. v. 34. 
werden fie Peiniger genennet/ und folches 
darum weil fievonder Obrigkeit beftellet 
find, die jenigen, welche vermöge des richr 
terlichen Ausfpruches zur Marter > 

e⸗ 





| - Scyarffeichter in fo hohem 


| 
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Beftraffung verdammet worden/ zu peini⸗ 
gen. Den TitulSchinderfünnen fie nicht 
vertragen, und ſoll man ſie auch nicht damit 
vexiren, weil nur die Zungen und Knechte / 
nicht aber die Meiſter ſelbſt mit dem Schin⸗ 
den des todten Viehes zu thun haben. 
DieſeLeute find bey vielen Nationen und 
groſſen Herren in hohem Werth gehalten 
worden / und gelten bey manchem noch bis 
dato ſehr viel. Vorzeitẽ war bey den Roͤmern 
der Gebrauch, wenn ein Fuͤrſt oder Kriegs 
Held / der groffe Thaten im Kriege gethan, 
mit Triumph in Rom einzog / ſo muſte auff 
dem Triumph⸗ Wagen hinten allezeit ein 
Scharffrichter ſitzẽ, der eine guͤldene mit vie, 
len Edelgefteinen beſetzte Crone in der Hand 
hielte, und dem Triumphirer zurieff: Er 
habe zwar die guͤldene und mit vielen Dia⸗ 
manten verſetzte Crone verdienet / doch ſolte 
er dabey denckẽ / was er fuͤr ein elender / ſterb⸗ 
licher Menſch waͤre / der leichte was verſehen 
konte / daß er fallen muͤſſe. Vid. Zonaras 
Lib, 2, Annalium, Conf, CamerariusCen- 
turia ı, Horar, Succif, Cap. 12, pag«49. Auf 
der Inſul Eeylon in — iſt der 
nfehen/daß er 

ungehindert bey dem Könige ſeyn darf, und 
er 5 unter 
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unter die vornehmſten der Snful gerechnet: 
wird. Vid. Jon. von der Behr in ſeinem 
Diario Indico p: 57. * 

Kaͤyſer Wenceslausließden Hencker offt 
bey ſich in dem Wagen ſitzen oder neben ſich 
her reuten / wie Lanſius in Confultat, pro; 
Germania meldet;: ja er bat ihn bey feinem 
Printzen u Gevattern / und nenneteihn im⸗ 
merfort Gevatter/ wie Lehmann in feiner: 
Speyeriſchen Chronica Lib. 7. Cap. &,, 
davon alſo ſchreibet: Hernacher berufft der 
Kaͤnſer alle Raths⸗Perſonen der. Alt⸗ und 
Neuen⸗Stadt Prag an Hoff, und als fie er⸗ 
ſchienen, hat ex fie heiſſen zur Tafel ſitzen. 
Als ſie geſeſſen / iſt der Scharffrichter / des 
Kaͤyſers Gevatter, ind Zimmer. vor dem 
Kaͤyſer getreten, ſagende: Gnaͤdigſter Kö⸗ 
nig und Herr / aus wasUrſach bin ich hieher 
erfordert? der: Kaͤyſer antwurtet: Lieber 
Gevatter/wartdraufien,nacy der Mahlzeit 
will ich dir zu ſchaffen geben. 

Heutezu Tage geltendie Scharffrichter 
an den meiften Drten fehr wenig. und tra 
gen ihrer viele gar einen Abſcheuvor ihnen, 
welches vielleicht daher kommet / weil die 
Henckeꝛs⸗Leute insgemein etwas blutduͤrſti⸗ 
ger Natur ſeyn / und micden armen ans 
Ä rn 


% 
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dbern mehrentheilshart und unbarmhertzig 
umzugehẽ pflegen / auch ſtets mit ſolcher Ar⸗ 
beit zu thun haben, wovor den. meiſten Men⸗ 
ſchen eckelt. Hr. Joh. Chriſtoph Beckmann 
vergleichet ſie in ſeiner Politica Parallela 
Cap.15.$.3.p.585.mit denjenigen Gliedern des 
menſchlichen Leibes, durch welche die Excre- 
menta fortgehen, jedoch ſo noͤthig ſeyn als 
andere Glieder desLeibes: Den die Scharff⸗ 
richter ſauberten auch den groſſen Politiſchẽ 
Coͤrper / die Republic, von ihrem Unflat/ 
nemlich den gottlofen Menſchen / und wa. 
ven gleichwohlder Republic höchſt nöthig/ 
daher folte man fie auch nicht ihrent,fondern 
ber. Übelthäter wegen, mit welchen fie zu 
thun hätten/vor einen Abſcheu halten. 
Bey den Romern verftatteten die Leges 
Cenſoriæ denen Scharffrichtern nicht / ihre 
Wohnung in der Stadt zu haben wie davon 
Kornman. de miracul. mortuor, Cap. 19. 
zu ſehen. Bey den Rhodifern war ein Ge⸗ 
fee, daß die Scharffrichter nicht ſolten in 
die Stadt kommen. Vid. Chryſoſt. Orat. 
31. Garartig beſchreibet Thomas Garzon 
' änpiazzauniverfal, oder Welt: Schau. 
Br difcurf, 87. 7. pr, die Scharffeichter 
ı Infolgenden Worten: Em 
) 
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Heneckers / welcher an ſtatt ſeines Scepters 
das blutige Schwerd in der Hand fuͤhret, 
und deffen Thron der lichte Galgen iſt / ward 
von den Römern alſo gehalten und geehret, 
daß ihme nicht allein die Roͤmiſche Buͤrger⸗ 
ſchafft verweigert, ſondern er auch als ein 
Freyherr / allein und auſſer der Stadt / in ei⸗ 
nem beſondern ihme zugeeignet und befrey⸗ 
tem Orte / wie es dann ſeiner Herrligkeit wol 
angeſtanden, wohnen muͤſſen. So wird 
er auch beydes in welt⸗als geiſtlichen Rech⸗ 
ten fürinfam gehalten / und ſeine Magni- 
ficenz gleichſam als ein wildes Thier von 
der&emeinfchafftanderer ehrlichenfeute ab⸗ 
gefondert,und gemeiniglich mir feiner Woh⸗ 
nung underbaren Hausgefindlein in einen 
ſolchen Winckel verſtecket / da die liebe Sen: 
ne an nicht gerne ihre Strahlen hingelan⸗ 
gen laͤſt. 

In dieſen Worten iſt manches gar zu 
hart geredet / und laͤſſet man deswegen die 
Scharffrichter auſſer den Staͤdten wohnen 
weil das todte Vieh / ſo in ihre Höfe gebracht 
und darinnen abgezogen wird, gar zu einen 
uͤbeln Geruch giebet. Daß aber zu Erfurt 
der Hencker mitten auff dem Marckte allei⸗ 
ne wohnet / iſt / nach Gryphiandri Mey⸗ 

nung 
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nung in tractatu de Weichbild. Cap. 66. 
num, 19. &c. deswegen geſchehen / daß 
man ihn bald bey der Hand haben moͤchte/ 
wenndie Schöppen wider einen Ubelthäter 
ein Urtheil gefället. = 
Damit man auchdie&Scharffrichter von 
andern Leuten unterſcheiden koͤnne / fo iſt in 
der Reformation guter Policey zu Aug⸗ 
purg de Anno 1530, der Obrigkeit eines 
jeden Ortes auffgeleget worden / mit ihrer 
Kleidung fleißiges Einfehen zuhaben. 
Viele halten die Hencker gans und gar 
vor unehrlicheLeute,und wollen nicht bey ih; 
nen ſitzen nicht mit ihnen trincken / oder 
fonft etwas zu thun haben: Allkin find fie 
gleich geringe, fo find fie doch nicht unehrli⸗ 
cheLeute. Denn bey den Iſraeliten verrich⸗ 
tete entweder das gantze Volck, oder die Rich⸗ 
ter und Koͤnige oder deren Diener / das Amt 
eines Scharffrichters; und war es bey ih⸗ 
nen nicht ſchimpfflich / ſondern ruͤhmlich / die 
Ubelthaͤter zu beſtraffen. Levit. 24. V. 16. 
that GOtt dieſe Verordnung: Welcher des 
HErrn Nahmen laͤſtert der ſoll des Todes 
ſterben / die gantze Gemeine ſol ihn ſteinigen. 
Und v.23. ſtehet: Moſe ſagets den Kin⸗ 
dern Iſrael, und fuͤhreten den Flucher aus 
vor 
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vor das Lager / undfteinigten ihn, Conf, 
Num.i5. v. 36. Deut. 13.v. 9. 10, Gis 
weon erwuͤrgete Sebah und Zalmuna ſelbſt, 
adic. 8.v.21. Saul ſprach zu feinen Tra⸗ 
"Danten/ daß fie des Herrn Prieſter toͤdten 
und alſo Scharffrichter feyn folten/ 1. Sam, 
22. v.17. Conf.2.Sam.1:viJ5.1.Reg. 2. v.25 
29.31.34.2.Reg.9.v.32. Samuel hieb den 
Agag ſelbſt in Stuͤcken, 1. Sam. iy. v. z3. 
In der Salmansweiliſchen nothwendi⸗ 
gen Erinnerung bey der dritten Hauptfrage 
48.lieſet man: Daß in dem Cooſter⸗Hails⸗ 
* vorzeiten die Layen⸗Bruͤder, Bertling 
genannt, ſich fuͤr Scharffrichter gebrauchen 
laſſen. In der Stadt Reutlingen war es 
ſonſt Gebrauch, daß der juͤngſte Rathsherr 
Scharffrichter ſeyn muſte / und ſoll allda 
das Schwerdt, womit ſolches verrichtet 
worden annoch auffdem Rath⸗Hauſe zu fs 
hen ſeyn. Wen vor Alters in Francken groffe 
Ubelthätereingeführet, und zumalüber dem 
Diebftahlangetroffen wurden’ und das Ur⸗ 
theil mitbrachte / daß ſie gehenckt werden ſol⸗ 
ten, ſo muſte allezeit der juͤngſte Ehemann 
des Orts dem Diebe, der gehenckt werden 
ſolte / den Strick um den Hals — 
enn 
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denn traten die vier Schoͤppen hinzin und 
knuͤpfften ihn vollends auff. * 

Kaͤyſersberg / ehemahliger Prediger zu 
Straßburg, ſchreibet in der Beſchluß⸗Pre⸗ 
digt Part. ult. p.39.alfo: Wann man et⸗ 
wan in einem Dorff einen Dieb hencken 
will / da man keinen Hencker hat, ſo henckt ein 
gantz Gericht den Dieb / ſo nimmet man ein 
langSeil/ und ſchlaͤget esuberden Galgen, 
ſo knuͤpfft man den Dieb unten daran / ſo 
muß der Schultheiß dem Dieb das Seil ung 
Muͤpffen / und darnach fü ziehet das gantzt 
Gericht den Dieb auf an den Galgen / daß er 
daran erwuͤrgt / und muͤſſen alleſammt am 
Seil ziehen / auf daß keiner dem andern 
dorffte verweiſen daß er den Dieb erhencket. 

Olearius erʒehlet in feiner Orientaliſchen 
Reiſe⸗Beſchreibung p.275. es waͤre bey den 
Ruſſen der Gebrauch / daß bey der Execu- 
tion eines armen Suͤnders den Fleiſchhau⸗ 
ern anbefohlen wuͤrde, jemanden aus ihrem 
Handwercke und Zunfft herzugeben / der 
die Execution verrichte. Bey den Litthau⸗ 
ern verrichtet der Anklaͤger das Amt ei⸗ 
nes Scharffrichters / wie Alex. Guagnin. 
und Abraham Ortelius in der Beſchrei⸗ 
bung von Lithauen meldet. In Engeliand 
mu, 
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muften fonft die nechften Anverwanbdten eis 
ned armen Suͤnders / die Stelle eines 
Scharffrichtere vertreten und dem am Bal; 
cken hangenden Maleficanten den Gefellen: 
oder legten Stoß geben,mieBodinus deRei 
publica Lib.3.Cap.8.num.36:. meldet. 

Aus allen folchen Exempeln ſiehet man 
zur Gnuͤge / daß das Scharffrichter.Hands 
werck keine unehrliche Profeffion fey. Und 
gleichwie man den Richter, fo das Urtheil 
faͤllet / nicht vor infam haften fan: Alſo kan 
man auch nicht den Scharff⸗ und Nachrich⸗ 
ter fo das Urtheil exequiret/ vor infam 

ſchaͤtzen. Wer mehr hievon zu wiſſen be⸗ 
gehret / leſe Beſoldi Theſaurum Practicum 
voce Scharffrichter; Speidelli Specu- 
lum voce Hencker; Henrici Vagedes O- 
pera Academica pag. 233. & 251. D. Adriani 
Beieri Tractat.de eo, quod circa Carnifi- 
ces & Excoriatores juſtum eſt; D. Johar- 
nis Benedicti Carpzovii ertheilten Unter⸗ 
richt von den Scharffrichtern in einer dem 
Ehrſamen und Mannhafften Meiſter Chri⸗ 
ſtoph Heintzen / ben der Stadt Leipzig gewe⸗ 
ſenen Nachrichters / gehaltenen 
Leichen⸗Predigt. 


Die 
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Ob man fichdennfo garfehr vor 
dem Tode fürchten ſolle? 
a ſich die meiften Menfchen überaus: 
SRXRZſehr vor dem Tode fürchten/ifteine gang 
greiffliche Wahrheit / und wenndas nicht 
wäre wuͤrden die Herren Medici nicht fo viel 
Geld loͤſen. Vom Kaͤnſer Tico berichtet 
Svetonius Cap. 10. daß cr ſich bey feinem 
Tode ſehr klaͤglich geſtellet / und ſich gegen 
den Hinmel beklagt / warum ihm ſo unſchul⸗ 
Dig das Leben genommen würde. Als einem 
Commendanten / deſſen Thuanus Lib, ıo, 
gedencket / der Todt gedraͤuet wurde / er⸗ 
ſchrack er ſo ſehr / dz er dor groſſer Angſt uͤber 
den gantzen Leib blutigen Schweiß von ſich 
gab. An dem Hofe Koͤniges Ludovici XL 
In Franckreich durffteniemand den Tod er» 
wehnen / noch ben feinem Namen nennenda 
er gleich gefund war / fondern er befahl allen 
feinen Räthen und Bedienten: Daß, wenn 
fie einmahl fehen würden/ daß er fterben 
muͤſte / fie ded Todes gar feine Meldung 
thun / ſondern ihn nur zur Buſſe anmahnen 
ſolten. Die unerhoͤrte Todes⸗Furcht mach⸗ 
ie / daß er die geiſtlichen Perſonen in ſonder⸗ 

111. Theile - Sbb barem 
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barem Werthe hielt. Und als er einſt gefra⸗ 
‚get wurde : Warum er denn die Prieſter fo 
“hoch æſtimirte? antwortete er: weil ich da⸗ 
vor halte / daß ſie mir mit ihrem Gebete bey 
Gott ein langes Leben zu wege bringen koͤn⸗ 
nen. Solche Furcht aber brachte ihn gantz 
aus ſich ſelber / daß / wie Lipſius Monit. 
Polit.Lib.i. Cap.3, berichtet / ex bey eini⸗ 
ger Schwachheit alle Thuͤren verſchlieſſen / 
die Fenſter mit eiſernen Gegittern verwah⸗ 
ren / ſich in das Schloß Pleflis bey Tours, 
Hleich als in ein Gefaͤngniß / einſperren / und 
rings herum ſtarcke Wache halten laſſen / 
daß niemand zu ihm gedurfft / als nur die 
Alervertrauteften/ in Meynung / hier durch 
den Tod vom Leibe zu halten. Bey vermer⸗ 
ckender Schwaͤche nahm er Jacobum Co- 
&erium in die Beſtallung eines Leib; Artz⸗ 
tes / und gabihm alle Monate 10000. Gül⸗ 
den zur Beſoldung. Deſſelben Neffen 
machte der König zum Biſchoff zu Amient / 
und befoͤrderte alle Freunde dieſes Medicizu 
wichtigen Aemtern. Dem allen ungeacht 
mufte der König viel vor dieſem Cocterio 
leiden / fintemahl er ihm zum dfftern mit fo 
rauhen Worte anfuhr/daß ſich zwar der Kb⸗ 
nig in geheim gegen feine Freunde man 


beklagte / aber niemahls das Hertz hatte, ihm 
ſolches zu verweiſen / oder gar den Abſchied zu 

geben. Einſt ließ ſich der ſelbe gar gegen den 

Koͤnig verlauten: Sire! Ich weiß wohl / daß 

ihr mir, wie andern meines gleichen geſche⸗ 

hen / den Stul vor die Thüre ſetzen werdet: 
Aber ich verfichere euch, daß ihr nach meinem 

Abſchiede über acht Tage nicht mehr leben 
werdet. Dieſe unverſchaͤnte Bedrohung. 
machte den Koͤnig fo beſtuͤrtzt / daß er deim 

Cocteriodie beſten Worte gab / und ihn aufs 

reichlichſte beſchenckete / um nur bey ihm zu 

bleiben. Als ſich der Tod bey ihm durch ei⸗ 
‚ne Kranckheit anmeldete/ nahm er ſeine Zu⸗ 
flucht zu einem wegen ſeiner Heiligkeit be⸗ 

ruͤhmten Einſiedler / F. Robert genanmut / 

welchen er durch einen Cutrier zu ſich holen 

ließ / und inſtaͤndigſt bat / ihm bey GOtt 

durch ſeine Vorbitte dasLeben zu verlängern, 

So ließ er gleichfalls viel Kloſter⸗ Frauen / 

die ein ſehr gutes Lob der Gottesfurcht und 

Frommigkeit Hatten / gen Tours betuffen / 

um durch ihr Gebet den Himmel vor fein laͤn⸗ 
gers Leben zu bewegen. Da man ihm nun 

anzeigete: Daß ſelbige Jungfrauen ſo wohl 
feiner Seelen die ewige Seligkeit / als dem 
Leibe gute Geſundhelt wuͤnſcheten / auch von 
Dodd 2 dem 
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- dem gnädigen GHDtt und feinen Heiligen) 
ſolches zu erbitten / feinen Fleiß ſpareten ließ 
er ihnen ſagen: Sie ſolten nur vor feinen 
‚Leib ſorgfaͤltig ſeyn im übrigen muͤſſe man 
OOtt und feinen Heiligen / mit allzu über, 
— Bitten / nicht beſchwerlich fallen. 
Nachdem er auch vernommen / daß zu Rom 
die Ruthe Aaronis ſeyn folte/ ließer den 
Pabſt erſuchen / ihm ſolche zuzuſchicken: Al⸗ 
lein auch dieſe kunte bey feiner Keanckheit we⸗ 
nig ausrichten. Zuletzt ließ er die heilige 
Ampel von Rheims zu ſich holen / um durch 
deren Beruͤhrung neue Staͤrcke zu erlangen: 
Allein es haiff ihm fein Mittel, ſondern er 
muſte / aller Furcht ungeacht dem Tode zur 
‚Beute werden, Cominæus Lib. 9. & 10. 
Als einſt ein armer Menſch einen rei⸗ 
hen Kanffmann um ein Allmofen anſprach, 
auch ſolches von ihm erlangete / dauckte er uf 
wünfcheteihm davor den Him̃el; Der Kauffr 
mannantwortete: Sa, ja/ich nehme den Him⸗ 
mel anyaber fo fpätrals immer möglich, Ye 
nemalten Manne ward eö zu ſauer alle Ta- 
ge in den Wald zu gehen und Holg auff 
dem Ruͤcken heim zu tragen / drumruffte er 
offte den Todt / damit er von der Marter loß 
wuͤrde. Als er nun einſten im Heranſtei⸗ 
| gen 
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gen eines Berges abermahl den Todt wuͤn⸗ 
ſchete / kam derſelbe; der Alte aber erſchrack / 
wolte nicht mit fort / ſondern ſagte: Du ſolſt 
mich nicht wegholen, ſondern mie helffen 
Holtz tragen. J 

Wenn man nun den Tod natuͤrlicher 
Weiſe betrachtet / und bedencket / daß er den 
Bau unſers Leibes gantz uͤber einen Hauffen 
wirfft / und die zwey lieben Cameraden / keib 
und Seele von einander ſcheidet / ſo muß man 
ſich allerdings davor fuͤrchten. Daher ſagt 
auch Ariſtoteles Nicom,Lib.3.Cap, 9. Mors 
omnium terribilium terribilifimum ac' 
proinde etiam maximum malum. Das 
iſt: Der Tod iſt unter allen erſchreckli⸗ 
chen Dingen das allererſchrecklichſte, 
und deswegen auch das groͤſte Ubel. 
Abſonderlich muß derjenige vor dem Tode 
ſehr erſchrecken / welcher ſich ſeines gefuͤhrten 
böfen Lebens erinnert / und daher ewige 
Straffe davor nad) dem Tode zu gemwarten 
bat. Derfel, Herr D. Geier vergleichtihn 
in feiner Zeit und Ewigfeit pag. 29. in der 
Predigt über das Evangelium am zaffen - 
Sonntag nach Trinitatis, mit em Schalcks⸗ 
und unbarmhertzigen Knechte / welcher feinen 
Mitknecht ergriff und wuͤrgete. | 
.. Dbd 3 Allein 
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.; Allein wer da bedencket / daß ung der Tod 
von oller Mühfeligfeit und Truͤbſal befreyet / 
und wenn wir mohlgelebet, in den Himmel 
befoͤrdert / der wird ſich fuͤr dem Tode nicht 
fuͤrchten. Aus dieſen und andern Gruͤnden 
iſt es auch gekommen / daß ſich ihrer viele gar 
5* auffgefuͤhret haben / weñ ſich der 
od bey ihnen eingefunden. Als dem Baſi- 
lioM..der Tod angekuͤndiget wurde / ſagte 
er: Die Erde iſt des HErrn / und was drin⸗ 
nen iſt: Die Schmertzen werden an mir 
nichts vermögen / weilich gar keinen Leib 
habe / und nur Knochen ohne Fleiſch herum 
trage. Ich fuͤrchte mich auch für.dem Tode 
nicht / als welcher mich meinem Schöpffer 
wieder überantiworten wird. Conf. B. Hie-- 
ron,:KromayeriEcclefia in Politia p. 161. 
Kaͤyfer Carolus V. nach dem er das Negis: 
ment abgedancket hatte / und in Spanien ru⸗ 
hig lehte / kuͤſete die Erde und ſagte: Sey 
gegruͤſſet allerliebſte Mutter; nackend bin 
ich aus Mutter⸗Leibe gegangen / nackend 
komme ich wieder zu dir / als zu meiner ans 
dern Mutter; und weil ich ſonſt nichts in 
meinem Vermoͤgen habe / ſo uͤbergebe ich dir, 
vor ſo viel mir erwieſene Wolthaten / meinen 
armenLeib und meine Gebsine, Vid. Thua- 
nus Lib. ı7. Kay: 
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Kaͤhyſer Rudolphus II, fagteauff feinem 
Tod⸗ Bette: Als ichin meiner Zugend von 
meinem Heren Vater in dieſes mein Vater⸗ 
land aus Spanien ducch einen Abgefandten 
zurück beruffen wurde / kunte ich die folgende 
Nacht vor Freuden nicht ſchlaffen. Wie 
viel mehr follich mich nun itzo freuen/ da 


mein bimmlifcher Bater mic) in kurtzer Friſt 


in meinewiges Vaterland heimholen wird/ 


da feine Veraͤnderung derZeiten / keine Truͤb⸗ 
ſeligkeit und widerwaͤrtige Zufaͤlle ſich mehr. 


ereignen werden. Vid. Sleidanns Part. 3, 
Lib, 37. 


Diele haben ſich auch voreinem gewalt⸗ | 


famen Tode gar nicht gefürchtet: As An - 


no 1572. bey der Pariſiſchen Blut- Hochs. 


zeit auch dem AdmiralColigny nach dem Les 


ben geftellet wurde, und ihm des von Guiſe 
Canimer ⸗ Diener / vonGeburt einTeutſcher / 
Nahmens Böohme / das bloſſe Schwerdt auf 
die Bruſt fegte,auchihnfragte : Ob er Co⸗ 
ligny wäre? antwortete er: Ja / ich bin es! 
Aber du junger Lecker ſolteſt billich meine 


graue Haare ſchonen. Jedoch thue / was du 


wilſt / du wirſt mein Leben nicht verkuͤrtzen. 


Attyh, welcheꝛ auch die Haͤnde mit feinem Blu⸗ 


te beſudelt / hat nachmahls erzehlet: Er haͤtte 
⸗ Ddd 4 Zeit 
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Zeit ſeines Lebens keinen Menſchen fo behertzt 
und großmuͤthig ſterben ſehen. Vid. Thua- 
nus Lib. 52. Lorentz Sandeer / ein Prie⸗ 
ſter in Engelland / wurde ſeiner eyffrigen 
Lehre wegen gefangen geſetzt und zum Feuer 
verdammet: ald er nun im Befängniß ſaß 
ſchrieb er an feine rau alfo: Mein Schas, 
Du ſolſt wiſſen daß mir bißher mein HEre 
AEſus alle Empfindung des Todes und die 
daraus entftehende Furcht dergeftalt bes 
nom̃en hat / daß ich deſſen Grauſamkeit nicht 
im geringſten ſcheue. So bald er den Pfal / 
daran er ſolte verbrandt merden/ auff dem 
Marter⸗Platze erblickte / umfaſſete er dem 
ſelben mit beyden Armen und ſagte: O Crux 
dilecta Jefu dilecti mei! D geliebtes 
Creutz meines geliebten IEſu! Hierauff 
wurde er an den Pfal geſchmiedet / und das 
Feuer angezuͤndet / worinnen er feinen Gel 
mit diefen legten orten auffgab: Salve, & 
vita optata, venis? Sey gegruͤſſet / du er⸗ 
wuͤnſchtes Leben / kom̃eſtu ? Vid. Paul. Croc. 
Martyrol.Heroolog. Angl. Als Thomas 
Howard/ Hergog von Rordfolck in En⸗ 
gelland Anno 1572. folteenthauptet wer⸗ 
den/ und man ihm ein Tüchleinreichte, bie 
Augen damit zu verbinden / Rn 
| fe 
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ſolches nicht/fendern fagte: Ich ſcheue den 
Tod im geringften nicht. Vid. Thuanus 
Lib 


a $I, 

Wenn ich vonder groffen Freudigkeit / ſo 
Die Märtyrer bey ihrem Tode haben fehen 
laſſen / reden wolte / wuͤrde ich mehr Materie 
als Papier haben / jedoch nur eines und des 
andern zu gedenchen. Laurentius pran⸗ 
gete auff feinem gluͤenden Roſt, als auff eis 
nem Ehren ⸗Bette / und ſpottete des Thran⸗ 
nen. Gordius gieng mit auffgerichtetem 
Haupte / und gen Himmel erhabenen Aue 
gen / zur Marter / als in einem Triumph / 
und ſprach: der HErr iſt mit mir / darum 
fürchte ich mich nicht / was koͤnnen mir Men⸗ 
ſchen thun? Pſal. ii. v.õ. Ignatius gieng 
den bruͤllenden Loͤwen und andern grimmis 
gen Beſtien entgegen/micht anders / als wenn 
er mit kleinen Huͤndlein ſpielen ſolte / und ſag / 
te: Ach wenn ich doch der Beſtien / die mir he⸗ 
reitet ſeyn / genieſſen ſolte / ich wünſche / daß 
fie fein hurtig zu meinem Untergangeeilen. 
Wollen fie nicht kommen, ſo will ih&Sewalt 
bratichen und mich ihnen in den Rachen fies 
en. Verzeihet mir / meine lieben Kindlein/ 
ich weiß / was — —— nutze. Jetzt fange 
ich an / Chriſti Zürfher zu werden / und begeh⸗ 
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re nichts von allem / das man ſiehet / damit ich 
JEſum Chriſtum finden moͤge. Es mag 
Feuer / Creutz wilde Thiere / Fermalmung der 
Gebeine / Zertheilung der Glieder / Zerrei⸗ 
bung meines gantzen Leibes und des Teufels 
Beaͤngſtigung uͤber mich kommen / ſo achte 
ich alles nichts / wenn ich nur Chriſtum ha⸗ 
ben fan. Conf, Baronius Tom, 2,Annal; 
ſub Anno 169. 

Als Hieronymus von Prage An, 1416, 
ben 30, Map zu Coſtnitz verbrannt wurde / 
gienger gang. beherät und freudig zum 
Scheiter hauffen / und fangmit lauter Stim⸗ 
me: Eng 
Salve fefta dies, toto venerabilisanno. 
Da er auffidem Holtzſtoſſe angeſchmiedet 
faß/ wolte der Hender das Feuer in feinem 
Ruͤcken anſtecken / Hieronymus fagte zu 
ihm: Tritt hieher und zuͤnde es vor meinen 
Augen an; denn fo ich mich gefürchtet hät: 
te / wäreich wohl zu Haufe geblieben. Vid. 
Æneas Sylvius und Dubravius. | 

Die beyden Auguſtiner⸗Moͤnche / Hein- 
rich Voes und Joh. Eſche oder Neſſe / welche 
An.ıs2z. den 1. Julii zu Bruͤſſel in Braband / 
um der Evangeliſchen Lehre willen / ver⸗ 

brannt 
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brannt wurden, ſungen beym Feuer / einer 
um den andern / den Lob Geſang: HERR 
Gott dich loben wir. Einer von ihnen ſoll 
auch bey Anzundungdes Feuers gefagt has: , 
ben: Es deuchte ihn / als ftreuete man ihm Ros 
ſen unter. Ingleichen: das waͤre der laͤngſt 
verlangte Tag / da ſie auffgeloͤſt und mit 
Chriſto vereiniget würden: Vid. Lutherus 
‚Epift. Part; ꝛ. p.152. &c, Ä 

In Lothringen fing Anno 1525. Wolff⸗ 
gang Schuchan/ das Evangelium ſchrifft⸗ 
lid) und mündlich zu lehren / giengnach ers: 
regter Verfolgung ſelbſt nach Nancy, wo⸗ 
ſelbſt er ein gan Jahr elendiglich gefangen. 
gehalten und auff eines Moͤnchs Angeben - 
verbrannt wurde, dabey erdensı. Pſalm 
ſang / und beym Eingehẽ in den Holtzhauffen 
ſagte: Ich freue mich / daß mir geredt iſt / daß 
wir werden in das Haus des HErrn gehen. 
Vid, Beza Icon, p. 39. & Scultetus An- 
nal. Lib.1.p,317. Der Mörder des Prins 
Sind von Uranien Wilhelmi, Nahmens 
Balthafar Gerhard, fieflete fi auch: bey 
feinem Tode gar geoßmüthig : Denn als er 
gemartert wurde / ſtund er alle Hoͤllen⸗Angſt 
ohne groſſe Betruͤbniß aus / und bedauerte 

nur / dz er das andere Gewehr nicht auch de 
Sr t 
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telöfen koͤnnen (denner hattedem Printzen 
mit einem Terterol drey Kugeln durchs 
Hertze gejaget/ und das andere mit drey Ku⸗ 
geln geladene Tertzerol noch übrig behalten /) 
verficherte auch/ daß er diefen Mord zu voll⸗ 
bringen gerne noch zwey taufend Meilen zu 
Fuſſe Hätte gehen / und den Pringen acta- 
qviren wollen/ wenn er gleich mit 5000. 
Zrabanten wäre umgeben geweſen. Ends 
lich als die Henckers⸗Knechte das Tergerol/ 
womit er den Schuß gethan / wie auch das 
andere / ſo er noch uͤbrig behalten / vor ſei⸗ 
nen Augen auffeinem Amboß mit. Haͤm / 
mern zu Bleche gefchlageny ſolche Bleche 
glüend gemacht / undihm damit die rechte 
Mörder: Fauft: dergeftalt zufammen ger 
druckt hatten, daß fie dazwifchen gang abs 
gebrandt mar, hat er dennoch weder ge 
fchrien noch geflaget. Ja alder zum To⸗ 
de geführet wurde / und etwas von einem 
Dache herunter dem Zufchauer auff bie 
Naſe fiel / kunte er das Lachen nicht F 
Allein dieſes war vielmehr eine boßhafftige 
Verſtockung / als eine wahre Großmuͤthig 
keit. Vid. Thuanus Lib. 70. & Sleidanus 
Contin. Part. 3. p. 218. 219. 
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Was es mitdenen Heiligen/dere 
Gräber ſich bey dem Todedes HErrn 
Ehriftiauffgethan/vor eine Be⸗ 
ſchaffenheit gehabt? 
De Matthæo am 27. v.52,53. ſte⸗ 
het / daß ſich bey dem Tode Chriſti die 
Graͤber auffgethan / und viel Leibe der Heili⸗ 
gen / die da geſchlaffen / auffgeſtanden / fer⸗ 
ner / daß ſelbige nach ſeiner Aufferſtehung 
aus den Graͤbern gegangen / in die Heilige 
Stadt gekom̃en / und dielen erſchienen ſeyn. 
Was nun dieLeibe ſolcher Heil.anlanget / 
ſo meynet Feurbornius Diſput. Theol. 
Faſcic. V. daß ſelbige ziemlich lange gelegen / 
und bereits zu Staub und Aſchen geworden 
waͤren: Allein es meldet die Schrifft nichts 
von der Zeit ihrer Ruhe / und alſo kan man 
auch ſolches nicht gewiß ſagen. Uber diß hal⸗ 
ten ihrer viele davor, daß unter ſolchen Heill⸗ 
gen auch einige Glaͤubigen des Neuen Teſta⸗ 
ments geweſen / deren Leiber dergleichen 
Zermalmung noch nicht erfahren. Archu- 
sus Pitſæus meynet in feinen Obfervar, 
Catholicis ad Matth. durch die Aufferfte: 
bung diefer Deiligen feydie Ausfürung a 
- cm 
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dem Limbo Patrum, der Seele nadı/ 
zn verftehen: Allein mo ift denn diefer Lim- 
bus inder Schrift gegründet ? Undanges 
meldeten Orten ſtehet nicht / daß viel Seelen 
ſondern viel Leiber der Heiligen / auffgeſtan⸗ 
den waͤren. ee a 
Man bat einen. groffen Streit über Die 
Frage: Ob dieſe aufferſtandene Heiligen eb⸗ 
nige von den Heiligen des Alten Teſtaments / 
oder aber von denen geweſen / ſoChriſtum im 
Fleiſch geſehen / und alſo beym Anfange des 
Neuen Teſtaments gelebet? Die Catholi⸗ 
ſchen Seribenten rechnen unter ſolche Heili⸗ 
gen aus dem Alten Teſtament den Adam die 
Eva / Abraham / Iſaac / Jacob / Joſephen ꝛtc. 
von denen aber / ſo zum Anfange des Neuen 
Teſtaments gelebet / den Simeon / die Han⸗ 
na / Eliſabeth / Johannem den Taͤuffer ec. 
Andere ſprechen mit dem Comarino, daß 
durch dieſe Heiligen allein einige Glaͤubigen 
des Neuen Teſtaments / ſo Chriſtum im 
Fleiſch geſehen / zu verſtehen waͤren / welche 
ſich durch ihre Erſcheinung denen Menſchen 
haͤtten recommendiren ſollen / daß ſie durch 
Die goͤttliche Macht des leidenden und auffer⸗ 
jtandenen Chriſti von den Todten etwecket 
worden. Solches will gedachter Comari -· 
nus 
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nus.in feiner Difputation de:bis mortuig 
th. V.pag.177. daher beweifen/ weil fiein 
Die heilige Stadt gegangen’ und daſelbſt vie- 
len erfchienen/ von welpen fie ohne Zweiffel 
wären erfannt worden; ordentlicher Weiſe 
aber Hätten fienicht konnen erkannt werden / 
wenn ſie ſich nicht entweder ſelbſt zu erken ⸗ 
nen gegeben (haͤtten ſie aber ſolches gethan, 
ſo wuͤrden wir vielleicht etwas von ihren Na⸗ 
men wiſſen /) oder. den alten Leuten erſchie⸗ 
nen waͤren / welchen ihre Geſtalt und Anden⸗ 
cken noch einiger Maſſen bekandt war. 
Allein dieſe Gruͤnde machen es noch lange 
nicht aus. Denn es folgt nicht gleich: Haͤt⸗ 
ten dieſe Heiligen ihre Namen von ſich ge« 
geben / ſo waͤren ſie wohl von den Evangelis 
ſten auffgezeichnet worden; fintemahl die 
heiligen Seribenten vieles / ſonderlich die 
hiſtoriſchen Umbſtaͤnde / ſo ihnen ſehr wohl 
bekandt geweſen / mit Fleiß ausgelaſſen. 
Hernach laſſen es auch viele nicht zu / daß 
dieſe Heiligen denen Leuten zu Jeruſalem/ 
denen fie erfchienen / ohne Zweifel befandt 
geweſen; Denn ſie fagen/ es hätten folche 
erſtandene Heiligen in eben ſolchem Zu, 
ſtande init ihren verfläutenKeibern feyn koͤn⸗ 
nen / worinnen ſich Moſes und be⸗ 
2 ums 
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Funden, als welche vonden Züngern Ehrie 
fti alsbald erkannt wurden / ob felbige fie 
gleich nicht vorher gefehen hatten. 
Auguftinus haͤlt es in feiner Yoften 
Epiftel anden Evodium vor etwas hartes / 
wenn man ſagen wolte / daß der König Da⸗ 
vid nicht mitunter. dieſen erweckten Heiligen 
geweſen. Solcher Meynung pflichten auch 
die Papiſten bey / und wollen ſolches daher 
beweiſen / weil David in der Genealogie des 
SErrn Chriſti / als ein vornehmes Glied / mit 
erzehlet würde. Dieſer Beweiß aber hält 
nicht den Stich: Denn wer wolte doch ſagen, 
daß alle die Vaͤter / welche Matthzus imers 
ften Capitel in das Geſchlecht · Regiſter des 
Hexen Chriſti feget,damahls waͤren aus ih⸗ 
ren Gräbern gegangen ? Petrus, als der 
Eatholicken vermermter erſter Pabſt / iſt hier 
innen mit ihnen nicht einerley Meynung / 
als welcher Adtor.2,v. 29.30. lange nad) 
diefer beſondern Aufer ſtehung von dem Gra⸗ 
be des Ertz⸗Vaters David faget: Daß ed 
bey ihnen bißauff diefen Tag (da er ſolches 
redete) waͤre. Es wird doch aber niemand 
aus ſeinen Worten dieſen Verſtand erzwin · 
gen: Daß Dadids Grab / ohne feinen Leib / 
bigauffdiefen Tag bey ihnen wäre. Denn 
— 
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Petri Zweck war / zu erweifen/ daß bie 
Worte ded16.Pfalms v.ıo. Du wirſt nicht 
zugeben, daß dein Heiliger werwefe, nicht 
fen Dasid,deffn Leib fchon längftinden . 
Grabe war zu Staubund Aſchen worden, 
fondern auff den HErrn JEſum zieleten. 

Demnach Fan man zwar nicht gewiß fa» 
gen / wereigentlich diefe Heiligen gewefen: 
Gleichwohl ift die Meynung des feligen 
„Deren D. Danhaueri in feinee Hodoſo- 
phia Phenom, $. p. 744. nicht gantz zu 
verwerfteny da er hieher vechnet den Hiob / 
welcher im 19. Capitul feines Buchs v.25.26, 
27. ſaget: Ich weiß / daß mein Exlöfer les 
bet / und er wird mich hernach aus der Erden 
aufferwecken. Und werde darnach mit die⸗ 
ſer meiner Haut umgeben werden / und wer⸗ 
de in meinem Fleiſch GOtt ſehen / denſelben 
werde ich mir ſehen / und meine Augen werden 


ihn ſchauen / und kein Frembder; den Pa⸗ 


triarchen Jarob / als welcher im Lande Ca⸗ 
naan / worinn dieſe Aufferſtehung vorgegan⸗ 
en / habe wollen begraben liegen; Den Jo⸗ 
300 welchen auch der Herr Lutherus, heym 
Ende ſeines Commentarii in Genefin, 
ausdruͤcklich hieher ziehet‘) als welcher / zu 
Bezeugung ſeines Glaubens an den Meui · 
1, Theil. Ex am, 
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am, ausdrüclich befohlen habe/ feine Ges 
heine ins Land Canaan zuführen; aus dem 
Neuen Zeftamentden Simeon und Johans 
nem den Täuffer / damit felbigedefto beſſer 
zeugen fönten/ es ſey der HErr Chriſtus mit 
eben dem Leibe aufferſtanden / weichen fie 
vorher in der Eeniedrigung mit ihren Aus 
gen geſehen. Zudiefen jetzt erwehnten Per⸗ 
ſonen fetzen einige etliche von denen Ptophe⸗ 
ten/ und erweiſen ſolches daher: die Juͤden 
haͤtten / um der Propheten und anderer hei⸗ 
uigen Männer. Gedaͤchtniß zu erhalten / Des 
nenſelben Grabmahle erbauet / auch ſolche 
erneuern und auszieren laſſen. Und ſolcher 
Gräber wären einige bey des HErrn Chriſti 
Zodeerdffnet worden/ und die Propheten 
daraus gegangen. 
Von der Eröffnung der Gräber gedach⸗ 
ter Heiligen fagen einige / daß feldye gleich 
damahls gefchehen/ ald dad Erdbeben war, 
und die Zelfen zerfprungen/ in welchen man 
die Graͤber bey den Juͤden hat ne mas 
hen. Und zwar find /nachdiefer Leute Ges 
dancken / nicht die Steine (fo vor den Thuͤ⸗ 
sender Gräber lagen) von den Gräbern 
abgemelget/ fondern cin Ritz in ben Selfen 
gemacher worden/ wodurch denn m 








| 


Die LI. Trage, 785 

ber auffeinmahleine Deffnung befommen, 
Die Leiber dieſer Heiligen nun wurden 
von dem HErrn Ehrifto in ihren Gräbern 


. aufferrvechet / und die Seele aus dem Him⸗ 


mel darein geſchicket. Hierbey fragt ſichs 
aber: Ob deren Aufferſtehung geſchehen ſey 
bald nach der Eröffnung der Graͤber / und 
theder HErr Chriſtus als ein Sieger aus 
feinem Grabe gegangen/ oder erft hernach? 
Die Gelegenheit zu dieſer Frage gebenfole 


- gende zwey Derter in ded Apofteld Pauli 


Epifteln/ als x. Corinth, 15, v. 20. woſelbſt 
ſtehet: Nun aberift Chriſtus aufferſtan⸗ 
den von den Todten / und der Erſtling 
worden unter denen / die da ſchlaffen. 
Und Coloſſ.i. v. i8. Und er (der Sohn 
GOttes) iſt das Haupt des Leibes, nem⸗ 
lich der Bemeine , welcher iſt der Anfang 
und der Erftgebohrne von den Todten, 
auf daß er in allen Dingenden Surgang 

habe. Aus welchen Worten deutlihzufols 
gen fcheinet/ Da niemand vor dem HErrn 
Chriſto zur feligenlinfterblichfeit aufferftan« 
den ſey. Daher halten einigedavor/ bi 

Heiligen wären nicht gleich nad) der Eröffe 
nung ber Graͤber / und alſo nicht vor Chti⸗ 
ſti Aufferſtehung / ſondern erſt hernach / auffa 
de:2 0 m 
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erwecket worden. Welcher Meynung atıch 
Hieronymus ift über Match. 27.v,52, 53: 


Und alſo bleibet der HErr Chriſtus der Erſt⸗ 





gebohrne von den Todten / nicht allein der 


Atrafft und Wuͤrde / ſondern auch der Zeit 
nach. Der ſelige Herr D. Kunad wider⸗ 
ſpricht zwar in ſeiner Diſputation de San- 
eis bis redivivis $, u. dieſen Gedan⸗ 
cken / und zwar deswegen / weil ſowohl im 
Alten Teſtament vor Chriſto / als auch von 
Chriſto ſelbſt vor feinem Leiden / einige waͤ⸗ 
gen von den Todten aufferwecket worden: 
Dahero fen der Herr Ehriftus nicht eben 
wegen ber Zeit fondern wegen der Hoheit 
und Krafft / der Erſtgebohrne von den Tod⸗ 
ten zu nennen. Es wird ihm aber geantwors 
tet: Die / ſo im Alten Teſtament vor Chriſto / 
oder von ihm ſelbſt vor ſeinemLeiden / von den 
Todten find aufferwecket worden, find wieder 
geftorben/ und alfo nicht zum unfterblichen 
keben erwecket worden. Solcher geftalt bleibt 
Ehriftus der Eꝛſtgebohrne unter den zum uns 
fterbl. geben auferweckten Menfchen. Wolte 
Man einwenden: Matthæus erzehle Die Aufs 
erſtehung diefer Heiligen nicht nach / fondern 
vor der Hiftorie von berAuferftehungChriftis 
So dienet zur Nachricht / daß es in — * 
J gt 
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von den Todten bleibet.. 
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Iigen Sprifft gar gebräuchlich-fep / eiwas 
beyfammen zu erzehlen / ob e8 gleich zu uns 





ter ſchiedenen Zeiten geichehen ift. 
Heinfius meynet in Exercitat, Sacr. ad. 
h. l. pag. 90, die Diftindiones in diefem 
Zerte lieſſen ſolche Erklärung nicht zu/und 
muͤſſe man ſagen: Diefe Heiligen wären - 
zwar bald vor Chriſti Aufferftchung aus 
Den Gräbern auffgeftanden aber allererft 
nach feiner Aufferſtehung in die heilige Stade 
gegangen. Doch ändert er hernach diefe 
feine Meynung / und faget : Es wären dieſe 
Deiligen one EHrifti Aufferftehung nicht 
aus den Gräbern gefommen,; Ludovicus 
de Dieu fagt in feinem Comment, in IV, 
Evangel..p. 143: Dieſe Heiligen wären 
noch vor derAufferftehung Chriſti aus ihren 
Graͤbern gegangen / um dadurch die Krafft 
des Todes Chriſti zu erweiſen / haͤtten ſich 
aber auſſer der Stadt im verborgenen auff⸗ 
gehalten / biß ſie ſich endlich nach Chriſti 
Aufferſtehung in die heilige Stadt begeben / 
und ſich darinnen ſehen laſſen. Allein man 
nimmt dieſer beyder Maͤnner Meynungen 
nicht an / ſondern bleibet bey obigen Gedan⸗ 
cken / weil ſolche der Text verlanget / und der 
HErr Chriſtus ſonſt nicht der Crſtgebohrne 


Eee 3 Durch 
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ADurch die heilige Stadt / in welche diefe 
Heiligen gegangen / iſt Jerufalemzu verſte⸗ 
ben/ als welche auch Match. 4. v.5. die 
» heilige Stadt genennet wird. Daſelbſt nun 
erfchienen fie nicht allen / fondern vielen / 
welchen fie fich nemlich / krafft ihrer verllaͤre⸗ 
sen Leiber/wolten fehen laffen, Endlich fragt 
man: Ob dieſe Heiligen nach ihrer Erſchei⸗ 
nung wieder in ihre Graͤbergegangen / und 
alſo zweymahl geſtorben / oder mit Chriſto 
gen Himmel gefahren fen? Daß ſie wieder 
geſtorben / behauptet Auguſtinus, Theo- 
phylactus, Voſſius in Harmon. Evangel, 
Lib. 3. Cap. 2, pag.366. Jean d’Efpagne in 
feinem Briefe an einen Freund über 1.Co- 
sinth. 15. v.10, und Camarinus Difput, 
cit. .y. 
Andere / als Ambroſius in Pfaha. Eu- 
febius Lib. 4. Demonftrar, Evang, Cap: 
22. Epiphanius Hxref. pag. 75, Bebelius 
in Difputar, de Bis - Mortuis $. zz. 
und Lindemann in Difputatione Inaugu- 
rali de Sandis cum refurgente Chrifta 
refurgentibus Sedione 1.8. ult, fü 
gen: Es wären diefe Heiligen zu einem 
unfterblichen Leben erwecket worden, und 
vieleicht hernach mit CHriſto gen er 
m 
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mel gefahren. Ihre Gedanken. gründen 
fie darauff 1.) Stünde im Zerte: fie waͤ⸗ 
zen erſchienen / welches eine Eigenfchafft eis 
nes verklärten Leibes zu erfennen gebe, 
Conf. Marci 16, v.9.2.) Anderer aufferwe⸗ 
cketen Menſchen Leiber wären nicht in Aſche 
verwandelt geweſen / welches doch diefen wie⸗ 
derfahren. 3.) Andern aufferweckten Perſo⸗ 
nen habe man natürliche Lebens⸗Mittel ges 
reichet und vergoͤnnet / als des Jairi Tochter 
Marcis. v. 43. dem Lazaro Joh. 12. v. 2. 
Dir Tabithæ Act. 9. v. 40, Dergleichen 
man von diefen Heiligen nicht liefer.4) Wuͤr⸗ 
. den fie deöwegen Deilige genennet/ daß fie 
nicht nur würdige Zengen der Aufferftehung 
geweſen / ſondern auch mit Ehrifto gen Him⸗ 
mel gefahren, u 

In dem Evangelio deö Pfeudo-Nico- 
medi nicht weit vom Ende ſtehet / es waͤren 
dieſe mit Chriſto aufferweckete Heiligen in 
dem Jordan getauffet worden. Allein die 
Schrifft und Kirchen⸗Hiſtorie giebt ung da⸗ 
von keine Nachricht. Vid. D. Thomæ Ittigii 
Difputatio ad Theodori Abucaræ Opufcu- 
lum de Baptifmo fidelium ante Chriftiad- 
ventum defundtorum peraquam, quæ ex 
ejuslatere profluxit $. 32, p.32. 

| Err4 Die 


ot 
Die LII Trage, 
Was der beruffene Schufter/ Ja⸗ 
cob Böhme, vor ein Mann 


% geweſen? 
A Böhme hat fich bey Gelehrten und 
Ungelehrten/ ‚bey Einheimiſchen und 
Aus laͤndern fehr bekandt gemacht / und vers 
diene daher wohl / daß wir feinen Lebens⸗ 
Lauff allhier Fürsiich anfehen. Es wurde 
Derfelbe Anno 1575. zu. Alte Seiden⸗ 
burg / einem zwey Meilen von Görlig inder 
Dber:Laußnig gelegenen Dorffe/gebohren, 
Seine Eltern waren Bauers⸗ Leute / und hieß 
fein Vater / wie er / Jacob / die Mutter aber 
Urſula. In ſeiner Jugend huͤtete er ſeiner 
Eltern Viehe / weil aber dieſelben an ihm ei⸗ 
ne feine Naiur mercketen / hielten ſie ihn zur 





Schule / worinn er auch nebſt der Gottes⸗ 
furcht den Anfang zum Leſen und Schreiben 


gefaſſet. Nachgehends wurde cr auff das 
Schuſter⸗Handwerck verdinget/in welchem 
er auch Anno 1595. in Görlig Meifter wor⸗ 
den. In ſeinen Lehr: Jahren Fam einsmals 
ein undekandter und erbarer Mann vor ſei⸗ 
nes Meifters Laden, um ein paar Schuhe 
daſelbſt zu kauffen. Weil aber der Meifter 
wicht zu Hanfe war / trug Böhme gar 

.. en 
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den/etwas in deſſen Abweſenheit zu verfaufs 
fen; damiter nun den Käuffer abfhreden 
möchte/bot er die IBraren um ungewoͤhnli⸗ 
hen hohen Preiß/ welchen ihm auch der 
- Mann alebald bezahlete und davon gieng/ 
bald aber fille Aund, Böhmersherausruffte, 

bey der. Hand faffete und ſprach: Jacob / du 
bift flein/ aber du wirft geoß und ein gar ans. 
derer Menſch und Mann werden / daß fich 
die Welt über dir verwundern wird! darum 
fo fen fromm / fürchte GOtt und ehreifein 
Wort; infonderheitlißgerne in der heiligen - 
Schrifft / darinnen du Troſt und Unterwei⸗ 
ſung haſt. Denn du wirſt viel Noth und 
Armuth mit Verfolgung leiden muͤſſen / aber 
ſey getroſt und bleib beſtaͤndig / denn du biſt 
GoOtt lieb und er iſt dir gnaͤdig. Vid. Abra⸗ 
hams vonFranckenberg Lebens ⸗LauffJacob 
Boͤhmens / welchen er dieſes Mannes 
Schrifften voran geſetzet / p. xxt. & 3, 

Im vorgedachten 1595. Jahre heyrathe⸗ 
te er auch / und zwar eines Fleifiherd/ Dans 
Kunſchmanns Tochter in Börlig/ mit Nah⸗ 
men Catharina / mit welcher er 30 Jahre bif 
an feinen Tod wohlgelebet / und vier Soͤhne 
gezeuget. In dieſer feiner Lebens⸗Art Hat 
er ſich eines unſtraͤfflichen Wandels befliſſen / 
Eee] und 
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und fagt der berühmte Morhoff in feinem 
Polyhiftore Part. ı, Lib,1.. Cap. 10.p.94. 
Seine Frömmigkeit habe bißher niemand 
in Zweiffel gezogen. Denöffentlichen Gots 
teßdienft warteteer fleißig ab und gebrauch 
te ſich ordentlich des heiligen Abendmahls. 
Derdamahligeverwirrete Zuftand der Kirs 
then lehrete ihn ziemlich auffs Wort mercken, 
indem zwiſchen denen ſo genandten Crypto- 
Calviniſten / und deuen rechten Lutheranern 
dazumahl ein gewaltiger Streit in Sachſen 
war, alfo daß dem Bericht nach auch inder 
Stadt Goͤrlitz faſt kein Bürger mit dem an⸗ 
Deen einig oder vertraulich lebte. Diefes trieb 
Böhmenan/ den Bater in Himmelum Die 
Gewißheit und Krafft feines Geiſtes anzu⸗ 
ruffen. Er wurde auch foldyer Bitte / dem 
Berichte nach / ſo gleich gewaͤhret / daß er 
(noch auff ſeiner Wanderſchafft) durch 
den Zug des Vaters in dem Sohne dem Gei⸗ 
ſte nach in den heiligen Sabbath und herr⸗ 
lichen Ruhe /⸗Tag der Seelen verſetzet wor⸗ 
den / allwo er (ſeinem eigenen Bekaͤntniß 
nach) mit göttlichemkicht umfangen / durch 
ſieben Tage lang in hoͤchſter goͤttlicher Be⸗ 
ſchaulichkeit und freudenreich geſtanden / wie 
Frauckenberg l, c. P. *2 redet. | . 
Dieſes 
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Diefes war fein erſter ZugundRuffinach 
welchen er Anno 1600. im 25. Jahre feis 
nes Alters zumandern mahl vom göttlichen 
Licht ergriffen und mit feinem geflicnten 
Seelen ; Beifte durch einen jählingen Ans 
blick eines zinnenen Befäßes (als des lieblich 
Jovialiſchen Scheins) zu. dem innerften 
Grunde oder Centro der geheimen Natur 
eingeführet/ wie abermahl Franckenberg 
1, ©. p.x24. redet. Jedoch wolte Böhme ſelb⸗ 
ften diefen Dingen anfänglich nicht trauen/ 
begab ſich auch / um die vermennte Phantas 
fie zu vertreiben / hinaus auffs Feld / em⸗ 
pfunde aber folchen empfangenen Blick je 
länger/ je mehr und klaͤrer / alfodaß er ver: 
mittelft der eingebildeten Signaturen oder 
Figuren / Lineamenten and Farben allen. 
Geſchoͤpffen gleichſam in das Hertz / und in 
die innerſte Natur hinein ſehen kunte / wo⸗ 
durch er mit groſſen Freuden uͤberſchuͤttet 
wurde / ſtille ſchwieg / GOtt lobete / ſeiner 
Haus s Befchäffte und Kinderzucht wahr⸗ 
nahm / und mit iedermann fried-und freund: 
lich umgieng / und von ſolchem feinem em⸗ 
pfangenen-Lichte und innern Wandel mit 
Gott und der Natur wenig oder nicht 
gegen jederman gedachte. Vid. — 


eri· 
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| fterium Trip: Tripolit, abgenöthig. Lehr» und 
Schutz⸗Schrifft Cap. ı. p. 97. Zehen Jahr 
darnach/ Anno 1610. ward er/ dem Be⸗ 
richt nach zum deittenmahl von GOtt ge⸗ 
ruͤhret / und mit neuem Licht begnadet. 
Damit er nun dieſes alles nicht aus dem 
Gedaͤchtniß lieſſe / hat er Anno ı6ı2. zu al⸗ 
lererſt zu ſchreiben angefangen / und zwar 
das Buch / Aurora genannt. Selbiges 
fand einer von Adel ohngefehr bey — 
te es ihm ab / und ließ es wider ſeinen 
len / der es gerne verborgen halten — 
abſchreiben. Hierauff wurde ſolches Buch 
unterſchiedlichen bekandt / und unter andern 
auch dem damahligen Paltori Primario zu 
Goͤrlitz Herrn Greg. Richtern, Diefer 
machte e8 durch feinen Eyfer wider daffelbe 
vonder Cantzel iederman bekandt / verdam⸗ 
mete Böhmen fo hefftig / biß der Rath ſich 
dazwiſchen legte Böhmen das Bud) weg⸗ 
nahm / und auff dem Rath⸗Hauſe verwah⸗ 
tete. Daſelbſt iſt es über 27. Jahr biß An. 
1641. liegen blieben / da es ein Buͤrgermei⸗ 
ſter dem Chur⸗Saͤchſiſchen Haus Mar: 
ſchall Herrn Georg von Pflug / verehret / 
von welchem es nach — —— 


worden. 
Nach 
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- Sad) diefer Begebenheit hat Böhme 
ganger fieben Jahre inne gehalten’ bif er, 
weiter zu fchreiben angetrieben worden/ wel; 
che ee. Anno 1619, angefangen/ und biß 
an feinen Tod fortgefepet hats Die ber, 
fagte Gelegenheit / wodurch er mit feinen 
Schriften befandt worden / haterhin und 
wieder unter andern alfo beſchriebẽ: Ich als, 
ein ſchwach irrdiſch Werckzeug kunte nach, 
dem aͤuſern Menſchen dieſe hohe Werde, 
anfänglich als ein ungeuͤbter / ungelehrter,, 
Mann übel faſſen / und zum Verſtande gen, 
ben / wieinder Aurora zu fehen/ melche, 
das erſte Theil meiner Schriften iſt / vers, 
meynte auch mein Lebenlang bey Feinem,, 
of damit befandt zu werden/ fon, 
bern fehrieb es mir zu cinem Memorial, 
Dee gantzen wunderlichen Erkaͤntniß An, 
ſchauung und Empfindlichkeit. Und wies, 
wohl es der Geiſt deutet/ wozu es ſolte / fo,, 
maochte es doch die Vernunfft (als der äız,, 

ſere Menſch) nicht faſſen / ſondern ſahe ſei⸗ 
ne Unwuͤrdigkeit und Niedrigkeit an. Ber, 
hielt auch dieſelbe Schrifft die Aurora,, 
bey mir / biß ich endlich einem einigen Mens, 
ſchen davon ſagte / durch welchen es war fuͤr, 
die Gelehrten kommen / welche — 

an 17 
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„daruach getrachter/und angeftifftet/ daß ſie 
„mir entjogen würben. Da denn der Sa⸗ 
„tan gedachte Feyerabend mit zu machen / 
„und meine Perſon damit zu verunglims 
„pfen/ darum ich auch viel gelitten habe 
„um. Ehrifti meines HErrn willen, ihm. 
„in feinem Procels recht nachzufolgen. 
„Aber wie es dem Teuffel mit Ehrifto 
„gieng / alfo gieng esihm auch mif meinen 
„Schriften. Denn den fie begehrte zu vers 
„folgen / der hat fie publiciret/ und mid) 
„noch in geöffere und hefftigere Ubung eins 
„geführet / dadurch ich im Gerichte mehr 
„gelibet/ und den Sturm wider den Teufs 
„fel im  Schlangens Ente des irrdifchen 
„Adams und feines Gegenſatzes defto mehe 
„befanden / und die Pforten der Tiefe defto 
„mehr zerfprenget/ und an dag helle Licht 
„kommen bin. Daß es auch anjetzo fo weit da⸗ 
„mit kommen iſt / daß ſie weit und ferne von 
„vielen hochgelehrten Doctoren / auch vielen 
„von Adel / hohen und niedrigen Standes⸗ 
„Perſonen / mit Luſt geleſen und nachge⸗ 
„ſchrieben worden / gantz ohne meinen Trieb 
„oder Lauff durch Gottes Schickung. Vid, 
„Ejus Send-Briefe n. 10. $. 25. 27. n. 
34. 8. i3. &c. n. 0. S. 6. n. 4. 8. 6. &c. 
J n.58. 





Die LIT, Frage. 797 

n.58. S.i2. n. 599. 6.1n.60. 8.2. &c. & 
Apolog. wider Greg. Richtern pag. 349. 
Aus feinen Briefen und andern Urkunden 
iſt zu erſehen / daß er nach Dreßden gezo⸗ 
gen / und ſchreibet er in feinen Briefen An- 
no 1624. Er wäre auff ein Geſpraͤch zu 
hohen 2euten am Churfuͤrſtlichen Hofe 
Sachſen gebeten/ und zu des Ehurfürften 
Rächen beruffeny fich mit ihnen zu befpres 
chen/ weil fürnehme Leute feine Schriften 
bort läfen und liebten / auch fein gedrucktes 
Büchlein vor eine göttliche Gabe erkenneten / 
und täglich gebrauchten, Zn feinem Send» 
, Brief n. so. 8,7.n. 57. 8.3.60, 8.5. n. 
61. 8.1.3. & 7. aus Örefden gedencket er/ 
daß er daſelbſt guten Frieden hätte und 
nicht von foldyem kermen hörete/ mie fein 
Feind zu Goͤrlitz (nemlich der Primarius ) 
aus bokhafftigem Willen machte, Die 
Churfuͤrſtlichen Raͤthe wuͤſten es ſchon / und 
ſpraͤchen es iſt ihm nicht wohl. Er hoffte auch 
für den Churfuͤrſten ſelber zu kommen / es 
würde alles gut werden / der Paftor duͤrff⸗ 
te nicht ſo auff die Hoheit pochen. In ſei⸗ 
nem Sende Briefn,62, 8.2, &c, feget er: 
Und wird dem Herrn Primario yon den 
Raͤthen und Gelehrten fein — 


J 
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Paßſum gar wunderlich angeſehen And 





vermeynen etliche / daß ihn habe der leidige 


boͤſe Geiſt dictirt / auch wird er von den, 
Prieſtern verachtet / welche ſagen / er ſchtei⸗ 
te gantz damit aus dem Amte. Dann 
Herr Henckelmann hat ihn den Raͤthen 
und Gelehrten gewieſen / welche ſich ob des 
Mannes Thorheit wundern/ daß er ſeine 
Iffecten in. publicoalfo wider ein Chriſt⸗ 
lich Büchlein darff ausſchuͤtten / dafür ſich 
manches frommes Herg entſetzet / und ach⸗ 
tens für eine Straffe GOttes / daß die je⸗ 
nigen / welche andere ſolten lehren / alſo 
blind ſind / und der Warheit ſelber wider: 
fiehen. Weiter ſchreibet er / daß der Dreßde 
niſche Saperintendens Agidius Sirauch 


ſein gedrucktes Büchlein leſe und lobe. In⸗ 


leichen / daß ſeine Schrifften dorten nachge⸗ 
ſchrieben würden / und daß man allerhand 
gute Bücher vonder neuen Geburt und dem 
leisten Seculo feil haͤtte und man hörete Die 
Peieſter doch nicht fo dawider laͤſtern / wie 
zu Goͤrlitz. Er erzehlet auch eben damahls 
(v. Send⸗ Brief n. 62, & 15. &cı) dem 
D. Kober / daß ihn die Churfürftlihen Mi- 
niftri faft alle geſprochen / dee. geheimde 
Rath von Loos auch in feiner Kutſche au 
ein 


4 


— = — — | 
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feine Güter mitgenommen, und ihm alle 
Förderung verfprochen/man hätte ihm auch 
widerden Primarium Schutz verheiffen / 
und gerathen/ feine Apologie wieder ihn 
drucken zulaffen. In der 64. Epiſtel num. 
13. &c. gedencket er: Der Superintendens 
wolte ſich über etlichen Purcten mit ihm 
unterreden / welche ihm zu hoch waͤren / und 
hoͤren / aus was Grund es flieſſe: Sonſt 
aber liebte er ſein Gebetbuͤchlein von der 
Buſſe ſo / daß man warten muͤſte / was da⸗ 
raus werden wuͤrde. 





Anderswo gedencket er auch von dem 
Dber » Hof Prediger / Herrn D. Hoën, 
daß er nach der Unterredung mit ihm von 
der neuen Geburt und innerm Menſchen 
zu predigen angefangen. Vid. Matihæi 
Unterſuchung der Holtzhauſ. Anmerdung. 
in Append, pag.328. Böhme blieb über 
Monats; Friftin Dreßden bey dem Chur⸗ 
fuͤrſtlichen Inſpectore des Laboratorii, 
Namens Benedict Henckelmannen / und 
wird in feinem Lebens⸗Lauff pag.*xxio. 
bezeuget / daß cr dazumahl in Oreßden von 
den Theologis examiniret worden / und 
ſeiner a halben zu Rede gefeget / 

u. Theil I auch 
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auch mit allerhand Fragen exerciret / dar⸗ 

auff er ſo glimpfflich und beſcheiden geant⸗ 

wortet / daß ſie ihm Fein boͤſes Wort geſaget / 
der Churfuͤrſt aber ſich höchlich darüber vers 
wundert habe, 

Ein Görligee Medicus, Nahmens D. 
Cornelius Weißner / (Vid, Append. vitz 
Boehm. pag. ***9, 10.) faget/ er habe Die bey» 
den Theologos, Meifnerum und Gerhar- 
dum, miteinander von Böhmenzu Dreß⸗ 
Den reden hören’ da der erftegefagt: Ja / ich 
wolte die gantze Welt nicht nehmen / und den 
Mann verdammen helffen; Der andere aber 
geantwortet: Sch auch nicht wer weiß / was 
Dahinter ſtecket? wie fünnen wir urtheilen / 
was wir nicht begreiffen konnen / noch begrif⸗ 
fen haben / ob es recht ſchwartz oder weiß 
ſey? GOTT befehre den Mann / fo er ir⸗ 
ret ꝛc. Ein andermahl habe er auch auff 
Befragen geantwortet: Er begehre nicht 
darzu zu rathen / noch zu helffen / daß 
der Mann condemniret oder ſupprimiret 
oder relegiret werde / er ſey ein Mann von 
wunderlichen hohen Geiſtes⸗Gaben / die 
man ietzo noch weder verdammen / noch ap- 
probiren konne. 


Der 
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Der Chur⸗Saͤchſiſche Ober⸗Hof Predi⸗ 
ge / Herr D. Jacob Weller / ſoll dem Herrn 
D. Calovio zu Wittenberg / auff Befragen 
von dieſer Sache / in einem Briefe geantwor⸗ 
tet haben: Daß nachdem Herr Gregorius 
Richter und andere dem Conſiſtorio allhier 
von des Menſchen Lehr und Glauben priva- 
tim viel fagten/ als wenn er ein Unchriſt 
waͤre / beybracht. Welches fte im Confi- 
ſtorio reifffich erwogen und mit. Durchl. 
Genehmhabung ihn hieher fodern laffenzda 
denn ſo viel von ihm als einem frommen 
Manne bedaͤchtige Antwort erfolget / daß 
nicht ſonder Verwunderung die Confifto- 
riales ſeine geiflliche Gaben angehoͤret / und 
im Frieden heimziehen laſſen. Meinem Ju- 
dicio nach kan GOtt wie den Apoſteln als 
armen Fiſchern / ſeiner Allmacht gemaͤß noch 
heute andere im Geiſt der Wiſſenſchafft ſtaͤr⸗ 
cken / und was er den Klugen verborgen / den 
Unverſtaͤndigen offenbaren. Heiſſet alfo: 
richtet nicht / verdammet nicht; welches ich 
und niemand hier confcientiofe thun kan. 
Vid.Spenerus in der Freyheit der Glaͤubi⸗ 
gen. Cap. 6. p. 120, 

Rhumelius in Medicina Spagyrica 
(v. Matthæi l.c.p. 318.) hat Jacob Boͤh⸗ 
—* Fff2 wmen 
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men als ein von GOtt auffgeſtecktes Licht 
geruͤhmet / welches dieſer letzten Welt gege⸗ 
ben worden. Cardilucius in der Vorrede 
feiner Stadt-und Land Apothec feget ihn uns 
ter dievon GOtt in Teutſchland erweckten 
Auctores, welche mit Feiner Kunſt gnugſam 
refutiret werden koͤnten. Der Autor Chy- 
miæ Boœhm. p, 94. verſichert daß Böh⸗ 
mens Schrifften unter den Gelehrten / ja 
auch wohl unter Theologis hoch gehalten / 
fleißig geleſen / zu ihren Meditationibus ge⸗ 
brauchet / und alſo auch ſehr hoch erhoben 
wuͤrden. 


In der Amſterdamiſchen und Franck⸗ 
furtiſchen Edition ſeiner Theoſophiſchen 
Schrifften 1657. in ato in der Vorrede/ ſte⸗ 
het die fer Lob⸗Spruch davon: Diß Buch iſt 
ein Kaſten / darinnen alle Weißheit lieget, ver⸗ 
ſchloſſen vor den Unweiſen. Den Kindern 
der Weißheit aber iſt der Schatz der Weiß 
heit darinnen bloß geſtellet. Soviel muͤgli⸗ 
chen in eintziger Schrifft und Litera zu hrin⸗ 
gen. Niemand wird diß Buch im Grund 
verftehen/ er habe deren den Schlüffel ; der 
Schluͤſſel aber zudiefem Bud ift der Hei⸗ 
lige Geiſt. Wer diefen Schluͤſſel in har 

a 
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hat, dem wird der Thuͤr⸗ Huͤter auffthun, 
daß er eingehe zu ſchauen die Wunder GOt⸗ 
tes / goͤttlicher Magia, Engliſcher Cabbala, 
natuͤrlicher Philoſophia. Denn dieſer 
Schluͤſſel ſchleuſt auff die Tieffen GOttes / 
und durchgruͤndet alle Dinge in Lieb und 

Zorn / erdurchgehet und durchfcheinet alle 

Dinge/ wie ein Blitz. Denn fein unver: 
gaͤnglicher Geiſt iſt in allen. Derfelbe Geiſt 

allein / und kein ander nicht / lehret unſern 

Geiſt die Wunder GOttes zu ſeiner Ehre 
und Herrligkeit / aus welches Tieffen dieſes 

Bud ausgefloſſen iſt. Diß Buch It ein ſolch 

edel Kleinod / als die Sonne niemahlen nach 
den Apoſteln beſchienen hat / diß Buch iſt der 

Grund aller Weißheit:Schäge / ſo viel in der 
Litera auszudrucken iſt / gegruͤndet auff den 
Eckſtein / den die Bau⸗Leute verworffen ha⸗ 
ben / und iſt voller goͤttlicher und natuͤrlicher 
Wunder / welche der barmhertiige/gutige 
GOtt uns Toͤdtlichen aus ſeiner ungefaͤrb⸗ 
ten Liebe / aus feinen ewigen und anfaͤng⸗ 
lichen Schägen mittheilet / darein die gan: 
Be göttliche Magia, englifche Cabbala, und 
natürliche Philofophia gang bloß den Kin: 
dern auffgedeckt / daß fich mein Hertz erfreu⸗ 

nt Bf ef 
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et / wenn ich an diß Bud) gedende, Aber 
diß wiſſe / wer diß Buch zu verſtehen begeh⸗ 
ret / der muß nicht ſeyn ein ſinnlicher / ver⸗ 
nuͤnfftiger und thieriſcher Menſch / ſondern 
geiſtlich und aus dem Licht des goͤttlichen 
Gnaden Lichts erleuchte. 

Der berühmte Engliſche Philofophus 
und Theologus, Henricus Morus, hat 
dieſem Böhmen ein fonderbares Zeugniß 
ertheilet/ nachdem ee von jemanden diefer 
Schrifften wegen confuliret werden. Er 
mercket zuvörderft an daß man Böhmen 
niche ohne gnugfame Prüfung beurtheilen 
and verwerffen müffe/ erfennet aud) vor 
unrecht und ſtraͤfflich wenn man ihn ver« 
Damme oder zu lefen verbiete; und wer 
por ihm einen Abfchen habey der müffe wohl 
blind und unwiffend ſeyn. Nachmahls 
befennet er in Cenfura ejus in præfat. n, 
2. &c. ausdruͤcklich: daß obgleich Boͤh⸗ 
me ſtets auff den inwendigen Chriſtum / 
oder Ehriftumin ung ernſtlich treibe / er den: 
noch auch mitgroffer Liebe und Ehrerbie- 
tungvon dee eigenen Perfon Chriſti felbit 
fehreibe / und imübrigen ein heftiger An⸗ 


mauahner ſey / dieinnere Perle / Chriſtum / 


in uns zu ſuchen. Es aͤuſſere ſich auch 
J in 


— r " J 


| 
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in feinen Schriften ein gar Chriſtlicher 
Geiſt / weil darinnen nichts öffter gelehret 
werde / als Demuth / Liebe / Sanfftmuth und 
voͤllige Gelaſſenheit in göttlichen Willen. 
Dondiefen Dingen fhreibeder Mann mit 
fehr fcharffem und durchdringendem Geiſt / 
mehr als faft fonft jemand thue / er fey audy 
sicht ohne goͤttliche Vorſehungerwecket wor; 
don die falſchen Ehriften zu beſtraffen / die da 
nur einen Chriſtum auſſer ſich haben wollen, 
und ſich wenig bekuͤmmerten / ob ſie auch 
Chriſti Sinn und Geiſt innerlich haͤtten. 
Dabey gefaͤllt ihm dieſes an Boͤhmen / daß / 
ungeachtet er ſehr eyfferig und zu Raptibus 
geneigt geweſen / er dennoch keine ſonderbare 
Sedteangefangen/ auch dem Paftori Prima- 
rio zu Goͤrlitz und deffenlingeflümigfeit dens 
noch fanfftmuthig begegnet habe. Liber» 
diß beweifet er aus deffen Lebens: Lauf, 
Daß er groffe Gemeinfchafft mit den hel⸗ 
ligen Engeln gehabt / welche ihn in zwey⸗ 
facher Gefahr bewahret / auch bey feis 
nem Tode ihre Gegenwart bezenget häte 
ten/ weiler denen himmlifchen Geiffern 
fonderlich lieb geweſen / indem er zu einiger 
Vollkommenheit in der Wiedergeburt ge> 
fommen. Von feinen Schrifften beken⸗ 
— fa nee 
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Aeter gleihfalls / daß fie ans Zrieb db 
Lichts / in welches er aufgenommen worden, 
nemlich des heiligen Geiftes/ gefchrieben/ 
und daherofo viel Liebhaber unter Gelehr⸗ 
ten und Ungelehrten erwecket. Wiewohl 
er dabey erinnert, man koͤnne ſie doch nicht 
vor gantz unbetruͤglich halten / indem er in 
— Dingen. bißweilen gefehlet 
ätte. 


Don feinem Leben haben wie ſchon oben 
des Herrn Morhofs Zeugnißgehütet. Ans 
dere haben geſtanden / dab er befäntlich 

‚ein frommer Mann gewefen/ welches ans 

dere einen Schein einer befondern oder 
gleißnerifihen Gottſeligkeit genennet. Vid, 
Joh. Möller fanat. Atheiſt pag. 27. 28. 
Hingegen fagt Weckius in. feiner Dreßd⸗ 
nifhen Ehronide pag. 318. &c. daß er in 
einem feinen ſtillen Weſem ohne Beig und 
Eigennußgelebet. Und Sagittarius fpricht 
in der Introdudtion in Hiftor. Ecclef, Cap. 
33. Sect. 19. pag. 901,daß er in feinem Leben 
unfträfflich und von Saftern rein gewefen. 





Es wird auch von ihm bezenget / daß er 
nach einer erften Belehrung und Erleuch⸗ 
tung 
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tung alsbald die Lüfte der Zugend verlaflen/ 
feine fündlicyen Worte oder Werde auch von 
andern leiden oder hören fünnen / fo daß er 
auch dergleichen feinem eigenen Meiſter vers 
wiefen und beftraffet gehabt ; hingegen habe 
er fich alfoaus Liebe zur. wahren Gottfelige 
feit und Tugend eines ehrbaren / eingezoge⸗ 
nen Lebens beflieffen , undaller Uppigkeit 
und böfen Gefellfchafft entfchlagen / woruͤ⸗ 
ber erdannmit fpörtifchen Hohn Lachen 
und Schmähmworten verfolger/ und endlich 
von feinem eigenen Meifter (als welcher fols 
chen Haus- Propheten nichtleiden fünnen) 
weiter zu wandern verabfcheidet worden. Es 
wird auch von vielen verfichert/ welche durch 
diefed Mannes Beywohnung und Durchs 
dringende Geiſtes-Rede in merckwuͤrdige 
geſchwinde Veränderung ihred Gemüthes 
und Erneurung ihres Lebens gerathen/alfoy 
da fie zuvorher der Eitelfeit dieſer Welt 
und den Lültendes Fleiſches gang ergeben 
waren / und gegen ihre Unterthanen nicht 
anders als reiſſende Woͤlffe ſich bezeigten/ 
mit iedermans Verwunderung hernach al⸗ 
ler Uppigkeit feind worden / und als ge⸗ 
duldige Schafe mit denen Unterthanen 
umgegangen / und ihr voriges aͤrgerliches 

Sf 5 Le⸗ 
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Leben mit fleter Reuebeweinet. Vid, Fran⸗ 
ckenberg l.c.pag. *x4.& pag. waxuxz, 





Sein: Sreunde haben gegen diejenigen / 
welche ihn durchaus verworffen wiffen wol⸗ 
len / erinnert / daß er gleihwohlin der Lu⸗ 
theriſchen Kirchen gelebet und geblieben / 
und keine eigene Secte auffgerichtet / ob es 
ihm gleich bey damahligen verderbten Zeiten 
gar leichte geweſen. Sintemahl er nicht al⸗ 
lein bey ſeinen geſunden Tagen oͤffter / ſon⸗ 
dern auch auff ſeinem Todt⸗Bette das heili⸗ 
ge Abendmahl genommen / und von dem 
Prediger zu Goͤrlitz / Herrn M.EliaTheo- 
doro, in der Leichen⸗Predigt dieſes Zeugniß 
erlanget: Er haͤtte auff ſeine Fragen gar 
richtig geantwortet / und ſeine Bekaͤntniß ge⸗ 
than. Franckenberg 1. c. p. xx. & 5. 13. 
item pag, xXxxx., &c. KXXRXXX7, 


Endlich ſtarb dieſer curieuſe Schuſter 
Anno 1024. den 7. November, und zwar / 
wie man indgemein verfichert/ gar fanfft 
und ftille/ und bey einem ungemein 
Ehriftlicyen Verſtande. Vid, Andr. Ca- 
rolus in Memorab, Seculi XVII. Lib, 

“ 3.Cap, 
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3. Cap.32.p,616. Da er zuleht nach ges 
nommenem Abfchiede von feinen Freunden 
Diefe Wortegefprochen: Nun fahric) hin 
ins Paradieg! welche hernach auff fein 
Srabmahlfind gefchrieben worden. Zuvor 
hat er feinen Sokn zu ſich and Bette geruf⸗ 
fen/ undgefragt: Ob er auch die ſchoͤne 
Muſie hörete? dabeydie Thüre zu öffnen 
befohlen ‚damit man fie beifer hören koͤnte. 
Ja er foll auch die Stunde feines Abſchiedes 
zuvor gefagt und hernach dieſe Wortegebes 
get haben: D du ſtarcker GOtt Zebanth / 
tertemichnach deinem Willen! O duge 
creutzigter HErr JeEſu Chriſte / erbarme 
dich mein und nimm mich in dein Reich. 
Srandenberg ic 


Seine Schriften find folgende / wie er fe 
nach und nach verfertiget: 
Anno ı61z, die Aurora, 

: Anno 1619. von den drey Principien/ da⸗ 
bey ein Anhang vom dreyfachen Leben des 
Menſchen. 

An. 1620. vom dreyfachen Leben des 
Menſchen. 
Antwort auff die 40, Deagen vonder 


Von 
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Bon der Menſchwerdung Chriſti / von 
— Leiden / Sterben und Aufferſte⸗ 
ung. | 
Item: vom Baum des Glaubens. 
Ein Bud) von 6. Pundten. 
Vom himmliſchen und irrdiſchen My- 
ſterio. 
Von denletzten Zeiten an P. K. 
Anno 16ꝛ1. de Scriptura Rerum. 
Don den 4 Complexionen. 
Apologia an Balthafer Zilden (eis 
nen Schleſiſchen Edelmann.) 
Anno 1622. von der wahren Buſe. 
Von wahrer Gelaſſenheit. 
Von der Wiedergeburt. 
. De Pœnitentia. 
Anno 1623.von der Verſicherung und 
Grnadenwahl. 
Myfterium Magnum über Geneſin. 
Anno 1624. Eine Zafel der Princi- 
piorum an Johann Sigmund von Schwei⸗ 
mid) und Abraham von Franckenberg. 
Dom überfinnlichen Leben. 
Von görtlicher Befchauligkeit. 
Von den 2 Teftamenten Chriſti. 
Geſpraͤch einer erleuchteten und uner⸗ 


leuchte ler Seele. 
Apo- 
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Apologia wieder den Primarium zu 
Görlig / Sregorium Richter. 

Don 177 Theofophifchen Fragen. 

Auszug des Mylterii Magni, 

Ein Gebet: Bügjlein. 

Tafel görtliher Offenbarung der 
drey Welten, 

Dom Irrthum Ezechiel Meths. 

Bow Juͤngſten Gericht. 

Briefe an unterfopiedliche Perfonen 


Diefe Schriften find anfangs nur einzeln 
nach einander heraug gekom̃en / doch aber fo 
begierig weggefaufft worden / daß man fie fo 
fort guten theils aus der hochteutſchẽ Spra⸗ 
che in die Hollaͤndiſche / Engliſche und La⸗ 
teiniſche uͤberſetzet. Schon Anno 1639 
hat ein Kauffmann zu Amſterdam / Abra- 
ham Wilhelmſoon van Bayerland, ſie 
zu erſt ins Niederteutſche ſelbſt uͤbeꝛſetzet und 
verleget. Die neueſte und beſte Edition 
iſt Anno 1682 zu Amſterdam in Zyo her⸗ 


ausgekommen unter folgendem Tiful: Des. 
gottſeligen hoch erleuchten Jacob Böhmen . 


Teutonici Philoſophi alle Theoſophi- 


ſche Wercke / darinnen alle tieffe Saint u 
| 2 


— 
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fe GOttes, der ewigen und zeitlichen Natur 
und Creatur ſamt dem wahren Grunde 
Ehriftlicyer Religion und der Gottieligfeit 
nach dem Anoftolifchen Gezeugniß offen: 
bahret werden. Theils aus des Auctoris ei⸗ 
genen Originalen / theils aus den erſten und 
nachgeſehenen beſten Copyen auffs ſteißigſte 
corrigiret / und in Beyfuͤgung etlicher cla- 
vium, ſo vorhin noch nie gedruckt, nebenſt ei⸗ 
nem zweyfachen Regiſter / den Liebhabern 
göttlicher und natürlicher Weißheit zum bes 
ſten an Tag gegeben. Man hatin Holland 
noch eine neuer Edition unter Händen ger 
habt / die ich aber noch nicht gefehen. 


Die Aurora hat Böhme in feiner er, 
fen eigenen bloffen Gabe auffgefeget / ehe et 
noch mit andern und fonderlich Gelehrten 
‘and Medicis zu converfiren angefangen: 
pr den übrigen Büchern aber hat er fich 
der Gelehrten Redens⸗Arten in etwas bes 
dienet / und ihre Terminos zumeilen mit 
gebrauchet. Esfind ihm auch von ben Me- 
dicis aus Paracelfo einige Geheimniſſe 
der Natur und Medicingemwiefen / und da⸗ 
Durch Anlaß gegeben worden / die Sachen 
mit dergleichen Chymiſchen und 

x- 
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Expreſſionen deſto eigentlicher auszuſpre⸗ 
chen. Er hat auch in den letzten Jahren an⸗ 
derer Philoſophorum Buͤcher geleſen / und 

mit den Gelehrten darüber conferiret, Je⸗ 

doch hat er ſeine Wiſſenſchafften weder aus 
Paracelſo, noch andern ſo genannten Ade- 
ptis oder Enthuſiaſten genommen / theils 

weil er dergleichen Leute / als Weigelium, 
Stiefeln / Methen und andere / in gewiſſen 
Stuͤcken ſelbſten widerleget; theils weil er 
ſelber geleugnet / daß er vor feinem Schrei« 

ben Chymiſche oder andere Schrifften / auſ⸗ 
fer der Bibel / geleſen und vielmehr feine Er⸗ 
Fandniß von GOTT felbften erlanget habe, 
Vid, randenberg 1. c.p. *7, Audor der 
Aofertigung des Send: Schreibens Ale- 

tophilip. 2. | 

Einiges cribenten halten davor, Böhme 
habe feine Erfäntniß vom Roberto Fludd 
gehabt. Vid, Hinckelmanni ragen 
von Zohan Böhmen Quaft. 7. 8. 5, 
Dagegen aber fprechen andere: Es fey 
aus der Hiftorie und Chronologie befandf, 
daß Böhme viel älter gewefen/ undeher ges 
ſchrieben / als Fludd, und alfo von ihm 
nichtöhabenfönnen. Denn Böhme habe 
ganker 16, Jahr vor Fludds erſter en 
> | | ‚fie 
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ſeine Erkaͤntniß gehabt / nemlich ſchon An- 
no 1600. da Fludd hingegen erſt Anno 
1616. zu ſchreiben angefangen / ja ſelne Phi- 
loſophiam Moſaicam gantzer 14. Jahr nach 
Boͤhmens Tode erſt herausgegeben. Zudem 
waͤren auch Fludds Buͤcher Lateiniſch ge⸗ 
ſchrieben / welche Böhme als ein Ungelehr⸗ 
ter nicht verſtehen fünnen. Vid. Abferti⸗ 
gung Jc. p. 56. 

Andere geben vor / es waͤren alle dieſe 
Schrifften von einem gelehrten Manne auf⸗ 
geſetzet und hernach unter Boͤhmens Namen 
in die Welt geſchicket worden: Allein man 
fuͤhret dagegen die Zeugniſſe ſo vieler glaub⸗ 
wuͤrdigen Maͤnner an / welche des Aucto- 
ris eigenhaͤndige Concepte ſelber in Haͤn⸗ 
den gehabt und geſehen / ingleichen Boͤhmens 
ernſtliche Warnungs⸗Worte / worinnen ee 
alle feine Läfterer für GOttes Gerichte ges 
fordert/ auch Himmel und Erden zu Zeugen 
genommen/ daßer ſolche hohe Geheimniſſe 
nicht gefuchet/ fondeen fih nur für dem 
Sturm des Teufels im Hergen GOttes 
zu verbergen gefuchet habe da ihm daun 
diefe ſchwere Arbeit vom Geiſt GOT- 
TEs aufferlegt worden’ dee Welt diefe 
Dinge zu offeubahren / und das — 

| ven 
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firenge Gerichte GOttes zu verfündigeny 
vid.Joh,Mattheil,2.p.325. Diejenigen/fo ſei⸗ 
ne eigeneManufcripta geſehẽ, verſichern / daß 
darinnen nicht —2* ein Woͤrtlein geaͤn⸗ 
dert oder ausgeſtrichen zu ſehen geweſen / 
ſondern er habe alles ſo reinlich und unab⸗ 
copirt aufgeſchrieben / wie es ihm von dem 
Geiſt GOttes in den Sinn gegeben. Vid. 
Franckenberg 1. c. p. x 7. & pa LA. 
Auch beruffen fie ſich auf denin feinen 
Schrifften befindlichen gleichfoͤrmigen Sty- 
lum, v. Matthæi l. c. p. 321.324. &Morhof. 
in Polyhiſtore Part, I. p. 94. 
DaßsoͤhmensSchrifften ſchwer zu vers 
ſtehen find fan niemand leugnen und ſolches 
kommt her von den vielenChymifchen Woͤr⸗ 
tern,ingleichen von denenLateiniſchen Woͤr⸗ 
gern/die er in einem gang andern Berftande 
gebrauchet / als die Gelehrten zuthun pflegẽ. 
Und eben wegen dieſer Schwuͤrigkeit / da ſich 

noch keiner gefunden der ſagen Fünne,baß er 
die Schrifftẽ verſtehe / ſcheinet es, dag er bil, 


lich zu verwerffen. Was er von einem udem 
andern ſpecialen Dinge gelehret / kan aus 


ea er ern en aus Eraf- 
miFranci genftrahlder Morgenroͤthe 
p· 712. &c. und aus Herrn Gottfried Arnolds 

111, Theil, gg Kir⸗ 


* 
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Kirchen⸗ und Keger-Hiftorie Parte 2. Lib. 17. 
Cap.19,$.24.biß 52. Und eben daſelbſt $. 
53. bis zumEndefelbigen Capituls fan von 
Boͤhmens Feinden und Freunden unter 
ſchiedenes geſehen werden, 


Die ln. rage. 


Wie es dem Michael Molinos mit 
ſeiner Lehre gegangen? 





D Michael deMolinos wurde Ao.1640. 
den 21.Decemb.zuPatacina in Arago⸗ 
nien gebohren. Sein Vater warDonJohan- 
tes Andreas de Molinos ein Doctor Juris, 
undAudicor der beyden KönigreicheAragos 
nien und Navarra / die Mutter aber Donna 
AnnaMaria Penduchu, bende aus Adelt- 
chem Geſchlechte. ErmurdezuPampelona, 
allwo ſein Vater die meiſte Zeit wohnete / er⸗ 
zogen / und erlangete daſelbſt zum erſtenmal 
die Prieſter⸗ Würde. Nachmals wurde 
eranfder Univerſitaͤt Coimbra Doctor 
Theologiz, undreifeteumdas Fahr 1669 
gewiſſer Gefchäffte halben nad) Stalien. 
Den Berichte nach war er en 
D 
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holdſeligẽ Wandel/erleuchtetem Berftande 
und geheiligtem Willen ; er hatte die beſten 
Schul Lehrer und die Myſtiſchen Schꝛifftẽ 
Tauleri, Thomæ aKempis, ‚der heiligen 
Toreliæ und anderer nebſt der Bibel fleißig 
gelefen, und daraus ein großes Erkaͤntniß ger 
ſchoͤpffet. Hiezu Fam eine würdliche Erfah⸗ 
zung auf folgende Weiſe: Er war zwar in 
feinen geiftlichen Orden getreten/weiler alle 
felbft erwehlte Geluͤbd⸗eiſtungen vor ein 
Hinderniß im Chriſtenthum hielt. Jedoch 
weil ihn vermuthlich ſeine Eltern oder Vor⸗ 
muͤnder zum geiſtlichẽ Stande mochten ge⸗ 
widmet haben, ſo ließ er ſich zu einem fecular 
Prieſter der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirchen 
weyhen / und das Amt eines Seel⸗Sorgers 
aufflegen. : Wiewohl er dabey die FR 
lichen Beneficianicht genoß / und darinnen 
einfam und ftillelebte,wieFrancifcusJohan- 
nes de fandta Maria,der $rancifcaner Genen 
zal,inder Vorrede über feineManududion 
bezeuget. Ungeachtet er nun/nach eben dies 
fes Mannes Relation, in feinem abgefchiedes 


nen Leben niemanden gefuchetoder an fi 


gezogen / ſo begaben fich doch viel looo See⸗ 
len freywillig zu ihm / feiner geiſtlichen Gas 
ben zu genieſſen.Er ließ auch einen jeglichen 
oe .-.Ögg a der⸗ 
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derſelben allemahl mit heilſamen Rath und 
Unterricht von fich, doch geſchahe feine mei⸗ 
ſte Seelen⸗Fuͤhrung ſchrifftlich und abwe⸗ 
ſend durch Hand⸗Brieffgen. 
Einſt machte er von den Hinderniſſen eis 
ner armen Seelen / und von der Vorſichtig⸗ 
keit eines Seelſorgers einen ſchrifftlichen 
Entwurff vor einen, der, als ers gelefen hat⸗ 
te / ihn anmahnete, ſolches drucken zu Taffen, 
Molinos aber hatte kein Belieben dazu. 
Endlich begehrte es ſein Beichtvater von 
ihm, dem muſte ers geben: Dieſer befor⸗ 
derte es nach Uberleſung zum Druck. Sol⸗ 
‚her Maßen kam Anno 1675. dieſes Buͤch⸗ 
lein, Geiſtliche Handleitung der Seelen ge⸗ 
nannt, in Spanien zu erſt an den Tag / mit 
Approbation und Cenſur etlicher Inquifi- 
Se rt und geiftlichen Praia- 
ten, Nachgehends ift ed in Spanien etli⸗ 
che mahl wieder auffgelegt worden, mit 
auch in Sieilien und Italien, nach dem man 
es aus der Spaniſchen in verfchiedene 
Sprachen überfeet hatte. Es war A.ıöBr. 
und alſo in weniger als 6 Jahren / ſchon über 
20, mahl von neuem gedruct/ als es der 
‚ Erg: Bifchoff zuPalermo in&iriliendrudt 
Ref, und zwar mit gröfter Freude, dag ihm 
Gott dieſes Buͤchlein en 
| om: 
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Foren, mit Aufmunterung an andere, daß 
fie folten in die Hand nehmen diefes unfchäg: 
bare, obfchon fleine Tractaͤtlein / wie ers in 
feiner weitläufftigen Vorrede neñet. Nach» 
gehends wurde die Schrift noch vielmahl 
mehrgedrucket, nebſt einem andern furgen 
Tractat eben deſſelben Aucoris von taͤglicher 
Communion , die man denen darnach hun⸗ 
gerigen Seelen nicht verfagen ſolte. 

Es ift nicht zu fagen/ was vor eine groſſt 
Beränderung hierauf unter den Leuten ent: 
ſtunde. Wer nur einiger Maffen gutes 
Muthes gewefenwar/ begunte nunmehro 
ganz ftillesgeruhig u eingezogen zu werden / 
und rohe Menſchen wurden ſittſam und ohn 
Wort gewonnen,von bloſſer Sehung jenes 
ſtillen Wandels in der Furcht. 

Diefe Veränderung fpürete mandurd) 
sank Italien / ammeiften.aber in den Staͤd⸗ 
tenNeapolis und Rom / darinnen viele non 
den Herzen Geiſtlichen felbft diß Buͤchlein ſo 
lieb und werth hielten, daß ſie nach ſelbigem 
ihre Beichtkinder unterrichteten. Auch war 
der Autor ſelbſt nunmehro in Italien / u. ab⸗ 
ſonderlich zu Rom, bey Hohen und Niedrigẽ 
beliebt, unter andern auch bey dem Cardinal 
Odeſchalchi, der als ev Pabſt ward, ih 

| Ögg 3 aufs 
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aufferlegte / bey ihm im Pabſilichen Pallaſt 
zu wohnen. Und gewiß Pabſt Innocentius 
- X1.hörete Molinos gerne / das erweckte aber 
lauier Haß und Neid bey denen Höfflingen 
u unter denen Geiſtlichẽ / fonderlich bey den 
Deſuitẽ. Dieſe begunten öffentlich zu ſchrei⸗ 
ben wider den Molinos, und einen andern 
damahls auch nur fecularen Prieſter / Nah⸗ 

mens Petrucci,der ein groß Buch von geiſt⸗ 

Yıchen Brieffen und noͤthigen Behandlunge 
in Italiaͤniſcheꝛ Sprache hatte ausgehen laſ⸗ 

ſen / und der mit dem Molinos ein Hertz und 

eine Seele war. - 1 

Diefe bende gleiches Irrthums beſchuldig⸗ 
te Hertzens⸗Freunde verantworteten ſich 
wegen ihrer Sache wider ihre Verklaͤger vor 

Pabſt Innocentio XI. fo wohl / daß fie frey 

und loß geſprochen / und ihrer Widerfacher 

Schriften verboten wurden. Diefe aber rus 
heten nicht, doch funten fie etliche Jahr lang 

nichts ausrichten. Endlich nahmen fie Ans 

no 1684.ihre Zuflucht zum Könige in Franck⸗ 
reich, (vorher aber zu deffen Beicht⸗Vater 
dem Pater la Chaife,)mit DBorftellung/daß 
zu einer Zeit da feine Majeft. in dern König: 
reich die Ketzeren ausrottete, der Pabſt ſelbſt 
eine neue im Buſen hegte /die ſchon am 
tm | 
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Italien angeftecket, deren Lirheber Molitos 
ein Spänier/ ein gefährlicher Mann von 
dern ſich des Pabſt fo haͤtte einnehmen laſſoꝛ, 
daß fie Fein Gehör haben fünten. Wo nun 
Seine MlachiftlichfteMajeftät hienicht zi⸗ 
trete,fo sr dieChriſtliche Kirche unterge: 
hen, DerKöniglieffe ſich von ihnen einneh⸗ 
men und ſchrieb an feinen in Rom reſidiren⸗ 
den Abgeſandten / den Cardinal d'Eſtrées, er 
ſolte mit äußerftaschärffe denMolinosvew 
folgen. Der Abgefandte felbft war dem 
Molinos nicht ungünftig/doch gieng eꝛ dem 
Befehl ſeines Herrn und Königeszu Folge / 
sum Pabſt / und begehrte / daß eine Inquiſiti-⸗ 
on wider den Molinos moͤchte angeſtellet 
werden. Der Pabſt wurde daruͤber ſehr be⸗ 
tꝛͤbt / doch um des Eyffers willen, den der K⸗ 
nig mit Drohung gegen den Pabſt bezeugen 
ließ / wieſe er den Abgefandten ans General- -· 
Inquiſitions⸗Amt. DerAbgefandte melde⸗ 
te dich vor befagtem Tribunal an / und legte 
feines Königs Verlangen vor/ daß fie ihr 
Amt thun/und diefe gefährliche Ketzer ey une 
terfuchen und ausrotten folten. Sa weil ihn 
des Molinos Feinde hatten auf ihre Seite 
gebradyt,gab er allerhand verdaͤchtige Oertẽr 
in des Molinos Schriften an / deren gehei⸗ 

Ögg 4 men 
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men Verſtand er allein, als fein befter 
Freund, zu wiffen prætendirte. Die Inquifi- 
tores fandten von Stund an ihre ‚Diener 
bin, das gefchaheim May 1085. und liefen 
Molinos in eines ihrer Gefaͤngniße führeny 
. und alle feine Sachen in Verwahrung neh 
men, felbige aber beftunden meift. in Brie 
| — taͤglich in groſſer Menge bey ihm an⸗ 
amen. Dieſes war eine groſſe und gleich⸗ 
mäßige Gefahr vor alle feine Correfpon- 
denten/ ald welche zwey Jahr zwiſchen 
Furcht und Hoffnung ſchwebeten. | 

Unterdeffen wurde diellnterfuchung und 
Berathſchlagung über den Molinos in ge 
heim fleißig fortgeſetzet / und ein Edict durch 
sans Sstalien in alle und jegliche Derter ge 
ſandt worinn die Lefung der Bücher de Pe- 
trucci und desMolinos im Nahmen deöGe- 
neral-Inquifition - Amts / bey ſchwerer 
Straffe verboten wurde. 

Der Pabſt war hiebey ein bloſſer Zuſeher, 
u. weñ jemand voꝛ ihm erwehnte / daß inMo- 
linos Buͤchlein ſo gefaͤhrliche Irrthuͤmer waͤ⸗ 
ren,antwontete er, er konte ſolche nicht darin⸗ 
nen finden Als eꝛ auch nunmehro dem Moli · 
nos ſelbſt keine Huͤlffe und Rettung 
bringen vermochte, ſuchte er gleichwol de ſſen 

guten 
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utengreumde foviel als möglich, inSicher: 
Beitzu fielen Solcher vier oder fünff,die 
theils schon Bifchoffe/ theild nur gemeine 
Prieſter wart, feste der Pabft im Septemb. 
1686. inden Cardinals· Stand. Die Ein; 
führung folcher Perfonengieng mi Mühe, 
jedoch endlich von fatten. Unter denfelben 
war auch Petrus Matthzus Perrucci, dem 
der Pabftfchon vorhin das Biſchoffthum 
feines Baterlandes Jeſi gefchendket hatte/ 
fo ihm aber nachgehends/ ald einem Irr⸗ 
Geiſt / durch Anſpruch des Inquifition- 
Amts wieder genommen worden / mit Be⸗ 
fehl / binnen Rom zu bleiben / und weder et⸗ 

was ſchreiben noch drucken zu laſſen. 

Petrucci hielte ſich nachdem ſein Freund 
gefangen gelegt war / ſehr ſtille und eingezo⸗ 
gen; dennoch wagte ers einmahl, mit des 
Pabſts Erlaubniß, ſeinen Freund im Ge⸗ 
faͤngniß zu beſuchen, da ſie ſich etliche Stun⸗ 
den lang ſahen und ſprachen welches ihr letz⸗ 
tes mahl auf dieſer Melt geweſen. Dieſes 
antz unterſchiedene Schickſal der beyden 
ertzens⸗Freunde / da der eine mit dem Car⸗ 
dinals⸗Purpur begnaͤdiget / der andere aber 
mit den Feſſeln beſtrafft wurde / gab dem 

ſpitzfuͤndigen Paſquino Anlaß zu ſagen: 
Ggg 5 . Cr 
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Crimine funt fimilesambo, verum im- 
pare forte, . 
OftrumPetruclus,vinclaMolinus ha- 


bet, 

Dasift: Alle beyde find von: gleicher 
Schuld aber von ungleichern Glüdfe,Pe- 
trucci bekommt den Purpur / aber Molino⸗ 
die Feſſel. | 

So übelhandelte man jego mit dem Mo · 
linos,deffen Buch von der geiftlichen Hand; 
lung der Seelen fur vorher fo viel vorneh⸗ 
meGeiftlichen hoch zftimivet hatten: Denn 
über vorgedachte recommendirten es oͤf⸗ 
fentlic) der Ertz Biſchoff von Rhegio, der 
General derer Carmeliten und der General⸗ 
Inquiſitions⸗Rath; fintemahldiefeInquifi- 
tores bezeugten ſelbſt in der ſolchem Buche 
vorgeſetzten Præfation, daß ſolches Buch die 
reineLehre / ſo der Lehre der Heiligen gemaͤß 
ſey, begreiffe, denLeſer mit geiſtlichen Regeln 
in der geheimen Myſtiſchen Erkaͤntniß mit 
verſtaͤndlichen Worten und Redens⸗Arten 
zu unterweiſen vermoͤchte. Das darinnen 
enthaltene verborgene Geheimniß der hoch⸗ 
ſtẽ Betrachtung übertreffe weit alle Schul: 

Lehren / und fey nichts darinnen, fo gefunder 
Lehre zu wider wäre / oder auch den — 
— it⸗ 
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‚Sitten/ fondern es ſey hoch zu Ioben/ des 
Druckes werth/ und geoffer Mugen davon 
zu gewarten. 

Uber vorgedachte Perfonen hielten den 
Molinosüberaus hoch die Eardinäle Colo- 
redo,Ciceri, Carpegna, Azzolini, Cafana- 
te und ſonderlich d’Efrees. Anvielen Or⸗ 
ten in Stalien wurden des Molinos halben 
gewiffe Zuſammenkuͤnffte und Socieräten 
in Kirchen und privar-Däuferrangeftellet, 
welche man geiftlicheConferenzen oder Un⸗ 
terredungen nennete. Die Menge derer 
Perſonen, ſo demMolinos beygefallen/mag 
dermaffen zugenommen haben daß man 
bey feiner Arreftirung in die 20000 Brief, 
fe gezehlet die an ihn gefchrieben worden, 
ja es befam der Poftmeifter an einem Tage 
allein 20 Rthler / bloß vor Brieffe / an den 
Molinos, 

Nuniftwohlnicht zu zweiffeln, daß viele 
dem Molinos aus Neugierigkeit und ohne 
auffrichtige Abfichten mögen begefallen 
ſeyn / auch wohl aus andern Urfachen/ und. 
fonderlich/ weil fie gefehen, daß foniel Groß 
fe hierinne interesficet waren. Allein es 
befennen doch auch umpastheyifcheScriben- 
ten / and unter denſelben der Autor der Be; 
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ſchreibung des gegenwaͤrtigen Zuſtandes 
in Italien im erſten Brieff p.32.daßMolinos 
mit denen ſich ſonderlich eingelaſſen habe / 
welche ſonſt hohen und vortrefflichen Gei⸗ 
ſtes geweſen. Ingleichen: daß ſie wohl dieſe 
auffrichtige Intention gehabt / die Welt 
einmal zu was hoͤhers anzufuͤhren / und von 
dem erbaͤrmlichen Aberglauben abzuziehen, 
der bey fo vielen Heuchlern in der Roͤmiſchen 
Kirchen / und abſonderlich in Spanien und 
Italien haͤuffig im Schwange gehet. Nicht 
weniger / daß etliche dieDevotion des gemei⸗ 
nen Volckes von den Mönchen und Jeſuiten 
abamd auf eine andere DDirection zuwenden 
getrachtet. Ja daß andere welche die Noth⸗ 
wendigkeit einer Reformation unter der 
Roͤmiſchen Cleriſey wohl erkannt / aber 
noch vor unmoͤglich gehalten / durch dieſe 
Methode das aͤuſerliche Schein⸗Weſen in 
Verachtung zu bringen gemeynet / und da⸗ 
gegen die Leute in ihrer Andacht und Begier⸗ 
de nach GOTT weiter zu bringen. Wie 
denn auch eben dieſer Autor pag. 49; ſchrei⸗ 
bet: Dan habe es fo gleich augenfchein; 
lich gemercket / daß diefe Leute ihre Sitten 
vielordentlicher eingerichtet / fich viel ein; 
gezogener undinihrer innerlichen Andacht 
eiffriger bezeuget/ hingegenaber defto mes | 

niger 


_ Die LI. Srage. 827 
nigerEiffer gegen das äuferliche Religions; 
Weſen ſehen laffen. Sie wären nichtmehr 
fo offt indie Meffe gegangen; hätten nicht 
mehr fo viel Geld davor geben wollen, und 
die Beicht und Proceffionen wären faft 
gar unterblieben/ fo daß der Handel de; 
rer jenigen, die von Diefer Kramerey gele - 
bet, fehr herunter fommen. | 

Damitnum des Molinos Anhaͤnger ei; 
nen Nahmen bekommen möchten, nennete 
man ſie Quietiſten / vom lateiniſchen Wort 
Quies Ruhe / weil mehrgedachtes Buch 
des Molinos vornehmlich dahin gehet / daß 
beym Gebet das beſte ſey / unſer Gemuͤthe 
nicht auff ein geſchnitztes Bild zu richten, 
ſondern ſelbiges durch den Glauben biß zu 
GOTT zu erheben, und alsdenn in der 
Stille zu erwarten, biß er in ung würde, 
und ung zu guten Gedancken leite. 
Anno 1687. den 9. Septembr. erhub ſich 
zu Rom ploͤtzlich ein groß Ungewitter der 
Verfolgung wider die Doietiften.. Der 
Graff und feine Gemahlin Vefpaniani, 
unterfchiedliche Fromme und gelehrte Prie⸗ 
fter, des Cardinals Perrucci Secretarius 
und Vetter / und mehr andere Perfonen/ 
gemeine und vornehmen/ an der Zahl 70, 
\- wur; 
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wurden durch die Schergen und Diener 
des Inquifition-Amts aus den Haͤuſern 
eholt / und in das Gefaͤngniß geführet- 
es ‚andern und folgenden Tages wurde 
damit fortgefahren/ und in wenigerals 4 
Wochen Zeit war die Zahl folcher Gefan⸗ 
genen über 209. | 
Was diefes alles durch gantz Italien 
vor.eine Conlternation verurfachet, kön⸗ 
nen die Hiftorici nicht gnug befchreibens 
zumahl es auch uͤber die anjehnlichiten 
Herren und Standes Perfonen hergiengr 
und man unverfehend cine Jeſuiten, der des 
Molinos Buch approbiret hatte,nicht mehr 
ſehen noch finde kunte, weil ihn die andern der 
gemeinen Sage nach / geſchwinde eingemau⸗ 
ert und aus dem Wege geſchaffet om 
Es muſte auch der Cardinal Cibo jo fort 
Anno 1687 auff Verordnung der Inqui- 
tion folgendes Circular-Schreiben durd) 
gang Italien herum ficken: 
Hochwuͤrdigſter Herr! 
„Nachdem diefe heilige Congregation in 
„Erfahrung gefommen/ F ſich an etli⸗ 
„hen Orten in Italien Perſonen finden, 
„welche nach und nad) gewiſſe Schulen, 
„Confraternitäten oder Verſammlun⸗ 
gm, 
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en/ unter was Nahmen es nur ger, 
hen möge, entweder in deneKicchen,,, 

oder in denen Capellen, oder auch in,, 

denen privat-Häufern unter dent Vor⸗, 
wand einer geiftlichen Conferenz auff;,, 
zichten/oder vieleicht ſchon auffgerich-,, 
tet haben; fie mögen nun aus lauter,, 

Weibs⸗ oder Manns Perfonen, uder,, 

aus beyderley Gefchlecht zufammen,,, 

beftehen , in welchen etliche geiftliche,, 

Directores und Führer / fo den war;,, 

hafftigen Weg des Geiſtes / auf wel⸗ 

chem die Heiligen gewandelt haben, 
nicht verftehen/ und welche vielleicht, 

- einen bbſen Borfag bey fich verborgen,, 

haben, unter dem Pratext, die See⸗, 

ken auff ein Gebet der Ruhe, wie fie,, 
reden / oder des reinen innerlichen,, 

Glaubens / oder wie es ſonſten mag,, 

genennet werden, zu führen und einzu⸗, 

‚leiten, Wiewohl es nun im Anfang das,, 

Anſehen hat / als ob ſie allerdings auf, 
eine vortreffliche Vollkommenheit ge⸗ 
hen; dennoch bringen fie endlich durch, 
gewiffePrincipia, welche übler verſtan⸗ 
den/ und noch übler angewendet und,, 
ausgeubet werden / denen Einfältigen,, 

un⸗ 
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. „unterfchiedene gefährliche Zerthumer 
„ben, die endlich auff offenbahre Ketze⸗ 
„reyen und abſcheuliche Ubelthaten hin⸗ 
„aus lauffen und ausbrechen / zu groſ⸗ 
„ſem unwiederbringlichem Schaden der 
‚ „Seelen/ welche / aus einem einfaͤlti⸗ 
„gen Eyffer, GOtt wohl zu dienen, ſich 
„nunter die Hände ihrer Directorum be; 
„geben; wie man denn die gewiſſe Nach⸗ 
„richt hat / daß ſolches einiger Orten 
- „allbereit geſchehen iſt. Haben dem: 
„nach die Hochwuͤrdigſten / meine Her; 
„ren Collegen/ die General-Inquifito- 
„res für gut befunden / durch gegen 
„wärtigenCircular-Brieffy fo in gant 
„Sstalien an alle Orainarios herum 
„gefchicket worden / euch folches zu ” 
„fen zu thun. Daß ihr belieben wo 
„tet auff alle dergleichen neue Zuſam⸗ 
„menkuͤnffte / fo mit denen andern an 
„Ddenen Catholiſchen Orten bißher ges 
‚ „bräuchlichen und approbirten nicht uͤ⸗ 
„bereinfommen/ einwachfames Auge 
„zuhaben, Und wo ihe von denenfel 
„digen einige antreffen foltet/ diefelbigen 
„gantz und gar zu unterdrucken / und 
durch⸗ 
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durchaus nicht zu geſtatten daß fie ing,, 
fünfftige wiederangerichtet werden: Wie, 
auch mit Fleiß darauff bedacht zu ſeyn daß, 
die geiſtlichen Directores auf dem gebahn⸗ 
ten Weg der Chriſtlichen Bollfommenpeit,, 
einhergehen, und feinen fonderlicyen Weg,,. 
des Geiſtes zu wandeln affectiren und vor,, 
ſich nehmen moͤgen. Und daß ihr fuͤr al⸗ 
len Dingen Achtung gebet / daß ſich keine, 
wegen dieſer Novität: verdaͤchtige Per⸗ 
fon unterwinde weder mit Worten, nody,, 
duchSchrifften die Klofter-Fungferitzu,, 
dirigiren; damit fid) alfo diefe Peft nicht,, 
indie Klöfter einfchleiche / welche die In-., 
tentiondiefer geiftlichen Bıaute&hriftiber,, 
fleden möchte. Welches alles eurem Ver⸗ 
ſtande überlaffen wird, Doch folldiefePro-,, 

sißonal- Schrifft nicht dahin gedeutet, 
werden, als wen hierdurch der Weg ver;,, 
ſchloſſen wuͤrde / auch nach erheifchender,, 
Sadje gerichtlich. zu verfahren, weit nent;,, 
Lich Perfonen ertappet werden, welchemit,, 
ſolchen unverantwortlichen Irrthuͤmern, 
angeſtecket ſind. Unterdeſſen mag dieſe Sa⸗, 
che alſo eingerichtet werden / daß die Ehri⸗,, 
ſtenheit derjenigen Irrthuͤmer, welche zu, 
vermeyden ſeyn / zu feiner Zeit benach⸗, 
11. Theil, SH Fi 
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„richtiget werde. Lebet wohl den 15. Febr. 
1687. 

2 Einer vonden Quieriften wurde einer 
verdächtigen Rebe wegen auff Die Galeeren 
perdammet / ein anderer aber einer Schrift 
halben gehendetzhierdusch nahm ber fcopti- 
fche Pasquino Gelegenheit / fich mit folgen⸗ 
den Zeilen zu erklaͤren: 
ge parliamo, in Galere; 

Se fcrivemmo,impiccati ; 

Seftiamo in quiete, al fant’ uſſicio 

E che bifognafare? 


Das ift: | 
Reden wir/fomüffen wir auff die Galee⸗ 
von; 
Schreiben wir / fü eben wir gehen⸗ 
et; 


’ 
Sind wirtuhig/ fo müffen wir vor die 
Inquifition; 

Was follen wir denn endlich thun? 
Die garftigen Titul/ welche denen Quieti« 
fen von ihren Feinden gegeben werden, find 
faſt nicht zu zehien. Die Sefuiten nennen 
bieſe Leute eine aufruͤhriſche Rotte / welche 

viel gefaͤhrliche Dinge nach ſich ziehen wuͤr⸗ 
de. Desgleichen machen ſie den Leuten wei 

| ') 
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als wäreMolinos, weil er ein Spanier 
war / von einemSyüdifchen oderMuhameda- 
niſchen Geſchlecht gebohren / und wolte nun 
viche Religionen heimlich ausbreiten und 
ortpflangen. Auch hat man weit und breit 
NEE et / als wenn Molinos feine 
My Ver eolögiedenen‘Damen zuRont 
bey abjcheulicher Unzucht beygebracht/und 
ſich nur euſerlich a8 ein reiner Engel aufs 
geführet hätte, wieder Cardinal Sfondrack 
infeiner Gallia vindicara diſſert. IV. am 
Ende vorgiebet. Se 
Denen Inquificoren wurde endlich felbft 
bange / als fie ſahen / daß bald in keinem Ge⸗ 
faͤngniß mehr Raum uͤbrig war, und die 
meiſten der ſchon Gefangenen ſich in dem 
Gefaͤngniß ſo zu frieden ſtelleten, als wenn 
ſie daheim waͤꝛen. Als ſie nun bey bewande 
ter Sache nicht wuſten / was fie thun folten, 
ergriffen ſie dieſen Rath? Es waͤre beſſer 
daß der eintzige Molinos deſto haͤrter litte? 
und exemplaricer vor allen. abgeitrafft _ 
wuͤrde / als daß man allen Gefangenen dert 
Proceſs formirte. Demnach wurden alle 
mit einander / erſtlich die Groſſen, nachge⸗ 
hends die Gemeinen, in der Stille, ein 
jeglicher mit ſcharffemn doc) nur muͤndli⸗ 
he 
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gelaffen. Aber Molinos fein Proceff 
wurde mit deſto gröfferm Ernft vor die 
Hand genommen. Man ftellete vierzehen 
Zeugen wider ihn auf / deren s gezwungen 
aber freywillig aufftraten. Es ſtimmete 
aber ihr Zeugniß mit Molinos Geiſt und 
Sinn nicht uͤberein: Denn ſie ſagten zwar 
die Worte / die er geredethatte, abernicht 
diel lmſtaͤnde / ſeine Abſicht / Verſtand, Mey⸗ 
nung und Beſchraͤnckung ſolcher feiner aus⸗ 
geſprochenen Reden. Dennoch aber wurde 
aus ſolchen Zeugniſſen / ingleichen aus ſei⸗ 
nenwWuͤchlein und Bꝛiefen dasCorpusdeli- 
Ai und die ganze Beſchuldigung farmiret/ 
beſtehende in 68ropoſũtionen / dieMolinos 
ſolte gelehret haben, die der Ertz⸗Biſchoff 
von Camerich, Fenelon von Salignac, beij 
ſeiner Anno 1697. herausgegebenen Inſtru⸗ 
ction Paſtorale hat anhencken / und durch 
den Druck erneuern wollen. 

Solche nennet der Pabſt voll von gefaͤhr⸗ 
lichen und ſchaͤdlichen Irrthuͤmern: Man 
muß aber/ wenn man Innocentii XL 
Nahmen der Verdammungs⸗Bulle fichet 
vor⸗und nachſtehen, nicht meynen / als ob 
es ſchon eine ausgemachte Sache ſey / * 

QO= 
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Molinos geirret/ ſondern gedencken, er fey 
dennoch ein ehrlicher und tugendhaffter 
Mann geweſen / ob er gleich in einem oder 
dem andemLehr⸗Puncte moͤchte gefehlet has 
ben. Mit welchem Behaupten fidyInno- 
centius felbft Gefahr brachte: Dennalsdie 
Inquifitores befahreten / es würde Innocen- 
zius ihrabgefaßtesllitheilmwiderMolinos zu 
unterſchreiben ſchwerlich koͤnnen bewogen 
werden / ergriffen ſie dieſes Mittel / um dem 
Pabſt einSchrecken einzujagen: Sie fand; 
ten aus ihrem Mittel etliche / als eine folen- 
neDeputation, an ihn jedoch nicht als Pabſt, 
ſondern als Benedictum Odeſchalchi (und 
alſo als eine privat · Perſon) und lieſſen 
ihn über feinen Glauben fragen. Inno- 
centius befande fichdahergenöthiget,feinen 
Freund, wiewohl er ihn vor gerecht und uns 
ſchuldig hielt/ ihrem Willenauf einmahl zer 
uͤberantworten / daßer nach gethaner Kir⸗ 
cher Buffeineine ewige undenge Gefaͤng⸗ 
niß eingeſperret würde. Solch Urtheil wur⸗ 
de den 3. Septemb. 1687. vollzogen. 
Demnach wurde der ehrliche Molinos 
aus ſeinem bisherigen Gefaͤngniß geholet / 
und auf einem offenen Wagen nach der Kkir ⸗ 
she dellaMinerva gefuͤhret / worinnen man 
Hhh 3. eine’ 
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ine Schaubühne aufrichtete. Als er auf 
dieſelbe und an den ihm darauff angewieſe⸗ 
nen Ort kam, machteer einen tieffen Re- 
verenz, und ftund dam einem fg genanns 
ten Buß⸗Kleide / mit gebundenen — 
und darinn haltender brennenden Wachs⸗ 
Kertze / bis alle Adta in ſeinem Proceff von 
etlichen Mönchen Abwechſelungs⸗ Weiſe 
etliche Stunden lang hergeleſen wurden. 
Als ſolches zu Ende war, that er die ihm 
auffgelegte Kirchen⸗Buſſe / und ſprach: Ve- 

dete un huomo infamato, mà pentito, 
iſt: Sehet einen berüchtigten, aber bußfer⸗ 
tigen Menſchen! Ferner bat er / ob es ihm 
erlaubet wäre,feine Rede zum Volck zu hal⸗ 
ten? Man ſchlug ihm aber ſolches ab, und 
war er auch damit wohl zu frieden. Wie 
denn auch nicht die geringftelingeberde oder 
Kleinmüthigkeit an feinem Geſichte verſpuͤ⸗ 
ret ward / ſondern er hat mit freyen und 
muntern Augen / als ſehr wohlgemuthy die 
Leute umher angeſehen und denen gar lieb⸗ 
reich und freundlich gedancket, die ihn ge⸗ 

gruͤſſet. | 
Endlich wurde er wieder abgeführet,und 
ſaß ein Moͤnch nehen ihm. Ale num etlis 
che Leute zieffeng Al fuocol Al fuoco! 
zum 
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zum Teuer! zum Feuer! fagte Molinos 
zus feinem Gefehrten: Es iffihnen zu gute 
zu halten, denn fiehaben heute einen Feyer⸗ 
zag gehabt. Als fie aber nunmehr zurStel⸗ 
le waren/ gab Molinosdem Mönche mit 
dDiefen Worten Abichied: Nun ſeyd GOtt 
befohlen! Es wird der jüngfte Tagoffenbar 

machen / an weſſen, oban eurer oder meiner 
Seite die Warheit gewefen, Und damit 
gienger in ſein Kaͤmmerlein, wie erd nannte, 
und man ſchloß die Thür hinter ihm zu. Eis 
nige wollen vorgeben ob habe man anfaͤng⸗ 
lich) ungefehr 4006 Dublonen bey ihn ges 
funden / zu dem habe er inerhalb zwolff Jah⸗ 
zen nicht gebeichtet, unesachtet es ftetig Meſ⸗ 
fegelefen, In folcher Gefangenſchafft leb⸗ 
te er noch über 9. Jahr: Denn man ſpren⸗ 
gete zwar bereits An. 1693. zu Rom aus ge⸗ 
wiſſen Staats⸗Maximen aus, als wäre er 
im Gefaͤngniß geſtorben; Es iſt aber erſt 
drey Jahr hernach aus Rom mit beſſerm 
Grunde geſchrieben worden, daß er Anno 
1696.den 18. Octob. am Tage Innocentü 
‚Infantis (nicht aber/ wie in den gemeinen 
Garetten vorgegeben worden / am Tage 
der unſchuldigen Kinder) verblichen, nach; 
dem er in die 3. Monate durch ſtetiges Bre⸗ 

Hhh 4 chen 
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hen gan ausgezehret worden) nicht ohne 
Muthmaffung beygebrachten Giffts. Sein 
Alter hat er gebracht auf 56 Jahr:Das Ge⸗ 
faͤngniß / darinnen er geſeſſen hat, war ein 
Hein finſter und elend Gewoͤlbgen. Sein 
Edrper wurde inebendemfelben Dominica; 
ner-Llofterr darinnen er als ein Gefange 
ner verftorben/nemlich in S. Pietro Morf- 
torio,heetdiget, und ihm nachgeſetzte Grab; 
ſchrifft geſtellet: 
. Hicjacet D. Molinos, magnus ille Hæ- 
reticus, 
das iſt: | 
Dierliegt D. Molinos, der groffe Ke⸗ 
ger, 
Seine Güter, fo er in Spanien befeifen, 
und welche fich auf 40000. Reichöthaler be: 
lieffen / wurden von der Inquißition eingezo⸗ 
ger. Es kan von dieſem Manne und feinen 
Fatis geleſen werden Theatrum Europæ- 
um Tom, XIII. p. 206. &c. Burnets 
Reiſe⸗Beſchreibung pag.139. &c, Miflons 
Reiſe⸗Beſchreibung p. 474. Recueuil de 
Diverfes Pieces concernant le Quieti- 
fine: & les Quietiftes, gedruckt zu Am⸗ 
ſterdam Anno 1688. in8vo wie auch Ih⸗ 
rer 
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ver Paäpftlichen Heiligkeit zu Rom Decre- 
zum wider Michael de Molinos, gedruckt 
Anno 1687. Conf. Herrn Gottfried Ars 
nolds Kirchen und Ketzer⸗Hiſtorie Part. 3. 
Cap: 17. 


- 3. DIELIV, Frage. 
Wie dem Marco Antonio de Do- 
minis feine Unbeftändigfeit beloh⸗ 
net worden? 


M-: Antonius de Dominis hatte } 
nach Gramondi Bericht Lib. 3. Hi- 
ftor. Gall. p. 196. gar einen geringen An⸗ 
fang / bey heranwachfenden zahrenbegaber 
unter die Jeſuiten und ſtudierte bey ih⸗ 

nen fleißig, ſtrebete hierauf nach einem Bi⸗ 
—— als er noch Jeſuite war / und 
rachte es durch ſeine Muthwilligkeit dahin, 
daß ihn die Jeſuiten aus ihrer Socierät ſtief⸗ 
fen, Dem aber ungeachtet wurde er end, 
lich Erg: Bischoff zu Spalatro in Dalma; 
tien und Primas felbigen Landes/ wie auch 
in Croatien. Als er aber einige Schriften 
von der Evangeliſchen Warheit gelefen, wur, 
neerdergeftalterleuchtet,daßer feinen geiſt⸗ 
lichen Stuhl heimlich verließ / und fich an⸗ 

| Dhbh 5 fangg 
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fangs in Teutſchland / vondarin Holland) 
und endlich zu ſeiner Sicherheit inEngeland 
begab/ welches um das Jahr 1616. geſchahe. 
Hiejelbft nahmen ihn die Reformirten in 
ihre Gemeinde auf/und der König Jacobus 
1felbft hielt ihn gar guͤtig. In diefem Lan 
de ſchrieh er auch das bekandte Buch de Re- 
publica Ecclefiaftica wider des Pabſts Pri- 
mat. In der Borrebe entdeckte er die Ur⸗ 
ſachen / ſo ihn bewogen / dergleichen Veraͤn⸗ 
derung vorzunehmen. | 
Weiler abes, wie man aus ſeinen Schriff⸗ 
tenund Adtionen fichet / eines unbeſtaͤndi⸗ 
gen und furchtfamen Gemuͤths war/ und 
von denen Engelländern nicht eben nach 
Wunfch gehalten wurde, (welche ihn auch 
hernach / weil er fie verlaffen hatte’ vor einen 
Ehr⸗und Geld⸗geitzigen Mann ausfchrien), 
und ſeine geweſene gute Freunde, ſonderlich 
der Cardinal Ludovici, der hernach Pabſt 
und Gregorius XV. genennet wurde, ihm 
noch immer fleißig zuſchrieben / und wieder 
zu kommen ermahneten / ſonderlich aber der 
Spaniſche Abgeſandte zu Londen ihm ſehr 
se, auch der gedachte Ludovici inzwi⸗ 
chen Pabft worden war / fo ſchliche er ſich 
widerum heimlid) aus Engeland dar 
ur 
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durch Franckreich und Flandern wieder in 
Stalien/revacirte feinen Abfall, und ſtelle⸗ 
fe Anno 1622. fich zu Rum wieder ein, 
Allda mufteer inder Peters⸗Kirchen ci, 
nen Strid um den Halshaben, und y 
den Knien Peenitenz thun, wurde auch öf; 
fentlich ablolviret / jedoch mit Aufflegung 
allerhand Buß-Hbungen: wie fie unter den 
Papiften gebräuchlich find. Man fuchte 
aber hernach alterhand Urſach an ihm, ſon⸗ 
derlich nachdem PabftGregorius XV ſtarb, 
daer Anno 1623. von den Inquifitoren in 
ein Gefaͤngniß geworffen / und vieler Dins 
gebefchuldiget wurde. Abfonderlich fien⸗ 
gen die Papiſten einige feiner Briefe auf/ 
welche eran König Zacpben in Engelland 
abgehen laffen. 
Endlich wolte man ihn nach vielen Be⸗ 
rathſchlagungen und Examinibus bald zu 
ewiger Gefängniß_verdammen, bald gar 
verbrennen ‚weißer fich zu feinem Wieder; 
zufffemes Schriften verftund. Manhat 
ihn aber im Gefaͤngniß heimlich, entweder 
mit Gifft / oder fonft umgebracht, damit ex 
nicht etwa, wenn er öffentlich juftificizet 
würde, noch etwas verfärigliches reden 
möcht Die Grauſamkeit feiner Richter * 
ſich 
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ſich auch nach ſeinem Tode fehen/ indem fie 
feinen Leichnam Anno 1624. den 21.De- 
cemb.üffentlich zu Rom durch die Gaffen 
fchleppeten/ nebft feinen wider den Pabſt 
herausgegebenen Schriften durch den Den. 
cker verbrannten / und die Ajche indie Tyber 
warffen. 

‚ Monfieur de Vigneul -Marville in fei 
nen Melangesd' Hiftoire& de Litterature 
P. 279. &c. lobet denMarcum Antonium de 
Dominis wegen feiner herrlichen Leibesamd 
Gemuͤths⸗Gaben; doch tadelt gr. ihm des 
wegen/daßerdem Frauenvolcke zu fehr zu; 
gethan gewefen und feiner Ehre einen 
Schandfled angehenget habe, Er habe 
auch einige Cardinäle beleidiget / weil er ei- 
neunzeitige Liebe zu einer von ihren Ber 
wandten getragen / welcher Affect ihn auch 
in ſeiner Befoͤrderung gehindert. Einſt waͤ⸗ 
re er nach Rom gekommen, ſich beym Pabſt 
Paulo V. wegen der ihm vorgeworffenen 
Laſter zu entſchuldigen; da waͤre er nun mit 
zwey Engellaͤndiſchen Edelleuten in Di- 
ſcours gerathen, und haͤtte von der War⸗ 
heit der Römijchen Religion nicht allzuwol 
geurtheilet. Conf. Ada Erud. Lipſienſ. 
Supplement. Tom, 3. p.391-392, 


on 
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Von dieſem Manne zeugen Gramon- 
Jusl.c. Theatrum Europzum Tom.ı.p, 
rı1,&c. Jegerus Hiftor, Ecclef. Part, 3. Lib, 
r. Cap. 24. Voetius Part. 3. Difput, Seledt, 
p.781. 


Die LV. Frage. 


Was Antonius de Padua vor ein 
braver Mann geweſen? 


Es Antonii depadua Name iſt bey den 
Catholicken ſehr beruͤhmt. Anfangs 
hieß er Ferdinandus Ulyſſiponenſis oder 
Antonius von Lißabon; weil er aber an dem 
Ort / der S. Antonius genennet wurde / den 
Francifcaner-Habit annahm und zu Par 
duaftarby nennete man ihn Antonius de 
Padua, Pabſt GregoriusiX, derihnhatte _ 
predigen hören/ nenneteihn die Bunds⸗La⸗ 
de, und das Zeughaus der heiligen Schrift, 
wolte ihn auch bald. nach feinem Tode/ wel; 
cher fi) Anno 1235.einftellete/zus einem Hei; 
ligen machen, und verordnete ihm ein Feſt 
auf den 13. Junii / ſo daß diejenigen/ welche 
alle Jahr ſein Grab biß an den achten Tag 
mit a 
eſu⸗ 
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heſuchen wuͤrden auf ein Fahr Ablaf har 
ben jolten,mie aus der Bulle-Gregorii IX, 
vom Jahr 1232. zufehenfua 
Einſt ſol eꝛ einem Haupt⸗Ketzer Namens 
Bonelus, in der Gegend Toulouſe, bie 
Transſubſtantiation und Anbetung der 
geweiheten Hoſtie durch das Exempel einer 
vom Hunger gantz abgematteten Eielin bes 
wieſen haben, als welche / da ihr Antonius 
den Leib Chriſti gezeiget, das Futter fahren 
laſſen, und auf Befehl des Antonii die Ho⸗ 
ſtie mit gebogenen Knien angebetet haben / 
wie man ſolche Begebenheit bis dato in der 
Kirche zu Padua in einem heilig gehalte⸗ 
ten Bilde fehenfan. Seine Zunge füllt 
verweßlich ſeyn / weil fle die Transſubſtan- 
tiation ſo tapffer defendiret, und wird zu 
Padua in einem ſchoönen Glaſe gewieſen. 
Als er einsmahls eine Paßions⸗Predigt 
hielt / und einer unzehlichen Menge Volckes 
die groſſen und unausſprechlichen Schmer⸗ 
zen JEſu Chriſti, die ihm der erzuͤrnte him̃⸗ 
liſche Vater auferleget, vorſtellete, wurden 
feine Zuhörer dadurch gleichſam entſeelet ges 
macht / lieffen durch die Gaſſen / und ſchrien 
vohn Unterlaß: Barmhertzigkeit! Barm⸗ 
hertzigkeit! und wolten damit ——— 
| tt 
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SOTT dem Vater vor feinen Sohn eine 
Borbitteeinlegen. Von ſeiner zu Padua 
innoch unverweßlichen Zunge geben die Ca⸗ 
holicken vor/daß wenn einer diefelbe Füffe 
e,würdeer ein volllommener Prediger. Und 
als Ignatius Martinezzius gedachte Zum? 
ze geküffet, ſol er ein rechter Apoftölfcher 
Prediger geworden ſeyn. Vid, Cornelius 
Lapide in Procemialib.ad Threnos Jere- 





mı®, 

Zu Lißabon iſt das Haus / worinnen dies 
fer Antonius gebohren / fo vor langen Jah⸗ 
sen zur einer Kirche gemacht worden. Eins; 
nahls gefchahe ein Todſchlag / und der Er; 
ver wurde in den Garten des heiligen An- 
tonii geworffen / und darinnen gefunden: 
Deshalben vermennte die Obrigkeit, daß 
etwan des heiligen Antonii Vater Diefe 
Mordthat begangen hätte, hielten derowe⸗ 
zen Serichteüber ihn, und wolten ihn auf; 
jenen, In dem kam der heilige Antonius 
von Padua in einem Augenblick durch die 
!ufft nach Lißabon, griff die Richter an 
nd fagte: Bo wolt ihr hin mit dieſem Men⸗ 
chen? Er hat den Todſchlag nicht begangen) / 
kommt her zum Grabe, wir wollen den Tod⸗ 
en examiniren / der wird ung ſchon berich⸗ 

* ten / 
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ten/ wie es um die Sache ſtehet. Darauf 
giengen fie alleſamt mit S. Antonio zum 
Grabe / under fragte den Coͤrper / wer ihn 
ums Leben gebracht? Diefer antivortetes 
wen die Obrigfeit fchuldig vermeynet, der 
iſt unſchuldig / der aber ſchuldig iſt / der iſt 
mitten unter euch / ich aber will ihn nicht 
anklagen / denn ich habe ihm verziehen und 
vergeben. Schlieff darauf wieder ein / und 
8.Antonius fehrete wieder zuruͤcke nach Pa⸗ 
dua. Es meldet von dieſer Fabel Limberg in 
feiner Reiſe⸗Beſchreibung bey der Stadt 
Lißabon. 

Diefeg Antonii Coͤrper liegt zu Padua / 
ſoll einen uͤberaus lieblichen Geruch von ſich 
geben / und taͤglich Wunder thun. Inder 
Capelle, worinn er liegen ſoll / kan man noch 
einiger maſſen die Worte/ fo ſie hernach vor 
Scham ausgekratzet, leſen: Exaudit, quos 
non audit ipſe Deus. Das iſt: Er er⸗ 
—* diejenigen / welche GOtt ſelbſt nicht 

oͤret. | 
DieferHeiligewirdin Stalien der Ma⸗ 
rien und GOtt gleich gefchäget/ und Itali⸗ 
ens GOtt oder in befonderm Werftande IL 
Santo genennet. Man ſchweret bey ihm / 
und wirdin Italien faft Feine Kirche gefuns 
den, 
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jen,darinnen dem Antonio nicht folte ein 
Altar gewiedmet ſeyn. V. d' Emilliane 
Reifebeichreibung p.373. 390.& 424. Bzo- 
riusad An. 1231, Num. Il, Conf, Friderici 
spanhemii Hiftori<Chriftianz Secul, XIII. 
P.1701,1702. 


Die LVI. Frage.- 
Mas esmitderEnthaupfungder - 
Scyottländifchen Königin Mariæ und 
ber vorhergehenden Ermordung ihres 

GemaplsHenrici vor eine Beſchaf⸗ 
fenheit gehabt? A: 
Fr die Königin Maria in Schottland 
nicht eine von den beften Damen ger 
veſen / fan man daher fchlüffen, weil fie mit 
Ihrem Gemahl Henrico nicht allzumohl 
umgegangen. Diefer war ein Sohn 
Matthzi Stuart, Graffens von Lenox, 
und genoßvon Maria der Schottifchen Koͤ⸗ 
nigin/ als damahligen Wittwe Königs 
Francifci U. in Franckreich / viel Liebes; 
Bezeugungen, Endlich fam es fo weit/ 
daß ſie / alles heftigen Widerſprechens un⸗ 
geachtet, ihn anfangs als einen Hertzog von 
Rothfay: ind Graffen won: Rofle, her⸗ 
nach aber gar als einen König von Schutt 
II, Theil, it land/ 
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land / zu Edenburg ausruffen ließ und ihn 
zu ihrem Gemahl annahm. Es lieffe ſich 
auch anfänglich unter ihnen eine inbrünftige 
Liebe ſpuͤren, wie auch leicht zu glauben ift, 
fintemahl fie beyde vor die ſchoͤnſten ihrer 
- Beitgehalten wurden. ° — 

Allein es waͤhrete nicht lange, ſo nahm die 

Liebe zwiſchen ihnen mercklich ab / und diß 
verurſachte ein verſchmitzter Italiaͤner, Nas 
mens David Riccius. Dieſer war eines ge⸗ 
meinen und armen Muſicantens zu Turin 
Sohn und gieng in der Suite des Savoy; 
ſchen Geſandtens Morety mit nach Schott⸗ 
land / allwo er durch eines und das andere 
Meiſter⸗Stuͤck ſeiner Kunſt im Singen der 
Koͤnigin völlige Gnade erlangte, und er ſich 
in kurtzem gar einen geheimen Secretarium 
der Koͤnigin ſchelten ließ. 
Dieſes Gluͤck machte den Kiccium fü 
hochmuͤthig / daß er ſich gar einen Theil der 
Regierung zu haben einbildete, und die Ver⸗ 
maͤhlung der Koͤnigin mit ſchelen Augen an⸗ 
fahe/jedoch feinen Hochmuth gegen König 
Henricum flug zu verftellenmwufte. Als er 
‚aber merckte / daß die Königin felbft wegen 
der verliebtentibereilung einigeReue hatte 
sonfte er tauſend Anſchlaͤge / fein “. u 
efe⸗ 





befeftigen, und die Autoricät desjungen Koͤ⸗ 
niges dergeſtalt zu — ———— 
ter dem Vorwand, der Koͤnig bemuͤhe ſich zu 
ſehr mit der Jagt, alle Schrifften und Be⸗ 
fehle unterfchrieb, auch auff allen Muͤntzen 
des Koͤnigs Nahmen vergaß / ja endlich gar 
den Koͤnig von allen Reichs⸗Haͤndeln aus⸗ 
ſchloß / und vom Hoffe ſchickete. 
Kaum hatte Henricus den Thron verlaſ⸗ 
ſen / ſo ſtieg gleichſam Riccius darauff, feine 
allzu groſſe Gemeinſchafft mit der Koͤnigin 
aber brachte ihn bey dem Adel und Poͤbel ins 
Verdacht, als ob er die Ehe verwaltete, Dies 
fes ſchlimme Gerüchte trieb Henricum wie⸗ 
dernach Höfe, woſelbſt er bey feiner An⸗ 
kunfft — Gemahlin naͤchtliche Geſell⸗ 
fchaffrleiftenwolte.. Die Thuͤre aber war 
— —— das Schloß veraͤndert daß der 
gu iche Schküffel ſolches nicht offnen 
unte/ und auff vielfaͤltiges Anklopffen ers 
folgte — Eröffnung. Henricus keh⸗ 
rete voller Berbitterung wieder in fein Cg« 
mach / Hlagte diefe Schmach den folgenden 
Morgen feinem Vater und andern/ welche 
mit ihm des Ricch Tudt beſchloſſen und, ob⸗ 
gleichdie Königin darum wufte/ folgender 
ie K 
ii 
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Riccius ſeiſtete der Königin abermahls 
Gefellfchafft bey der Abend⸗Taffel / und 
zwarfo/daßaufferder Gräffin von Argyle 
niemand zugegen war. Kaum hatte diefes 
Henricus erfahren, fo eilete er nebft dem 
Graffen von Rewen und fünff andern nach 
derötiegen, welche fonft nur dem Könige of 
ftund; der Graffvon Morton aber 
Duglaß und vielandere befegten die Ante- 
‚Chambre, : Rewen trat zu erſt in das Taf⸗ 
fel⸗Gemach / voꝛ welchem die Königin, weil eꝛ 
von einiger Kranckheit ſehr duͤrr und mager 
ausſahe / hefftig erſchrack / und dieſen Eintritt 
einer ihm zugeſtoſſenen Raſerey zuſchrieb; 
dahero ſie ihn — Was dieſer Aufzug 
bedeutete? Er aber wendete ſich nur zu dem 
Riccio,u. befahl ihm / dieStelle zu verlaffen, 
‚welche einem folchen Kerlen ee gebührete, 
DieKöniginerfchraddarüber hefftig, beſor⸗ 
gete einẽ Mord, und ſuchte ihren lieben Mu⸗ 
ſicanten mit Bowerffung ihresLeibes zu ber 
fchügen. DerKönig aber verhinderte ſie da⸗ 
ran durch freundlicheöllmarmen, und Ver⸗ 
fiherung ihrer Perfon,da indeſſẽ die andern 
den zitterndenRiccium in das Neben⸗Zim̃er 
fchleppeten,und dafelbft mit vielen Wunden 
erftachen. Dazumahl gieng Märia gleich 
mit 
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mit ihrem Printzen Sacobo ſchwanger, und 
weil fie vor dem blanden Degen erſchrack / 
brachte der Printz nachmahls die Seftalt eis 
nes Schwerdtes an feinemfeibemit auf die 
Welt, kunte aud) Lebenslang feinen bloffen‘ 
Degen anſehen. Die Königin flohe-furg: 
hierauf in Begleitung 200. Pferde nady 
Dumbar,wohin fie ip Gemahl wider feinen 
Willen und mit Gewalt begleiten mufte, 

)ier ftellete fie num eine fcharffe Inquifition 
uber den Todt ihres liebgewefenenRicciian, 
b daß viel unfchuldige Perfonen ihre Köpffe 

ergeben muften: der vor der Kirch⸗Thuͤr 
vericharrete Sstaliäner hingegen wurde in 
das Königliche Begräbniß,neben die Koͤni⸗ 
gin Magdalena, Königs Franeifci I, in - 
Franckreich Tochter, geleget. 

An desRicci Stelle nahm ſie Jacob Her; 
born / Graffen von Bothwell/ in ihre Liebe 
auf ihrem Gemahl Henrico aberließ fie 
Gifft benbringen/ welches fich durch viel 
auögefchlagene blaue Flecke verrieth, jedoch 
durch die ſtarcke Natur, und treue Borforge 
de s geſchicktenLeib⸗Medici, Jacobi Abrene- 
thi, abgetrieben wurde. Damit ſich nun Ma⸗ 
ria aus dem Verdacht bringe moͤchte, beſuch⸗ 
ge ſie den krancken König perſonlich und ſtel⸗ 
— ji 3 lete 


— 
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lete äufferlich einevöllige Verſohnung an. 
Hiernechſt führete man den Künignad) E⸗ 
denbing,undBothwelllogiste ihn m ein ent 
legen Hauß, fo zwiſchen dem Gemaͤuer zwey⸗ 
er verfallenen Capellen lag. Die meiſten 
Diener verlieffe ihn theils aus Verachtung / 
theils aus Furcht bevorſtehender Gefahr. 
Darauf wurde der Todt des armſeligen 
Koͤniges a ee auch Henrico 
nicht gantz unbekandt war; doch fuchte ihn 
Maria ficher zu machen, ließ ihr Lager in ges 
meldetem Haufe zubereiten, und bꝛachte mit 
verſtelleter Liebe etliche Nächte dariñen zu. 
Den Tag vor derlegten Macht dee Koͤniges / 
amd zwar am vierdten Januarii 1566. wurde 
das Königliche Berte mit eine gang ſchlech⸗ 
gen verwechſelt und das Gemach des Konis 
gesmit Pulver unterfchüttet. Als nun Die 
betrubte Nacht angebrochen, verließ Maria 
ihren Gemahl / unter dem Borwande : Es 
hätte Sebaftian, einer von ihren Muficans 
ten, Hochzeit welchem die Braut zuzuführe 
fie fich elbſt zu bemühen entfchloffen. Alſo 
nahm fie vom lenrico Abſchicd / und begab 
ſich nach ihrem Pallaſt, allwo ſie den Both⸗ 
well antraff,welcher ſich nach einiger Unter⸗ 
schung mit veränderten Kleidern in nn 
. ei⸗ 


Be 
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Reife Mantel indie Stadt verfügte; die 
beitellten Mörder aber giengen mit den eins 
- gehandigten Schlüffeln nach des Königes 
Behaufungr eröffneten ſolche und erwürg« 
ten den fihlaffenden Königmmebft einem Pa⸗ 
gen,barbaritcher Weiſe auff feinem Lagery 
nahmen fo dann den entfeelten Coͤrper / und 
legten ihn mitten in den Hoff, ſtieſſen auch 
zugleich die Glut in das unterlegte Pulver / 
und fprengtendas Hauß mit folchem Kra⸗ 
chen indie Lufft, daß alle umliegende Haͤu⸗ 
fer davon erfchütterten. Barneftapel ber. 
sichtet / manhabe den erwürgten@örper _ 
auff das Feldgeworffen, und ausgefprenz. 
get / die Gewalt des Pulvers habe ihn ſo 
weit geſchmiſſen / und Buchananus verſi⸗ 
chert / man habe kein einiges Merckmahl ei⸗ 
nes gewaltſamen Todes an dem Keniglichen 
Leichnam gefunden. 

Sobald dieſer Mordſchlag die ſch affen⸗ 
de Stadt ermuntert hatte, entſtunde ein 
ſtarcker Aufflauff; die Königin aber ließ 
aus verſtellter Curiofität fo fort Bericht 
einholen / und als fie denfelben ‚erhalt n, 
dentodten Coͤrper auff einer umgekehr em, 
Bank zu ihr im ben Fr bringen/ da ie 

> ii 4 Hr 
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ihn eine lange Zeit mit ſolchem Angeſichte, 
welches weder Leid noch Freude entdecke⸗ 
te / anſahe, und nach dieſem durch ſeine 
Moͤrder / ohne einigen Ehren⸗Dienſt / bey 
Nacht an die Seite des Riccii begraben. 
Voꝛgenannter Barneſtapel giebet zwar vor: 
Es ſey der Corper balſamiret, und in Jaco- 
bi V. Grab beygeſetzet worden: und Cam- 
denus erzehlet die Sache mit ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden / weiche die Königin mehr entſchul⸗ 
digen / als anklagen: Allein Thuanus mel⸗ 
det die Sache auf vorbeſagte Weiſe. 

Die Koͤnigin bemuͤhete ſich zwar den 
rechtmaͤßigen Zorn des Volckes durch ein 
verſtelltes Trauren zu beſaͤnfftigen / da denn 
nach Schottiſcher Gewohnheit die Koͤni⸗ 
ginnen 40. Tage lang ſich niemanden ſe⸗ 
hen laſſen; jedennoch aͤnderte ſie ihre Mey⸗ 
nung bald / und eröffnete nach zwoͤlff Ta⸗ 
gen die Fenſter des Hoffes / daß fie jederman 
ſehen kunte. Ja ſie fuhr fo gar öffentlich 
ins Land ſpatzieren, da ihr denn Bothwell 
jederzeit an der Seite war. Als ihr aber 
der Frantzoͤſiſche Geſandte Crocus ſol⸗ 
* Freyheit / und den daraus eg 

erdacht verweißlich vorhielt/ fo kehrete — 
De e 
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endlich / wiewohl ungerne / wieder zuruͤck 
nach Edenburg. | 

Nach folcher Zurückfunfft war ihre er; 
ſte Bemuͤhung, den fehuldigen Bothwell 
alles Verdachtes zu entledigen / allein ſie 
brachte ſich und ihn durch ferneres Zeugen⸗ 
Hören in gröſſeren Verdacht / weil alle Zeu⸗ 
gen einhellig bejaheten, die Koͤnigin habe 
den Schluͤſſel zum Koͤniglichen Zimmer ge⸗ 
habt. Unterdeſſen ſtreuete das erbitterte 
Volck hin und wieder viel Schmaͤh⸗Schrif⸗ 
ten und —— Beſchuldigungen dieſes 
Königs: Mordes aus. Noch mehr aber 
wurde das Volck verhest/ als es des Königs 
Mobilien an Pferden / Kleidern und Waf⸗ 
fen unter die befchuldigten Könige: Mörder 
austheilen fahe; Dadenn ein Schneider)’ 
als er dem Borhwellein in folcher Theilung: 
zugefallenes Königliches Kleid anverfuchen. 
muͤſſen / üffentlic) gefagt: Er befinde an. 
dem Bothwellnoch die alte Gewohnheit der: 
Schotten / Krafft welcher die Kleider der 
— jederzeit dem Hencker heint; 
fielen. 

Die Königin beſorgte inzwiſchen noch ein 
gröfferlibel/und handelte mit Sohann Ars⸗ 
fin, Graffen von Mar / umıhr das Schloß 

⸗ — Si 5 zu 


zu Edenburgzur Sicherheit einzuräumen, 
weil fie anderer Geftalt das unbandige 
Bol nicht im Zaum zu halten wuͤſte / 
welches ihr auch bewilliget wurde. So 
dann wurde Matthäus Stuart / des ermor⸗ 
deten Koͤnigs Vater / vor Gerichte gefor⸗ 
dert / um die Moͤrder ſeines Sohnes anzu⸗ 
Hagen: Allein die Furcht und Armuth hielt 
ihndavon ab / und befahl er die Rache Gott. 
Bothwell bemuͤhete ſich ferner auffs eyffrig⸗ 
ftesfeinellnfchuld zu beſchoͤnigen / und ſchlug 
zu dem Ende auf en einer 
Fehde⸗Brieff ans folgenden Snhaltse: So 
fern ihn noch jemands des Könige: Mordes 
‚befchuldigterfo folte er,fo fern er guten Nah⸗ 
mens und ehrlichen Geſchlechts wäre/ zu 
Bezeugung feiner Unſchuld einen Zwey⸗ 
Kampff mit ihm wagen. Als ſich aber ei⸗ 
ner fand/ welcher nur Sicherheit / feinen 
Namen hierzu zu entdedfe,verlangte, fo wur⸗ 
devon allen Kaͤmpffern gefchwiegen,und die . 
Sache untergedrückt/indem man nicht vers 
meynet hatte daß fich jemand finden wiirde. 
Nunmehro ſcheuete ſichBothwell nicht, 
mit Bewilligung etlicher Fuͤrſten / ſeiner gu⸗ 
ten Freunde und einiger Biſchoͤffe / oͤffent⸗ 
lich um die Koͤnigin zu werben. Zu teffen 
eim⸗ 
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heimlicher Bewerdftelligung verreifete bie 
Koͤnigin nach Sterlinsihren Sohn zu beſu⸗ 
chen/ ließ fich aber unterwegens auffangen, 
und mit verftelleter Gewalt nad Dumbar 
führen. Diefer Heath ftund die noch leben; 
de Gemahlin des Borhwells in Wege / wie, 
wohl dieſe bereitsbey den Richtern um-die 
Ehefheidung angehalten hattey weil fich 
Bothwell noch eine andere hafteantrauen 
laſſen. Uber diefes hatte er vor der Hochzeit 
eineihrernahen Anverwandten geſchwaͤn⸗ 
gert. Deſſen ungeachtet wurde er durch 
den Ertz⸗Biſchoff von St. Andreas von alles 
‚Anklage und anderwaͤrtiger Ehe innerhalb 
10, Tagen loßgefprochen/ und hinberte die 
neu Bermählung nichts mehr/ als dieſer 
Vorwand, weildie Königin gleichfam eine 
Gefangene ſey, fo koͤnne fie aus Zwange 
nichts befchlieffen. Allein diefem zu begegnẽ / 
ſtellete fie fich zu Edenburgdenen Richtern 
vor,und erflärete fich,daß fie frey und ihres 
tigenen Willens mächtig wäre. Alfo wurde 
endlich diefe Heyrath zwifchen der Königin 
Maria, und Jacob Herborn / Graffen zu 
Bothwellibeichloffen und vollzogen. 
DexwxBeylager wohneten nur einige von 
des Bothwells Freunden bey / die — 

ae Le erren 
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Herren verlieffen mit ungleichen Reden den 
Hoff, und jederman bezeigte ſich höchſt miß⸗ 
vergnuͤgt daruͤber. Der Frangöfiiche Ge 
fandte ließ feine. Abwefenheit mit Diefen 
Worten entihuldigen:Er trage Bedenden, 
einer folshen Liebes: Vollziehung beyzu⸗ 
wohnen / welche vonallen Menfchen/ ja 
yon ihren eigenen Freunden / verflucht 
würde, Ä 
Nach geendigter Hochzeit ritte das neue 
Paar durch die Stadt , allein es ließ ech 
einen Gluͤckwunſch / alle aber wohl viel Fluͤ⸗ 
chehören. Weil nun auch täglid) bey Hofs - 
fe Bericht einlieff,/ wie übel diefe Hand» . 
lung an allen Europaifchen Höffen auffge⸗ 
nommen würde/ fo fieng die. Künigin an 
ihre Refolution zu bereuen, Sie gieng fleiſ⸗ 
fig zu Rathe/ wie fie ihre findfende Achtbar⸗ 
feitinund auffer dem Reiche durch aller; 
hand Entfchuldigungen befeftigen möchte, 
es wolte aber nirgend angenommen werden. 
Sie ſchickte in Franckreich / ließ dafelbft deg 
Bothwells hohe Verdienſte en befte her: 
aus ftreichen; und diefe Heyrath eine wuͤr⸗ 
dige Belohnung derfelben nennen/ allein es 
wolte ihr auch hie niemand beyfallen. 
Endlich ſorgetẽ einige getreue er 
tan: 
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Ständevordenjungen Pringen/Jacobum 

VI,undbefischteten,feinStieffvater möchte _ 
ihm wie ſeinem Herrn Vater, mitfpielen, da; 
hero machten fie einen Bund vordefien Er 
haltung. Hingegen fehloffen auch andere 
vor die Königin und Bothwellen einen 

Bund/ und ließ fich alles zu einerblutigen . 

Unruhean. Bothwell und Maria wurden 
im Caſtell belagert / ehe ſie ſichs verſa⸗ 
hen, doch kamen ſie beyde in verſteliter Klei⸗ 
dung nach Dumbar / woſelbſt ſie gleichfals 
bloquiret und auf das engſte eingeſperret 
wurden; Als aber die meiſten der Königin 
beyfielen, fo geriethen ihre Sachen in gar er⸗ 
wuͤnſchten Stand; da ſie aber ihre Sicher⸗ 
heit verließ / und nach Leyth ziehen wolte, 
wurde ſolches denen Bunds Verwandten 
bald verrathen / und ihr von ihnen der Paß 
verlegete. — 
Soolcher Geſtalt traffen beyde Par; 
theyen einander im freyen Felde an: der 
verzweiffelte Bothwell foderte bald dieſen, 
bald jenen zu einem Duell aus, wenn ſich 
aber einer hiezu anmeldete, ſo wuſte er alle⸗ 
zeit etwas auszuſetzen. Als ſich inzwiſchen 
die Bunds⸗Verwandten zum Treffen ſchick⸗ 

ten / ſo hielte es die Königin vor a — 

| | 
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fich indie Gefahr des zweiffelhafften Sie⸗ 
ges zu begeben / daher fehlug fie eine Fries 
dens: Handlung vor, nachdent fie zuvor 
ihren Zorn mit Weinen und vielen Unge⸗ 
berden bezeiget hatte. Weilmun der Gegen⸗ 
theil eher von feinem Frieden hören wolte/ 
man hätte ihnendenn die Konigs⸗Mörder 
ausgelieffert / fo nahm Bothwellnur mit 
zwey Öefehrten/ welche er jedoch zu Dunw - 
bar wieder zuruͤcke ſchickte / die Flucht 

Hierauf ſchloß Maria einen Vertrag, 
und begabe ſich zu denen Bunds⸗Genoſſen 
in einem alten Rock, welcher ihr kaum die 
Knie bedeckte / ins kager. Anfangs wurde 
ſie noch ziemlich ehrerbietig empfangen / als 
fie aber ihre Ruͤckkehr verlangte, wurde ihr 
ſolche abgefchlagen, worüber fie fich heftig 
erzürnete, Die anmwefende Herren übel jchalt, 
undihnen viel genoffene Wohlthaten vers 
weißlich vorruͤckte wobey ihr niemand im 
wenigiten einredete, 

Da fie aber zu dem  zweyten- 
ZTrouppen/ den die Graffen von Glen- 
carne, Mar und Athol führeten/ ger 
langete, wurde fie mit vielen Schelt⸗Wor⸗ 


‘ten, rauher und kuͤhner Begegnung be; 


willkommet. Buchananus meldet/ mart 
babe 
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habe ihr einhellig zugefchrien: Wlan folle die 
Hure und Manns⸗Moͤrderin verbrennen! 
Ja man hielt ihr einFähnlein vor,darander 
todteKönig Heinrich, ihr Gemahl gebildet, 
und neben anderjunge Prins war / welche 
mit gefaltenenHanden zu GOtt um Rache 
— Dieſes wurde ihr nun wo fiefich 
hinwandte / vor die Augen gehalten / woruͤ⸗ 

ber fie faſt ohnmaͤchtig werden wolte. Des 
Abends wurde ſie unter Zulauff vielen Vol⸗ 
ckes in Edenburg eingefuͤhret / und in eine 
lechte Herberge gebracht / von dannen a⸗ 
er auf ein Caſtell welches das Meer Levyn 
ir er in Berwahrung geichickt. 
er flüchtigeBorhwellfandte inzwifchen 
einen feiner Getreuen zuruͤcke nach dem Ca⸗ 
ſtell zu Edenburg / um ein ſilbernes Kaͤſtgen 
voll Briefe unter dem Borwande,als ob ſol⸗ 
che dem Könige Franciſco in Franckreich zus 
ftünden,abzuholen. Allein derCommen- 
dant / Belfoer / verrieth folches den Bundes 
Genoffen/ ‚denen alfo das Kaftgen in die 
Hände kam welches ein vollkommener Aus⸗ 
leger aller bisher angeſponnenen Verraͤ⸗ 
therey war. Bothwell wurde deninach aus 
Defperation ein See⸗ Räuber,er wurde abee 
gefhlagen, und mufte ſich nach Norden re- 


ter I- 
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teriren / alwo er, als ihn einige Kauffleute 
erfannten, angehalten, und au Drackholm 
gefäsiglich eingezogen wurde, Dafelbft bes 
fhuldigteihnein Edelmann, daß er feine 
‘ Tochter vor etlichen Fahren, unter gegebe⸗ 
ner SBerficherung fie zu heyrathen, geſchaͤn⸗ 
det, und hernach in Unehren figen laffen: 
Dahero fegteman ihn in noch ein härteres 
Gefängniß,worinnen er ganger zehen Jahr 
in geoffem Kummer und Elende zubrachte, 
endlich in eine Raferey verfiel/und in folcher 
fein Leben erbaͤrmlich beſchloß. 0a 
nzwifchen muftedie gefangene Maria 
das Reich abtreten / und ihren Sohn als ein 
Kind zum Koönige in Schottland, Jacobum 
VI, kroͤnen laſſen / zu deſſen Vormunde der 
Graff Mourray, der. Ronigin Mariæ Halb; 
Bruber, erwehlet wurde. Deſſen ungeach⸗ 
tet entſtunde eine — im Rei⸗ 
che / und wolte eine Parthey die Koͤnigin be⸗ 
ſtrafft / die andere befreyet wiſſen. Endlich 
drangen die letztern durch / erlöfeten die Kö⸗ 
nigin / und ſtelleten ſich dem Mourray ber 
waffnet entgegen, welcher fie abe: bald in die 
Flucht fchlug,und mufte die fluͤchtige Maria 
„ihre Sicherheit in Engelland beyder Könis 
gin Elifabeth fuchen, | 
Wegen 
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-  Megenfoharten Verfahrens wurde 
Mourray von der Königin Eliſabeth zu 
Rede geſetzet undeinige Derantwortung 
von ihm gefodert. Diefer begab fich felbft, 
von vielen Groſſen begleitet, nach Ford in 
Engellandy und legte allda feine Berechtis 
gungaus vielen Schottifcdyen Decreren ges 
gen die Englifchen Gefandten. dar. Als 
aber diefe damit nicht zufrieden waren, ver; 
firgte er fich felbft nach Londen zur. Königin, 
woſelbſt erdie Mariam des Könige Mor 
des Dffentlich bejchuldigte ‚und folches alles 
mit denen Briefen aus dem filbernen Kaft- 
gen — Inzwiſchen gelangete auch Ja⸗ 
cob Hamilton zuLonden an, und machte dem 
Mourray die Schottiſche Herrſchafft diſpu⸗ 
tirlich; als aber der Königin Eliſabeth Ur⸗ 
theil auf Seiten des Mourray fiel: fo ent⸗ 
deckte dieſer aus Danckbarkeit einige Briefe/ 
worinnen ſich Maria gegen andere gute 
Freunde überElifabethen, wegen ** 
digen Tractaments / ſonderlich beklagte und 
eine und andere verdaͤchtige Redens⸗Arten 
darinnen gebrätichte, 
Alſo reifete Mourray wieder nachEchott⸗ 
land / und Eliſabeth gab von der Zeit an ge⸗ 
naue Achtung auf die Mariam. Dieſe Auf⸗ 
11, Theil, su ſicht 
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ſicht war auch höchſt nothig / als Thomas, 
Hertzog vd NordfolddieRönigin Mariam 
ungefcheuet zuheyrathen begehrete/und hie⸗ 
durch ein fehr gefährliches Abjchen hatte. 
Diefer Howard war ein Vaſall der Königin 
Eliſabeth / u. hatte derMourray ihn felbft ge⸗ 
gen die Mariam verliebt gemacht, nicht zwar 
aus auffrichtigem Gemuͤthe / ſondern viel⸗ 
mehr dadurch der MariaͤTodt zu befürbern. 
Leyceſter und Troemorten brachten den Her; 
tzog dahin / daß er feine Liebe der verhaffteten 
Königin in Schriften antrug. Die Könis 
gin Eliſabeth erfuhr diefe. Heyrath gar baldy 
dahero lich fie den Hertzog zu Farnham zur 
Tafel beruffen / und warnete ihn mit diefen 
nachdencklichen Worten: Erfolle wohl zus 
fehen/ woer fein Haupt amı beiten hinlegte. 
Maria ſandte dem Hertzoge einen weitlaͤuff⸗ 
tigen Aufffat aller ihrer Anſchlaͤge, wie auch 
etliche Liebes Briefe, nebft denen Paͤbſtli⸗ 
chen und Spanifchen Schreiben zu/ welche 
alle aufder Elifabeth Hinrichtung, den Bes 
fi) des Englifchen Throns, und Einfuͤh⸗ 
rung der Papiftifchen Religion ihr Abfes 
hen — Alle ſolche Schrifften kamen 
durch des Hertzogs untreuen Secretarium, 
Higford an den Tag / welcher ſolche, ſtatt daß 
er 
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er fie verbrennen follen/den Königlichen Ra 
then uͤbergab, weswegen der Herhog A.ıs7ı, 
den 7.Septemb.inden Tour gefeget/ und 
endlich 572 den ꝛ. Junii enthauptet wurde, 
Ob ſich nun gleich Maria ziemlich finden 
ſahe / ſo unterließ ſie doth nicht neue Anfchläs. 
e wider Engelland zu erſinnen, und an 
anckreich / Spanien, und den Hertzog von 
Parma in Niederland zu ſchreibẽ, ſie folten, 
indem ſie der Eliſabeth nach demLeben ſtelle⸗ 
te / das Reich Engelland zugleich anfallen. 
Wiervol fie,daß ſie der Königin nach demLe⸗ 
ben geftanden/bißin den Todt geläugnet, as 
ber wohl ausgefagt/daß fie jederzeit nach Aa 
zer. Freyheit geftrebet, 
Rach des — Nordfolck Tode 
beraubte mandie Mariam aller vorigger 
noffenen Freyheit, und fetztefiein geriaitere 


Verwahrung, fintemahl ſich der Verdacht 


wider fievon Tage zu Tagevermehrete, und 
ein wichtiger Anfchlag nach demandern ents 
decket wurde, unter welchen der mit dem Bas 
bingthon der wichtigſte war. Aldnemlich 

Maria auff aͤuſerſte Gelegenheit bedacht 
war, ſich in die Freyheit und auf den Engi⸗ 
ſchen Thron zu ſetzen, folte ihr zu ſolchẽ Hoch» 
wichtigen Anſchlage ein Engliſcher Edel⸗ 
—* sie a mann 
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mannNamensAntoniusBabingthon/be 


huͤlfflich ſeyn und wardas Abfehen dieſer 
gantenConfpiration,daß Elifabethfolte er⸗ 
mordet; Maria aber gektoͤnet werden. 
Demnach regierete Babingthon das gantze 
Werck jedoch mit fehlechter Vorfichtigkeit: 
Die Zuſam̃engeſchwornẽ überlegen 5 
ſcheuliches Vorhaben auf den Aegidianiſchẽ 
Feldern, in der Kirchen St. Pauli, und in 
den Weinhaͤuſern. Sie ruͤhmeten offt die 

Tapfferkeit der Schottiſchen Edelleute / ſo ih⸗ 
ren König zu Sterlin hätten aufgefangen / 
und des Burgunders Giraldi Kuͤhnheit / 
welcher dem Printzen vonllranien das Licht: 
ausgeblaſen. Sa fie liefen die Perſonen / 
foden Mord verrichten ſolten / nach dem Les 
ben abmahlen, und zwar den Babingthon 
in der Mitten / mit dieſem Verſe: 


NnHi Mihi Sant Comites, Quos lpſa Peri- 
cula Ducunt. en 


Weill ihnen aber dieſer Verß / als gar zit: 
dentlich / mißfiel / ſo ſtelleten ſie an ſtatt deſ⸗ 
fen folgende Worte: Quorfum hæc, alio 
properantibus? Solche gemahlte Bilder⸗ 
gertfollen aufgefangen, und der Königin 
Eliſabeth heimlich gemwiefen worden — 

| ‚Aber 
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- Hber die rechte Offenbarung ſolches moͤrd⸗ 
lichen Borhabeng gefchahe durch einen Eng⸗ 
liſchen Pricfter, Namens Gilbert Gifford, 
welcher unter dem erdichteten Namen Lau⸗ 
fons von einigen aus dem Lande geflohenen 
nach Engelland war geſandt worden / den 
Savagium feines gethanen Geluͤbdes zu er⸗ 
innern, auch zwiſchen ihnen und der Koͤni⸗ 
gin Maria die Briefe zu beſtellen. Dieſer 
hat ſich gleich nach ſeiner Ankunfft heim⸗ 
lich zum Walſingham begeben, und wozu 
man ihn in Engelland geſchicket / ihm entde⸗ 
cket / mit Verſprechung / aus Liebe gegen ſein 
Vaterland und die Königin alle Schreiben / 
ſo entweder von den Ausgewichenen / oder 
von der Schottiſchen Königin ihm wuͤrden 
zu Handen kom̃en / getreulich zu ommuni⸗ 
ciren. Durch dieſen Mann kam es end⸗ 
lich ſo weit / daß die Königin Eliſabeth alle ih⸗ 
ze Verraͤther erfuhr / und endlich gefangen 
nehmen ließ / ob ſich gleich Babingthon ſein 
Haupt beſchoren und fein natuͤrlich⸗ſchoͤnes 
Angeficht mit gruͤnen Nuß⸗Schalen verun⸗ 
zieret hatte. Anno 1537. den 14:Febr. wur⸗ 
den 14. Mitſchuldige am Leben geſtrafft. 
MNunmehro wurden auf eyffriges Anhal⸗ 
ia Eau 
va , A 3 . € 
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fe Anzahl der vornehmſten Herren bender 
Religionen nach Fodringam gefchiefet/ une 
bajelbft der Mariaͤ een aufs 
genauefte zu unterfuchen : Da fie denn, wie⸗ 
wohl langſam / fich zur Berantwortung in 
einem darzu bereiteten Saale geftcllet, wos 
ſelbſt fie ihꝛe Königliche Hoheit, welche durch⸗ 
aus niemanden unterworffen / jederzeit vor⸗ 
ſchuͤtzete / und ſich auff alle Beſchuldigungen 
dergeſtalt verantwortete / daß ihr Richter sr, 
Unſchuld ſelbſt beyzupflichten ſchienen. Die⸗ 
ſes alles wurde den dreyen Staͤnden des 
Reichs vorgetragen, und einhellig erkannt: 
Beklagte waͤre hoher Verraͤtherey und ver⸗ 
letzter Majeſtaͤt ſchuldig. Die Frantzoſen 
widerſetzten ſich zwar durch den Mund des 
Bellieure hefftig / ſie wurde aber dennoch 
endlich zum Tode verdammt. 

Als nun alle angewandte Bemuͤhung 
vor ihr Leben vergebens war / ſo kehrte man 
ſich wieder zu unziemlichen Erfindungen /die 
Königin Eliſabeth zu ermorden: Allein es 
wurde alles entdecket und der Marien Todt 
dadurch befoͤrdert. Denn als man die groſſe 
—9— der Konigin Eliſabeth voꝛrſtellete, ließ 





fe ſich endlich / wiewohl ungerne / bewegen / 
aß dns End⸗Urtheil der Marie — 
RE 1m 
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Novemb. 1586 mit einem Edidt confirmi- 
ret/mit Trompeten zu Londenöffentlich ver- 
leſen / und fo dann denen Acten einverleiber 
wurde. | 

Sobald wurden der Land⸗Herr Bur⸗ 
churſt / und Secretarius Robertus Belus 
zu Marien gefchickt/ ihr folches anzuzeigen / 
wie daß fie nach den Englischen Sagungen: 
fterben müfte. Ob fie ſich nun zwar hier: 
uber ziemlich alterirte und ihre Hoheit vor; 
ſchuͤtzete fowurden ihrdochdie Haar⸗Ge⸗ 
ſchmeide und aller Koͤniglicher Schmuck ab; 
genommen. Nunfoltenochdie Königin 
Elifaberh das Todes⸗Urtheil unterſchreiben / 
welche hierinnen einen grauſamen Seelen⸗ 
Streit ausſtehen muſte / dahero ſie auch oͤff⸗ 
ters dieſe Worte insgeheim und mit Seuff⸗ 
tzen bey ſich gemurmelt: Aut fer, aut feri, 
ne feriare, feri. Das iſt: Leide oder 
ſchneide! Als nun die Raͤthe bey ihr hefftig 
anhielten, fo ließ fie ſich unter fo vielen Her⸗ 

Beangftigunge fo weit uͤberreden, daß 

iedemSecretario Davibfohn anbefahl,den 
Befehlderlirtheil- Vollziehung zu verferti⸗ 
gen, aber nicht auszuhaͤndigen. Dieſem 
entgegẽ, und vielleicht ausAnftifften der Koͤ⸗ 
niglichen Räthe/ oder eigenem Haß gegen 

Ä sr 4 die 
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die Prinzeßin Maria, beftätigte er alles mit 
dem groſſen Siegel/ und fertigte, ohne der 
Königin Wiffen und Willen / die Acten 
denen Englischen Herren aus, welche alſo⸗ 
bald nad) Fudringam eileten/und der gefan; 
genen Marien diefen Blut- Befehl eröffnes 
ten/ mit Begehren/ fich zudem morgenden 
Tages erfolgenden Tode gefaßt zumachen, 
Auf diefeTodes ; Ankindigung antwortete 
‚ die großmuͤthige Prinzeßin ganz unerſchro⸗ 
en: Ich haͤtte nicht gedacht, daß meine 
Schweſter / die Königin/meinen Todt ſolte 
beſchloſſen haben weil ich ihren Geſetzen kei⸗ 
nesweges unterworffen bin. Weil ihr aber 
ſolches alſo gefällt, / ſo ſol mir der Todt ſehr 
willkommen ſeyn / zumahl weil der Menſch 
der ewigen und himmliſchen Freuden nicht 
werth iſt / deſſen Leib den Schlag des Hen⸗ 
ckers nicht vertragen kan. 

So dann begehrte ſie ihren Hoffmeiſter 
Melpvin / und ihren Beichtvater zu ſich, da 
ihr denn das erſte zugelaſſen, das andere ab⸗ 
geſchlagen, und ſtatt deſſen ihr der Dechant 
von Petersburg zugegeben wurde / welchen 
fie aber verwarff, und hierüber von dem 
Grafen von Kent dieſe eyffrigen Worte ans 
hören mufte; Euer Leben iſt unſerer Religi⸗ 

| — on 


J 
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onlintergang/und im Gegentheil euer Todt 
derſelben Wohlſtand. Welche unbedachte 
Worte die kluge Dame ſo bald vor bekandt 
annahm / und alſo beantwortete: So hoͤre 
ich wohl / daß eine bloſſe Furcht wegen der 
Religion / nicht aber meine Mißhandlung / 
meinen Untergang befordert / welches mir 
beſonders angenehm zu hören ift. Sodann 
hielt fie ihre letzte Abend⸗Tafel / nach deren 
Auffhebung ſie ihren letzten Willen / und 
das inventariuto ihrer Guͤter und Jubelen 
verlaß / auch die Namen derer, welche ſie be⸗ 
dacht, dabey zeichnete / und zugleich ſo fort 
etwas an Gelde austheilete. 

Als dieſes geſchehen / ſchrieb ſie an ihren 
Beichtvater, daß er vor ſie bitten wolle / wie 
auch an den Koͤnig in Franckreich und Her⸗ 
tzog von Guiſe vor ihre Bedienten. Hier⸗ 
auf legte fie ſich zu Bette / ſtund nach etlichen 
Stunden wieder auf, brachte die übrige 
Nacht: Zeit mit ihrer Andacht zu, u. reichte 
ſich wie einige melden’ weil man ihr ihren 
Beicht⸗Vater verweigert mit eignen Haͤn⸗ 
den dieCommunion. Demnach ſtellete fich 
mit dem gten Febr. An, 1587. ihr Sterben 
Tag ein/ mit welchen ſich Morgends um 7, 
Uhr 20, Bahnen zuFuß / nebſt andern vielen 

2 Kkt5Per— 
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Perſonen, um das Blut⸗Geruͤſte einfanden. 
Bald nach 8. Uhren ſchickten die Herren, wel⸗ 
che der Execution beyzumohnen befehlichet 
waren, nach ihrem Zimmer / und lieſſen ſich 
den Todes⸗Boten daſelbſt anmelden. Als 
aber die Thuͤr verſchloſſen war / verzogen fie 
etwas und lieſſen alsdenn wider die Todes⸗ 
Stunde anſagen / worauf Maria zur Ant⸗ 
wort gab Sie waͤre noch nicht bereit. Nach 
einerhalben Stunde fragten fie wiedernad): 
Ob fie bald zum Tode geſchickt wäre? Dar; 
auf nur noch eine halbe StundeFriſt benie⸗ 
met wurde, nach deren Berflieffung der Rit⸗ 
ter Thomas mit etlichen Dienern in das Ge⸗ 
mad) drang/und darinen dieKoniginmit ih: 
ren Dienerinien auf den Knien betende fand, 
da erihr denn fo fort andeutete: Die Stunde 
ihres Abfcheidens ware verhanden. Wow 

auf fie aufftund und zu folgen verfprach- 
Alto gieng fie endlich heꝛvor, in gantz Fuͤrſt⸗ 
licher Geſtalt / Majeſtaͤtiſchen Geberden und 
roͤlichemBlicke / bekleidet mit einem aufge⸗ 
lagenẽ Ober⸗Rocke võ ſchwartzẽ gedruck⸗ 
ten Atlaß / mit Puckeln, ſchwartzen corallnen 
und pernen Knoͤpffen beſetzet daꝛan beyhan⸗ 
gende Ermel und ein langer Schweiff war. 
Auf dem Haupte trug ſie einen Zierrath > 
! aus⸗ 
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ausgeneheter ſchwartzen Schleyer ⸗Lein⸗ 
wand / und ein langes feines Tuch, ſo bis zur 
Erden reichte / mit ſteiffem Silber⸗Drat 
rund ausgeſetzet / und zierlich anzuſehen. Ihr 
erſter Nieder⸗Rock war von gebluͤmtem At⸗ 
laß / der anderel lnter⸗Rock aber von Carmo⸗ 
fin Sammet. Welche Kleidung,nebft dem 
natürlichen Mitleiden, ihrer Schoͤnheit kei⸗ 
nen geringen Wohlſtand verliehen / indem 
fie die ſchönſte Fuͤrſtin ihrer Zeit war / braun 
son Augenund Haaren / lang und ſchmal 
von Gliedern etwas breit von Angeſicht mit 
einem geſpaltenen Kinne. In ihrer Hand 
trug fie ein helffenbeinern Crucifix und als 
ſie in waͤhrendem Herausgehen ihrer viel 
weinen faheströftete fie dieſelben aufs aller⸗ 
beweglichſte, und fegnete fie mitder Hand, 
Etliche Weibes⸗Perſonẽ kuͤſſete fie, von den 
Manns Bildern aber ließ ſie fich die Hand. 
kuͤſſen. Die Herren des Urtheils begegneten 
ihr in der Gallerie, und als ihr der Graff von 
Schꝛrewsbury diellrſache ihrer Anweſenheit 
andeutete / antwortete ſie: Der Todt iſt mir 
willkommen / und weit lieber, den dasLeben. 
Hierauf nahm ihr Hof⸗Meiſter Melvin be; 
truͤbten Abſchied son ihr / durch welchen fie 
eines und anders ihrem Herrn Sohne I 
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ließ. Folgende wandte fie fich zuden Englis 
ſchen Herren / und bat, daß man ihr die Ge⸗ 
genwart ihrer Bedienten erlauben moöchte / 
welches ſie auch / wiewol muͤhſam erlangete: 
Hierauf ruffte fie nochmals den Melvin, ih⸗ 
ren Artzt, Apothecker und zwey Dieneriñen. 
Mit dieſem ſchlechten Staat kam ſie auf das 
Geruͤſte / welches am Ende des Saals auff⸗ 
gerichtet / mit ſchwartzem Tuche überzogen, 
und ein Stuhlfamt einem Kuͤſſen u. Block 
Daraufgeftellet war, An fich ſelber war es 
ir. Schuh breit/2,horh und mit einem Gap 
terwerck / ꝛ Schuch hoch / umgeben. Kaum 
hatte fie ſich niedergeſetzt fo verlaß Beal den 
Befehl / welchen fie genauanhürete/ darauf 
hielt der Dechant von Peteꝛsburg eine lange 
Rede von ihrem vergangenen, gegenwaͤrti⸗ 
gen und zukuͤnfftigenLeben hielt auch ernſt⸗ 
lich bey ihr an / ihre Suͤnde oͤffentlich zu bes 
reuen und ihre Hoffnung auf das Verdienſt 
ZEſuChriſti ʒu ſtellen. Allein ſie bat ihn, 
Alle Bemuͤhung einzuſtellen / weil ſie in dem 
Glauben, dariñen fie gebohren und erzogen, 
auch zu (chen und zu ſterben gefonnen, Der 
Graff von Kent fiel ihr in die Rede / aͤrgerte 
ſich an ihrem in der Hand tragenden Eruci⸗ 
fixe / und fagte; Madame! es iſt mir ew 
und rent 
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renthalben leid,diefe abergläubiiche Sachen 
in euren Haͤnden zu fehauen Worauf fie ants 
wortete: Mir willgebühren, meines liebften 
Heylandes Bildniß / um mich deffen ftets zus 
erinnern / bey mir zu tragen. Alleinder ey⸗ 
feige Graf verſetzte: Beffer wäre es, wenn 
rihnim Hertzen und nichtin der Dand 
grüget, Ein Chriſt / fagte fie, foll ihn beydes 
im Hertzen und in Händen tragen. Sobait - 
fieng der Dechant an zu beten / welches fie 
mit ihren Dienern zugleich in Sateinifcher 
Sprache versichtete,, das Crucifix kuͤſſete, 
und sit diefen Worten anredete: Gleiche 
wie / o Chrifte! deine Armen ausgeftrecet 
waren am Cꝛeutze, alfo wolleftu mich auch 
mit den Armen deiner Gnaden umfaſſen 
und mir meineSuͤnden vergeben. Nach die» 
ſem befahl fie die Kirche, ihren Sohn, und die 
Königin Eliſabeth / in GOttes Schutz / ber 
kannie / daß ſie die Hoffnung ihrer Seligkeit 
allein inChriſti Blut ſetzte, rieff alle Heiligen 
um ihre Vorbitte an, und verziehe allen ih⸗ 
zen Feinden. Hierauf knieten zwey Scharf⸗ 
zichter vor ihr nieder, und baten um Verge⸗ 
bung,denen fie mit freundl. Worten vergab, 
NMunmehro eilete fie zum&Sterben,und bes 
gunte ihre Kleider abzulegen: Als aber * 
ze en 
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u enckers · Buben herbey traten, in Wi end, 


enebft den Kam̃er⸗Jungfern entfleiden zu 
helffen,ftieß fie diefelben mit diefen Worten 
zuruͤcke: Weiche, denn ich begehrefolcher 
Kammer Fundern Aufwartung nicht, Al 
p ließ fie das Ober; Kleid bis an denLeib fal⸗ 
en,und ſchlug felbiges mitten um ſich. Dee 
obere Theil ihres Unter: Kleides war nach 
dem Halfe zu etwas tieff ausgeſchnitten / ab 
ſo daß der Halß allenthalben bloß erſchien / 
auff dem Ruͤcken aber war es zugeſchnuͤret. 
ie nun eine von den Kammer⸗Dienerin⸗ 
nen bey dem Abſchiede überlaut weinete, ſag⸗ 
te ſie:Schweiglweiſtu nicht daß ich fuͤr euch 


gut geſprochẽ / ihr würdet Fein Geſchrey mas 


chen? Ihr ſoltet euch vielmehr mit mir freu⸗ 
en. Und damit befahl ſie ihnen, von dem 
Schapvott zu weichen wiewol mit gantz frö⸗ 
lichem Angeſichte; wandte ſich hiernechſt 
zu ihren andern Dienern, die nicht weit von 
ihr auff den Knien lagen / und weine⸗ 


ten / und ſagte zu ihnen: Ihr ſeyd Zeugen / 
daß ich Catholiſch ſterbe / betet vor mich! 
Hernach ſegnete ſie dieſelben mit dem Creu⸗ 


tze / und ſprach mit laͤchelnden Lippen: Ad«- 

ieu! Seyd GOtt befohlen! | 
So bald fie dieſes gefagt/ fiel ſie eilends 
mit 
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mit unerſchrockenem Muthe / ohne einige 
Entfaͤrbung des Angeſichtes, oder andere 
Zeichen einiger Todes Furcht auf ihre Knie, 
da denn eine Dienerin hinzutrat / und ihr die 
Augen mit einem geweiheten Tuͤchlein be⸗ 
deckte. Alſo betete ſie kniende den 70 
oder bey den Evangeliſchen den 7 1. Pſalmen 
vom Anfang bis zum Ende, folgends legte 
fie ihr Haupt auf den Block und ſtreckte ſih 
dem Tode mit dieſen Worten entgegen: In 
deine Haͤnde, HERR / befehle ich meinen 
Geiſt! Alſofort trat einer von den Scharff⸗ 
richten hinzu, und druckte ihr die Haͤnde nie⸗ 
derwaͤrts / ſein Cammerad aber ſchlug indeſ⸗ 
ſen mit dem Beile zu / und weil der erſte 
Streich nur die Helffte den Koͤniglichẽ Hals 
durchdrang, I wurde das ungluͤckliche 
Haupt erft aufden andern Schlag nom Leis. 
be getrennet, welches der Hencker auffhub, 
und dem Volcke zeigete, da indeffen der De 
chant ruffte: Alfo müffen umkommen die 
Feinde der Königin Elifabeth! 

Da man gemeldeter Maffendas Haupt 
auffhub, und demfelben der Schleyer ent 
fiel, bemerckte man / daß die Haare gan grau 
geſchienen und ſie — bis auf die Haut 
abgeſchoren worden. Die Hencker beka⸗ 

men 
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men nichts von den Kleidern/ fondern Geld 
davor; alles andere, was mit Blut befpris 
tzet war / wurde fleißig abgewaſchen / die 
Dielen aber, das untergebreitete Tuch / und 
das andere blutige Zeug ins Feuer geworf⸗ 
— damit ja keine Urſache zum Aberglau⸗ 
ben uͤbrig bliebe, | 

Alfo klaͤglich — Schot⸗ 
ten Koͤnigin / ihrLeben im 46. Jahr ihres Als 
ters und 18. ihrer Gefangenſchafft. Der 
junge Graf Talbot brachte von dieſer Ent⸗ 
* tung die erſte Poſt nach Londẽ, welches 
— dergeſtalt zur Fꝛeude bewegte, daß 
ſo fort unzehlich vielgFꝛeuden⸗Feuer angeſte⸗ 
cket / und die Glocken allenthalben gezogen 
wurden. Nur die Königin Eliſabeth ſtellete 


ſich ſo mißvergnuͤgt als traurig hieruͤber / 


und klagte: Man haͤtte wider ihren Befehl 
mit der Execution ſo geeilet / und waͤre 
es hoͤchſt unbillich / Königliches Gebluͤte fo 
liederlich zu vergieſſen. Zu mehrer Bezeu⸗ 
ung nun ihrer ernſtlichen Traurigkeit legte 
eine tieffe Trauer an,und foderte den Se- 
cretarium Davidſohn / welcher mit dert 
Blut ⸗ Urtheile allzu ſehr geeilet, vor Gerich⸗ 
te / durch welches er ins Gefaͤngniß geſetzet / 
um eine groſſe Sum̃e Geldes BP 
ei⸗ 
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feines Serretariat- Amtes beraubet wurde, 
Uberdißhielte man dent enthalfeten Eörper 
ein prächtiges Reichen; Begangniß/ fo in die 
100000, Gulden foftete. Denn es wurde 
folcherden 21, Julii beſagten Fahresin der _ 
schönen Haupt⸗Kirche zu Peterburg in En: 
gelland mit Koniglichem Gepraͤnge beygefe; 
Bet, und zwar neben die gleichfalls ungluͤck⸗ 
felige Königin Catharina, Königs Henrici 
VuLin Engelland erfte Gemahlin. F 

Kaum war der Coͤrper eingeſenckt / ſo un⸗ 
terſtunden ſich einige Boͤſewichter, denSarg 
zu beftehlen, kamen auch ſchon fo weit / daß 
ſie den bleyernen Kaften erbrochen/ und an 
den höltzernen gelanget waren / als man fie 
daruͤber verftörete. Gleichwol nahmen ſie ein 
groſſes ſammtnes Kleid weg / daruͤber ihrer 
wey ertappet / und vor ihre Muͤhe mit dem 
Galgen belohnet wurden. Dis war der 
Ausgang der Weiſſagung Maria / die fie mit 
einem Diamante in eine Glaß⸗Scheibe ir 
res Gemachs eingefchnitten hatte, und alſo 
lautete: Die Spige meiner Hoffnung hat 
mich inden Staub gelegt. 

Gramondus hält Lib, 13. Hiftor. Gall, p. 
620. die Elifabeth wegen dieſes Mordes gar 
nicht entfchuldiger ; ſondern ſpricht 7 ſie 

its, Theil, 2il waͤre 
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waͤre mit ihrer nechſten Anverwandtin tyran⸗ 
niſch umgegangen und hätte ſie aus Haß 
gegen die Eatholifche Religion/ und aus 
Beyſorge wegen der Succeflion, zu welcher 


Maͤria das nechſte Recht gehabt/ hinrichten 


laſſen. | 

Die Eatholicken alludirten bey diefer 
Enthauptung auff diejenige Sache / da man 
fügt, es waͤren in Engelland feine Woͤlffe, 
hielten die Eliſabeth vor eine Woͤlffin / und 
machten folgende Verſe auf fie: 


Anglois, vous dites, qu’ entre vous 
UnfeulLoupvivant onnetrouve; 
Non, mais vous avesune Leuve, 
Pire,qu’un million des Loups, 


Das ift: ShrEngelländer fagt,man finde bey 
euch nicht einen einigen lebendigen ai : 
Mein/ man — ihn auch nicht / aber ihr 
habt eine Woͤlffin / die ärger ift,ald eine Mil- 
lion WBölffe. Conf.Dn. BecmanniHifto- 
riaOrbis Terrarum Geographica & Civilis 

pag. 122, 
EtlicheCatholicken haben vorgeben wolle, 
es wäre David allerdings zuviel gefchehen/ 
und felbe bey derten Confpirationibus Fels 
ned weges implicigt geweſen: Sondern 
man 
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man hatte ihre Hand nachgemahletz die fie 
nachgehends aus Unbedachtfamfeit vor ihre 
Hand angenommen. Viele haben gemey⸗ 
net/eswäreder Marien Tod dem Frantzoͤ⸗ 
ſiſchen Hofe gar angenehm geweſen, allein in 
den Memoires & inſtructions pour les Am- 
baſſadeurs, oder denen Briefen und Ver⸗ 
richtungen des Walſinghams / der Königin 
Eliſabeth geheimen Staats-Miniſters, 
welcher damahls im Nahmen ſeiner Koͤni⸗ 
gin am Sransöfifchen Hofe lebte, ſehen wir / 
daß der König in Franckreich Henricus 
III. und ſeine Frau Mutter Catharina Me- 
dicea der Marien Sache einmahl uͤber das 
andere bey der Eliſabeth ernftlich recom« 
mendiret. Als gedachter Walfinghamdas 
erftemal befagter Catharina aufwartete, bes 
Hagte fie fich, daß man die Mariam zu harte 
hielte, duch warff ſie nad Hof, Manier, die 
Schuld auf der Elifaberh ihre Bedienten, 
Walſingham wideriprach ſolchem Borges 
ben / und erklaͤrete esvor einen Schimpf vor 
feine. Konigin / als ob deren Bedienten im 
einer fo wichtige Sache etwas wider. ihre 
Wiſſen und Willen vornehnien fonten/und 
fagte 7 die Schuld wärelder Marien gewe⸗ 
ſen / daß ſie die Eliſabeth nicht hätte gelin⸗ 

*. tl a der 
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dertradtiren können. Conf, Ada Erudir, 
Lipfienf. Anno 1701. p. 331. 
Es wurden unterſchiedene Grabſchriff⸗ 
ten bey ihrem Grabe aufgerichtet / und be⸗ 
ſtund die erſte anfangs in dieſen Worten: 





Maria, Scotorum Regina, Reg's Fi- 
lia, Regis Gallorum Vidua, Reginz An- 
gliæ Agnata, & Hæres proxima, virtuti- 
bus regiisexornata, Jure reg.o fruſtra 
ſæpius implorato, barbarä & ıyr-unicA 
crudelitate, Ornamentur. noftri ſeculi, 
& Lumen vere regium, extipguitur: 
Eodemque nefario judicie,& 4" riaSco- 
torum Regina mortenaturali, & omnes 
{uperflites Reges, Plebeji fadti, morte 
civili muldantur, Novum & inaudi- 
tum tumuli genus,in quo cum vivismor- 
tui includuntur, hic extat: Cumfacris 
enim Divæ Mariz cineribus, omnium 
Regum atque Principum violatam atque 
proftratam Majeftatem hic jacere fcito, 
Et quia Tacitum Regale fatis fuperque 
Regis ſui Officiimonet, plura non addo, 
Viaror! 


Wel⸗ 
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Welches auff Teutfch fo vielheiffet: - 
Mariarder Schotten Koͤnigin / eines Koͤ⸗ 
nigs Tochter/ Königliche Frantzoͤſiſche 
Wittwe / der Königin in Engelland nahe 
Freundin und nechſte Erbin; mit König⸗ 
lichem Muth und Tugenden gezieret⸗ 
wird / nachdem fie ſich zum öfftern vers 
geblich auff der Könige Recht beruffen / 
mit barbariſcher und tyranniſcher Grau⸗ 
ſamkeit / als eine Zierde unſerer Zeit / und 
ein recht Koönigliches Licht, ausgelöfchet/ 
und in Kraft deſſelbigẽ gottloſenUrtheils / 
ſeynd fo wohl alle noch lebende Könige ges 
mein gemacht und buͤrgerlicher Weiſe ih⸗ 
xemEhren⸗Stande nach getoͤdtet / als wie 
Maria / Königin von Schottland / dem 
Leibe nach umgebracht worden. Eine 
neue unerhoͤrte Art vom Grabe / darinnen 
die Todten ſamt den Lebendigen verſper⸗ 
ret werden, iſt allhier zu finden: Deun 
man muß wiſſen / daß mit der glorwuͤr⸗ 
digſten Marien Heiligen Aſchen, aller Ko; 
nige und Fuͤrſten verletzte / und zu Boden 
geſtuͤrtzte Majeſtaͤt allhier darnieder liege. 
Und weil das intereſſe der Koͤnigl. Ho⸗ 
heit auch ſtillſchweigends die Könige ihres 
213 - Amtes 


/ 
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Amts erinnert, willichdich/ mein Leſer, 





mit mehrern hiebey nicht aufhalten. 


Allein dieſe Grabſchrifft / ſo denen Engel⸗ 
laͤndern allzu hart lautete / wurde ſo fort wie⸗ 


Ber abgeriſſen / und als König Jacob den 


Coͤrper dieſer feiner Mutter nachmahls auf⸗ 
heben / und in Die Koͤnigliche Capelle zu Weſt⸗ 
Muͤnſter beyſetzen ließ / ſtellete ihr ſelber fol⸗ 
gende Grabſchrifft: 


Bonæ memoriæ & ſpei æternæ: Ma- 
riæ Stuartæ, Scotorum Reginæ, Franciæ 
Dotariæ, Jacobi V. Scotorum Regis Fi- 

liæ, & Hæredis unicæ, Henrici VII. An- 
gliæ Regis ex Margaretha majori natu fi- 
lia (Jacobo IV. ScotorumRegi matrimo- 
nio copulata) proneptis, Eduardi IV. 
Angliæ Regis, ex Elifabetha filiarum fu- 
arumnatu maxima, abneptis, Francifci 
I. Galliæ Regisconjugis; Coronz An- 
gliæ, dum vixit, certz & indubiratz Hæ- 
redis, & Jacobi MagnzBritannix Mo- 
narchz potentiffimi, Matris, Stirpe 
vere Regia & antiquifima progna- 
ta erat, maximis totius Europz PP, 
agna- 
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* agnatione & cognatione conjundta, & 
exquilitiffimis animi& corporis dotibus 
-&ornamentis cumulatiffima, Verum 
(ut funt variz rerum humanarum vices) 
poftquam annos plus minus XX, in cu- 
ftodia detenta, fortiter ac ſtrenue (fed 
fruftra) cum malevolorum obtredtatio- - 
nibus, timidorum fufpicionibus, & ini- 
_ micorum capitalium infidiis conflictata 
effet, tandem, inaudito & infelto Regi- 
busexemplo,fecuri percutitur, & con- 
temtomundo, deviftamorte, laſſato 
carnifice, Chrifto Servatori animz falu- 
tem, Jacobo Filio fpem Regni, & pofte- 
ritati, & univerfis cædis infauſtæ fpedta- 
" toribus exemplum patientie commen- 
dans, pie, patienter, intrepide cer- 
vicemregiamfecurimaledidtz fubjecit, 
& vitzcaducz ſortem cum cœleſtis Re- 
gniperennitate commutavit. VI Id. 
Febr. AnnoChriftiM. D, LXXXVII. æ- 


tatis XLVI, 


Teutſch heißt biete: : 


Sur guten Gedaͤchtniß und ewigen off? 
Den Koͤnigin in * 
4 and / 
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lands mit Fransofifchem Leib-Gedinge 
verſehenen Königlichen Wittben, Jacobs 
des fünften Königs in Schottland Toch⸗ 
ger / und einigen Erbin, Heinrichs des 
Siebenden / Koͤnigs von Engelland, Toch⸗ 
ter im dritten Gliede, von dem aͤlteſten 
Fraͤulein Margaretha, die Jacoben dem 
vierdten, Könige in Schottland / ehelich 
beygeleget worden, Eduards des vierdten / 
Königs in Engelland / Tochter im vierd⸗ 
ten Gliede / won deſſen aͤlteſter Tochter 
Eliſabeth: Francifci, Koͤnigs in Franck⸗ 
reich / Gemahlin, der Kron Engelland / da 
ſie lebte / gewiſſer und ungezweifelter Er⸗ 
bin / und Jacobs des Großmaͤchtigſten Koͤ⸗ 
nigs von Groß/⸗Britannien Frauen 
Mutter. Sie war von recht Koͤnigli⸗ 
chem uralten Stamm entſproſſen, den 
vornehmſten Potentaten derChriſtenheit 
mit Blut⸗Freundſchafft verwandt / und 
mit auserleſenſten Leibes⸗ und Gemuͤths⸗ 
Gaben angehaͤufft. Wie aber in der 
Welt das menſchliche Gluͤcke wandelbar 
iſt; alſo iſt auch dieſe Princeßin / nachdem 
ſie zwantzig Jahr / mehr oder weniger / 
in gefaͤnglicher Verwahrung gehalten, 
und ritterlich / aber umſonſt / mit ihrer 





el⸗ 
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Neider Berleumdungen, aud) furchtfas 
mer Leute Argwohn/ und ihrer Tod: Fein; 

- deargliftigen Nachftellungen, gerungen/ 

endlich zum unerhörten und denen Köniz 
genfehr nachtheiligen Erempel mit dem 
Beile enthauptet. Sie hat aber .die 
Melt verachtet/ dem Tode obgefieget/ den 
Hender ermuͤdet, Chrifto ihrem Heylau⸗ 
dedie Seele / ihrem Sohne Jacobo die 
Hoffnung zur Krone, den Nachkommen 
und allen Zufchauern folchen unfeligen 
Todſchlages, ein Beyfpiel der Geduld 
hinterlaſſen: Daraufdenn ihren Koͤnig⸗ 

lichen Halsandächtig, gedultig und un 
erfehrocfen unter das verfluchte Beil 
hingeſtrecket / und dis vergängliche Leben ' 
mit dem ewigen verwechfelt: Am achten 
Februarii, im Jahr Chriſti 1587. ihres 
Altersim 46ſten Jahre. 


Beym Romoaldo Scoto ſind auf ſie folgen 
| de Grab⸗Zeilen zu leſen . - 


Stemmate Cæſareo, & Scotörumclara, 
marıto 
; Rege, achöcgnato, quimodo fceptra 
. tenet; 
s 


2 





Illa 
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Nla ego, qua ego, quæ ſata ſum regali ftirpe Paren* 
tum, 
Hoc tumulo parvo contumulata tegor, 
Hucque meæ mentis pravz imperiofa po- - 
teftas, 
Etmea me torfit, proh! temerata fi- 
des, 
Stemmata nil faciunt, nil prodeft fanguine 
claro 
Cenferi, fi animum devius error a- 
git. 
Difce fequi rectum juftumque tenentia 
colla 
Marmora, qui fato noftra refedta 
vides. 
Diſcite mortales, quibus eft mens conſcia 
noftri 
Conſilii, in dubiis efle pericla 
viis. 
Atque meo exemplo moniti, deſiſtite: nam 
vos 
Certa, ſed incerto tempore, pœna ma- 
net. 
Bis fapit, alterius! qui exemplo motus, & 
ipfo 
Si fatis hocnoftro vos didiciffe malo. 


Wer 
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—HBerdiefes und ein mehrers nachfehlagen 
will, leſe Camdenum in Annalibus Elifabe- 
thx, Buchanani Hiftariam Rerum S$cotica- 
rum, Francifci Trauer⸗Saal Part.2.p.350, 
MeteranumL;b,1;5. p, 519, Thuanum Hi- - 
ftor, Lib,40. 41. 51. & 86, 





Die LVIL Frage, 


Was der befandte Engelländer 
Robert, Graf Eßex, vor Gluͤck und 
Ungluͤck gehabt? 


oe Graf von Efjer, warein Sohn 
Gualters d’Eureux , Vicontes von 
Herfort, welcher durch Erbfchafft/ und der 
Königin Eliſabeth in Engelland Gnade / den 
Titul ſeiner Vorfahren / nemlich eines Gra⸗ 
fens von Eßex / erlangete / und Anno 1576. 
ſtarb / da ſin Sohn Robert 10. Jahr alt war. 
Es war dieſer Robert von ſo herrlicher Art / 
daß ſich jederman was groſſes von ihm ver⸗ 
ſprach / welches auch richtig eintraff, indem 
ihn endlich die Königin Eliſabeth aus groſſer 
Gnade zum Groß Marfchall, General der 
Artollerie / und Groß⸗Stallmeiſter in En⸗ 
gelland machte, Za es ſtehen viele in den 
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Gedanden,daß geheime Liebes: Sachen zwi; 
-feyender Königin Elifabeth und dem Grafen 
von Eßex vorgegangen. 

Dieſer Graf aber mißbrauchte die Koͤnig⸗ 
liche Gnade / dahero er ſich auch ins groͤſte 
Ungluͤck ſtuͤrtzete und endlich gar ſeinen Kopf 
einbuͤßte, vor welchem ſeinem Falle unter⸗ 
ſchiedene Vorbedeutungen vorher giengen. 
Als einſt die Königin mit ihren Staats⸗Mi⸗ 
niſtern berathchlagete : Ob «8 nüglicher fey 
den Krieg mit Spanien fortzufegen oder mit 
ihnen Friede zu eh o rieth der 
Schatzmeiſter Burleygh durchaus zum Frie⸗ 
de / der Graf von Eßex aber zum Kriege, wel⸗ 
ches den Burleygh bewog, den Pfalter Das 
vids zu holen / und dem von Eſſex dieſen er 
gefhlagenen 24. Vers des 55. Pſalms gleich» 
ſam als eine Vorſagung zu zeigen: Die 
Blutgierigen werden ihr Leben nicht 
zur Helffte bringen, Eflex merckte gar 
wohl / wohin der Schatzmeiſter mit dieſen 
Worten zielete / dem aber ungeachtet ſuchte 
er ſeine Meynung zu verantworten. 

Zu einer andern Zeit wurde Rath gehal⸗ 
ten; Wen man als Vice-Re nach Irr⸗ 
land ſchicken folte? Da denndie Königin 
Sir Willem Knolles / einen —— 
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Grafen von Eßer/ diefer aber Sir Joriß 
Gareu, den er gerne vom Hofe weghaben 
wolte, vorfchlug. Alsaber die Königin bey ih» 
rer Meynung blieb, Fehrete Eßex derfelben 
den Rücken verächtlicher Weife zu, umd mur; 
mielte vor ſich allerhand verwirrete Reden. 
Dieſes verdroß die Königin dergeftalt/- daß 
fie ihm eine Ohrfeige gab , und ihr Geficht 
zu meyden befahl. Der Graf aber war auch 
daben fo verwegen / daß er die Hand anden 
Degen fchlug, und ſchwur: Er koͤnte und 
olte ſolche Schmach nicht leiden / weil er 
»ergleichen von KenigHeinrichen ſelbſt nicht 
gaͤrt vertragen fünnen, viel weniger von ſei⸗ 
ner Tochter. Mit dieſen Droh⸗Worten 
gieng er zwar zum Hofe hinaus / wurde aber 
durch den Herrn Siegel⸗Verwahrer bald 
wieder beſaͤnfftiget / und mit der. Königin aus⸗ 
geſohnet. —J——— 
Elſſex hatte noch einen Feind am Hofe, 
nehmlich Robertum Czcilium, Köonigli⸗ 
chen Geheim Schreiber , welcher zwarein 
bucklichter Menſch / bey der Königin abet 
in fo groſſen Gnaden war, daß man zweifel⸗ 
te / ob er oder Eßex den Vorzug haͤtte. Bey⸗ 
de haſſeten einander bis in den Tod, und ſuch⸗ 
te jeder den andern zu ſtuͤrtzen. aaa 
| | er 


r 


890 Die LVII. Frage. — 

der — bendem Bold in fo grofs 

ſem Anfehen war, daß fie ihn den Englifchen 
Achillem nenneten, fo wufte Cæcilius und 
fein Anhang dieſes der Königin auffs allers 
| verhaffefte vorzubringen / welche. daher bes 
dacht war, feiner mit guter Manier loß zu 
werden. Weil num gleich der Graf Tir- 
» -OenoderOnealin Irrland einen Auffruhr 
erreget hatte / ſo wurde Effex ald Vice-Re 
mit 20000. Mann zu Fuß und 3000 zu 
Roß , nebſt vollklommener Macht, Krieg zu 
5* und Friede zu ſchlieſſen / nach Fir 
and geſchicket. Mit dieſer ſtarcken Ma cht 
Famer in Irrland an / ſeine ſchlechte Verrich⸗ 
tungen aber machten ihn bald fo verdächtig, 
daß er von Hofe ausdeswegen einen ſtarcken 
Verweis bekam. Damit er nun den Feh⸗ 
lex verbeffern möchte, marfchierete er mit 
der halben Armee nach Ulſter / richtete aber 
ſo weit noch viel weniger aus daß er 

ſich mit dem Rebellen Tir-Oen, auff ſicher 

Seleit, in ein Geſpraͤch und ſolche Tractaten 
einließ darauff ein Stillſtand der Waffen 
auff ẽ Wochen erfolgete. Hieruͤber bezei⸗ 
gete ſich — hoͤchſt mißvergnügt, und 
fagte öffentlich: Wie daß der Königin Dienſt 
und des Baterlandes Wohlſtand das ar 
e 





Die LVIL Frage. 891 
ſeware ‚fo der Straf von Eßex betrachtete. 
Schriebe ihm auch deswegen fehr harte zu / 
daß er founverantwortlicher:Weife alle Gel⸗⸗ 
genheit verfäumete, dem Feinde Abbruch zu 
thun. Diefed Verweiß⸗Schreiben mißfiel 
. ihm gleicher Seftalt dermaffen, zumahl / als 
er feinen Widerfacher Czcilium mit der 
Wachtmeiſter⸗Stelle / die er felbft gerne ges 
habt hätte/begnadiget fahe/ daß er ſich ent; 
fchloß/ mit der gefammten Macht nad) En 
gelland überzugehen, und ‚feine Wider 
wärtigen felbft mit Gewalt zu dämpffen/ fo 
ihm aber der Grafvon Southampton und 
Chriſtoph Blunt treulichſt wiederriethen. 
Jedoch kunte ſich ſein hitziger Geiſt nicht 
enthalten, inner Monats⸗Friſt perſonlich 
nach Engelland zu gehen, und der Koͤnigin 
von dem Irrlaͤndiſchen Zuſtande muͤndlichen 
Bericht zuthun. Er 

Das erfte ſchlimme Anzeichen daß er nicht 
gar angenehm ſeyn wuͤrde / war / daß ihm der 
Herr von Gray von Weſton begegnete / und 
ihm keine Ehrerbietung bezeigete. Dieſes 
wolte ein Eßexiſcher Bedienter ſo fort mit 
dem Degen raͤchen / der von Eßex aber verbot 
ſolches / und eilete dergeſtalt, daß / als ſich die 
Koͤnigin deſſen am wenigſten verſahe / 5 des 

Fa or⸗ 
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Morgens früh fehon in ihrer. geheimen 
Kammer vor ihr auf den Knienlag. Sie 
empfing ihn zwar freundlich, doch nicht nad) 
Gewohnheit / fondern bat ihn, nach kurtzem 
Geſpraͤche, ihr Zimmer zuverlaffen, und 
ließ ihn ſo dann in des Siegel: Bewahrers 
Hauſe bewahren. Solcher geftaltlegte er 
ſich gantz und gar auff göttliche Dinge, und 
fchrieb wunderliche Sachen von der Eitelkeit 
des Menſchen, der Weltz. anfeine Freut: 
de. Indeſſen wurde Sir Carl Blunt nad) 
Sserland gefchiekt, welcher mit Huͤlffe des Ca⸗ 
reu / die unruhigen Irrlaͤnder bald wiede 
zum Gehorſam brachte. | 
Eher faß ſechs Monat in des Siegel: Ver: 
wahrers Behaufung, che er zu einiger Er 
kaͤntniß kam. Als er aber endlich feine 
Schuld erfennete/ feine böfen Rathgeber 
Merrick und Euffen abfeste,u. fich überaus 
demuͤthig bezeigete/ fü ließ ihn die Königin 
nad) ſeinem eigenen Haufe bringen, und ver 
fihern: Daß fienicht fein Verderben, fon 
dern fein Beftes ſuchte. Hierauf wurde 
fein Verhoͤr undzwar wegen der Gewo⸗ 
‚genheit des Pobels nicht in der Stern: Kant 
mer, ſondern in erwehnten Siegel⸗Verwah⸗ 
rers Hauſe angeſtellet / und waren ſeine Hal 
ſchu 
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fhulbigungen: 1) daß er den Grafen von 
Southampton wider Königlichen Befehl 
zum General der Reuterey gemacht. 2) Sei, 
ne Macht unweißlich in das Land von Muͤn⸗ 
ſter gefuͤhret / und den Feind anzugreiffen 
verwahrloſet. 3) ein hbchſt verdaͤchtiges Ges 
ſpraͤch mit dem Tir⸗Oen gehalten haͤtte. 

Über dieſes legte man ihm einen .. 
vor / welchen er vor 2. Jahren an den Siegel, 
Verwahrer geſchrieben, und darinnen dieſe 
Worte gebrauchet: Kein Sturm iſt ſchreck⸗ 
licher / als die Verachtung eines maͤchtigen 

rſten. Wie? koͤnnen denn die Fürften 
nichi fehlen? können ſie ihren Unterthanen 
Unrecht thun? Kaum pe er dieſes 
alles gehoͤret und geſehen, ſo fiel er zu Ende 
ber Richt⸗Banck auff die Knie / bekannte: 
Er wolle mit der Koͤnigin nicht rechten, noch 
bie Werde feiner Jugend beſchoͤnen / erklaͤ⸗ 
rete ſich dabey / daß ſeine Meynungen alle⸗ 
zeit gut geweſen / und vergoß ſo viel Thraͤnen / 
daß —— —* eg — 
Geſeilſchafft leiſten muſten. Hierauff er⸗ 
folgtediefestictheil serfolte son ine ehe 
mer Raths⸗Stelle von der Groß⸗Mar⸗ 
ſchall / und General⸗Chargs entſetzet ſeyn, 
10, Theil. Mum. und: 
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und bis zu der Königin Belieben gefangen 
bleiben. _.... .. 9 
Weil ihn nun die Königin wieder begna⸗ 
digen wolte / fo ließ fe ihm das Stallmeiſter⸗ 
Amt,und als er fu gar geoffe Neue und Leid 
bliden ließ / benahm fie ihn aller feruern 
— — und befahl ihm nur den Hof und 
ihr Angeſicht zu meiden. 
Kaum war dieſer Sturm vorbey / fo fand 
ſich der bofe Rathgeber Cuff wieder bey dem 
Grafen ein / und lachte ihn als hloͤde und kin⸗ 
diſch aus / wodurch er den Grafen ſo zum 
Zorn bewegte / daß er ihn gar ſeiner Dienſte 
erließ; der liſtige Merrick aber, der dochmit 
Cuffen unter einer Decke lag / ſchwieg davon 
gantz ſtille. Sp dann ließ Eßex der Koͤni⸗ 
gin durch den Herrn Howard hinterbringen: 
Er kuͤſſe zwar die Hand, die ihn ſo gezuͤchti⸗ 
get haͤtte, in aller Unterthaͤnigkeit, doch koͤn⸗ 
te er keine geruhige Stunde haben / bis er 
wieder die gefegnetenAugen,diefeit-Sterne, 
“ welches Licht er feinen Lauff fo gluͤcklich 
gefuͤhret / ſo lange er inden behorige Schrams ı 
‚ den verblieben, ſaͤhe und daß er beſchloſſen 
haͤtte / unterdeſſen mit Nebucadnezarn Graß 
zu eſſen / bis zu der Zeit, da die Konigin ihm 
ſeinen Verſtand beliebte ————— 
die 
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bie Königin diefes gehöret, fagtefie nicht oh⸗ 
— Wolte GOtt! daß ſeine Tha⸗ 
ten mit feinen Worten uͤberein kaͤmen. Er 
hat die Proben meiner Gedult lange genung 
gehabtinun muß ich fie aucheinmahl von feis 
ner Unterthänigkeit haben, 

Solchevubmiſſion aber waͤhrete nicht lan⸗ 
geꝛ Denn da erdielmpoftenumdAuflagen des 
ſuͤſſen Weine in Engelland begehrte, und die 
Koͤnigin ihm ſolche mit dieſem Voꝛwande abs 
ſchlug: Sie muͤſſe ſelbſt zuvor ſehen / was ſie 
vor Nutzen brachten, und könte ſie alſo uners 
forſcht nicht wegſchencken; So ließ er ſeine 
alte Murten wieder ſehen / und ſagte oͤffent⸗ 
lidy: Er ſaͤhe zur Gnuͤge, wie ihn die Koni⸗ 
gin ſo arm zu machen gedaͤchte / daß er das 
Best jan Broſamen unter ihrer Tafel ſu⸗ 
chen ſolte 0%; ! 
Exberuhete aher dahey noch nicht, ſondern 
berieff feine Creatur/ den Southampton / 
ans Niederland nach Londen, und hielt in 
ſeinem Hauſe offene Tafel, Merrick hinge⸗ 
gen lockte durch gleiche Gaſtfreyheit aller⸗ 
band loſe Geſiude an ſich und die Puritaner 
hielten in dem Eßexiſchen Haufe dffentliche 
= Mama Die 
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Die Königin erfuhr dieſes alled gar zeitig, 
daher fie ihre gute Mieynung gegen den Gra⸗ 
fen von Eßer durchgehende veränderte / zus 
mahl / als fie hörete/ wie er fich nicht geſcheu⸗ 
et / fie zu verachten/ und unter andern gefagt 
hatte: Die Königin wärenunalt, und.alfo 
Sin fü ers Sinnen/ * —* * 

ierauf faſſete er gantz verzweifelte 
ge, ſuchte fein Heyl bey dem Schottiſchen Kb 
nige / ja wohl oͤffters bey Papiſten und Pu⸗ 
ritanern. 

Die Vornehmſten ſeines Anhangs waren 
Southampton / Sir Carl Davids, Sir Fer⸗ 
dinand Gory ein Hauptmann von Pley⸗ 
mouth, SirChriſtoph Blunt und etliche an⸗ 
dere,mit welchen er,um Verdacht zu meiden / 
in einemandern Haufe Rathhielt: Ob es 
beffer fen den Tour zu Londen / oder der Könis 
gin Pallaft anzugreifen? Da denn das letz⸗ 
ze erwehlet wurde, und —— 5* 
Thuͤre mit einer guten Anzahl Volds bes 
wahren / Davids ſich der Praͤſentz Kammer 
verſichern / und dann ſolle der Grafe von Eßer 
eh mit feiner Gefeltfchafft vor die Königin 

ellen. | 
Als die Koͤnigin dieſes merckete, ließ ſie ihn 
vor den Rath in des Schatzmeiſters —— 
gu 1441| 
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bern / er wußte aber fchon/ was das zu bedeu⸗ 
ten hätte, und ließ ſich wegen einiger 
ee entfchuldigen. Indeſſen kam 
auch, auf Anſtifften ſeiner Feinde, eine Per⸗ 
fon zu ihm, welche ihn alles Beyſtandes von 
der Bürgerfchafft verficherte. Da nun 
Efer nicht erſcheinen wolte/ wurden auffs 
neue der Herr Siege, Berwahrer,der Graf 
won Worcefter, Sir Willem Knolles und 
derOber⸗Richter von Engelland, zu ihm ine 
Haus gefchicket/ da man fiefaum einließ, die 
Diener aber muften drauffen bleiben. . 

Da fie hinein kamen / fanden fie einen vers 
wirreten Hauffen Volcks auffdem Platze / 
und Eßer nebſt dem Southampton und 
Rutland mittenunterihnen. Der Siegel⸗ 
Verwahrer wandte ſich ſo fort zu dem von 
Eßex und ſagte: Daß ſie allerſeits die Koͤni⸗ 
gin an ihn abgefertiget haͤtte / um die Urſache 
feines Unterfangens zu vernehmen / und fo 
fern ihn jemand beleidiget, wolte fie ihr des 
Mechts wider denfelben verfichern. Eßex 
zufftedaraufüberlaut: Dian ftellt mir nach 
meinem 2eben/ und wir find hier zu unferer 
Verſi — — Der 
Siegel⸗Verwahrer bat ihn hinwiederum: 
Er ſolte ſein Begehren vorſtellen. Das ra⸗ 
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ſende Volck aber rieff: Laſſet uns gehen, e 
kommen euch zu betrugen. Schlagt fietodt, 
ſchlagt ſie todt, und ſchmeißt das Siegel weg! 
So dan giengEßex in das Haus / und die abs 
geordnete Herren folgten ihm nach, er aber 
gab Befehl, die Thuͤren rund um feſte zuzu⸗ 
machen , und alsdenn wendete er ſich zu denen 
Herren, und ſagte: Habt eine fleine®eduld, 
ich muß nothwendig in die Stadt gehen / et⸗ 
was mit dem Major und Richtern zureden, 
ich komme gleich wieder. Und damit verließ er 
ſie. Alſo waren die. Herren gefangen, und Eßer 
begab ſich mit 200. Mann nach der Stadt. 
Als er nach Londen kam / ruffte er uͤberlaut 
Vor die Königin! vor die Koͤnigin! ſie ſte⸗ 
hen mir nach dem Leben. Hiedurch kam zwar 
viel Volck zugelauffen / niemand aber wolte 
ſich ſeiner annehmen. Indem er alſo weiter 
durch die Stadt zog / kam er zu des Sheriffs 
Smith Hauſe / der aber zur Hinter⸗Thuͤre 
hinaus zum Major lief. 

Inzwiſchen Fam ein Herold mit unters 
ſchiedenen Edelleuten in die Stadt / welcher 
den Eßex mit ſeinem Anhange als Verraͤ⸗ 
ter ausruffte. Da er nun auch von des Ad⸗ 
mirals ſtarckem Anzuge hoͤrete / ſo ſiel ihm 
der Muth / and befahl, die gefangenen Her⸗ 

ren 
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venloßzulaffen. Einer von ſeinem inhan 
ge aber, Gorge genannt, zog mit dieſen zu 
Waſſer gen Hofe. Weil alſo Eßex nicht 
fort konte, wolte er ſich wenden / fand aber ei⸗ 
neKette an dem Weſt⸗Ende von St. Pauli 
Kirche quer über die Straffe gefpannt/ und 
gewaffnet Bold an der andern Seiten, wor⸗ 
uͤber er ſeinen Degen auszoge / und das Wort 
gab. Hierauf fiel Blunt an / und entleibte 
einen davon auff der Stelle, wurde aber ſo 
belohnet, daß man ihn faſt todt ins Gefaͤng⸗ 
niß trug. Eßex ſelbſt wurde durch den Huf 
geſchoſſen / und weiler ſich hier nicht auffhal⸗ 
ten wolte, fo machte er ſich gen Heath / fette 
fich auff einen Kahn, und fuhr heim, | 

Als er zu Haufe anlangete/ fandeer die 
Herren ſchon weggeführet, daher er fich ſehr 
erzuͤrnete, und etliche Briefe mit diefen 
Worten ind Feuer warff: Diefe werden 
nichts mehr fagen. Den Augenblick kam der 
Admiral, belagertedasHaus,und gebot dem 





Eperifich zu ergeben. Die Anwefenden vie - 


then hier nun alle, man folte fich wehren, weiß 
man von keinem Accord drauffen hören wol⸗ 
te / und wendeten vor: Es ſey beſſer / wie 
tapffere Leute, als wie Schelmen vor dem 
Hencker ſterben. Eßex aber wolte nicht 
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darein willigen / ſondern brachte es dahin / 
daß ſie Abends um 10. Uhr ihr Gewehr dem 
Admiral auf den Knien uͤberliefferten. Sol⸗ 
cher Geſtalt kamen auf beyden Seiten nicht 
mehr als 4. Perſonen / und unter denen auff 
Seiten Eßexs der alte Salisbury um. 

Eſſex und Southampton wurden allein 
in den Tour, die andern aber in gemeine Ge⸗ 
faͤngniſſe geleget. Darauf berieff man die 
erſten beyden vor die Paires in den Saal zu 
Weſt⸗Muͤnſter vor Recht / und beſchuldigte 
fie allda Hoher Verraͤtherey: Wie ſie nemlich 
die Koͤnigin des Lebens und der Krone beraus 
ben,auch fie in ihrem eigenen Pallaſt uͤberfal⸗ 
len wollen / und zu dieſem Ende mit Gefan⸗ 

en⸗Nehmung der Reichs⸗Raͤthe, Aufwieg⸗ 
ung der gantzen Gemeine, Anfallung der 
Königin getreuenlinterthanen und Befehl / 
ſich gegen die Königin zu wehren / eine offen⸗ 

bare Aufruhr erwecket hätten. 
Beyde fingen an, fich zu entfchuldigen/ 
und gaben vor: Daß fie nichts anders ges 
than hätten/als die Noth und das Geſetze der 
Natur ihnen zulieffe. DagegenYelverton - 
einmwendete und bewieſe: Daß weder du Graf, 
noch ſonſt jemand / ſich mit dem Sat 
Ä a⸗ 
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Patur entfehuldigen oder beſchirmen fonte/ 
wo ve hohe Majeſtaͤt verletzet und beleidiget 
würde, 
Hierauff wurden die Grafen auffeine 
Seite gebracdht/und die Paires ſtunden auch 
auff welche eine Stunde lang fich über dem 
Urtheilberathfchlagten. Endlich kamen fie 
wieder, fetsten fich und erfläreten ben Grafen 
hoher Verraͤtherey fehuldig. Sp dannbrah 
Stewart, welcher das Lirtheil gefprochen, 
denStab/undderÖrafvon Eßex / als er fas 
e / wie weit es mit ihm gekommen verſohnete 
ich zu erſt mit etlichen Herren, wie auch mit 
lunt undEuffen. Als er&uffen ſahe / brach 
erindiefe Worte gegen ihn heraus: O Cuffl 
Euff! bitte GOtt und die Königin um Ders 
zeihung / du haſt mich vornehmlich in dieſes 
‚ Unglüd gebracht. Hernach bat erdie Ks 
nigin/daß er inwendig im Tour, und nicht fs 
tlich möchte gerichtet werden welches ihm 
eicht verwilliget / und einhölgern Gerüfte 
im Tour auffgerichtet wurde, Ä 
Als nun An.ısor. der fiebende Dierg, und 
zugleich ſein Sterbens⸗Tag, erfchien, wurde 
Eßex Morgens um 8. Uhr von 16. Mañ aus 
der Garde auf das Trauer Geruͤſte gebracht, 
und indem er jetzt hervor trat, vermahnete er 
Mum zu⸗ 
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zufdrderft diellimftehenden fie wolten fuͤr ihn 
ihr Gebet zu GOtt thun. Dierauff zog er 
den Hut ab und: bekannte — ſeine 
ſchwere Suͤnden / deren er mehr als Haare 
auffdem Haupte begangen haͤtte/ verfluchte 
dabey ſeinen Stoltz und Boßheit / und bat 
HEfum, bey GOtt feinem himmliſchen Bas 
ter fein Mittler und gnädigerBorfprecher zu 
ſeyn. Hernach bat er vor die Königin/ ihre 
treue Diener/ und dieKirche,in deren Glau⸗ 
ben und aufdas Berdienft JEſu CHrifti er 
jest ſterben wolte. Zuletzt bat er nochmals 
bor ihn zu beten; fodann zog er feine Kleis 
der aus / und erſuchte / ayff Anmahnen der 
anweſenden beyden Prieſter / alle ſeine Fein⸗ 
de um Verzeihung. 
Nach dieſer Verrichtung bat ihn ber 
Scharffrichter um Vergebung, die er ihm 
auch ertheilte / und als er den Glauben gebe⸗ 
ret / ſchickte er ſich mit demLeibe und Gemuͤthe 
jum Tode / und ſtreckte ſeinen Hals uͤber ei⸗ 
nen Stock / auff welchem ihm das Haupt erſt 
Aufden dritten Streich, wiewohl ihn der ers 
ſte bereits aller Vernunfft beraubet hatte / ab⸗ 
geſchlagen wurde. 
Alſo nahm dieſer ſonſt vortreffliche / vers 
ſtaͤndige und Kriegs⸗ erfahrne Herr / welcher 
* vor⸗ 
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vorhin dem Koͤnigreich Engelland viel gute 
Dienſte erwieſen hatte, ein ſchlechtes Ende. 
Viel wollen ihn gar unſchuldig ſprechen, und 
meynen, daß, als die Königin feine Unſchuld 
erfahren, fie dieſer ſcharffe Proceß ſehr ſoll 
bekuͤmmert haben / und eine Urſache von ihr 
rer Melancholie mit geweſẽ ſeyn. Vid. Allge⸗ 
meine Schaubuͤhne der Welt⸗Geſchichte bey 
Anno 1603. p. 107. 

Etliche beſchuldigen die Königin, als 
wenn ſie mit dieſem Grafen / obgedachter 
Maſſen / allzu vertraulich umgegangeu md 
re, hernachmals aber die Liebe in einen Haß 
verwandelt hätte/ und das darum / weil Eßer 
wider der Königin Willen einefchüne Witt 
we aus dem Haufe Wallingham geheyra- 
thet habe, FR: 

Es ftarbder Eßex im 34: Jahr feines Ab 
ters / und ift merckwuͤrdig / daß fein ſterben⸗ 
der Vater die Anweſenden auf ſeinem Todt⸗ 
Bette gebeten hat / dieſen ſeinen zehnjaͤhrigen 
Sohn ja zu ermahnen / daß er ihm das ſechs 
und dreyßigſte Jahr ſtets vor Augen ſtellen 
ſolte / welches weder er noch ſein Vater erle⸗ 
bet haͤtte / und er auch ſchwerlich erleben wuͤr⸗ 
de; wie es auch erzehlter Maſſen er 


⁊ 


54 Die LVI. Frage. 
iſt. Seine andern Anhänger wurdentheils 
enthauptet / theils, als. Euff und Merrick / 
gehendt/ Southampton Nevill und Smith 
aber im Gefaͤngniß behalten. 
Einige ſagen: Es habe die Königin E⸗ 
liſabeth noch ſelbiges Jahr dem Hertzog von 
Biron, als Frantzoͤſiſchen Geſanden, in dem 
innerften Gemache / neben andern abgehaus 
enen Köpffen/ auch des Grafen von Eßer 
einen Kopff gewieſen, und ihm damit eine 
ummme Lehre gegeben; welches jedoch andes 
re Seribentennicht geftehen. 

Ubrigens fol diefer Graf Furt vor feinem 
Tobe dieſes artige Teftament gemacht has 
ben: Denn er legirte darinnen 1) feine 
Seele GOtt feinem Schöpfer. 2) ſein ge⸗ 
treues Herg der Königin Elifabeth. 3) ſeine 

Tapfferkeit dem Hertzoge von Nottingham, 
welchem es daran fehlete,und der Anno ı 588 
in einem Sees Gefechte wider die Spanier 
fich hinter den Maft-Baum verfrochen hat; 
te. 4) feinen geraden Rüden dem bucklich⸗ 
ten Geheim⸗ Schreiber Cæcilio. 5) das Zei⸗ 
chen ſeiner Mannheit dem Freyherrn von 
Copham, ber eine ſehr ſchoͤne und vigou- 
reufe Gemahlin hatte/ haben aber gang kal⸗ 
ger und unvermögender Naturwar, Es 
zeu⸗ 
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zeuget von dieſem allen Thuanus Hiftor.Lib, 
125. Camdenus in Annalibus Elifabethz; 
Botereus Hiftor, Lib, 8; pag; 295. Zeilerus 
in Epiftola202, 


Die vun gFrage. 

Wie der Verrath/ wie auch einige 
andere Dinge in Engelland bes 
firafft werden? E 


S* Verrath iſt in Engelland zweyerley 
High-Treafon oder der posertasg 
und Pety-Treafonı oderder Heine Verrath. 
Der Hochverrath begreift noch mehr in 
ſich / al in andern Ländern dag Verbrechen 
beleidigter Majeſtaͤt / indem durch ein som 
König Eduardo II, Anno 1351. auffgerich⸗ 
tetes Statutum , welches noch heutiges Tar. 
gesbeobachtet wird / folgende Verbrechen 
unter den Hochverrath gerechnet werden, 
7) wenn einer durch wirckliche That eine 
Confpiration heget / den König, die Königin, 
oder dero männliche und weibliche Erben 
zu entführen, gefangen zu nehmen, ober 
umzubringen. 2) wenn einer dem Große 
Cantzlar / Groß⸗Schatzmeiſter, oder einen 
andern auff den Juſtitz⸗Baͤncken ee 
. i ohen 
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hohen Richter, und welche eben in der Fun⸗ 
tion Ihrer Aemter ſeynd ermordet. 3) wenn, 
einer die Konigin die Königliche altefte Prine 
zeßin / und des Cron⸗Printzens Gemahlin 
fleiſchlich erkeñet / es geſchehe nun ſolches mit 
oder ohne der geſchaͤndeten PerſonWillen. 4) 
wenn einer die Waffen wider den Koͤnig er⸗ 
greiffet / und ihm den Krieg ankuͤndiget. 5) 
wenn einer durch wirckliche That des Koͤni⸗ 
es Feinden entweder in-ober aufferhalb des 
Reichs anhängt, Gwenn einer des Königs, 
groſſes oder kleines Siegelnachmachet, und, 
7) wenn einer die Muͤntze befchneidet/ oder, 
neue Arten der Muͤntze präget, unerachtet: 
felbige auch fchon von gutem Schrott und. 
Korn wäre. | 
Die Strafe diefes Hochverraths befte- 
het darinnen / daß der Verurtheilete aus dem 
Gefaͤngniß auf einer Schleiffe zur Gerichts⸗ 
Staͤtte geſchleppet, daſelbſt gehencket / alſo⸗ 
bald aber noch lebendig wieder herunter ge⸗ 
nommen, ihm das Gemaͤchte ſamt dem Ein⸗ 
eweide aus dem Leibe ausgeſchnitten, u. vor 
Einen Augen verbrannt wird,. Alsdenn 
wird. ihm der Kopff abgehauen, ‚und der 
Leib geviertheilet, die Biertheile aber werden 
an unterſchiedenen Oertern auff ka e 
se — ſtecket. 
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ſtecket. Wiewohl auch / wenn es elleute 
betrifft, in dem Urtheil der Königlichen Dias 
jeſtaͤt ausdrucklid) vorbehalten wird, daß zu 
bes Königs Gefallen ſtehe / was er nach der 
Viertheilung ferner befehlen wolle. Ein 
ſolcher verlieret dabey alle ſeine Guͤter / ja 
die Wittwe ihr vermachtes / und die Kinder 
ihren Adel. Die Weibs⸗Perſonen aber 
ſollen lebendig verbrannt werden: Jedoch 
werden dieſe Urtheile faſt niemahls nach der 
Schaͤrffe exequiret / ſondern man reiſſet 
den Miſſethaͤtern insgemein aus einer Hen⸗ 
ckers⸗Gnade das Eingeweide nicht cher aus; 
und verbrennet es auch nicht cher/ als bis ſie 

: Derfleine Verrath beſtehet in viererley 
Miſſethaten / weñ nemlich Deine Frau ihren 
Manny: ein Kind feine Eltern / oder die 
Eltern ihre Rinder / 3) ein Diener feinen 
Herrn oderFrau / und 4)ein Prieſter oder 
anderer Geiſtlicher ſeinen Biſchoff der Os 
bern, welchem ev Gehorſam ſchuldig iſt / er· 
mordet. 5. 

Die Straffe bes kleinen Verraths beſtehet 
darinnen / daß die Manns⸗Perſonen auf ein 
ner Schleiffe geſchleppet und gehendit/ / die 
Weibeꝛ abe / nachdem ſie zuvor getoͤdtet ſeyn,⸗ 
* ver⸗ 
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perbrennet werden. Gleicher VBeiſe werben 
auch diejenige beftraffet, welche eine Felonie 
begehen; alfo werden alle Grimina capita · 
Lia bey den Engellaͤndern genennet. Das 
Hencken geſchiehet in Londen mehrentheils 
alfo: Dem Maleficanten wird R fort im 
Gefaͤngniß der Strick um den Hals gethan / 
oder vielmehr umgeſchlungen da deñ das lan⸗ 
ge Ende ihm um die Armen gewunden wird; 
Solcher Geſtalt wird er mit einem Gerichts⸗ 
Schreiber und einem Seel Sorger, welcher 
den Gottesdienſt bey den Gefangenen haͤlt / 
und ſonſt keine Gemeyne hat / nacher Ty- 
burn bis recht unter den Galgen gefuͤhret; 
Dann ſtehei er auff / damit der um ſeine 
Schultern gewundene Strick wieder loß ge⸗ 
machet / und an den Over⸗Balcken feſt ge⸗ 
bunden werden möge, Die Hände ſind ihm 
nicht auff den Ruͤcken / ſondern vorwaͤrts 
gebunden, Dann wird er vondem Ge⸗ 
richts⸗Schreiber noch genauer um feine bes 
gangene That / und nach den Helffern gu 
fraget / welches denn in ein Buch gefehries 
benwird. Und ſo er auff jemand bekennet / 
wird ſolcher darauff eingezogen / und nach 
Beſchaffenheit des Verbrechens / wenn er 
durch andere Zeugen ſeine Unſchuld — 
| and⸗ 
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hanbgreifflich darthun kan / amẽeben geſtraf⸗ 
fet: Denn die Engellaͤnder meynen / es wer⸗ 
be keiner fo boßhafftig ſeyn / daß er luͤgen ſol⸗ 
te / wenn er ſeinen Todt vor Augen ſiehet / 
woruͤber aber viele unſchuldig lelden muͤſſen. 
Nechſt dem diſponiret ihn der Prediger mit 
beten und ſingen zu einem ſeligen Ende; Da 
denn die Verurtheilete noch wohl eine Rede 
an das umſtehende Volck halten / worinnfie 
ihre Suͤnde vorſtellen / die jenige um Ver⸗ 
zeihung bitten / die von ihnen beleidiget / und 
die gegenwaͤrtige vermahnen / ſich fuͤr der⸗ 
er Lafer zu hüten / damit fie folcher 

affe entgehen mögen. Weil aber die 
meilten folcher Maleficanten entweder fehe 
keichtfertige Buben oder gareinfältige Leute 
ſeyn / fopflegen ſolche Reden bißweilen mehr 
ein Gelaͤchter als Erbarmen zu erwecken / 
ſonderlich bey den Engellaͤndern / die ſolcher 
Executionen gewohnet ſeyn. Wenn nun 
alles dieſes abgethan iſt / ſo ziehet der Maleñ · 
cant ſich ſelbſt ein weiß Kaͤppgen uͤber die Au⸗ 
gen / das ihm fing vorher iſt aufgeſetzet wordt, 
und der Prediger / Gerichts⸗ Schreiber und 
Hangemann oder Buͤttel ſteigen von dem 
Karren, welcher denn auch ſofort darauff 
unter des Maleficanten Fuͤſſen weggezogen 
III.Theil. nn wird / 
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wied/ da denn angemercket worden) daßei« 
nige mit fonderbavem Nachdruck herunter 
ſpringen / damit ſich ber Strick deſto feſter 
zuziehen / und ihnen um ſo viel eher das Leben 
abfürgenmöge. So bald er nun alſo han · 
get/lauffen die Verwandte und guten Freun⸗ 
de, auch wohl Frembde / aus Mitleiden hin⸗ 
zu und ziehen ihn aus obgedachter Urſache 
beyden Händen und Fuͤſſen; Da fie denn 
auchmitder vollen Zauft ausallen Kräfften 
ihn vor die Bruſt ſchlagen / damit / ihrem a⸗ 
gennach/ das Hertz deſto eher brechen moge. 
Unterdeffen halten einige Gerichtd- Dienen 
zu Pferde rund um den Galgen ſo lange / big 
der Gehangene geſtorben; Wornach ders 
felbe abgeſchnitten / und auff Verordnung 
der Freunde indie Erde geſcharret wird. Die 
Straſſen⸗Raͤuber und Mörder aber werden 
in Ketten auffgehencket / und bleiben darinn / 
biß der Corper verfaulet. 
| WenneinPeeroftheRealin, oder ein 
Pair oder Par Regni, einen Hodverrath / 
Heinen Verrath oder Felonie begehet / ſo wird 
ihm zwar daſſelbe Urtheil geſprochen / wel⸗ 
ches dem geringſten vom Volck wiederfähret ; 
allein ins gemein thut dev König oder Könis 
gin einem ſoichen bie ſonderbare Gnade / dob 
| er 
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er hegendaauff einem Bloc mit dem Beil 
enthauptet wird. =. | 
So ferne einer don dem Hochverrath 
Wiſſenſchafft gehabt’ und felbigen nicht of 
fenbahret hat / wird ſolches Verbrechen Mis- 
priſion of Treaſon, die Rachlaͤßigkeit des 
Verraths genennet. Die jenigen / welche 
deſſen uͤberwieſen worden / find vermoͤge der 
Engellaͤndiſchen Geſetze zur ewigen Gefan⸗ 
genſchafft / und zur Confiſcation der Eins 
kuͤnffte ihrer Guͤter auff ihre Lebens⸗ Zeit vers 
dammet / wozu bißweilen noch and 
fen kommen. en er 
Wenn einer des kleinen Verraths ober 
ber Felonie angeflaget wird/ und derfelbe 
aus Dorfag wicht antworten will/ muß 
er die grauſame Öttaffe/ von den Norman 
nen ausgebracht / und dahero Peine for- 
te & dure genannt ausſtehen. Die En⸗ 
gelländer nennen es auch to prefs one to 
Death das iſt / einen zu todedrüden, Man 
fuͤhret nemlich einen folchen/ wenn et nach 
Horhergegangener zweyten Citation nicht 
antworten wollen/ wiederum ind Gefaͤng⸗ 
niß / legt ihn menner fihmit Speiß und 
Tranck wohl angefuͤllet / nackend auff der 
Boden / bindet ihm an jede Hand und Sub 

| una eine 
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einen Strick / und befeſtiget Diefe vier Strike 
andenvier Ecken des Gefängnifked. Als⸗ 
denn leget man ihm eine Bret oder eiferne 
Platte auf den Bauch / und beſchweret ihn biß 
auf ein gewiſſes Gewichte mit Steinen. Des 
folgenden Tages giebt man ihm zu breyen ger 
wiſſen Zeiten drey kleine Biſſen von Ger⸗ 
ſten⸗Brodte / aber nichts zu trincken; des 
dritten Tages bekommt er hingegen drey klei⸗ 
ne Glaͤſer voll Waſſer / und nichts zu eſſen. 


So fern er nun bey feinem vorigen Still⸗ 


ſchweigen hartnaͤckicht verharret / laͤſſet mann 
ihn in ſolchem Zuſtande / biß er ſtiibt. Ant⸗ 
wortet er aber entweder bald oder langſam / 
fomuß /t die ordentliche und zuerkannte To» 
des ⸗Straffe ausftehen. "Diefen Tod erweh⸗ 
len einige verwegene Gefellen/ damit alfo/ 
wenn fie ihres Laſters nicht gerichtlich über» 
führet find/ihre Güter dem Könige nicht ars 
heim fallen / fondernihren Kindern zu Theil 
werden moͤgen. Was aber den Hochverrath 
betrifft / ſo wird der Angeklagte verdammet / 
als wenn er uͤberfuͤhret waͤre / und ſeine Guͤ⸗ 
ger werden conlilcirt / er mag ſtumm bleiben 

oder nicht. 
Im uͤbrigen wiſſen die Engellaͤnder nichts 
von ſolchen Arten der Tortur oder gr 
en 
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hen Frage / wie fie in Teutſchland / Ftanck⸗ 
reich / Spanien / denen Niederlanden / und 
anderswo üblich ift/fondern es lommet meiſt 
auff Zeugen an / indem ſie davor halten / es ſey 
die TLortur allzu knechtiſch vor ein freyes 
Volck / und werde ein gefolterter Menſch 
nicht allein zu Dienſten der Republic un⸗ 
tuͤchtig gemachet / ſondern man koͤnne ihm 
auch / falls er unſchuldig erfunden werde / kei⸗ 
ne Reparation ſeiner Ehre vor ſolche erfittene 
groſſe Schmach geben. Sey er aber des To⸗ 
des wuͤrdig / ſo habe man keine Urſach / ihn 
vorhero ſolcher Geſtalt zu martern. Auch iſt 
radbrechen / Fnelpen mit gluͤenden Zangen / 
und Wippen in Engelland unbekandt. 

Ein geringer Diebſtahl / ſo noch unter 12, 
D. oder 1Schilling iſt / wird mit dem Staup⸗ 
beſen geſtrafft; ſo es öfftersfümmt; verlie⸗ 
ret er alle ſeine Guͤter. Betrug / falſch Zeug⸗ 
niß und Eyd / Paßqoillen / falſch Maaß und 
Gewichte / und dergleichen Miſſethaten / 
werden gemeiniglich mit der Pillory oder 
Colliſtrigio geſtraffet. Dieſes iſt alſo be⸗ 
ſchaffen: Es iſt ein klein Geruͤſt / wie ein 
Tiſch / auffgerichtet / in der Mitte deſſelben 
gehet ein Baum in die Hoͤhe / derſelbe traͤget 
oben in der Quer ein doppeltes Bret / das hat 

Nniu'3 drey 
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drey Löcher, dareinmußder Maleficant feiz 
nen Kopff und beyde Haͤnde ſtecken / fo/ daß 
der Leib und die Fuͤſſe auff ber einen / bie 
Hände und der Kopff aber auffder andern 
Sritendes Bretes und des Baumes find. Als 
fo befefliget und fir aller. Augen: ſtehend / 
pfleget er von den Buben und gemeinen Volck 
ausgehoͤnet / und mit Koth / kleinen Steinen 
und faulen Eyern beworffen zu werden. Som 
derlich iſt es auch / daß in denLebens⸗Verbre⸗ 
chen allein auff den Ausgang / und nicht auff 
den Willen geſehen wird. ZE.wenn jemand 
dem andern Gifft beybraͤchte / ſolches aber 
wicht wirckete / ſo wird er am Lehen nicht ge⸗ 
ſtraffet: Doch wird hier das Laſter der belei⸗ 
digten Majeſtaͤt ausgenommen. Vid. Bent⸗ 
hems Engellaͤndiſchen Kirch und Schulen⸗ 
Staat p.336,&c. Conf.-Erropälfcher He 
rold Part.2, p. 207. 
| Die LIX. Frage. - 
Mas in Moskau vor Leibess 
Straffen im Gebrauch gewefen, 
und theils noch ſeyn? 
An pflegt in Moskau die Verbrechen 

ziemlich hart zu beſtraffen / und wollen 
wir Davon einige Proben anſehen. Wer 
des Laſters beleidigter Majeſtaͤt uͤberwieſen 

er w 





A⸗ 
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worden / wird öffentlich in vier Theile zerhau⸗ 
en/und ſolche auffgeſteckt. Es mußaber der 
Anklaͤger feine Angebung vorher auch durch 
Ausfichung einer ſchweren Folter bekraͤffti⸗ 
gen; Wird nun ein folcher angegebener nicht 
uͤberwieſen / ſo ſind doch dißfalis die gering» 
ſten Muthmaſſungen genung / daß man ihn 
nach Siberlen relegiret. 

Die Wahrheit peinlich heraus zu preſſen / 
haben ſie allerhand greuliche Arten / unter 
andern: daß ſie einem die Haͤnde auf den Ruͤ⸗ 
cken binden / indie Höhe ziehen/ und einen 
ſchweren Balcken an die Fuͤſſe haͤngen / auff 
welchen derScharffrichter ſpringet / und dem 
armen Suͤnder die Glieder wohl aus einan⸗ 
der lencket. Unter den Fuͤſſen wird dazu ein 
Feuer angezuͤndet / welches durch Hitze die 
Fuͤſſe / und durch Rauch des Geſichte peiniget. 
Bißweilen laſſen ſie auch oben auf dem Kopf⸗ 
fe eine Platte ſcheren / und darauff kalt Waſ⸗ 
fer Tropffen⸗Weiſe fallen / welches eine una 
leidliche Pein ſeyn ſoll. Ingleichen laſſen fie - 
etliche / nach Beſchaffenheit der Sache / in ſel⸗ 
cher Marter dazu peitſchen / und uͤber die 
Wunden mit gluͤenden Eiſen fahren. 
Ein Todtſchlaͤger / ſo nicht aus Nothwehr / 
(denn dieſe iſt vergoͤnnet) ſondern mit Bora 
| Non 4 ſatz 
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ſatz einen umbracht hat/ wird ind Gefängnig 
geworffen / woſelbſt ex fechd Wochen Buſ⸗ 
ſe thun muß / darauff empfaͤhet er das Abend⸗ 
mahl und wird enthauptet. J 
Weann einer des Diebſtahls angeklaget 
und uͤberwieſen wird / muß er gleichwohl auff 
die Folter / damit man erfahre / ob er etwan 
mehr geſtohlen; bekennet er nichts mehr und 
iſt zum erſtenmal / ſo wird er aus dem Schloſ 
ſe biß auff den groſſen Marckt gepeitſchet / da 
ihm dann der Scharffrichter das eine Ohr abs 
ſchneidet / und wird aufz.Zahrin den Thurm 
geſetzt / hernach wieder frey gelaſſen. Wird 
er zum andern mahl ertapt / ſo wird ihm auff 
vorige weiſe das andere Ohr auch abgeſchnit⸗ 
ten / und er wieder in ſeine alte Herderge ge⸗ 
bracht / da er denn ſo lange gehalten wird / biß 
dergleichen Voͤgel ſich mehr finden / die dann 
zuſammen nach Siberien geſchicket werden / 
keiner aber wird des Diebſtahls halber / wo er 
nicht dabey einen Mord begangen / am Leben 
geſtraffet. Wenn der Dieb auff der Folter 
befennet/ an wen er die geftohlene Guter 
verkaufft/ ‘werben felbige Kaͤuffer vorgefors 
dert / und dahin verurtheilet / daß fie dem 
Kläger, Dem das Seine entwendet worden, 
gnugfame Erſtattung thun muͤſſen / und * 
e 
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che Bezahlung nennen fie ein Wyth, daher 
mancher vom Kauff verdaͤchtiger Güter. abs 
gehalten wird. . r) : 
- Der Ehebruch oder die fleiſchliche Ver⸗ 
mifchung mit anderer Weibern wird/ wenn 
nur dad Weib nicht ‚garentführet worden / 
derer ſich mit ihr rauen läßt, vor anders 
nichts als eine gemeine Hurerey gehalten 
und mitder Peitſche / nebſt etlicher Tage Abs 
ſpeiſung mit Waſſer und Brodt in einem Klo⸗ 
fter geftrafft; will aber der Mann einer fols 
chen Frauen nicht weiter beywohnen / fo fan 
ex fie zwingen / daß fiegar im Klofter bleiben 
muß / under bekommt Freyheit / eine andere 
zu heprathen. Diejenigen / -fo wider einige 
Verordnung des Sroß-Fürften/ abſonder⸗ 
lid; mit Taback⸗ Schmauchen und heimlich 
Bier auszapffen / ſich vergreiffen / werden ent⸗ 
weder mit Auffſchlitzung der Naſen / oder der 
Knutpeitſche gezuͤchtiget. 

Wenn ein Schuldner nicht bezahlen will 
oder kan / der wird priſtaffet / das iſt: Er muß 
bey eines Richters Knecht im Hauſe ſitzen / 
und Arreſt halten. Erfolget die Zahlung in 
ihm vergoͤnneter Friſt nicht / ſo wird er ohne 
Anſehen der Perſon / er ſey Ruſſe oder Aus⸗ 
länder Mann oder Weib / Kauff oder Hond⸗ 

Nnunn; wiirde. 
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werde: Mann/Priefler/ Muͤnch oder Nom: 
ne / in denSchuld⸗Thurm geſetzet / und täglich 
vor die Cantziiey auf einẽ oͤffentl. Platz gefuͤh⸗ 
ret / und eine Stunde mit einem ſchwancken 
Stecken / als einen kleinen Fingersdicke / auff 
die Schienbeine geſchlagen / daß fie offt wegen 
groſſen Schmertzen uͤberlaut ſchreyen. Biß⸗ 
weilen thut der / ſo da ſchlaͤget / wenn er Po- 
ſchul oder Geſchencke bekommt / gelinde und 
Fehl⸗Schlaͤge. Etliche ſteckẽ auch wohl ſtarck 
Blech oder hoͤltzerne Schienen in die Stief⸗ 
feln / welche die Schlaͤge aufffangen muͤſſen. 
Mach ausgeſtandener ſolcher Pein und Hohn 
muß der Schuldener entweder wieder in den 
Thurm / oder Buͤrgen ſtellen / daß er den an⸗ 
dern Tag ſich wieder einſtellen / und ferner 
ſchlagen laſſen wolle. Dieſe Art Straffe nen⸗ 
nen ſie / auff die Prawe ſtellen. Weiß der 
Schuldener aber durchaus keine Mittel zu be⸗ 
zehlen / muß er ſich ſamt feinen Kindern / die er 
in ſolchem Fall zu verkauffen Macht hat / dem 
Glaͤubiger zum Sclaven ergeben / wiewohl 
ſelches vorietzo ziemlicher Maſſen abklommen. 
DasSpicken ſoll bey den Moskowitern auch 
eine beſonder eStraffe ſeyn / da man einellbch, 
thaͤter nackend auf einen Tiſch bindet / ſo daß 
der Ruͤcken oben kommt / hernach eine — 
5 
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Nadel nim̃t / und ihm an fast des Speckes / die 
Schultern und Lenden mit Schwefel ⸗ Faden 
dicke beſpicket / alsbenndie Schwefelsfaben 
anzuͤndet / und dieſelben durch das Fleiſch von 
einer Seite zur andern durchbrennen laͤſſet. 
Die Battoki mag ein ieglicher Herr ſeinem 
Knechte / oder dem / uͤber welchen man nur ein 
wenig zu gebieten hat / geben laſſen. Esmuß 
nemlich der Verbrecher den Rock und Klei⸗ 
der biß auffs Hembde ausziehen / und ſich auff 
den Bauch zur Erden niederlegen. Dann ſe⸗ 
tzen ſich ihrer zween / einer auff den Kopff / der 
andere auff die Beine / und ſchlagen mit 
ſchwancken Ruthen / und iſt anzuſehen / als 
wie die Kuͤrsner die Felle ausklopffen. 
Die Knut⸗Peitſche bekommen Männer 
und Weiber / und zwar auff folgende Art: Ers 
muͤſſen dieſelben den Leib biß auff die Huͤff⸗ 
sen entbloͤſſen / ſich ͤber den Ruͤcken des. Hen⸗ 
ckers⸗Knechts legen / und um deſſen Hals die 
Armen ſchlagen. Die Beine werden ihnen 
zufammen gebunden/ und von einem andern 
am Stridegehalten/ daß er fich weder oben 
noch unten bewegen kan. Hinter dem De- 
linquenten ſtehet der Scharffrichter ben drey 
uter Schritte zuruͤcke / und hauet mit €: * 
langen dicken Knut Peitſche / was er ai... 





920 Die LXI: Frage. 
len Lelbes Kraͤfften vermag / daß nach 
chem Hiebe das Blut mildiglich herunter 
fließt, Dennfornander Peitſche find drey 
Riemen eines Fingers: lang von harter unge⸗ 
gerbeter Elendes⸗Haut / die als Meffer durch» 
ſchneiden. Es werden auch etliche alſo / nach / 
dem das Verbrechen groß iſt / als bald zu Tode 
gepeitſchet. Es ſtehet des Richters Diener 
dabey / lißt aus einem Zedul / wie vielSchläge 
jeglicher bekommen ſolle / und wenn die be⸗ 
ſchriebene Zahl erfüllet iſt / ruffet er: Polno, 
es iſt genung. Manche bekommen 16/20/26; 
biß 30. Streiche. Ihre Ruͤcken behalten nicht 
eines Fingers breit gautze Haut; man ſagt / 
daß etlicher Gepeitſchten Freunde das von 
einem geſchlachteten Schafe noch warme Fell 
üuber den verwundeten Rüden ziehen und 
alfo wieder heilen ſollen. Nach ausgeftandes 
ner Straffe find fie vor dieſem fo ehrlich als 
andere gefchäget worden mangieng mit ih- 
nenum/ handelte und wandelte / aß und 
tranck mit ihnen’ wie man wolte; nunmehr 
aber will man ſolche Leute etwas ſchimpfflich 
halten. Vid. Olearii Moskowitiſche Reiſebe⸗ 
ſchreibung Cap. 20, p.139.&c. Conf,Relati- 
on von dem gegenwärtigen Zuftande des 
Mosfowitiſchen Reichs en . 
ie 
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Wie die Böhmen zum Theil mit 

ſchwerer Mühe zum Chriſtli⸗ 

chen Blauben gebracht 
— worden? | 

SP Ochmen ift in die nem hundert Jahr 

nach Chriſti Geburt in dem finftern 
Heydenthum geblieben/ durch Hertzog Bor⸗ 
ziwogen aber einiger Maſſen zum Chriſten⸗ 
thum gebracht worden. Dieſer Borziwog 
oder Borivorius war vorher ein eyffriger 
Heyde / und ſeine Gemahlin Ludomilla eine 
groſſe Abgotterin. Es war dieſelbe Sla⸗ 
wibors Grafen von Melnick Tochter / und 
wurde dem Borziwog Anno 891. auff dem 
Schloſſe Wiſcherad ehelich beygeleget. Sie 
war jung / ſehr befcheiden/ vortrefflich ſchoͤn / 
und eine groſſe Liebhaberin ihrer Goͤtter / de⸗ 
nen ſie viel und föftliche Opffer brachte. Fu 
eben diefem Zahre batfie ihrem Gemahl / daß 
er einen groffen Abgott von Golde möchte 
machen laffen/ der Hertzog gemährete fie ih⸗ 
rer Bitte/berieffeinen Gieſſer / ließ ein Wei⸗ 
bes⸗Bild / welches groͤſſer denn irgends ein 
Menſch war / verfertigen / und die Hertzo⸗ 
gin gab ihm den Nahmen Kroſyna. wre 

N 
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ches Bild wurde alsbald aneinen heimlichen 
Ort geſtellet die Ludomilla brachte demfel» 
ben täglich viel Opffer/ hielt es in groſſen 
Ehren/ und ließflets ein Licht von Del das 
file brennen, PuSA 
Anno 892 gebahr diefe andaͤchtige Hey: 
bin einen Sohn / den man Spitihnew nes 
nete / und des Hertzog lude ſeinen Schwieger⸗ 
Vater und deſſen Gemahlin Lidoslavvam 
zur Collation , daß fie neben andern eins 
geladenen Wlahycken und Edelleuten ihren 
neugebohrnen Sohn anſchauen / und das 
bey froͤlich feyn folten. Die Freude mwährete 
5. Tage lang; ald nun die Säfte feölich 
maren /befam der Hertzog vom Könige aus 
Mähren Zeitungs daneben ein unerhoͤrtes 
und in biefem Lande ungewöhnliches Ges 
ſchencke / nemlich ein groß Faß herrlichen Weis 
nes, Der Borziwog nahm esmit Dand any 
und fandte Dagegen dem Könige viel cine groͤß⸗ 
fere Verehrungvon Gold ud Silber, Die 
Diener verfuchten den Tranck / verwunderten 
fich ſehr daruͤber / reichten ihm auch dem Her⸗ 
tzoge und andern Gaͤſten. In Summa / die⸗ 
fer Tranck wurde von iederman gelebt, 
Alfo hat man in Böhmen an diefeem Tage 
zum erſten angefangen Wein zu — 
n 
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nd als die Säfte nun alle hindeg wareny 
muſte auch die Hergogin Ludomilla.auff 
Anhalten ihres Gemahls diefen gelobten 
Tranck verſuchen. Deswegen bat ſie den 
Borziwog / daß er alöbaldein fleinern Gefäß 
machen ließ / darein wurde Wein gefuͤllet / 
und vor das guͤldene Bild Kroſyna geſetzet. 
Nun hatte es zuvor dreh Wionat lang nicht 
geregnet / ſobald aber dieſer Tranck vor dag 
Bild geſetzet war / kam in derſelben Nacht ein 
fruchtbarer Regen. Alſo vermeynten ſie / daß 
das Bild Kroſyna dieſen Regen, megen des: 
Trancks / von dem oberſten GOtt Jupiter er⸗ 
beten habe. * 
Anno 894. bat der Koͤnig in Maͤhren 
Swatopluck durch getre ue Borẽ und freund⸗ 
liche Schreiben Semovitenden Herzog in 
Polen Boyarinumund andereFürftenaug 
Reuſſen / desgleichen auch Borzlwogen / Her⸗ 
tzog in Boͤhmen / zu ſich / richteteein herrlich 
Pangvet an/ und fetzte einen ieden / nad) 
feinen Würden / zu Tifche, „Allein dem 
Hergoge aus Böhmen lieh er einen Teppicht / 
und darauff ein Tiſchtuch / auff die Erden 
breiten / allwo er ſich miderſetzte. Mach 
ber Tafel fragte der Hertzog den Koͤnig / war⸗ 
um ihm an feinem Hofe eine ſolche Unehre 
wie 
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wiederfahren waͤre? der Koͤnig antwortetes 
Ich meyne / es ſeh dir alſo Ehre erzeiget wor⸗ 
den / ſintemahl du ein Heyde und unglaͤubig 
biſt / denn die Heyden halten einen Gebrauch 
alſo zu ſitzen. Wiltu aber bey mir hinter 
dem Tiſche figen/fo muſtu mir in dem Chriſt⸗ 
lichen Glauben gleich werden. | 
Andere Hiftorici fagen: Der König in 
Mähren, als ein befchrter Ehrift/ Harte 
- gleich denfelbigen Tag das heilige Abend» 
mahlempfangen/ und waͤre nach Verrich⸗ 
tung diefesheiligen Werdes im Begriff ge⸗ 
weſen / fich zur Tafel zu fetzen. Da habe er 
num nad) erfter Bewillfommung den Hera 
tzog aus Böhmen um Verzeihung gebeten/ 
daß er ihn voriego nicht mit zur Tafel naͤh⸗ 
me / angefehen e8 feinem Chriſtenthum zur 
wider / mit einem Heyden zu fpeifen/ nach⸗ 
dem er vor fo furger Zeit’ an dem Tiſch dee 
lebendigen GOttes geweſen. Soferne aber 
der Hergog dennoch Verlangen trüge / mit 
ihm zu eſſen / ſo folte er auch feine Religion an⸗ 
nehmen/ und alsdenn würde erihmein ans 
genehmer Gaſt ſeyn. 
Borziwog ſprach: Was wuͤrde es mir 
denn gutes bringen / wenn ich euren Glau⸗ 
ben annaͤhme? Vielleicht nichts / Men 
mi 
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wich dabey beforgen/ daß ich die Goͤtter über 
- mich erzuͤrnete. König Swatopluck befahl 
heimlich / daß man ihm frinen Bifhoff Cy- 
rillum ruffen folte/ und als dieſer kam / ſatz⸗ 
te er ſich nieder und ſprach zum Vorziwog / 
der vor ihm ſtunde / alſo: Schaͤmeſtu dich 
deſſen / daß man dir an der Erden zu ſitzen 
geordnet hatte / und deſſen ſchaͤmeſt du dich 
nicht / daß du von GOtt dem Allmaͤchtigen 
wegen der Abgoͤtter / denen du dieneſt / ſchwer 
geſtrafft / und vielleicht in das ewige Feuer 
geſetzet werdeſt. Borziwog antwortete: 
Waßs ſoll ich dann thun / daß ich denſelben 
Allmaͤchtigen / von welchem du ſageſt / nicht 
erzuͤrnen / ſondern feiner Straffe / und auch 
deſſelben ewigen Feuer / entgehen moͤge? Der 


Biſchoff ſprach: Nimm unſers HErenY&s : 


ſu Chriſti / des ewigen GOttes / Glauben 
und den Chriſtlichen Orden an / und verwirff 
deine Abgoͤtter / darinnen die boͤſen Geiſter 
ſtecken. Der Borziwog antwortete: Wenn 
ich nun gleich denſelben Glauben / ſamt eu⸗ 
ren Orden / annehme / ſo weiß ich dennoch 
nicht / was es mir gutes bringen wuͤrde / ſin⸗ 
temahl dieſes meiner Vorfahren keiner ge⸗ 
halten. Der Biſchoff ſprach: Borziwog / 
der GDtt / welcher Himmel und Erden / 

IIl. Theil, Ooo Maond / 
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Mond und Sternen / auch dich und alle Din 
ge/fo auff der Welt ſind / geſchaffen / hat mir 
befohlen/ daß ich die ſolches anzeigen foll, 
Wirſtu deinen Abgöttern/ und den Teuf⸗ 
feln/ fodarinnen ſind / abfageny fo folftu zu 
einem Herrn deiner Herren gemacht werden/ 
sindalle deine Feinde werden fich für bie 
fürchten, Und dein Befchlecht follfünfftig 





dermaſſen gemehret werden/als ein Waſſer / 


darein viel Flüſſe fallen. Denn diefes Koͤnig⸗ 
reich Mähren ſoll auffdein Geſchlecht /und 
in. die Stadt / darinnen du wohneft / gebracht 
werden. Alsdiefes Borziwog hörete/fprady 
er: Iſt dem alſo / wiedu ſageſt / warum ſaͤu⸗ 
me ich mich denn tauffen zu laſſen? Der 
Biſchoff ſprach: Glaube erſtlich an GOtt 


Vater den Allmaͤchtigen und an JCſum 


Chriſtum feinen Sohn / der fuͤr uns geſtorbẽ / 
und vom Tode aufferſtanden iſt / und an den 
Heiligen Meiſt / weicher die Hertzen der Glaͤu⸗ 
bigen mit feiner Gnade erleuchtet, Als 
sun Borziwog mit dieſen Worten alſo ers 
mahnet wurde / eilete er zur heiligen Tauffe / 
und feine Diener fielen auch alle gu des Bis 
ſchoffs Fuͤſſen und begehrten, getaufft zu 
werden. Der Bifchoff befahl ihnen / daß fie 
dieſelbe ganze Nacht wacker ſeyn / und er 
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allmaͤchtigen GOtt um Gnade bitten fol 
ten, Als nun der Morgen kam / fuͤhrete der 
Biſchoff und der Koͤnig den Borziwog und 
ſeine Diener in die Kirche. Allda wurde der 
Hertzog erſtlich getaufft und der Koͤnig war 
ſein Pathe. Neben ihme lieſſen ſich ſeiner 
Diener dreyßig mit groſſer Andach taͤuffen. 
Solches geſchahe am heiligen Abend des 
Feſts Johannis des Taͤuffers. Und auff den 
Morgen thaͤt der Biſchoff eine ſchoͤne Pre⸗ 
digt vom Chriſtlichen Glauben. 

Am Tage Johannis des Täuffers ließ der 
Koͤnig ein herrlich Mahl zubereiten, und fee 
te Hertzog Borziwogen über andere Fuͤrſten 
neben ſich an der Tafel / und feine Diener 

wurden auch befonders an einer hoͤheru Stel⸗ 
le / als der andern Hergoge Diener / verehret. 

Als nun Borziwog die Sachen / darum er 
vom Koͤnige erfordert wre hat: 
te) blieber nad) der Tauffe etliche Tage da⸗ 
ſelbſt. Endlich nahm er vom Könige und 
andern Fuͤrſten Urlaub / empfieng auch vom 
Biſchoff den Segen / und zuͤſtele ſich nach 
Boͤhmen zu reiſen. Der Koͤnig that ihm 
groſſe Verehrung / ließ ihn ziehen / und gab 
ihr einen in der heiligen Schrifft ſehr erfahr · 
nen and andaͤchtigen Prieſter mit in bh“ · 

Da, mn 
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men/berfelbe hieß Kaͤych / und der König bes 
gleiteteihn felbft mit feinen Hof» £euten biß 
aufdie Böhmifihen Graͤntzen. 

Sobald Borziwogaufffein Schleß/ mit _ 
Namen Hraderzoder Graͤitz kam / befahl er 
daſelbſt eine Kivcheim Namen S. Clemen- 
tis zu bauen’ worinnen der Priefter Kaych 
Das erfte Amt der Meſſen gehalten. Als 
nun Herkog Borziwog auff dem Wilcherad 

gekommen / hat er feiner. Gemahlin Ludo- 
millæ, und feinen kleinen Kindern Spitih⸗ 
neo nd Wratislao den Chriſtlichen Glauben 
erzehlet / und ſich einen Chriſten geruͤhmet. 
Ludomilla beflagte zum hoͤchſten / daß fie 
nicht auch mit gewefen/und von den Biſchof⸗ 
fe einen Glauben’ dadurch fie ewig leben 
möchte/gelernet hätte. 


Es währete aber nicht lange/ fomachte 
das Böhmifche Volck wider den Hertog eis 
nen Auffftand/fam auffden Wifcherad,und 
sedete den Hertzog alfoan: Was haft du ge⸗ 
than daß du die Gebräuche und Tugend dei⸗ 
ner Väter verworffen/ und Dich eines neuen 
and zuvorhin allhier unerhörten Weſens uns 

terfangen? Hiermit brachte einer den andern 


wider ihn auff / biß daß fie ſaͤmtlich auffruͤh⸗ 
riſch 
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riſch wurden / und ihn aus dem Lande 
jagten, v2 

Anno 895. nahm Hertzog Borzimog etz 
Jiche feiner. getreuen Diener zu fich an einen 
heimlichen Ort / befahl ihnen, fich gefaßt zu 
machen / mit ihme in Mähren gu reifen / und. 
beruffte zu fih den Slawibor ſeinen Schwie⸗ 
gers Bater/ einen treuen Mann / und befahl 
ihm feine Gemahlin und Kinder, nahm zu 
fich feinen Pricfter Kaych / und fee Dier 
ner / zog mit ihnen in Maͤhren / und Flagte 
dem Könige und Biſchoffe / mas ihm wieder⸗ 
fahren war. Der Koͤnig trachtete ein Kriegs⸗ 
Bold zuſammen zu bringen/ und daſſelbe in 
‚ Böhmen zu ſchicken / um damit das hartnaͤ⸗ 

dichte Bold zum Chriftlicyen Glauben zu 
zwingen: Aber der Borzimegwolteesnicht 
zulaffen/ weil ihn der Biſchoff Methodius 
zur Gelindigfeit und Geduld vermahnet 
hatte / biß die truͤben Wolcken der Wider 
waͤr tigkeiten voruͤber giengen. 
Inzwiſchen erwehlten die unruhige 
Böhmen einen neuen Hertzog / Namens 
Stoymir / den ſie aber nach zehen Monaten 
mit einigen Geſchencken wieder von ſich lieſ⸗ 
ſen. Anno 898. im Mertzen kamen die 
Böhmen abermahls auff des Wiſcherades 
5 Noo 3 Hof 


% 
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Hof zufammen/ und fandten von dannen / 
Durch einträchtigen Willen/ nach ihrem vos 
‚rigen Hergog Borziwog gen Welehrad oder 
Dlmüs in Mähren, Der Hergog hatte 
deſſelben Taged/ ehe die Boten darkamen/ 
GOtt dem Allmaͤchtigen / in Gegenwart 
des Königed und des Biſchoffs / ein Geluͤb⸗ 
de gethan / daß / fo bald ihm GOtt wieder zu 
feinem Sürftentbum helffen würde, erein 
Chriſt ſeyn / und der hochgelobten 
ungfrau Maria zu Ehren eine Kirche bau⸗ 
en laſſen wolte. 
Als nun die Geſandten zu ihm in die 
tube traten/ wurde er erfreuet/ hoͤrete ih⸗ 
re Botſchafft an / ruͤſtete ſich bald mit feinen 
Böhmen ins Land zu ziehen / und bat den Ks 
nig Swatopluck daß er ihme feinen Biſchoff 
vergoͤnnen wolte / damit er feine Gemahlin 
Ludomillam den Chriſtlichen Glauben 
lehren und fie im Nahmen der heiligen 
Drenfaltigfeit tauffen möchte, Als num 
Boriwog vom Koͤmge Abſchied genommen / 
zoge er mit Freuden nach dem Wiſcherad / 
und wurde mit groſſen Ehren undFroͤligkeit, 
beſonders von feiner Gemahlin Ludomilla, 
empfangen. Des dritten Tags nach ſei⸗ 
ner Ankunfft gieng er in feinen Hof / und 
2 befahl 
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befahl vor deffen groffem Thore eine herrli⸗ 
che fehöne Kircher der Zungfrauen Mariä 
Himmelfarth zu Ehren / zu bauen’ welche 
hernach von dem Frieden / Zaun oder Um⸗ 
ſchraͤnckung / ſo Boͤhmiſch Tynieny heiſſet / 
Tein genennet worden. 
= Die Hertzogin Ludomilla hatte zur ſelbi⸗ 
gen Zeit felgame Traͤume / nemlich/ wie 
ihr eine Stimme vorkommen waͤre / daß fie 
ſich ſolte tauffen laſſen / indem fie dadurch bey 
dem Sohne GOites / dem HEren JEſu 
Chriſto / eine groſſe Gnade erlangen wilde. 
Deme fie dann Glauben geaeben/ und fol 
ches zuthim bey fich befchleffen. 

Borzimog befahlden Kirch⸗Bau einem 
feiner Diener und damit er auch feine Ge⸗ 
mahlin und Kinder verſorgen moͤchte nahm 
erden Biſchoff / und begabenfich mit einan⸗ 
der gem Melnick. Die Hertzogin Ludo- 
milla empfieng ihren Gemahl lieblich / 
td fiel alsbald zu des Biſchoffs Füffen/und 
bat ihm um die heilige Zauffe. Alſo wurde 
fie daſelbſt zu Meinick / famt ihren Soͤh⸗ 
nen und vielen andern / getauft: Dazu⸗ 
mahl war bey den getaufften Volcke eine 
en das Wort GOttes wur⸗ 
be in gtoſſen Ehren gehalten. So lernets 

2094 au 
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auch viel Volcks das Lateiniſche Alphabeth; 
Die Schüler und Priefter nahmen feht zu; 
in der Stadt Budecz fing ſich auch eine grofe 
fe Schule an. | | 
Anno 899. ließ Hertzog Borziwog etwan 
durch ein wunderlich Gefichte,oder vielleicht 
auf GOttes Befehl (welches er feinem Bis 
[hoffe zu wiffen gethan)-an einer Höhe zwi⸗ 
Shen Prag und Wiſcherad/ an demOrt / jetzo 
auff dem Zderas genannt / im Namen weher 
Apoſtel / nemich detri und Pauli, eine Capel⸗ 
le bauen / und dieſelbe weyhen. Die andere 
Capelle ließ er auff den Wiſcherad baueny 





„und im Namen S, Clementis weihen, Ges 


dachter Biſchoff hatden Leichnam S. Cle- 
entis, welchen er zuvor in Mähren/ aus ei⸗ 
J Flfen im Meer gelegen / gebracht, heim⸗ 
licher Weiſe aus Maͤhren mit ſich hinwegge⸗ 
nommen / und endlich denſelben auff dem 
Wiſcherad ehrlich zur Erden beſtattet. 

In ſelbigem Jahre war ein ſolcher Uber⸗ 
fluß von Brodt und andern eſſenden Waa⸗ 
ren / daß ſich die neu⸗getaufften Chriſten daruͤ⸗ 
ber verwunderten / GDtt lobeten und ſpra⸗ 
chen: Der allmaͤchtige GOtt haͤtte ihnen ei⸗ 
nen Uberfluß (dergleichen von vielen Jahren 
her hicht geweſen) allein darum / daß ſie dern 

Chriſt⸗ 
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- Chäflichen Glauben angenommenygegeber. 
——— je die Heyden / daß ſie 
ſich räuffen Neffen. Um die Stadt Prag 
mehrete fich die Chriſtenheit trefflich: Yber in 
den andern Eräifen blieben der halsſtarrigen 
Heyden vielinihrem Unglauben. 
Anno goı. vollendete Hertzog Borziwog 
Die Capelle dee hochgelobten Zungfrauen 
Marien vorm umgeſchraͤnckten Hofe oder 
Zein/ und Cyrillus, der Bifchoff von Woe— 
Ichrad/ weihete fie mit groffer Andacht ein. 
Das gefchahe am Tage MaridHimmelfarth/ 
in Gegenwart Herkog Borziwogs / der Her; 
tzogin Ludomille, ihrer Söhne und Die: 
ner, Zu diefemGottesdienfte kamen viel an⸗ 
dere Ehriften/ welches ihnengroffen Troſt 
brachte. Bey dieſem Feſt haben fich viel Hey: 
den befehretundtauffenlaffen. | 
Deffelben Jahres ließ Hertzog Borziwog 
einen Land⸗Tag verkuͤndigen / und allein die 
Chriſten darzu erfordern/ den Heyden aber 
wurde nichtö angszeiget. In diefer Der; 
fammlung ermahnete Borziwog die Vor⸗ 
nehmſten / daß fie die alten Schlöffer beffeen/ 
und/fo viel moͤglich / neue bauen folten/weiler 
gewiß wuͤſte / daß ſich die Heyden, und beſon⸗ 
ders die im Satzer⸗Craͤiſe / den Chriſtlichen 
Doo5 Ola 
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Slauben auszurotten verbunden hätten. 
Sein Schwieger- Bater Slawibor / Herr zu 
Melnick / antwortete an ſtatt der andern als 
len: Ehrenreicher Hertzog / lieber Sohn / dei⸗ 
nem Befehl will maͤnniglich nachleben und 
Schlöffkr bauen. Aber fie haben ſaͤmtlich 
ihre geöfte Hoffnung und Zuverſicht auff ih⸗ 
zen Herten und Schöpffer aller Dinge, in 
deſſen Namen fie getaufft find/derfelbe wird 
dich und ung ſaͤmtlichen mit feiner Gnade bes 
ſchuͤtzen widerdie/ foionnicht kennen, Dee 
Hertzog nahm es zu Danck an? und hieß fie 
allefame heimziehen, 
. » Anno 992. ordinirte der Bifchoff Cyril- 
lus dieStudenten zur Priefterfchafft, and am 
Pfingft:Sontage that er in der Kirchen oder 
Capellen der Jungfrau Mariaͤ vorm Tein / u⸗ 
ber die Worte des HErrnChriſti Luc. 4. v. 43. 
Ich mus auch andern Staͤdten das Evange⸗ 
lium predigen vom Reich GOttes / eine ſchoͤ⸗ 
ne Predigt. Darnach / als er vom Hertzoge 
und allen Chriſten Abſchied genom̃en / ſprach 
er ihnen den Segen / nahm den Leichnam 8. 
Clementis, und zog damit biß nach Rom, 

An. 904, kam der Biſchoff Methodius 
in Boͤhmen / predigte daſelbſt das göttliche 
Wort / mehrete den Chriſtlichen — 
u 
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und tauffte viel Volcks. Da auch in ſelbigem 
Jahre der König in Mähren Swatobog / 
weil er gedachtem Biſchoffe und andern Geiſt⸗ 
lichen ſehr übelmitgefpielet hatte / vom Pab⸗ 
ſte im Bann gethan ward / wendeten ſich die 


meiſten Prieſter und Studenten aus Maͤh⸗ | 


ren in Böhmen. Fr 
An,9os. entfchlugfich Hertzog Borziwog 
mit feiner Gemahlin Ludomilla der zeitlis 
chen und weltlichen Dinge auffs hoͤchſte / da⸗ 
mit fiedefto fliißiger GOtt dienen fönten/ / 
ſintemahl fie manchen Tag in der Kirchen zum 
Tein des Gottesdienſtes vom Morgen / biß 
auff den Mittag / pflegeten. Das gemeine 
Bold) abſonderlich die Heyden, fo fich nicht 
wolten tauffen laſſen / wurden darüber ſehr 
ungeduldig / und ſagten: der Hertzog haͤtte 
ihm eine Grube bauen laſſen / darinnen er 
ſich vor den Leuten verborgen hielte. Dero⸗ 
halben beruffte der Hertzog die Wladycken / 
Edlen und Buͤrger / auff den Wiſcherad / 
übergab für ihnen fein Fuͤrſtenthum und 
Regiment dem Spithines feinem älteften 
Sohne/ befahl ihn, mit Bewilligung alles 
Volcks / Dietonio und Mirfcho feinen 
Freunden im ihre Sorge und treue Pflege/ / 
und trat dem Spitihneo alöbakd den Wis 
ſcherad 
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ſcherad ab / begehrte / daßer die Chriſten lieb 
haben und unſers HErrn ZEfu Chriſti 
Lehre / nach hachftem Vermoͤgen / fortpflan: 
gen ſolte und begab ſich mit feiner Gemah⸗ 
lin auff das Schloß Tetin. Daffelbe ließer 
ihm wohl verwahren / alle Heydniſche Goͤ⸗ 
tzen / ſo darinnen waren / zerbrechen / verbren⸗ 
nen und gar abthun. 

Solcher Geſtalt waren der Chriſten da⸗ 
mals ſchon eine ziemliche Menge in Boͤhmen / 
es wurden auch nach und nach immer mehr 
Kiechenerbauet/ doch hatten Ehriften und 
Heyden öfters groffe Händel mit einander/ 
biß endlidy ‚die. Abgoͤtter gar ausgerottet 
wurden. Vid. Hagecii Böhmifche Chronicke / 
pP. 94. &c. Dubravii Hiſtoria Bohemica 

Lib. 4. P. 104. &c. 
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Auffivas vor eine Art die Polen 
zumChriſtenthumgebracht worden? 
&> blieb Polen. noch lange Zeit m den 

Heydniſchen Greueln ſtecken / ats fich die 
Predigt von Chriſto in die Welt ausgebrei⸗ 
tet hatte/ endlich aber gieng aud in ſolchem 
Lande das Licht des Evangelii auff und zwar 
aufffolgende Art: An. 964. trat der Polnis 
ſche PringMiecislausdieXegierung an / und 

war 


® 
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"war der Geilheit ſo ergeben / daß er ſich / nach 
Heydniſcher Freyheit / ſieben Gemahlinnen 
zulegte / von denen allen er doch keinen Erben 
bekommen kunte. Nun befanden ſich da⸗ 
mahls hin und wieder in Polen einige recht⸗ 
glaͤubige Chriſten / welche auch bey Hofe er⸗ 
ſchienen und durch ihr Wohlverhalten ſich 
bey dem Fuͤrſten dergeſtalt beliebt machten / 
daß er ſich ihnen ſehr gnaͤdig bezeigte / ja es ſo 
weit brachtẽ / daß fie dem Fuͤrſten ungeſcheut 
rathen durfften: Er ſolte nur den Heydniſchẽ 
Aberglauben verlaſſen / den Chriſtlichẽ Glau⸗ 
ben annehmẽ, und ihm eine ſchoͤne Jungfrau, 
nach Chriſtlicher Ordnung / zu einer Gemah⸗ 
lin nehmen / ſo wuͤrde er nicht allein gluͤcklich 
regieren / ſondern auch bald Erben erlangen. 
Hertzog Miecislaus, als ein nachdenckli⸗ 
cher Juͤngling / bewilligte darein / doch derge⸗ 
ſtalt / daß ihme etwa eines Koͤniges oder Fuͤr⸗ 
ſten Tochter zur Gemahlin werden moͤchte. 
Die Raͤthe ſaͤumeten nicht / ſondern ſandten 
unverzüglich zum Hertzog Boleslao in Boͤh⸗ 
men/baten/ daßer feine Tochter / Namens 
Daubramfa/ oder Dombrogneva, ihrem 
Hergoge wolte zur Gemahlin geben. Die 
Prinzeßin willigte zwar in folche Ehe / doch 
ehe nicht / biß fich der Hertzog zuvor auf pe 
um 
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ſtum tauffen / und zu ſolchem neuen Blau, 
ben: Bunde Chriſtlich einfegnen laffen. 

Der Printz gieng alles mit ſolchen Eyfeꝛ und 
Vorſatz ein / daß er Befehl gab / fo wohl zu ber 
vorſtehendem Beylager/ als auch bevoranszur 
H. Tauffe praͤchtigſte Anſtalt zu machen. Als 
nun die Fuͤrſtliche Braut mit einer vortreffli⸗ 
chen Suite zu Gneſen angekommen wary/ließ 
ſich der Fuͤrſt Miecislaus den 7. Mertz Anno 
965 öffentlich im Mamen der Hochheil. Drey⸗ 
einigkeit / nach Chriſtl. Art / in Gegenwart der 
Braut und vielen Groſſen des Reichs / tauf⸗ 
fen / und fo dañ erfolgte Die Trauung und das 
Beylager mit vortrefflichen Solenniräten 
und herrlichen Breuden- Bezeugungen, 

Damit er nim weiſen moͤchte / daß er es mif 
dem Chriftenthum recht ernftlich meynte / fo 
ließ er bald anfangs neun herrliche Cloſter⸗ 
Kirchen / als zu Dneſen / Crarau / Poſen / 
Breßlau, Crußwitz Piotzko Culm Liebus uñ 
Kaminieck / erbauen / und theilte ſolche ſo dann 
in zwey Ertz⸗ Biſchoffthuͤmer ab / deren eines 
er nach Gneſen / das andere nach Crarau vers 
legte. Er ſtifftete auch in allen kleinen Staͤdt 
lein und Doͤrffern dergleichen SOttes⸗ Haͤu⸗ 
ſer / und das gemeine Volck muſte nach wenig 
Tagen alle hoͤltzerne Abgoͤtter — 

J 
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Die fteinermen ind Waſſer werffen/ und ſih 
tauffenlaffen. 

Zu welcher denckwuͤrdigen Öffentlichen 
Verrichtung und Austilgung der Goͤtzen er 
ben fiebenden Mertz / als den Tag feiner geiſt⸗ 
lichen Wiedergeburt / welcher dazumahl an 
dem vierdten Sonntage in der Faſten / Læta- 
re genannt / einfiel / ernennet; zu deſſen An⸗ 
dencken auch hernach der Gebrauch ſo wohl in 
Polen / alsSchleſien und Siebenbuͤrgen / ent⸗ 
ſtanden / daß die Kinder jaͤhrlich an gemelde⸗ 
tem Sontage / welcher auch Daher der Todten⸗ 
Sonntag heiſſet, einen Goͤtzen auf eine Stan⸗ 
ge geſtecket herum tragen / ſelbigen mit Kothe 
bewerffen / endlich ins Waſſer ſchmeiſſen / und 
ſolches den Todt austreiben nennen. 

Der eyfrige Printz reiſete ſelbſt mit dem 
om Pabſt Johanne XII, ihm zugeſchickten 
Cardinal Egidio, Biſchoff zu Toßrulan / im 
Lande herum / und bewegte ſeine Heydniſche 
Unterthanen theils durch freundliches Zure⸗ 
den / theſls durch Geſchencke und Verheiſſun⸗ 

en zum Chriſtlichen Glauben. Welche nun 
6 zu folchem befenneten/ die muften/ ihren 
Ernft und Hertzens⸗Eyfer zu erweiſen / ihre 
geweſene Goͤtzen felbft mit Roche werffen,und 
fo dann fich tauffen laſſen. & 
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Es iſt auch von dieſem Miecislao der Ges 
brauch in Polen angeordnet worden / daß die 
Ritter und Adelichen Perſonen in der Kir⸗ 
chen / unter Leſung des Evangelii / hre Schel 
halb entblöffet/ um damit anzuzeigen: Daß 
fie bey den Evangelio und deſſen Lehre Leib 
und Leben auffzufegen entſchloſſen wären, 
Und wennman binwiederum gefungen:Glo- 
ria Tibi Domine! fohaben fie. diefelben wie⸗ 
der eingeſtecket. Nach dieſer Chriſtlichen Ver⸗ 
richtung ward Miecislaus mit einem maͤnn⸗ 
lichen Erben beſchencket / welchen er in der 
Heil. Tauffe Boleslaus nennen ließ. V. Cro- 
merus und Gvagninus in Hiſtor. Polon, in 
vita Miecislai ſ.ingleichen Hagecii Böhmi⸗ 

ſche Chronicke p.133.134. 
| DIE LXII. Frage, 


Was die zwey beruffenen Perſo⸗ 
‚nen, Ulefeld und Dina, in Dennemarck 
vor Handel angefangen ? 
goemiit Ulefeld war ein vornehmer Ca⸗ 
X valier von Geburt / dabey einfhöner und 
kluger Herr / den Chriſtianus IV, in Denne⸗ 
marck zum Reichs⸗Hofmeiſter machte / und 
ihm fein aͤlte ſtes Fraͤulein Eleonora, welches er 


nach Abſterben der Königin mit einer Adeli⸗ 
| . che 
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chen Dame / Namens Chriſtina / gezeuget hate 
te / zur Ehe gab. Ja es vertrquete ihm dieſer 
Koͤnig die groͤſten Geheimniſſe und brauchte 
ihn in den vornehmſten Geſandſchafften. 

Es war aber dieſer Eavallier fo ehrgeitzig 
und eigenſinnig / daß er ſich / wenn es nicht 
nach ſeinem Kopffe gieng / wohl unterſtehen 
durffte / ſelbſt mit dem Königezugürnen ja er 
hat zu unterſchie denen mahlen / wenn er ſei⸗ 
ner Meynung nicht folgen duͤrffen / den 
Dienſt auffgekuͤndiget / und / wie er ſelbſt ge» 
ſtanden / ein Hollaͤndiſches Schiff auff der 
Rheede vor Coppenhagen liegen gehabt / auff 
welchem er Abſchied zu nehmen entſchloſſen 
geweſen / dafern er nicht alles nach ſeinem 
Sinne machen koͤnnen. 

Dabey war er ſo rachgierig / daß er ſich ohne 
Scheu verlauten ließ / wenn ihm die Reichs⸗ 
Raͤthe einige Einhalt thaͤten: Er wolte ſie mit 
dem Stilet uͤbern Hauffen ſtoſſen. Und kurz 
vor dem Tode Königs Chriftiani IV, nach⸗ 
den der Eron- Prinz auf der Reiſe nachkger 
bey Dreßden ſeinLeben geendiget/brauchteer 
indem Muͤntz · Weſen eine allzu freye Hand / 
verminderte Schrot und Korn meccklich / und 
ſteckte den Abzug in ſeinen Beutel; welches er 
auch ungeſcheut an der. Kriegs⸗flotte veruͤbte. 

u Theil. Ppp Als 
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Als König Chriftianus IV. todt war, ſuch⸗ 
teuUlefeld alle Sachen mit Gewalt an ſich zu 
ziehen / und richtete viel Verwirrungen an / 
verrieth auch feine privat- Affecten gar ſehr 
darinn / als er die Frau Wibichen / ein Könige 
liches Kebsweib / die kurtz hernach vor Trau⸗ 
tigkeit ſtarb / bey naͤchtlicher Weile auff einem 

ſchlechten Wagen / ohne alle Cerenionien / 

auſſer der Stadt fuͤhren / und auff der Armen 
Kirch⸗Hof begraben ließ. Denn dieſe Wir 
biche war bey obgedachter Frau Chriſtinen / 
Ulefelds Schwieger⸗Mutter / Kammer⸗ 
Maͤdgen geweſen / und als ſie eine Verraͤthe⸗ 
rey / worinnen Chriſtina dem Koͤnige mit 
Gifft vergeben wollen / entdecket / wurde Chri⸗ 
ſtina auff vieles Vorbitten auff eine luſtige 
Inſul verbannet / Wibiche aber ſtatt ihrer 
zur Koͤniglichen Beyſchlaͤfferin erwehlet / von 
welcher Chriſtian Ulrich Guͤldenlow / nebſt ei⸗ 
ner Tochter / gezeuget worden. Um dieſer Ur⸗ 
ſache nun wurde Wibiche von der Ulefeldi⸗ 
ſchen Familie toͤdtlich gehaſſet / und auch nach 
dem Tode von derſelben verfolget. 

Da nun der Thron wieder zu beſetzen war, 
und alle Stimmen auff Printz Fridrichen / da⸗ 
mahligen Ertz⸗Biſchoff zu Bremen / ſielen / 
widerſetzte ſich Ulefeld allein mit ſo vielẽ Ein⸗ 

wen⸗ 
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wendungen / daß manfaft auf die Gedancken 
gerieth / abs ob er ſelbſt nach der Crone ſtrebe⸗ 
te. Allein die Macht und Menge uͤberſtimme⸗ 
te ihn / und Friedrich I. empfieng An. 1648. 
den Daͤniſchen Zepter zu Coppenhagen mit 
vielem Gepraͤnge / bey welchem auch eine ſon⸗ 
derbare Ehren⸗Pforte auffgerichtet wurde / 
welche der erbitterte Ulefeld gleich die folgen⸗ 
de Nacht wieder nieder reiſſen ließ / ſo daß die 
Koͤnigin des andern Tages / als ſie vom 
Schloſſe nach der Kirchen zu ihrer Kroͤnung 
fuhr / keine Ehren⸗Pforte ſahe / und ſolches 
hoͤchſt ungnaͤdig auffnahm. Dieſe und der⸗ 
gleichen Verrichtungen brachten den Ulefeld 
bey dem neuen Könige in billichen Verdacht) 
zumahl weil er felten bey Hofe erſchien / fich 
freywillig von den jaͤhrlichen Zuſammen⸗ 
-fünfften entzog / und in allen Dingen gantz 

frembde und unwiſſende aufffuͤhrete. 
Nach dreyen Jahren entdeckte ein gewiſſes 
Weib / Namens Dina/gar viel, woraus man 
Ulefelds und ſeiner Gemahlin Gedancken ſe⸗ 
hen kunte. Dieſe Dina war von deutſchenEl⸗ 
tern in Coppenhagen gezeuget / und in Holl⸗ 
ſtein verheyrathet worden / von dannen ſie / 
nach ihres Mannes Tode / wieder nach Cop⸗ 
penhagẽ kam / und ſich eine Zeitlang imZucht⸗ 
Ppp 2 Hau⸗ 
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Haufe gebrauchen ließ / dabey fie denn/ ihrer 
feinen Geftalt wegen, bey vielen Gunft und - 
Liche fand. „Unter andern wurde fie auch in 
Ulefelds Haufe fo bekandt / daß fie ein Kind ge⸗ 
bahr / und Ulefelden vor den Vater angab / 
bald aber darauff ſolche Auſſage aͤnderte / und 
den Oberſten Walther deſſen beſchulbdigte / je⸗ 
doch ſich dabey vernehmen ließ: Ulefeld wäre 
durch fie mit Walthern Schwager geworden, 
Dieſer Walther erfuhr ohngefehr vonder 
Dina / daß Ulefeld dem Könige in feinem 
Mund Becher Gifft beybringen wolte / wel⸗ 
ches Walther fo fort dem Könige entdeckete / der 
ernennete Dina ins Schlofizu führen befahl / 
mwofelbftfiein Gegenwart des Cantzlers und 
Stadthalters ausfagte: Ulefeld Hätte fie un⸗ 
gefehr vor 6 Wochen durch eine Hinter- Thuͤ⸗ 
zein ſein Bette kommen laſſen, fo auch öffter®, 
als einmahl/ geſchehen wäre. Als fle ihm 
nun folder Geſtalt einſt die Nacht verfürget 
hätte, wäre an einem Morgen feine Gemah⸗ 
üin ins Schlaff⸗Gemach gefommen/ hätteeis 
neFlaſche in der Hand gehabt, ſich zu ihm aufs 
Bette geſetzet / und geſagt: Hie haben wir das 
jenige / davon wir geſtern mit einander gere⸗ 
det Worauff Ulefeld geantwortet: Ich be⸗ 
ſorge / es ſey zu ſtarck / daB er davon = ſte. 
gm 
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Dem die Gemahlin zur Gegen⸗Antwort ge⸗ 
geben: Nein / ſondern er wird gleichſam im 
Schlaffe vergehen. Waͤhrenden ſolchen 
Diſeurſes haͤtte ſie ſich gantz ſtille unter dem 
De; Better der Reichs: Hofmeiſter aber ſei⸗ 
ne finde Hand über ſie gehalten / biß die Ge⸗ 
mahlin wieder weg geweſen / da Ulefeld zu 
ihr geſagt: Dina ſolle nichts hievon reden / 
es waͤre nur Schertz. Darauf ſie ihm einen 
falſchen Eyd / hievon ſtille zu ſchweigen / thun 
muͤſſen. Dieſen Gifft ſoll D. Otto Sperling / 
Ulefelds vertrauter Artzt / zugerichtet haben. 

Hierauff wurde Dina ermahnet / nichts 
zu ſagen / als was die Warheit waͤre; ſie aber 
verſetzte: Sie wolte das heilige Abendmahl 
darauffnehmen. Dabey erbot fie fich/ das 
Gifft nebſt einem Schreiben von Dodor 

Sperlingd Hand zum Beweiſe zu Kan 
ja/fober König jemanden mit ihr in Ulefelds 
Haus abfertigte / wolte fie den Drt zeigen / wo 
das Gifft verwahret laͤge. Der Koͤnig faßte 
hierauff den Schluß / alles geheim zu halten 
und ſich doch beſtens in acht zu nehmen. 

Immittelſt bekam Dina / gedachter Maf- 
fen/ ein Kind / deſſen Vater der Oberſte 
Walther ſeyn folte/ und kurtz darauff ent⸗ 


J ſtund ein Geruͤchte / man trachtete Ulefelden 


Ppp 3 nach 
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nach dem Leben : Diefer bezeugete fich dabey 
fehr furchtſam / hielt ſich eine Zeitlang innen/ 
und ließ beym Könige Schug fuhen. Der 
König verfigerte ihm deffen durch zwey 
Raͤthe / und erfundigte ſich der Umftände 
folches mördlichen Vorhabens : Diefe Raͤthe 
aber funten nicht mehr von ihm heraus brins 
gen / als daß er den Oberſten Walther befchuls 
digte / er hätte Wiſſenſchafft davon. Man 
glaubte aber gewiß: Ulefeld habe ſolches al: 
les erdichtet / weil er Wind bekommen / daß 
in Vorhaben entdecket waͤre / deswegen 
e er einen neuen Anſchlag erſonnen. 
Denn daß kurtz hernach einige Meuchel⸗ 
Moͤrder angeſtifftet / und zu Mitternacht 
auff der Gallerle vor des Koͤniges * 
Gemach geweſen / hat man daraus geſchloſ⸗ 
ſen / weil ſie von dem Bellen des groſſen Eng⸗ 
liſchen Hundes dergeſtalt erſchrocken / daß ſie 
auch —— zue ſelbigen Thuͤre zuruͤck 
gelaſſen. Denn ſolcher Schluͤſſel war vor ei⸗ 
nigen Tagen weggekommen / und die Thuͤre 
gleichwol inwendig verriegelt / jetzt aber / da 
der Hund ſo hefftig gebollen / fand man ihn 

fruͤh morgens in der Thuͤre ſtecken. 
Weil man nun nicht hinter die rechte 
Wahrheit kommen kunte / fo wurde Se 
auffs 
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auffs Schloß ind Gefängniß gefeget / wor⸗ 
innen fie ſehr ſchwach ward / weil fie Gifft zu 
fich genommen hatte / deffen man nody ein 
Theilbey ihr fande. Die Medici gaben ihr 
zwar Gegen-Gifft einy weil man aber dens 
noch anihrem Leben zweiffelte,fo wurden nes 
ben dem HofPrediger Laurentio, Zacobs 
fohn, etliche verordnet/fienochmahls zu ver⸗ 
hoͤren / vor welchen fie/ nach ernftlicher Bere 
mahnung, ihre vorige Auffage wiederholet/ 
unddaranff beſtanden / auffer diefes /daß fie 
nunmehr einen Pfarren auff dem Lande vor 

den Bater ihres Kindes angegeben/fo fie doch 
bald wieder geleugnetsund bey dem Oberſten 
Walther verblieben/ jedoch geftanden) / daß 
Ulefeld fein Mit⸗Buhler gewefen. 
oldye Verhoͤr und Auffage wurde fo 
dann / auff Königlichen Befehl / dem Ulefeld 
communiciret / welcher hierauff nach den 
Rechten des Landes begehrete / das Weib die⸗ 
ſer wegen gebuͤhrend zu beſprechen. Der 
Koͤnig erlaubte ihm zwar ſolches / doch wurde 
ihm zugleich anbefohlen / nirgends hin zu rei⸗ 
ſen / welches ihn ſehr ſchmertzete. Der Ober⸗ 
ſte Walther muſte gleichfalls in der Raths⸗ 
Stuben angeloben / vor ausgemachter Sa⸗ 
che nicht aus der Stadt zu weichen. Es wur⸗ 
Ppp 4 de 
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de ihm zugleich der Hof verboten / fo langes 
biß er ſich des Verdachts wider Ulefelden er⸗ 
lediget haͤtte. 

Dina wurde inzwiſchen nochmals vor dem 
Unter: Gerichte der Stadt examiniret / fie 
blieb aber bey erfter Auffage daher manllle⸗ 
felden / den Oberſten Walther und D. Sper⸗ 
lingen / gerichtlich citirte welche letztern 
beyde in Perſon / jener aber durch einen An⸗ 
wald erſchiene. M. Simon Henning / Ca⸗ 
plan bey der teutſchen Kirchen / und Ulefelds 
Beicht⸗Vater / ſo das Kind getaufft hatte / 
auch dem Ulefelden ſonſt ſehr verbunden 
war / zeugete zwar freywillig wider die Dina / 
wurde aber / uͤber ſein Vermuthen / vom 
Amte ſuſpendiret. 

Dina ſetzte zu ihrer Auſſage vor dem Un⸗ 
ter: Gerichte noch dieſes: Als die Frau Ule⸗ 
feldin auff ihres Mannes Bette mit dem 
Gifft⸗Glaſe geſeſſen und von der Staͤrcke 
des Gifftes mit ihrem Manne geredet / haͤt⸗ 
te fie noch dazu geſaget: Das aͤrgſte iſt / daß der 
König aus einem eigenen Becher / und ſich 
niemahls voll trincket. Darauff haͤtte ſie 
ſtille geſchwiegen / Ulefeld aber ihr auff Fran⸗ 
tzüſiſch zugeredet / da ſie denn das Glas auff 
den Tiſch geſetzet / und davon gegangen waͤ⸗ 

re: 
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re: Ulefeld aber wäre auffgeftanden/und hät 
te das Glas / mit einem beygelegten Zettul / in 
einen Kaſten geſchloſſen. Welches alles 
aber Ulefelds Zeugen mehrentheils leugne⸗ 
ten. Man kunte jedoch auch hieraus noch 
keine Gewißheit haben / dannenhero wurde 
Dina vor den hoͤchſtẽ Rath / darinnen der Koͤ⸗ 
nig prafidirte,umd ber in 24. ReichsRaͤthen 
beſtund / geftellet/ auch vorgemeldeten Per⸗ 
ſonen dahin ein Rechts⸗Tag benennet. 

Auff ſolchem Herrn⸗ Tage (wie man es 
daſelbſt nennet) erſchien Ulefeld / mit feiner 
Gemahlin / in eigner Perfon/ von feinen 
Sreundenund Trabanten begleiter/ in deſſen 
Gegenwart Dina vorige Auffage gank wie⸗ 
derruffte. Allein diefes brach ihr den Hals, 
und halff ihr hernach die Entfhuldigung 
nichts / da fie einwandte: Man haͤtte ihr den 
Sinn durch Zauberey gantz umgekehret. 
Jedoch kam Ulefeld deswegen nicht aus demn 
Verdacht / zumahl weil M. Hennings und 
ſeiner Frauen Zeugniß ſehr wider einander 
lieffen. Nichts. deſto weniger wurde der 
Reichs· Hoffmeiſter und D. Sperling ab- 
ſolviret / Dina aber zum Schwerdte verur⸗ 
theilet / und der Oberſte Walther des Reichs 


verwieſen. 
| Ppp Ule⸗ 
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-  Wlefeld aber war dnmitnoch nicht zu frie⸗ 
benrfondern begehrte: Man folte das Weib 
auffdie Folter werffen und die Wahrheit 
durch Henderd: Hand aus ihr preffen / wel- 
ches auch fofort geſchahe. Auf folder Mars 
ter, Band nun entfchuldigte fie Ulefelden in 

allen Puncten / und gab vor : Walther wäre 
allein des Kindes Vater / und hätte fie zu 
allem beredet. Bey welcher Bekaͤntniß fie 
auch folgenden Bormittag / als den 1. Julii / 
ungepeiniget beharrete / gegen Abend aber 

gantz anders redete / und ſagte: Sie hätte 
nichts weniger / als die Wahrheit bekennet. 

So weit waͤre es zwar wahr / daß Walther 

unzuͤchtige Liebe mit ihr gepflogen / auch wohl 
des Kindes Vater ſeyn moͤchte / jedoch waͤre 
auch der Reichs⸗Hofmeiſter nicht unſchul⸗ 
dig / ſondern alles / was ſie erſtmahls / und 
hernach vor dem Unter ⸗Gerichte ausgeſa⸗ 
get / das wäre die pur⸗ lautere Wahrheit. 
Der Koͤnig ließ ſie durch etliche Prieſter 
ernſtlich ermahnen / die Wahrheit zu beken⸗ 
nen / fie aber blieb beſtaͤndig bep dieſer lehten 
Auſſage / biß die Zeit ihres End- Ustheils 
heran nahete / welches alſo an ihr vollzogen 


wurde: 
Den 5. Julii An.ıssumuftenderSchleßr 
Pro 





! 


Die LXIL: Frage. 951 
Prediger / der Hof- Prediger und em Caplan 
s der Stadt / auff Koͤniglichen Befehl / zu 
6 gehen / und fienochmalsernftlich ermah⸗ 
nen / ihr Gewiſſen gegen bevorſtehendes En⸗ 
de von aller Unwahrheit zu entladen / und 
nunmehr den Grund der Sachen recht zu 
entdecken; Sie aber antwortete GHDtt 
kenne beydes ihr / und des Reichs⸗Hofemei⸗ 
ſters Hertze / daher ihm auch die ſuͤndige That 
unverborgen. Erzehlte darauff / wie vor / 
was ihr unter dem Deck⸗ Bette zu Ohren ge⸗ 
kommen. Als man ſie fragte: Ob ſie diß mit 
gutem Gewiſſen ſagen koͤnne? antwortete ſier 
ja lund mag ic) vor dem Unter⸗Gerichte bes 
kennet habe / iſt alles wahr. Man fragte fie 
weiter: Warum ſie denn ihr erſtes Bekaͤnt⸗ 
niß geläugnet und wiederruffen ? Sie ant⸗ 
wortete: Selbiges habe ic) thun müffen/ 
weil mie Bcweißthum mangelte/ und mein 
Gegentheil ſchwur / es wären Luͤgen /was ich 
vorbraͤchte. Habe mir aber dadurch am mei⸗ 
ſten geſchadet / daß ich ſolches gethan habe. 
Nadmittage aber brachte ſie der Schloß⸗ 
Voigt / in Gegenwart eined Geift! ichen / be 
der Folter auff andere Gedancken / alſo 4 
fie alles widerruffte,und ihre Auſſage wie vor 
bey der erſten peinlichen Frage N 
A 
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daß fienun den Oberften Walther entſchul⸗ 
digte / er hätte fie nicht dazu angereißet. Bey 
ſolcher Bekaͤntniß blieb fie auch den 6. Julii / 
als der Schloß Voigt fie abermahl darum 
befragte: Aber am gehenden Julii Tages 
por ihrer Rechtfertigung / nachdem man ihr 
das H. Abendmahl gereichet/ fieng fie anzu 
Plagen/fo wohl über den Reichs⸗Hofmeiſter / 
als M. Henningen/ welcherdie rechte Hands 
ſchrifft / womit fieihre Unſchuld darthun fün- 
nen / geleugnet / und ihr vorenthalten haͤtte / 
dabey ſie ſagte: Ihr Blut ſolte uͤber ſie ſchrey⸗ 
en! Denn was ſie von ihnen beyderſeits vor 
Gerichte ausgeſaget / waͤre dennoch die War⸗ 
heit / welche ſie mit ihrem Blute und Tode ver⸗ 
fiegelmmolte. Daß fie aber bey der Tortur 
von folher Befäntniß abgelaffen / wäre des⸗ 
wegen gefehehen: Damit flenur der über; 
groffen Pein und Schmergen bald loß wer» 
den moͤchte. Denn’ fagte fie/ wäre ich bey 
dererften Bekaͤntniß geblieben’ fohätteman 
mich deftolänger und mehr gepeiniget. 

Diefe Bekaͤntniß that fie Vormittags / in 
des Schlof: Boigts und Caplans Gegen. 
wart; nachmittags gegen Abendy wie ſie ge: 
dachter Sapları wieder beſuchte und vermah⸗ 
nete: Die rechte Warheit zu RN 

en 
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ben wohl zu bedencken / was vor Straffe auff 
falſche Anklage erfolgte,antwortete fie: Soi⸗ 
ches alles iſt mir wohl bewuſt. Ich kan doch 
nichts anders / ohne dieſes mit Wahrheit ſa⸗ 
gen: Ihr habt keine andere Bekaͤntniß / als 
dieſe / die ich nun in eurer Gegenwart gethan / 
von mir zu erwarten. 
Folgenden Morgen / den ı ı. Julii / als am 
Tage ihres Todes / kam ber Geiſtliche früh 
um 3. Uhr wieder / hielt bey ihr mit voriger 
Ermahnung an / und bekam von ihr dieſe Ant⸗ 
wort: Was ich vor euch geſtern bekannt has 
be wegen des Reichs⸗Hofmeiſters und M. 
Simons / daſſelbe bekenne ich noch heute / wor⸗ 
auff ich alſofort ſterben / und mein Leben laſ⸗ 
fen will. Wie ſie nun von dem blauen Thurs 
me/ als ihrem Gefängniffe/ hernieder Fam, 
und zwiſchen bemeldten Pfarrern / und dem 
Schloß⸗Voigte / über die Schloß Bruce 
gieng/ wiederholte der Geiſtliche nochmalhs 
feine Erinnerung, die Warheit zu bekennen / 
nebſt angehängten Troſt aus Gottet Wort / 
daß ſie den Tode nicht fürchten ſolte. Wer; 
aufffie ſagte: Nein / ich bin keines weges 
furchtſam! Nachdem man nun mit ihr auff 
den Richt⸗Platz gekom̃en das Vater Unſer 
‚mit ihr ausgebetet / und fie bon dem ehr 
Er | . Boigr ; 
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Boigte dem Scharff-Richter uͤberantwor⸗ 
tet worden / erblickte fie unter dem Hingehen 
nach dem Sandesworanff fie Fniende ſterben 
felte/ des Reiche Hofmeifters Secretarium, 
welchem fie mit zwey auffgehabenen Fingern 
winckte / und zu ihmfagte: Deinen Herten 
and M. Simonem will ich vor Gotfeöflrene · 
gem Berichte verklagen! Welche Worte fo 
wohlder Schloß-Voigt/ ald der Geiftliche/ 
nach ihrem Tode/unter ihrer eigenen Hand 
'  fehrifftlich von fich gegeben Haben. Sodann 
_ wurdeihr der Kopff abgeſchlagen / und auff 
einen Pfal geftedet. 

Drey Tage nach der Dina Tode begab ſich 
Ulefeld mit ſeiner Gemahlin und den älteften 
Rindern dergeftalt auff die Flucht / daß er zu 
Nachte durch die Oſter⸗Pforte / wozu er den 
Schuſſel hatte / von daraus eine halbe Meile 
ven Helfingdr/ auff ein Hollaͤndiſch Galleot 
trat/und fo heimlich nach. Hollaud ſegelte / daß 
weder der Koͤnig noch ſeine Freundſchafft et⸗ 
wasdaven erfuhr / biß die Nachricht aus 
Holland zu Coppenhagen anlangete. 

Heiler aber in Holland nicht gnugſam 
ſicher zu ſeyn vermepnte / eilete er nach 
Schweden / ſtreckte der Koͤnigin Chriſtina 
eing groſſe Summa Geldes / gegen ori 

u 
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pfaͤndung der Stadt Barth in Pommern, 
vor / wurde dagegen von ihr zum Grafen ges 
macht / und lebte alfo gänglich unter Schwe⸗ 
diſchem Schutze. Wie ihn denn gedachte 
Königin wider alle Anfuchungen aus Deme⸗ 
mardin Schuß nahm / und oͤffters auffs be⸗ 
ſte vor ihn ſchrieb. Und bierauffließ er erſt eis 
ne Schutz⸗Rede ſeiner Unſchuld in Daͤniſcher 
Sprach ausgehen / worinnen er den Neid 
and den Königlichen Zorn / welchen er beſor⸗ 
get haͤtte / als die Urſachen ſeines freywilligen 
Abzugs anfuͤhrete. Endlich als Chriſtina 
das Regiment Carl Guſtaven uͤberließ / bes 
gab ſich Ulefeld in Pommern/ von daraus / 
als Schweden und Dennemard mit einander 
zerfielen / er Gelegenheit zur Rache nahm / 
und mit derSchwedifchen Armee den kuhnen 
Mari über dag Eiß nach Fuͤhnen und 
Seeland verrichtete / woſelbſt er ducch ſeine 
Anweiſung feinem eigenen Vaterlande viel 

aden thate. 

Hiedurch ſetzte ſichl llefeld bey dem Koͤnige 
inSchweden dergeſſalt in Gnaden / daß er ei⸗ 
ner mit von den Friedens: Commillarien 
war,und den Rothſchildiſchen Vertrag ſchlieſ⸗ 
fen helffen muſte / da bevorausdie⸗ Sicherheit 
ſeiner Perſon nachdruͤcklich darinnen bebun- 

gen 
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gen wurde. Dieſer Friede aber waͤhrete noch 
nicht ein halb Jahr / da man wieder zu den 
Waffen griff / auch endlich Coppenhagen 
gar belagerte / aber vergebens beſtuͤrmete. 
Inzwiſchen hielt ſich Ulefeld in Schonen 
auf / biß koͤnig Carl Guſtav mit Tode abgieng, 
da er ſich denn durch Verraͤtherey wieder in 
Daͤniſche Gnade zu ſetzen / und das Land 
Schonen in Daͤniſche Gewalt zu bringen 
trachtete: Allein das Vorhaben gieng nicht 
von ſtatten / und verlohren ihrer viel daruͤber 
die Koͤpffe / Ulefeld aber die Freyheit; Da ſich 
denn dieſer Zeit ſeiner Verhafftung ſo liſtig 
anſtellete / als ob ihm ein Schlag⸗Fluß die. 
Sprache genommen haͤtte / daß man nichts 
von ihm erzwingen kunte. Wie nun die 
Nordiſchen Cronen abermals mit einander 
Frieden machten / gedachte Lilcfeld auch an 
feine Freyheit. Zudem Ende mufte fein Dies 
nereinige Haͤngſte im Stall entzäumen und 
loß faffen/durd) deren Getuͤmmel die Waͤch⸗ 
ter genoͤthiget wurden/fie wieder in den Stall 
zubringen. Indeſſen eilete der verſchmitzte 
Ulefeld flüchtig davon / fuhr in Prieſterlicher 
Kleidung in einem Boot über die Oſt⸗See / 
und gelangete nebft feiner Gemahlin glüd« 
lich zu Eoppenhagenan, . — J 
ie⸗ 
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Hieſelbſt aber war er ein fo unangenehmer 
Gaſt / daß man ihn fofort/ nebſt feiner Sea 
maplin/ auff einem Schiffe wohl bewacht 
nach der Inſul Bornholm ſchickete / und das 
ſelbſt ins Gefdngniß legete / alwo er ſo lange 
verziehen muſte / biß der König in Denne⸗ 
marct Fridericus IL Anno 1660. ſouve 
rain ward / und die hoͤchſte Gewalt im Rei⸗ 
hHe erlangte / da ſich denn Graff Ranhau/ 
Feld⸗ Marſchall Schack und andere hohe 
Bedienten dergeſtalt vor ihn bemüheteny 
beßermit dem: Könige völlig ausgefühnet/ 
und aus dem. Sefängniß nach Eoppenhas 
gen gebracht wurde/ woſelbſt er nach Able⸗ 
gung gebuͤhrender Abbitte und eines koͤrper⸗ 
lichen Epdes / daß er forthin getreu ſeyn mol» 
le / ſch wieder in völliger Königlichen Gnade 
ſahe / zu deren Beſtaͤtigung ihm der Koͤnig zu 
Ehren in feinem Garten ein herrliches Pan⸗ 
aquet anſtellete. 
Allkein Ulefeld kunte noch nicht ruhen / ſon⸗ 
dern ſahe dieSouverainität Dee. Konigs durch 
aus mit ſcheelen Augen an / und ſuchte folche/ 
wider Eyd und Pflicht / auf alle Weiſe heimlich 
zu kraͤncken. Zu dem Ende reiſete er / mit Koͤ⸗ 
niglicher Erlaubniß / als ob er feine Mobili⸗ 
en wiederholen wolte / nach Holland / und 
- 11. Theil, Dad ven 
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verharrete etliche Monat daſelbſt. Hier 
erfuhr er unter andern/ daß Herr Fuchs⸗ 
Dber + Gebieter über Bornholm / welcher 
ihn im Gefaͤngniß gehabt / und als er eins⸗ 
mohis durchgehen wollen / an einen ſchlim⸗ 
men Det legen laſſen / zu Brüggin Flandern 
waͤre / dahero er aus rachgierigem Gemuͤthe 
nen Sohn Chriſtian und andere dahin 
ickte / welche ihn wi einem Wagen meu⸗ 
helmdederifcher Meife mit Oolchen erſte⸗ 
chen muſten. 

Kaum war dieſe Mordthat geſchehen / ſo 
hemuͤhete ſich Ulefeld ſchrifftlich dem Koͤni⸗ 
ge in Dennemarck beyzubringen / als ob er 
gang unwiſſend und unſchuldig hieran wã⸗ 
ge: Die Wittwe des entleibeten Fuchſes 
aber klagte den: Sohn: öffentlich als einen 
Muoͤrder an / und doͤrffte derſelbe beſorglich / 
als ein Erbe des väterlichen Gutes / au 
künfftigein Erbe feines Unglücfs und gött« 
licher Rache werden. 

Endlich wurde der Daͤniſche Hoff mit eis 
ner gefährlichen und laͤngſt beſorgtet Poſt er⸗ 
ſchredet / daß nehmlich ülefeld eine hochſt 
verdammliche Verraͤtherey im Sinne haͤt⸗ 
te. Die rechte Urſache iſt zwar niemahls bes 
kandt worden / bach muß das — 

1] 
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Wichtig gemefenfeyn / weiler abweſende al⸗ 
ein Beleidiger der Majeſtaͤt und Verraͤther 
des Vaterlandes erklaͤret und die zuerkante 
Lebens Straffe dergeſtalt an feinem Bid⸗ 
niſſe ausgeuüͤbet wurde / daß demfelben der 
Kopff und die rechte Hand abgehauen und 
an den obern Saal des Hoff Gerichts / die 
Truͤmmer des geviertheilten Rumpffs aber 
über den Wall gehencket wurden· Gein 
Schild und Wapen beſpeyete der Hencker⸗ 
seat es mit Fuͤſſen / zerbrach es / und warff 
es in den Schloß · Graben / nachdem auff bie 
Stelle feines abgeriſſenen Haufes eine ſie iner⸗ 
ne Schand⸗ Seule zu ewiger Gedaͤchtuß 
a ee worden, ; 

Weil er nun vor feine Perfon vor des. Kh⸗ 
niges in Dennemarck Straffe nirgend ſi⸗ 
der war / meynete er in der Schweitz ſich am 
beſten zu verbergen / hat ſich auch zu Baſei 
mit dreyen Söhnen und einer: Tochter un⸗ 
ter verdecktem Mahmen lange Beit heimlich 
auff gehalten / und ſich vor einen Hoffmeiſter 
etlicher Niederlaͤndiſchen Edelleute ausge⸗ 
geben/ biß endlich. zwiſchen feinem Sohne 
und einem, Zuͤrichſchen Hauptmann eis 
Streit handel eutſtanden / und dadurch ſein 
Nahme und Zuſtand offenbar worden. 

A 2 Von 
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Bon ſolcher Zeit an wolte der alte Ulefeld 
weder dieſem Orte / noch einigem Menſchen 
trauen / ſondern machte ſich fort / wiewohl 
mit kranckem Leibe / ſintemahl er mit dee; 
Bruſt⸗Seuche ſehr beſchwehret war. Solr 
cher Geſtalt dingete er ein Schifflein vor ſich / 
und fuhr damit / ohne Begleitung der Sei⸗ 
nigen / den Rhein herunter. Nachdem 
er aber nur etliche Meilen fortgefahren 
war / ſtarb er Anno 1664. den 3. Februa⸗ 
rii nahe bey dein Staͤdtlein Neuburg am 
Rhein/etivaneinen Mußgveten Schußdar 
von / als ihn faſt die Käufe auffgefreffen hat» 
ten im Schiffe. Den verblichenen Cor⸗ 
per nahmen die Ruder⸗Knechte / welche aus 
bem Gelde und Kleinddien / ſo lllefeld bey 
fit gehabt hatte, / muthmaſſeten / es muͤſte 
kein gemeiner Mann geweſen ſeyn / und trugẽ 
ihn in das nechſte Kloſter / woſelbſt hernach 
feine Soͤhne von Baſel angelangt / und ſich / 
damit ihnen der Schatz wieder wuͤrde / fuͤr des 
Ulefelds rechte Erben angegeben / auch den 
beygeſetzten Coͤrper von dannen weggefuͤh⸗ 
ret / und damit derſelbe von niemanden 
möchte ausgeforſchet werden / auff dem 
Gelde unter einen Baum begraben haben. 
Vid,Erafmi.Francifci hoher Trauer⸗Eaal 
Part. 
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Part. 2. Cap. 43. ingleihendas Budh/ fo den 
Zitulführet; Machinationes Ulefeldii, 


Die LXIII. Frage. 


Was die Quivaliſten zu padua 
u vor Leute feyn 


IJe Etudenten zu Padua Haben _groffe 
Paare fonderlicy darff die teutſche 
Nation derfelben einen Rath - Herrn er: 
‚wehlen/ welcher vor allen Profefloren den 
Rang hat. Allein die Herren Burſche 
mißbrauchen dafelbft zuweilen ihre Privile- 
gia, und liegen einander faft täglich in den 
Haaren, Abfonderlic find allda die Quiva- 
liften gar loſe Gäfte: denn es haben die 
‚Studentenan gedadhtem Drte die Freybeit / 
daß fie die Leute auffdenen Gaffen erfchieffen 
oder ihnen Arm und Beine entzwey ſchla⸗ 
gen duͤrffen ohne dag man ſich darüber 

bey der Dbrigfeit mit Nachdruck beſchwe⸗ 
ven koͤnne. 

So bald eb nemlich Nacht wird/ gehen 
dieſe Furien Soͤhne Trouppen⸗weiß mit ein⸗ 
ander / und verſtecken ſich hinter die Pfeiler 
der Gaͤnge. (Denn es find faſt durch die 
gantze Stadt Schwieb / Boͤgen an den Haͤu⸗ 
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fern gebauet,) Da flehen nun einem die 
Haare zu Berge/ wenn man vorbey gebet/ 
und von einer Seite mit den Worten; Quis 
va-li! wer dort? von der andern Seite mit 
Qui-va-la? wer da? angeſchrien wird / 
ohne daß man es fehen könne / wer ſolches 
thue und da muß nun ein armer Menſch / weil 
er weder hinter noch vor ſich fehen fan ſich fo 
erbärmlichnieder ſchieſſen laſſen; womit diefe 
Herren nur hernach ihren Poſſen treiben. 
Und von ſolchem Zuruffen werden fieQuiva- 
liften gennet, Offtmahls geſchiehets / dag em 
unbefandter/ oder auch wohleiner aus ihnen 
ſelbſt von denen Quivaliften ermordet wird 
nur darum / damit diefeg Privilegium nicht 
abkommen moͤge. 
Nun paſſiret zwar dergleichen gottloſes 
Weſen nicht alle Tage/ weil man theils mit 
gnugſamer Wache ausgehet / theils ſich ver⸗ 
ſchloſſen haͤlt / fo viel als möglich iſt: Inzwi⸗ 
ſchen gehet doch ſelten ein Monat vorben/ da 
Bi zum wenigiten. 2. biß 3. Perfonen ihr 
eben fo unfehuldiger Weiſe einbüffen mis 
„fin... Es koͤnte zwar dieſe unbaͤndige Frech⸗ 
beit ein wenig eingeſchrencket werden / die 
ſchlauekepublic Venedig( welcher die Stadt 
Paduagcyörct) aber bedienet ſich — 
| | | kt 
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tels und dieſer Schaar- Wache /die ſie nichts 
koſtet / denen fonft unruhigen Paduanern zue 
Peitſche. Vid. Miſſons Reife Befhreibung 


P. 164- 105. &176, 


Die LXIV. Frage. 


Was es mit dem Ertz⸗Biſchoͤff⸗ 
lichen Pallio vor eine Beſchaffen⸗ 
heit habe? 

IN Infigne dignitatis und Merckzeichen 

der Er: Bilchöffe iſt das fo genannte 
Pallium, durch deffen Ertheilung denen Ertz⸗ 
Biſchoͤffen die volle Gewalt des. Pontifica- 
liſchen Amts übergeben wird / fo gar / daß die 
Ertz · Biſchoͤffliche Wahl ohne diefes Pallium 
nicht vollfommen ift; immaffen denn/ befa- 
‚ge der. Päbftlichen Rechte und Obflervanz, 
Fein Patriarch oder Erg: Bifchoff vor Erlans 
gung deffelben einen Bifchoff weyhen / noch 
Die geiftliche Salbe machen / noch Kirchen 
confecriren/ noch andere dergleichen Hand» 
Jungen verrichten / auch fo garnicht den Ti⸗ 
zul Patriarch / Erg: Biſchoff oder Primas 
&c, führen darff. Doc ift hierinn in Teutſch⸗ 
land ein Unterſchied / allwo die Erg-und Bl⸗ 
ſchoͤffe / ſo das Jus Pallii haben auch vor Er⸗ 

N 4 lan, 
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langung der Conflecration unddeg Pallii die 
volligeTisulatur hergebracht haben, 

Es wird aber. dag Pallinm auff ſolche Art 
zubereiet: Wenn manam 2 1.Jan.dag St, 
Agneten- Felt in der Kirchen zu Roms wels 
ehe .diefer Heiligen gewiedmet ift/ fenerlich 
begehet/und das Agnus Dei gefungen wird/ 
pflege. man zwey weiße Laͤmmer auff den 
Altar zufegen / uͤbergiebt ſolche hernach den 
Sub-Diaconis in St. Peters Haupt⸗Kir⸗ 

‚che zu Rom / welche fie auff vorhergegangene 

Paͤbſtliche Benediction unter der Auffſicht 
der Nonnen 8. Marthæ auff die Wende 
thun/ und zu rechter Zeit die Wolle abneh⸗ 
men | 


- Diele Wolle kaͤmmet man mit anderer/ 
läffer fie durch die Nonnen Turris fpeculi 
fpinnen / und die Pallia oder fleine weiſſe 
Creus-Bänder/ fe man über die Achſeln 
legt / und vorn und hinten abhangen laͤſſet / 
daraus machen / und ſelbige an den Enden 
mit ſubtilem Bley verwahren; ſind ſie denn 
fertig / ſo werden fie zu den Reliquien der bey⸗ 
ben Apoftel Petri und Pauli gebracht / das 
ſelbſt unter gewiſſen Gebeten nieder geleget/ 
des andern Taged durch die Sub-Diaconos. 
wieder weggenommen/ und fo Jange 
i 
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lich auffbehalten, biß ein Patriarch / Erg: 
Bifchoff/ oder ſolcher Biſchoff / der Eeinen 
Obern oder Metropolitan erfennet / vor 
fid) in Perſon oder durch feinen Gevoll⸗ 
maͤchtigten eines begehret / deme es dann un: 
ter vielen feyerlichen Gebraͤuchen uͤbergeben / 
und mit dieſen Worten: Ad hongremDei 
omnipotentis & beatorum Apoſtolorum 
Petri & Pauli,Domini Papæ N, & Romanæ 
Eccleſiæ, nec non Eccleſiæ tibi N, com- 
miſſæ, tradimus tibi pallium, de corpore 
S. Petri ſumtum, ut utaris eo certis diebus, 
qui exprimuntur in privilegiis à fede Apo- 
ſtolica conceſſis, zugeeignet / auch der Em⸗ 
pfaͤnger vermahnet wird / auſſer hoͤchſtdrin⸗ 
gender Noth / nicht zwey Naͤchte an einem 
Det damit zu bleiben; und wird dieſes Palli- 
um um die Schultern zwickel⸗weiß alfo ans 
gelegt/ daß zwey Schnüre vorn und hin: 
gen hängen, An der. linden Seiten iſts 
doppelt / an der rechten aber einfach; über 
Diefes hat es auch 4. purpurfarbene oder 
ſchwartze Creutze / welche hinten und vorn / 
und auff beyden Seiten zu ſtehen kom̃en / wie 
— anch drey Nadeln / ſo drein geſte⸗ 

et ſind. 

Die Tage / daran ein Ertz⸗Biſchoff dieſen 

Q945 Schmuck 
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Schmudtragendarff/ find das Chrift- Belt? 
St. Stephans · Feſt / das Feſt der Beſchnei⸗ 
dung / der Heil. drey Könige/ der Palm: 
Sontag / der grüne Donnerstag / der ſtille 
oder heilige Sabbath / drey Oſier⸗Taͤge / 
spfingften, Johannis⸗ Tag / alle Apoſtel⸗ 
Taͤge / äh Marien⸗Feſte / Allerhedigen 
Kirch Weyh / und auff dem Jahr⸗Gedaͤcht · 
niß ſeiner Einweyhung. Dieſe Pallia muͤſ⸗ 
fen mit vielem Gelde erlanget werden / woruͤ⸗ 
ber die Teutſchen hiebevor gegen den Pabſt 
groſſe Klagen gefuͤhret / ja gar dahin getrach⸗ 
tet/ daß ſolche Schacherey gaͤntziich möchte 
abgeſchaffet werden / mie davon Go 
im den Reichs⸗Satzungen Tom. VII. und 
Sleidanus ad annum 1545, zu fefen. Conf. 
dee Europaͤiſche Herold Part. I. p. 879. 
330. 

Die LXV. Frage, 


Wenn und wie die Koͤnige in Den⸗ 
nemarck ſouverain worden? 


—— war vormahls ein Wahl⸗ 
Koͤnigreich / (doch blieb man allemal bey 
dem Koͤniglichen Haufe/) außer / daß fich der 
Koͤnig im Titul Erbe zu Norwegen fchrieb/ 
und ward er durch sine gewiſſeCopitelai⸗ 

oder 
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oder / wie ſie genennet war / durch die Hands 
Feſte / dergeſtalt gebunden / daß er nicht allein 
den Reichs⸗Raͤthen / ſondern auch dem ganz 

nadel viel nachſehen und verſtatten muſte. 

och Anno 1660/ als man im vorhergehen⸗ 
den Kriege mit Schweden wahrgenommen 
hatte / was einem gebundenen Koͤnige man⸗ 
gelte/ wenn es ſich gegen einen geſchwinden 
Feind zur Beſchuͤtzung ſeines Reiches ſchicken 
ſoltez ſo ward er zur Zeit Koͤnigs Friderici 
III.in ein völlig Erb: Königreich verwandelt / 
wobey folgende Umſtaͤnde vorgiengen. 

Es hatte die Daͤniſche Armee eine groſſe 
Summe Geldes an ruͤckſtaͤndigem Soide zu 
fordern: Dahero gedachter König Frideri- 
cus III. Anno 1660. die drey Haupt-Stäns 
de des Reichs / nemlich den Adels die Geiſt⸗ 
lichfeit/ und den aus Bürgern und Bauren 
beftehenden geringern Stand in feiner Reſi- 
denz-GtadtEoppenhagen zufammen ruffen 
laſſen um wegen Abfchaffung der zu Bejah⸗ 
Iungder Miliz benötbigten Mittel zu rath⸗ 
ſchlagen. Hier entſtund nun alfobald eine 
groffe Uneinigfeit/ indem ſich die benden letz ⸗ 
ten Stände ohne Beytrag des Adels zu Feis 
nen Anlagen verſtehen / Diefer aber ben feinen 
alten Privilegien geſchuͤtzet / und an nichts 

| gebuns 
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gebunden ſeyn wolte / als nur allein zu dem⸗ 
jenigen / wozu er ſich unter dem Nahmen ei⸗ 
nes freywilligen Beytrags erklaͤren würde, 
Dagegen berieff ſich die Buͤrgerſchafft auf ih⸗ 
re Zeit waͤhrender Belagerung der Stadt 
Coppenhagen treu⸗ geleiſtete Dienſte / und 
auff die verſprochene Königliche Belohnung / 
weßwegen ſie vor billich erachtete / daß das 
gantze Land nach eines ieden Vermoͤgen / und 
ſolchem nach auch der Adel / welcher faſt alle 
Landguͤter beſaͤße / zu der benoͤthigten Sum⸗ 
me contribuiren ſolte. 

Dieſes uͤbergaben fie nun ben. g. Odtob, 
denen Königlichen Reichs⸗Raͤthen nicht als 
kein ſchrifftlich fondern die entſtandene Un⸗ 
einigkeit gab auch beyderſeits zu vielen ver⸗ 
faͤnglichen und harten Reden Anlaß / biß 
endlich einer der vornehmſten Reichs⸗Raͤthe / 
Otto Craeg / auffſtunde / und zu dem Stadt⸗ 
Præſidenten Nanſon im Zorn ſagte: Die 
Buͤrger und Bauren verſtuͤnden des Adels 
Freyheiten nicht / vielweniger wuͤſten fie, wer 
ſie ſelbſten waͤren / nemlich nichts anders 
als Selaven / welche am beſten thaͤten / wenn 
fie ſich dem alten Herkommen nicht weiter 
widerfegten, Alleln dieſer ſchimpffliche Ti⸗ 
tel ſtunde der Geiſtlichkeit und der * 
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ſchafft ſo uͤbel an / daß fie einengroffen Tu⸗ 
mult im Saal erregeten / und die Verſamm⸗ 
lung auff einmahl zerriſſen. 

Anieijo merckte der Prælident Nanſon / daß 
es Zeit waͤre / dasjenige zu erwuͤnſchtem En⸗ 
de zu bringen / was er und der BiſchoffSvan 
bißhero / wiewohl im geheim / beſchloſſen; 
Derowegen erhub er ſich gleichfalls von ſei⸗ 
nem Sitz / und ſagte mit zornigen Geberden: 
Die Buͤrger und Bauren waͤren keine Scla⸗ 

ven / wuͤrden auch ſolchen Nahmen von dem 
Adel nimmermehr leiden / ſondern demſelben 
in kurtzen zeigen / daß ſie freye Leute waͤren. 
iermit gieng er zum Saal hinaus / und 
gete ihm die Geiſtligkeit nebſt der Buͤrger⸗ 
ſchafft alſofort nach / welche Proceßions⸗Wei⸗ 
ſe / zwey und zwey / nemlich allezeit ein Geiſt⸗ 
licher und ein Weltlicher / auff den Saal der 
Bier⸗Brauer giengen / in Willens / ihre Be⸗ 
rathſchlagungen daſelbſt fortzuſetzen / da 
denn zulthit der Schluß gefaſſet wurde / bep . 
&r; Koͤnigl. Maj. Audientz zu begehren / und 
derſelben ihre Einwilligung und Huͤlffe an⸗ 
zubieten / damit fie die Ssuverainitat erhalten 
und Dennemarck zu einem Erb⸗Koͤnigreiche 





gemachet werden moͤchte. 
Dieſer Vortrag wurde auch von dem ce 
ER nig 
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nig / welcher außer dem ſchon von allemı/ mag 
bißhero vorgegangeri/ genugſame Nachricht 
erhalten / ohne ferneres Bedencken ange 
nommen; bahero ſich die Reichs⸗Raͤthe neoſt 
dem Adel in einer Sache / welche nicht mehr 
zu ändern war / anftelleten/ als ob ſie chen 
falls mit der andern beyden Stände Mey⸗ 
nung uͤbereinſtimmeten: Nur beklagten ſie 
ſich über die Unförmlichkeit / welche dißfails 
gebrauchet worden / daß man nemlich eine fo 
wichtige Sache nicht allein heimlich und ohne 
ihr Vorwiſſen auffs Tapet gebracht / ſondern 
dieſelbe auch gaͤntzlich abgehandelt und be⸗ 
ſchloſſen; Dahero ihr inſtaͤndiges Suchen 
dahin gienge /ſie nicht ſolcher Geſtalt zu uͤber⸗ 
eilen/föndern ihnẽ zum wenigſten gebuͤhren⸗ 
de Zeit zu geben / ſich darüber ordentlicher 
Weiſe zu bereden/und zu berashfchlagen. 


Dagegen drangen bie übrigen beyden 
Stände uff des AdelsSchluß / welcher nun. 
mehro zwiſchen Thür und Angel ſtack; ſin⸗ 
temahlderReiche-Hoffmeifter/Eornifiglites 
feld / welcher des Königes Macht und Ge⸗ 
walt am meiften unterdrucket hatte / gefan⸗ 
gen / und der König eine groſſe Armee auff 
den Beinen hatte / welche geſchickt genung 

Zu gewe⸗ 
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gerefen wäre / die Wicderfpenfligen zum 
Beyfall zubemwegen, — 

Inzwiſchen war der zumLeich⸗ Begaͤngniß 
eines vornehmen Reichs⸗Raths / Nahmens 
Schele beſtimmte Tag angebrochen / wel⸗ 
chem Gepraͤnge alle in der Stadt befindliche 
Edelleute / dem Herkommen nach / beywoh ⸗ 
nen ſolten; Geſtalt denn auch ſolches mit 
Fleiß zu einer ſol chen Zeit angeſtellet wurde / 
da der gantze Adel verſammlet war. Indem 
aber das hiebey gebraͤuchliche Mittags⸗ 
Mahl eingenommen wurde / trat ein Major 
in das Zimmer hinein / und ſagte etlichen der 
Vornehmſten ins Ohr / was maſſen die 
Stadt⸗Thore geſperret / und die Schluͤſſel 
auff das Koͤnigliche Schloß getragen worden, 
weil der Gouverneur Schack dem Koͤnige 
hinterbracht haͤtte / daß zwey oder drey von 
Adeldes vorigen Abends aus der Stadt ger 
wichen; Dahero er ſich entſchloſſen / keinen 
mehr hinaus zu laſſen / biß das bewuſte groſſe 
Vorhaben bewerckſtelliget worden. 
Dieſe unvermutbhete Zeitung war auch 
von ſolchem Nachdruck / daß der, Adel nicht 
länger rathfchlagen wolte / ſondern fie ordne⸗ 
tenvon Stund an ſo wohl an den Koͤnig / als 
auch an die beyden metendiechteSorde 
* einige 
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einige Deputirten ab/ und erfläretenfichden 
gethanen Vortrag nunmehro ohne Wieder 
rede anzunehmen / und alles dasjenige einzu⸗ 


gehen, was Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt befehlen 
wuͤrde. 


Zwar anfangs boten ſie dem Koͤnig die 
Crone dor ihn und ſeine maͤnnliche Leibes⸗ 
Erben an; doch als ſie mercketen / daß dieſe 
Erklaͤrung noch nicht zulaͤnglich waͤre / uͤber⸗ 
gaben ſie demſelben das Erb⸗Recht ohnelins 
terſcheid des Geſchlechtes / alſo daß auch die 
Princeßinnen deſſelben faͤhig ſeyn ſolten / und 
fuͤhrete unter dem Adel der. Königliche 
Stadthalter / Miels Troll, das Wort / unter 
den Geiſtlichen aber dee Biſchoff Spar) 
welcher feine Rede und Gluͤckwuͤnſchung mit 
dem Worte Amen befchloß / und dieſes wie⸗ 
derholeten alle Anweſenden mit einhelliger 
Stimme. 

Nichts deſtoweniger muſten die Thore 
noch zur Zeit verſchloſſen bleiben / biß die 
Huldigung würde verrichtet ſeyn / worzu 
man drey Tage lang alle erſinnliche Anſtalt 
machte / und zu ſolchem Ende auff dem 
vorm Schloſſe eine beſondere Bühne auff 
richtete. Hierauff wurde unter. Trompe⸗ 
sensund Pauden: Schalle durch die genge 

tadt 
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Sladt ausgeruffen / daß die Bürger und 
Soldaten folgendes Tages frühe um acht 
Uhr im Gewehr erfcheinen folten. — 
So bald nun dieſer denckwuͤrdige Tag 
anbrach / welches der 18.(28) Octob. warz 
wurden drey Compagnien Reuter nebſt 2, 
Regimentern zu Fuß auf den Schloß⸗Platʒ 
gefuͤhret / zu welchen ſich auch die Buͤrger⸗ 
ſchafft in zwey Reihen ſtellete. So dann 
erhub ſich gegen dem Mittag der Koͤnig nebſt 
der Koͤnigin, zwey Printzen und drey Prin⸗ 
reßinnen auff beſagtes Gerüfte, und zwar 


unter einem Himmel von rothem Sam⸗ 


met, welchen zehen Obriſten trugen / ſo alle⸗ 
ſammt vornehmen Geſchlechtes waren. 
Der Weg, auf welchem der König gienge, 
war überall mit rothem Tuch beleget / und 
‚ wurde die Proceßion folgender Maſſen an; 
Heftellet: vor dem Könige giengen alle 
Reichs⸗Raͤthe ſammt dem Adel in koſtba⸗ 
ver Kleidung. Dieſem folgeten die Königs 
lichen Paucker und Trompeter nebft zwey 
Herolden / welche das Königliche Wapen un⸗ 
ter einem Himmel trugen / hinter welchen 


alle hohe Bedienten, Hoff; Cavalietey 


und der Königin Hoff-Damen giengen, 
Hinterdem Konige abererfchienen die Bü 
ur Theih - Rrr ſchoͤffe 
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ſchoͤffe und geſammten Reichs⸗Staͤnde / wie 
auch wegen des Buͤrgerſtandes die Buͤrger⸗ 
meiſter und Raͤthe der Stadt Coppenha⸗ 
gen / und wurden die Reichs⸗Kleinodien, als 
Crone, Scepter, Schwerdt und Reichs⸗ 
Apffel / vor Sr. Königlichen Majeſtaͤt von 
vier Reichs: Räthen getragen, Nachdem 
nun beyde Majeſtaͤten nebft dero Gefolg auf 
dem Geruͤſte angelanget waren, ſetzte fie fich 
unter einen Himmel auff zwey Carmoſinro⸗ 
the Stuͤle / und die Printzen auf der rechten, 
die Princeßinnen aber auf der lindenDand, 
worauf den verſammleten Staͤnden folgen⸗ 
de Erklaͤrung durch einen Reichs⸗Rath vor⸗ 
geleſen wurde. 
Demnach es dem allerhüchften GOTT 
gefallen / dieſes Koͤnigreich / vermittelſt ein⸗ 
helliger Erklaͤrung und Bewilligung / dem 
Durchlauchtigſten / Großmaͤchtigſten Fuͤrſtẽ 
u. Herrn, Hn. Friedrich dem Dritten, zu Den⸗ 
nemarck / Norwegen / wie auch der Gothen u. 
Wenden Koͤnige ꝛc. unſerm allergnaͤdigſten 
Koͤnige und Herrn / wie auch Sr. Königl, 
Maj Erben männlicher und weiblicherLinie 
als ein freyes Erb⸗Koͤnigreich zu uͤbergeben 
und aufzutragen: Als bedancken ſich Se; 
Koͤnigl. Maj.gegendie ſaͤmmtlichen —* 
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de vor diefe Ihro unterthänigft erwieſene 
Wohlgewogenheit / und geioben hiermit an 
Ale und jede dero getr eue Unterthanen, ind 
kuͤnfftige nicht nur Als ein Chrifklicher Erbs 
König und gnädigfter Herr zit regieren / fon? 
dern auch vornehmlich dero Regierung fol; 
her Geſtalt einrichten und verfaffen zu laft 
fen, damit alle Sr. König. Maj. Erb Unter 
thanen in diefen Kbnigreichen bey dern. Kb; 
niglichen. Erben und Nachkommen eine 
Ehriftliche und gnaͤdige Regierung zu ers 
warten / und fich derer zu verfichern haben 
werden. Dieweil aber auch / verindge fol 
her beliebten Veränderung, voh den geſam̃⸗ 
ten Ständen ein neuer Eyd erfordert werden 
wil: Als befreyet Se. Königliche Maj. hier 
mit alle und jede Stände insgeſammt bon 
dem abgelegten vormahligen Eyde/und bleis 
ben ihnen allen mit Königlichen Gnaden wol 
gewogen. RE 
Dierauf geſchahe der Eyd von den ſammt⸗ 
lichen Ständen kniend und mit auffgerecten 

ingern / welchen der Reichs⸗Rath, Peter 





Rei’ votlaſe / und zwar erſtlich den Reichh⸗ 


Räthen, hernach denen on Ael, folgende” 
den Hoff-Eavalieren und übrigen Hoff-Be 
dienten / nach dieſem den Abgeordneten von 
Rrr a2 der 
/ 
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der Geiſtligkeit, ſo dann den Abgeordneten 
von den Staͤdten / und letzlich den Einwoh⸗ 
nern zu Amack, welches Niederlaͤnder von 
Geburt und freye Leute find. Der Eyd / 
welchen die von Adel ablegeten, lautete fol⸗ 
gender Maſſen: Allergnaͤdigſter König und 
Derr! Ich N. N. gelobe und ſchwere Eurer 
Königl, Majeſtaͤt / als meinem gnaͤdigſten 
Erb⸗Koͤnige und Herrn / wie auch Eu. Maj. 
Koͤniglichem Hauſe huld und treu zu ſeyn, 
Eu. Koͤniglichen Majeſtaͤt und dero Koͤnig⸗ 
lichen — Nutzen und Beſtes zu ſu 
und zu befoͤrdern, Schaden und Nachtheil 
nach meinem aͤußerſten Vermoͤgen abzuwen⸗ 
den, Eu. König, Maj. treulich zu dienen, als 
einem ehrlichen von Adel und Erb⸗Untertha⸗ 
nen zukom̃t und gebühren wil. So wahr als 
mir EOtt helffe und fein heilig Evangelium. 
Nachdem nun diefes verrichtet war, wel⸗ 
ches wohl vier Stunden lang währete,da ins 
zwiſchen obgedachte zehen Oberften die ganze 
Zeitden Himmel über beyden Königlichen 
Majeftäten haltenmuften, wünfcheten die 
drey Stände dem Königeallerunterthänigft 
Gluͤck, und führeten felbigen eben alfo von 
dem Geruͤſte herunter nach. dem Schloß, wie 
ſie ihm hinauf gefuͤhret hatten / da ſich ir 
ft 
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AT Eimer die Canonen und Mufaveten der Bürz 
ger und Soldaten zu dreyen unterfihiedenen 
mahlen tapffer hören lieffen. 

Nach dieſem begab ſich ein jeder wiedertum 
anfeinen Ort / und wurde das Geruͤſte nebſt 
allen Zugehör Preiß gegeben, wobey das 

reiffen und ſchneiden fo unvorfichtig und un⸗ 
geftüm getrieben wurde, daß viele mit blutis 
ger Haut und verffümmelten Fingern das 
von giengen. Auf den Abend ließ der Kö 
nig im groſſenSaale eine koſtbare Mahlzeit 
zurlchten / bey welcher ſich alle gegenwärtige 
Reichs⸗Staͤnde in zoo.ſtarck einfanden. Den 
dritten Tag hernach kam der Koͤnig nebſt 
dem Herrn Hannibal Seeſtadt und dem 
Kammer⸗SchreiberChriſtoph Gabel zu den 
Reichs⸗Raͤthen in ihre Raths⸗ Kammer - 
und ließ alle ſchrifftliche Urkunden auff das 
Schloß tragen / worauff die bisherige Regie⸗ 
rungs⸗ Art in eine gantz andere Forme gegoh 
ſen wurde. 

Durch dieſe Veraͤnderung fiel das Anſe⸗ 
hen der Edelleute um ein groſſes / denn es 
wurde unter andern verordnet / daß die Bau⸗ 
ren — Laland Mloheit: 
die bishero der Edelleute Sclaͤven geweſen 
waren] hinſüro frey ſeyn = ihnen Bene 

Krt Rich ⸗ 


978____ Die LXV. Brage, 2 
Richter vorgefetzet werben folten/ und ſolte 
kein Edelmann / als der ſich um das Reich 
wohl verdient gemacht hätte/ und von dem 
Könige mit dem Titul eines Barons wäre bes 
ehret worden / über her Bauren Leben und 


 Zodt Gewalt haben. Solcher Seftalt mu⸗ 


ſten die Edelleute ihre Guͤter gleichſam unter 
wiſſen und neuen vom Koͤnige vorgeſchrie⸗ 
enen Bedingungen pachten. Die Univer⸗ 

geie zu &oppenhagen hat auff folche Bege⸗ 
enheit folgende Infcription verfertiget, 


Aqeſte Reges, Accurrife Principes, 
 Speölate Providentiam Dei admirabilem, 
5. Exrempduns fine Exemplo, 
Fridericus Tertius Dani Rex 
, . Inter maxima belli diferimina 
Quonis Rege vifus infelicior ; 
At inter maxuma pericula 
Quouis rege conſtantior. 
“ Poftquam cum mala fortuna diu collucta- 
J | tus eſſet, 
Meliorem non forte, ſed virtuto 
> Adeptus eſt: | 
Nam vigilias, laborem , prudentiamque 
Fortiffimi Pringipis 
 Diuadmiratus Daniæ populus, 
— Quem 
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Quem Regempridem Dominumque ele“ 
gerat, 
_ Nunctitulonovo appellat Monarcham, 
Hocdeefle fuz felicirati exiftimans 
Ut Romanos imitatus , 
Omne fuum Jus omnemque. poteflatem 
In hunc folum conferret, 
Et Romanos fupergreflus 
Inter tantiPrincipis heredirariabona | 
Guam quoque numeraretPatriam. 
Sic- tandem Freidericus Tertius, 
Quovis Daniæ Rege felicior, 
Qui poſt exantlatum bellum atrociſſimum 
Tanta hereditate auctus eſt. 
Sic Fridericus Tertius, 
Quovis Daniæ Rege major, 
Quippe cujus Virtuti debent Nepotes, 
Quod nen fiant Reges, ſed naſcantur. 
Vmac Fridericus TertinsPrimnsDanie 
Yan! HERES, 
Ettantas opes feliciter transmittat 
Ad Polfteros.. 
Applaudire Reges, Applaudite Principes, , 


‚Höchftgedahtirk önigFridericus bat; 
fein feiner Zugendeinige Vorbedeutungen, 
feiner Erhöhung; Denn als er noch in zarter 

Rır 4 Ju⸗ 


— 
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Sugend ſich aufder Ritter-SchuleSora in 
der Inſul Seeland / welche fein Herr Vater, 
König Ehriftianus IV, Anno 1623. geftifftet, 
aufhielte und einft in dem benachbarten 
Luſt⸗Walde fpassierete/fand er ungefehr ein 
Eichen Blat/ in welchem der Nahme Fries 
derich mit einer Crone bezieret/ ſo artig als 
deutlic) eingezeichnet war. Nachdem er 
hierauf in feinen Juͤnglings⸗Jahren grand; 
reich incognito durchreifete/ und die Koni⸗ 
glichenEronen befichtigte, fo ergriff einer ſei⸗ 
ner vornehmften Reife-Geferthen eine Eros 
ne davon / und wolte ſich folche auffein eigen 
Haupt ſetzen. Der Cronen⸗Bewahrer aber 
nahm ihm ſolche aus der Hand / und uͤbergab 
ſie dem ihm gantz unbekandten Koͤniglichen 
u mitdiefen Worten : Sehet! diefent 
ehet fie beſſer an. Der allein unter euch al⸗ 
wiſt ihrer werth. Vid. Chr. Franc, Paullin, 
ragen obig⸗erzehlten Sa⸗ 
chen fan geleſen werden TheatrumEuropz- 
umTomo 1X.p.94.&c, DiariumEuropzum 
Continuatione IV, p, 385.386. Thuldenus 
ad Annum 1660.p.391.&c, Conf,Becmanni 
Hiftoria Orbis Terrarum Geographica & 
Civilisp. 681, it.Huberus de Jure Ciuitatis 
Lib, 1. Se. 10. Cap. 4. $. 35.36.37: gie 
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"Mas die Affenvor artige Doffen 


manen 
u die Affen poßierliche Thiergen feyn/ 
ift auffer —— und wollen wir 
davon nur einige Proben anſehen. Schattus 
gedencket in feiner Phyſica curiofa Lib. 8. 
Cap, 71.P.922. 923. einiger/fo mitSchnell; 
kaͤulgen gefpielet; andere haben Fuhrleute 
agiret; einer ritte auf einem Pferde durch 
die Stadt/hielt in dereinen Tage den Zaun 
und regierte damit das Pferd, mit der andern 
nahm er feinen Hut ab, und grüffte die vor: 
beygehenden, Ein anderer Affe fahe ein: 
mahl zu / wie eine Amme das Kind wuſch und 
in die Windeln einwickelte; da nun die Am⸗ 
menicht zugegen war/ wickelte der Affe dad 
Kind auff / legte es ſo nackend in heiß ei 
als ob er esbabenwolte / wovon das Kind 
Er Eben diefer Autor ſaget: Wenndie 
ffen den Jaͤgern alles nachthaͤten / wuͤrden 
ſie gar leicht gefangen. 
Einſt ſahe einem Schuſter zu, wie 

er mit ſeinem Kneiffe das Leder zu Schuhen/ 
Pantoffeln und Stieffeln zuſchnitte; Der 
Affe kroch in Abweſenheit des Schuſters zum 
Rrr Loche 
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Lochehincin, nahm den Kneiff / fuhr damit 
hin und wieder uͤber das Leder und that dem 
Schuſter groſſen Schaden; Wie es nun off⸗ 
ters geſchahe und der Schuſter merckete / wo 
dieſes herkaͤme / that er / als ob er ſich mit dem 
Kneiffe die Gurgel abſchnitte / der Affe that 
ihm darauff dieſes auch nach / und ſchnitt ſich 
wircklich die Kaͤhle ab. 
Im Koͤnigreich Tunqpin iſt eine Art Af⸗ 
fen / welche ihnen Schantzen auffwerffen/ 
darinn ſie ſich in groſſer Menge auffhalten / 
deren 3. bis 400. thun zuweilen einen Aus⸗ 
Pe berauben das Feld, und tragen fonder; 
lich eine Quanticät Reißmit fid) davon in 
ftröhernen Kigen, welche fie um fich gurten, 
Vid. Tavernier Reife Befchreibung Parr. 
3. Lib. a. In Guinea braucht man die Afı 
fen zu mancherley Arbeit und Dienften; ei; 
nige derſelben / b man Barrisnennet/ ho⸗ 
len Waſſer / drehen den Brat-Spieß beym 
Feuer, unddienen, wie an andern Orten die 
Laqpvayen / zu Tifche. 
Einsmahls gab ein Dänifcher von Adel 
einem feiner Bauern einen Brieff, welchen 
er dem Daͤniſchen Reichs⸗Cantzler nach Cop⸗ 
penhagen bringenfolte, Als der Bauer in 
des Cantzlers Hauß kam / und ———— 
| — ahe / 





> 
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fahe, gieng er die Treppe hinauf/ und befahe 


eines und das andere offen-ftehende Zimmer, 


Endlich Fam grin ein groffes Gemach / wo⸗ 
felbft er ein angekleidetes und mit einem 
Hut bedecktes Thier, Fabian genannt, ans 
Se / welcheseben ſolche Poſſen / als ein 
e / machte: Der Bauer meynete / es waͤ⸗ 
re der Cantzler / machte ihm deßwegen nach 
ſeiner Bauer⸗Art einen Reverentz und nahm 
ſeinen Hut ab, das Thier nahm ſeinen Hut 
auch ab, und ſetzte ihn bald wieder auff. Der 
Bauer reichte ihm den Brieff / das Thier 
aber zerriß ſolchen und zerdruͤcte ihn auf al⸗ 
lerhand Art, Der Bauer beſorgete etwas 
boͤſes / und machte ſich geſchwinde aus dem 
Hauſe davon wieder zu ſeinem Edelmann / 
welcher den erſchrockenen Bauer anſahe und 
gte / ob er ſeine Sachen recht ausgerichtet 
e? der Bauer antwortete mit Ja. Der 
Edelmaũ fragte weiter: Was er deñ voreine 
Antwort brachte? der Bauer gab zur Ant 
wort: Der Herr Cantzler wäre ſchrecklich 
böfe geweſen / und hätte den dargereichten 
Brieff alsbald auffgefreffen. Der Edel 
mann merefte den Poffen und lachte hertzlich 
Darüber, fichedes fo genannten Conttantini 
Germanici (ober Oldenburgeri) -. 
—W um 


1984 ___DIELRVI Stage. 
ftum Sincerum Epiftolam Polititam de 
. Peregrinationibus Germanorum red? in- 
ſtituendis pag. 622.623. Daß ein gewiffer 
Pabſt durch die Ei eines Alfens geiund 
gemacht worden / ſtehet im andern Theil dies 
fes Criticiinder 13. Frage p. 259. | 
Mit dem Dänifchen Könige/ Chriftierno 
oder Chriftiano I. nahm ein Affe in feiner 
Augendartige Dinge vor: Seinderr Ba 
ter, König Johannes I, hielrzu Mieburg auff 
der Inſul Führen einen groffen Affen wel⸗ 
cher aus Lybien, und von fonderbarer Grüß 
ſe war. Diefes Thier gieng frey und unge 
hindert im Schloffe herum, und hatte einen 
freyen Eintritt inalle Zimmer. Bor ans 
dern aber befuchte erfleißig das Gemach des 
jungen Pringen Chriftierni, welcher noch 
in der Wiegenlag, und von dem Affen for 
derlich geliebet wurde, Unterweilen trat 
er vor die Wiege, machte feine Meverenge, 
beugte die Knie, kruͤmmete das Maul, und 
machte folche poßirliche Geberden / daß alle 
Anweſende vorLachen hätten berſten mögen. 
Als aber einsmahls die ſichern Bedienten 
den kleinen Printzen etwas allein gelaſſen / 
kommt der Affe in das Zimmer, hebt dag 
Kind mit feinen Pfoten ſaͤuberlich ur 
17 


\ 


ODie LXxvI. Frage. 985 
Wiege/ trägt ſolches mit ſich auf den ober⸗ 
ſten Boden, von dar auff den aͤuſſerſten 
Giebel des Hauſes / und wieſe es allen Leu⸗ 
ten. Als er aber ſahe / wie fo viel Leute ihm 
nacheileten, brachte er den Prinzen wieder 
herunter/legte ihn gantz fanffte auf bemeld⸗ 
ten Boden / und verftecte ſich aus Furcht dee 
Straffe. Vid. Schwaning. Lib. I. de Chri- 
ſtierno Cap. 1. 

Einft kam einEngelländifcher&efandter in 
Mofean, welcher einen Pavian oder Oſt⸗In⸗ 
diſchen groſſen Affen ineben folcherficheren, 
als feine Laquayen eingefleidet, bey fich fuͤh⸗ 
rete. Dieſer Affe kommt ungefähr loß/ und 
ſpringet in eine Rußiſche Kirche, fo offen und 
dem Geſandten gleich uͤber ſtund / hinein / 
woſelbſt er mit denen anden Waͤnden auff⸗ 
gehengten Bildern uͤbel hauſete / ſie herunter 
reiſſet, und / wie ſolche Thiere pflegen, uͤber⸗ 
all herum klettert. Solches hauſiren und 
poltern hoͤret der Kuͤſter / laufft in die Kir⸗ 
che exblidetaldar den ſtuͤrmenden Affen, und 
in Meynung / daß es einer vondes Geſand⸗ 
gen Laqvayen fen ſchlieſſet er die Kirch⸗Thuͤr 
feſte zu/ läuft zubem Patriarchen und er, 
zehletihm foldyes Verbrechen. Der Patris - 
arch laufft in vollem Eyffer zu dem Czaar, 

wor 
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worauf alfobald etlicheStreligenmithalben 
Piegven commandiret werden, biefen Boͤſe⸗ 
wicht und vermeynten Laguayen in Arreft zu 
nehmen. Als nun dieſe gemaffnete Streit 
gen indie Kirche kommen / ſitzet der Affe or 


ben auff vemfchönften Altar/ und.arbeitete 


Iuftig darauff loß. Die Streligen fangen 
an ihm zu drohen, er folle herunter ſteigen / 


oder ſie wolten ihn dichte me dee 
ier kehrete 


Affe, als ein unvernuͤnfftiges 
fid) an nichts, fänget auch, feiner natürlichen 


Gewohnheit nach, an die Streligen.mitden. 


Zaͤhnen anzublecken / worauf einer von den 
Strelitzen fo verbittert worden / daß er hinzu⸗ 
| laufft / und dem Affen miteiner halben Pie 
* m... auf den Buckel verſethet. 
er Affe iſt nicht faul / ſpringt oben herunter 

auff den Strelitzen zuy und richtet ihn, ohw 
geachtet der harten Schlaͤge / dergeſtalt zur 


daß man ihn vor todt nach Hauſe tragen 


muß / chargiret nachmahls mit den andern 
Strelitzen in der Kirchen dermaſſen herum 
biß ſie ihm endlich ſo viel geben/ daß er vor 
todt dargelegen / binden ihm alſofort gleich⸗ 
ſam Haͤnde und Fuͤſſe / und fuͤhren ihn her⸗ 
nach in Beyſeyn vieler tauſend Menſchen ge⸗ 
fangen / und werffen ihn in ein tieff — 

„2 niß. 
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niß. Es waͤre auch dem Gefandten übeler: 
gangen / wenn er nicht eine Salva Guardia 
vor ſein Quartier bekommen haͤtte; ſintemal 
die. Canailie gang. aufrührifch geworden, 
weil einige nicht anders. gemeynet, als wäre 
dieſes frevele Beginnen durch des Geſand⸗ 
ten Anftifften gefchehen. Einige aber 
Funden im den Gedanken / es müfte der 
Sefandte mit böfen Rünften umgehen Fon: 
nen / dieweil er einen foldyen ftummen Teuf⸗ 
fel bey ſich fuͤhrete Die vornehmſte Oficie- 
rer und Kauffleute aber berichteten dem 
Czaar / daß es ein unvernuͤnfftiges Thier 


wäre, welches in Oſt⸗ Indien gefangen und 


hernach zahm gemacht wuͤrde. Der Geſand⸗ 
te erbote ſich uͤber diß allen Schaden dop⸗ 
pelt zu erſetzen. Allein der Patriarch gab 
vor, daß dieſer Pavian, es moͤchte ein Thier 
oder ein eingefleiſchter Teuffel ſeyn / oder 
sröcht, dieſer Frevelthat halber/ fo wohl / dag 
ex die Kirche verunreiniget / als auch daß 
er an dem heiligen Orte ein ſolches Schar⸗ 
muͤtzel veruͤbet / nothwendig ſterben müfte. 
Worauf dieſer arme Pavian in Ketten ind 
Banden vor die Stadt geſchleppet, und von 
einigen der tapfferſten Strelitzen indem ſich 
viele vor dieſeni Thiere/ als vor dem a 
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fehfelbft/ fürchteten, harquebufiret wurde, 
Dabey ward öffentlich ausgeruffen,beyLeibs 
undLebens⸗Straffe fich ja nicht an dem Ges 
ſandten zu vergreiffen. Vid. Moſcowitiſcher 
oder Reußiſcher Kirchen⸗Staat / von Herrn 
— Georg Pritio herausgegeben, pag 
28. &6 
In Bohmen paffirte auch einmahl ein 
‚artiger Streich mit einem Affen. Sſwi⸗ 
how Ober; Richter des Königreichs Böh⸗ 
men, wohntenicht weit von ſeiner eigenthuͤm⸗ 
lichen Stadt Horatzdiowice auf dem Schloß 
ſte Rabi, alwo er um das Jahr 1494, einen 
Affen zu ſeinem Zeit⸗Vertreib hatte / und dies 
ſes Thier war dazumahl noch ſo ſeltzam in 
Boͤhmen, daß man es gleichſam vor ein 
Wunderwerck hielte. Immittelſt trug es 
fich zu daß Sſwihow ſeiner Amts⸗Geſchaͤffte 
wegennach Prage verreifete, und den Affen 
zu Hauſe ließ. Dieſer aber entlieff in den 
unferne davon gelegenen Cheiner⸗ Wald / 
alwo ihn ein Bauer von Cheina / welches 
Dorff zu gedachtem Schloſſe gehbrig / unges 
fehr auf einem Baum erblickte / als er eben 
mit dem Holtzhacken befchäffi — Sp 
dem eenun mit furchtfamen Augen an dem 


Affen, dergleichen Thierer Zeit feines Le⸗ 
. ‚ bene 


— 
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bens nicht * ſehr poßirliche Geberden 
und Verdrehungen beobachtete, fofonten 

fihnichtöanderseinbilden, als daßes der 

leidige Teuffel fen, der ihn bethoͤren wolte. 

Dahero er fich ohne weiteres Nachfinen aug 

dem Walde machte/nach dem Dorffe zu lieff 

— alle Kun le — a m aus⸗ 

ruffte: Der Teuffel laſſe ſich leibhafftig in 

dem Walde ſehen. Hiemit geifen die Bau⸗ 
ren zu den Waffen / fo in Aexten, Beilen / 

Schauffeln / Miſtgabeln und Stangen be⸗ 

ſtunden / und folgeten dem Holtz⸗Hacker / als 

ihrem Heerführer ungeſaͤumt an den gefaͤhr⸗ 
lichen Ort nach. So bald nun der Affe die 
bewehrten Cheiner anſichtig wurde / nahm 
er ſeine Retirgde auff den oberſten Gipffel 
des Baumes; dahero die Bauern ſich alles 
ammt in einen Kreyß ſtelleten, und ordent⸗ 
ichen Kriegs⸗Rath hielten. Endlich gieng ih⸗ 
re einhellige Meynung dahin / daß weil dieſes 

Ungethuͤm unfehlbar der Teuffel waͤre / fo 

koͤnten ſie ihrem Gerichts⸗Herrn feinen groͤſ⸗ 

ſern Dienſt erweiſen als wenn ſie ihm denſel⸗ 
ben entweder todt oder lebendig liefferten. 

Mur war anjetzo die Frage: wie dieſer allge⸗ 

meine Feind des menſchlichen Geſchlech⸗ 

res zu fangen ſey? Einige / umd zwar ihrer 
ul. Theil. Sſſ Mey⸗ 
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Meynung nach die Klügften hielten davor, 
manmüfte den Baumabhauen: Allein als 
der wohlausgefonnene Rathſchlag bewerck⸗ 
ftelliget werden folte, war der Affe Elüger, 
als die Bauern, und fprang von dem halb 
abgehanenen Baum auff einen andern, von 
dar aber, alöfieihre Aexte brauchen wolten, 
weiter und weiter fort , alio dag ohne 
Niederhauung des gangen Waldes feine 
Hoffnungmar/den vermeynten Beelzebub 
durch dieſes Mittel zum Kriegs-Sefangenen 
zumachen. Nichts defto weniger verfolgten 
ſie ihn mit Prügeln und Steinen, unter wel 
chen ihnen etlicheim — die Koͤpffe 
ſelbſten beſchaͤdigten: Dahero fie fihthos 
richter Weiſe einbildeten / der belagerte Teuf⸗ 
fel habe ſie mit ſolchen Pruͤgeln und Steinen 
eigenhaͤndig geworffen. 
AImmittelſt befand ſich der arme Affe 
bey dem blutigen Scharmuͤtzel auch nicht 
alzuwohl, indem er theils von Furcht / theils 
von den empfangenen vielen Wunden gantz 
krafftloß wurde. Drum ſtieg der tapffer⸗ 
ſte unter den Bauern / gleich als ob er zu 
Sturm Samen den Baum /und-warff 
feinen abgefagten Feind mit einem geaffen 
Stocke fo grauſam an den Kopff / 9 AJ— 
1 Vu 
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Überwundene zur Erden fiel, Da waren 
nun einige der Meynung / man folte feis 
nes Lebens fehonen / uud ihm Quartier ges 
‚ben, damit fie bey ihrem Gerichts ; Deren 
deſto mehr Danck verdieneten wenn fie ihm 
den Teuffel lebendig gefangenbrächten. Als 
aber der in Roth und Angft ſchwebende Affe 
mit den Zähnen knirſchete / und ſo wohl zur 
beiffen, ald zu fragen anfing , fehrien fie 
mit einhelliger Stimme? Es ſey dem Teuf⸗ 
fel nicht zu trauen / ſchlugen ihn alſo vollends 
todt, und trugen den lebloſen Coͤrper in vols 
lem Triumph nach Hauſe. 
Wiewohl nun bey uͤberall erſchollenem 
Geſchreh / ob ſey der Teuffel in dem Cheiner⸗ 
Walde umgebracht wordẽ, ein groſſes Volck 
aus der Nachbarfchafft zugelauffen kam, in 
willens / die hoͤlliſche Leiche zu Se: So 
wurde es doch allen ohne Unterſcheid von der 
ehrbaren Gemeine zu Cheina abgeſchlagen / 
ſintemahl es ſich nicht gebuͤhren wolte, ie⸗ 
mand dieſen xaren todten Coͤrper zu zeigen, 
biß ihn ihr Gerichts⸗ Herr zuvor gefehen, 
Dieſer kam auch innerhalb wenig Tagen 
von Prage zuruͤcke / da fich denn die Aelteften 
der Gemeine ſo u. anmelden liefjen, 
und nach erhaltener Audieng ans md vor, 
25 ©Sffa brach⸗ 
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brachten! Was maflen die Einwohner des 
: Dorffs Cheina voriego fo gluͤcklich geweſen, 
dem Teuffel den Hals zu brechen, wie der 
Augenſchein bald zeigen würde : Denn uner; 
achtet es wenig gefehlet / daß er ihnen nicht 
entrunnen/ fo feyer doch durch ein langwie⸗ 
riges Gefechte zulegt glücklich erleget worde, 
Weil nun Sſwihow feine phantaftifche 
Bauern ſchon zur Önüge kennete, fo beant⸗ 
wortete er den ernſthafften Vortrag mit ei⸗ 
nem groſſen Gelaͤchter / welches ſich aber bald 
ſtillete / als ein Wagen ins Schloß gefahren 
kam / und der todte Affe abgeladen wurde: 
Denn nunmehro erzuͤrnete er ſich dermaſſen, 
daß er die Deputirten vor allen Dingen er; 
baͤrmlich abpruͤgeln ließ. Nachmahls mw 
ſte die Gemeine vor ihm erſcheinen / und den 
Beſcheid anhören: Daß er vors erſte ihr 
— forthin nicht anders / als das Dorff 
der Narren nennen wolte; vors andere 
aber. ſolten fie ihm den Schaden wegen des 
Affens, den er mit geoffen. Koften über 
Meer bringen laſſen / erfegen/ und jaͤhr⸗ 
lich eine gewife Summe Geldes in ſeine Ge⸗ 
richtelieffern. Und vonderfelben Zeit am 
wird ſolches Dorff in der ganzen Nachbars 
ſchafft / wie auch in allen Grund oder Saal⸗ 
Buͤchern nicht anders / als Blaʒzniwa Cheyna 
genen⸗ 
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enennet; immaffen denn auch in den Amts⸗ 
— daſelbſt zu befinden / wie viel ei⸗ 
gendlich des erſchlagenen Affen halber ge; 
zahlet werden muͤſſe / welches noch heutige 
Tages Opici Plat / oder der Affen⸗Zins 
heiffet / den die Amtleute bey den Unter⸗ 
thanen. fleißig einzufordern pflegen. Es 
zeuget hievon Bohuslaus Balbinus in feiner 
en Lib, I, Cap. 
60. pag.136. als welcher diefes Dorff ſelbſt 
beſuchet / und der Einwohner eigenes Ge⸗ 

ſtaͤndniß daruͤber eingeholet hat. 
Die LXVIL, Frage. 
Was man vor Leute mit groffen 
Nafen gehabt? 
EHRT Naſen follen bey den Menſchen 
ein groſſes Gemuͤthe, einen hohen Geiſt, 
aber auch einen ——— und rachgie⸗ 
rigen Sinn anzeigen. ie weit ſolches 
wahr ſey, wil ich hier nicht unterſuchen / fon: 
dern num etwas weniges von großnaͤ⸗ 
fichten Leuten fügen. Zwar magichnicht 
von denen Nafen reden/ fo von Mittel; 
Gröffe ſeyn / weil ich und andere diefelben | 
wegen Ihrer Menge nicht zehlen koͤnnen: 
Ich will nur von einigen, fo extra-groß 
geweſen ſeyn ſollen Meldungthun. Die. 
— Sſſ3 Crim⸗ 


LS 


. 
—* 


Grimmiſchen Tartern haben ſehr breite, 
Naſen / und ſolches kommt daher / weil die 
Eltern ihren neugebohrnen Kindern die 
Naſen zerquetfchen/ als die es vor eine 
Thorheit halten, die Naſen vor dem Geſich⸗ 
ge zu tragen. Vid. Reife nach Norden p. 213. 
Zu Orfort in Engelland ift bey der Uni⸗ 
verfität ein Collegium, ſo Brazen Nofe 
Colledge oder Collegium Ænei Nafı ges 
nennet wird, wie denn ein Geſicht mit einer- 
abſcheulichen Naſe von Ertz auf der Ein⸗ 
gangs⸗Thuͤre zu ſehen iſt. Und ſagt man / 
daß ſolches geſchehen zum Gedaͤchtniß des 
hn Daun Scoti, welcher ſolche zierliche Mas 
e gehabt. Vid, Benthems Engelländi, 
ſchen Kirch⸗ und Schulen⸗Staat p. 373. 314. 
Daß der beruͤhmteLateiniſche PoctOvidi- 
us eine groſſe Naſe gehabt + und deßwegen 





Naſo genennet worden, wollen viele vorge⸗ 


ben. Des Känfers Rudolphi von Habs⸗ 
ſpurg Naſe hat ſich wegen ihrer Größe auch 
ziemlich bekandt gemacht. Als er nur noch 
Graffe von Habsſpurg war, und Anno 1265. 
mit dem von Regensberg Krieg fuͤhrete / ſag⸗ 
te dieſer zu den Seinigen: Ich meyne ja / wir 
habenLeute genug, dem von Habsſpurg feine 
eroffe Naſe zu zerſchmeißen. Dieſes hoͤrete 
vonRavensberg Hofnarr, und u. 

I erte 
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berte ſich / daß man ſo viel Volcks brauchen 
ſolte / eine einige Naſe zu uͤberwaͤltigen / be⸗ 
kamdeßhalben Begierde dieſe Wunder⸗Na⸗ 
ſe zu ſehen. Alſo machte er ſich auf den Weg / 
und lieff eilends auf Kyburg zi allwo fihRu- 
dolphus damals auffhielte. Als er dafelbſt 
ankommen / und ins Gemach zu Rudolpho 
eingelaſſen worden / ſtunde er eine gute Weile 
betrachtete Rudolphum, fieng endlich an zu 
lachen und ſagte: Wie ich ſehe, ſo iſt die Na⸗ 
fe fo groß nicht / daß mein Herr ſo viel Volcks 
brauchte / dieſelbe zu zerſchlagen. Ich meyne / 
ich wolle wohl allein ſo ſtarck ſeyn dieſe Naſe 
— en, daß weder Strumpf 
noch Stiel davon uͤbrig bleiben ſolle. Ru- 
dolphus lachte mit den Seinen uͤber dieſer 
Abenteur, merckte aber etwas anders darun⸗ 
ter, forſchete von dem Narren und erfuhr 
die Hinterliſt feiner Feinde. Demnach ver; 
farnmlete ex alle feine Voͤlcker zu fich/ ſchriebe 
auch denen von Zürich/ daß fie ihn entgegen 
ziehen, und demFeind in den Rüden fallen 
folten, Als nun die Regensbergifchen ihn fo 
ſtarck anziehen fahen, befanden fie fich in ih; 
re Hoffnung geaͤffet, gleichwol muſten fie mit 
ihm ſchlagen / auch eine harte Niederlage ley⸗ 
den / und endlich mit Schand und Schaden 
die Flucht nehmen. Dieſes Gluͤck hatte Rus 
—— Siia dol- 


« 
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dolphus dem Ruff von feiner groſſen Naſe zu 
dancken. 
Als Rudolphus ſchon Kayſer war / reiſete 
er einsmals ungefehr mit den Seinigẽ durch 
einen engen Holweg. Daſelbſt begegnete 
ihm ein kurtzweiliger Menſch / welcher dem 
Känfer,fo voran ritte, nicht aus dem Wege 
wiche / ſondern von einer Seiten auf die an⸗ 
dere trat. Da ihm aber des Kayſers Leute 
zurieffen, er ſolte beyſeits gehen / und Platz 
machen; antwortete er: Er wuͤſte nirgend 
hin zu weichen / weil des Kaͤyſers Naſe den 
gantzen Weg einnaͤhme. Als der Kayſer 
diß gehöret/ lachte er von Hertzen / und ſagte: 
Tritt nur fort, mein Kerl / ich will meine Na 
ß auff die Seite biegen / damit ſie dich nicht 
indere; hielt alſo dieſem Schalcks⸗Narren 
den Schertz zu gute. Vid. Fuggers Spiegel 
der Ehren des Ertzhauſes Oeſterreich Lib.l. 
Cap. 7. p.65. &c. & Cap.16.p.139.&c. 
Kayſer Maximilianus1. hatte auch eine 
ziemlich⸗groſſe Nafesweilihmmun fein Con- 
trefait fo gar offte, bald gemahlet/bald gegoſ⸗ 
ſen / und bald geſchnitzelt prefentiret wurde, 
ſo ward er endlich des Dinges uͤberdruͤßig / 
und ſagte: Seht doch ein jeder / der eine groß 
ſe Raſe machen kan / der kommt und will ung 
damit dienen. — 
Man⸗ 





- 
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Moancher glaubet auch er habe einegroffe 
Naſe / da doch felbige ziemlich Flein ift; F 
meynete ein Melancholicus, ſeine Naſe waͤre 
erſchrecklich groß / deßwegen band er einen 
Bind Faden an dieſelbe / wenn er zur Thuͤr 
hinaus gehen wolte,damit.er fie auf die Sei⸗ 
te — und mit derſelben nicht anſtoſſen 
möchte 
Die. LXVIII. Frage. 
Was Theophraſtus Paracelfuspor 
ein Mann geweſen? 
— Biene Paracelfus wird von ans 
A dern Philippus Aurelius oder Aureolus 
Theophraſtus Paracelſus, ſonſt Bombaſt ab 
Hohenheim genennet / ſein Geburts⸗Ort 
war das Dorff Hohenheim oder Einſiedeln / 
im Zuͤricher Gebiete, daſelbſt erblickte er zu 
erſt die Welt An.1493.Sein Vater war ein 
Juriſt / oder wie andere ſagen / ein Licentia- 
zus Medicine; Mahmens Wilhelmus Para- 
celfus, und hatte denfelben ein Fürft auffer 
der Che gezeuget. Matthias Quade fagt in 
feinem Buche von der TeutſchenNation Herr⸗ 
ligfeit: Theophraftus fey ein Edler aus dem 
Sefchlechte von Bombaſt, undein Baſtart 
aus einem Eomenthur Teutfchen Ordens zu 
Adenauinder Eyffel geweſen / daſelbſt auch 
Bf 5 noch 
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noch das Wapen in der Kirche gefunden wuͤr⸗ 
de / und habe ihn ſein Vater in der Jugend 
ausſchneiden laſſen. 

r hatte ein vortreffliches Ingenium, und 
wurde son feinen Vater von jugend auff 
zum Studieren gehalten,welcher ihn auch zu 
rechter Zeit auff bie Univerſitaͤt nach Baſel 
ſchickte woſelbſt er zwaꝛ fleiffig frudieete,aber 
dabey übel lebete; Daher er fich aus Furcht 
vor dem Richter auffdie Slucht begab,und in 
focher Teutſchland / Italien, Srandreid) und 
Spanien durchwanderte, u, ſich durch glück» 
liche Curen der Gicht/ Waſſerſucht / des Auf; 
ſatzes und anderer unheilbaren Krankheiten 
bermaffen berühmt machte, daß ihn jederman 
vor einen herrlichen Medicum hielte. Er 
blieb aber nicht bey feinerMedicin allein, und 
warnichtzu frieden/daßer Galenum refor- 
miret hatte / fondern bemühetefich auch eine 
neue Theologie einzuführen. Dazu ges 
brauchte er ſich nunder Cabala,der Magia, 
der Chymie/und der alten Heydniſchen Au- 
torum, welche vom Steine der Weiſen ge 
fehricben haben. Inſonderheit gründete er 
ſich auff die Schriften Hermeris Trismegi- 
fi, Pythagor, Platonis, und ihrer Nachfal 
ger,worinnihn oe mit den bö⸗ 
ſen Geiſtern nicht wenig ſoll ge u 
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"Als er diefe Principiain Philofophia und 
Medicina geleget, wandte er fich zur Heilie 
genSchrifft,deutete fie nach ſeinen vorgefaß⸗ 





ten Platonifchen u. Cabaliftiichen Meynun⸗ 
gen, u. machte aus demreinem Worte GOt⸗ 


tes einen geheimen myſtiſchẽ geiftlichen Ber; 
andy oder eine Platonifche und Pythagori- 
Philofophie,rihmete ſich auch dabey, daß 

er alle Geheimniße der Schrifft aus dẽ Grun⸗ 


de verſtuͤnde. Doc) ehe wir feinefehreunddie - 


Yrtheile von ihm weiter betrachten, wolle wir 
vorher feine Berrichtungen zu Bafekanfehen. 
Als man von feinen Wunder-Euren übers 


all redete / berieffen ihm die Herren Baßker 


- mit Berfprechung eines groſſen Salarii auff 


ihre Univerfität/ wofelbft er auchalle Tage 


zwey Stunden über feine Bücher von der 
Phyfic und Chirurgie — fleißig laſe / 
und ſeinen Zuhoͤrern viel Nutzen ſchaffete. Er 
proponirte aber feine Sachen mehrentheils 


teutſch / damit er von allen moͤchte verſtanden 


werden, wie ſolches Petrus Ramus in ſeiner 


Oration de Baſilea bezeuget. Redete er ja 
Latein ſo war es ziemlich hart und umein/wie 


damahls die meiſten Gelehrten thaten. Sei⸗ 


neMe morie war ſo vortrefflich daß er gantze 


Oerter ausdemGaleno. auswendig herſagen 


kunte. Bißweilen ereyfferte er ſich mitten 
| | unter 
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unter den lehren über die Unwiſſenheit und 
Nachlaͤßigkeit der Leute, und hielt deßwegen 
eine rechte Straff⸗Predigt. Be, 
DiePrincipia aller Dinge waren, nach feis 
ner Dieynung,diefedrey: Sal, Sulphur und 
Mercurius, in der Medicin aber ſetzte er dieſe 
vier Stuͤcke zum Grunde / nemlich die Philo- 
ſophie oder Phyſic, die Aſtronomie / Alchy- 
mie und die Tugend. Zur ſelbigen Zeit leb⸗ 
te in Baſel ein Canonicus, Namens Corne- 
lius à Lichtenfels / welcher tödtlich kranck dar⸗ 
nieder lag. Theophraſtus verſprach ihn zu 
euriren / wenn er ihm hundert Guͤlden ver⸗ 
ſpraͤche / der Krancke gieng den Contract ein; 
. - Theophraftus brauchte wider dieſe deſpera⸗ 
teKranckheit nicht mehr als drey Pillen von 
feinemLäudano, und machte den Patienten 
glücklich wieder gefumd. Wieder Canoni- 
cus ſahe / daß er in ſo kurtzer Zeit/ und zwar 
sit fo ſchlechten Mitteln war curiret worden, 
wolteer fein Berfprechen nicht halten.The- . 
ophraſtus verklagte ihn/der Richter aber gab 
den Ausfchlag, der Canonicus folte ihm ſo 
viel geben/ als einem Medico ordentlicher 
Weiſe gehörete. Theophraftus empfand 


E es ſehr uͤbel / daß feine Kunft ſo fchlecht zfti- 


miret wuͤrde, und ließ ſich allehand Schmaͤh⸗ 
Worte wider den Richter vernehmen / ſo daß 
| er 


N 
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er ſich einer Straffe, wege beleidigter Obrig⸗ 
keit / befuͤrchtete. Weil ihm nun einige anſehn⸗ 

liche Maͤñer / die ihn nicht gerne woltẽ proſti⸗ 
tuirẽ laſſen / riethen, eꝛ möchte ſich fort mache, 
begab er ſich in Elſaß / und hinterließ dem Jo⸗ 
hannioOperino, welchẽ er als feine vertrauten 
Diener brauchte, allahandChymifche@efäße, 
Erlegte mit feinemLaudano oderUniver⸗ 
Jal-Medicin (welche gleich einem unſichtba⸗ 


renFeuer alle Krankheiten verzehrete) noch 


viel andere Proben ab. Z. E. Als er noch 
zu St. Viti lebete / und Albertus Baſa, des 
Koͤnigs in Polen Leib⸗Medicus, auff ſeiner 
Ruͤckreiſe aus Italien bey ihm einkehrete / 

giengen ſie beyde zu einem todtſchwachen 
atienten / bey dem bereits der Puls zu ſte⸗ 
hen / und die Bruſt zu roͤcheln begunte. Alle 
Aertzte gaben vor: der Krancke koͤnte uͤber 
eine Stunde nicht mehr leben. Theophra- 
ſtus hingegen ſagte: Er fünte durch die wah⸗ 
re Kunſt / ſo GOtt inder Natur verborgen 
hätte,noch wohl wieder geſund werden / und 
dieſes redete er mitfolcher Zuverficht, daß er 
auch den mit dem Toderingenden he 
aufmorgenden Tag zur Mittags, Mahlzeit 
bat, Gleich damit reichte er ihm zTropffen 
im Wein welche noch ſelbige Nacht eine ſolche 
Wunder⸗Wuͤrckung bey er: ver 
2 | xichte⸗ 
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zichteten/daß er/ mitjedermang Erſtaimen/ 
Theophraſtum folgenden Tages in ſeinem 

Qvartier beſuchte. 

In Bayern lag ein Vornehmer son Adel 
an der Waſſerſucht ſehr kranck darnieder / zu 
ſolchem kam Theophraftus, auff Anhalten 
eines Barons / ſo den Bi tigen Edel⸗ 
mann überaus lieb hatte / und gab ihm von 
ſeinem Laudand, wodurch denn der Patient 
fo eurivet ward daß das Waffer wie ein Bad) 
von — Leibe herab floß / und lebete dieſer 
Edelmann nach ſolcheꝛZeit noch zehen Jahre. 
Einſt kam er nachIngolſtadt, und machte 
bey einem vornehmen Raths⸗Herrn Quar⸗ 
rier; weil aber der Wirth auff dem Rath⸗ 
Hauſe war, und man immittelſt die Mittags 
Mahlzeit zurichtete,gieng er auff einem ſchö⸗ 
en Saal auff und nieder fpagieren, und be 
fahe ein Zimmer nach dem andern vor die lan⸗ 
‚geweile. In dem tinen Gemach aber fand 
er einefihöne Jungfrau ſitzen / nebft einem 
Mägdgen, vie ihr ein groffes Buch vor 
bielt/ darinnenfielaß. Theophraſtus, al 
ein höfflicher Menſch, machte der Jungfrau 
ren ein Compliment,und wünfchte Ihr als 
es ſelbſt⸗beliebte Wohlergehen. Die ſchoͤne 
und dabey beſcheidene Jungfrau danckte ihm 
freundlich, und ſagte: daß ſie wohl mn 
| ern 
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 femZuftandesbendthiget wäre,mmüfteiedoch 
ihrem lieben GOtt in Gedult ſtille halten, 

- Sofort bemerdfte der fluge Theophraftus, 
daß ihrer Gefundheit was fehlen mufte,und 
befragte fie fo dann um ihr Anliegen web 
che ihm hierauff klagte: wie dag fie vonihrer 
Geburt an / in die 22 Jahr / auf feinen Fuß 
treten noch eine Hand zum Munde brin⸗ 
gen koönnen. Theophraſtus bezeugete 
daruͤber ein großes Mitleyden / troͤſtete ſie 
auffs beſte / und verſprach ihr: So fern ſie 
GOtt und ihm trauen und folgen wolte / ſol⸗ 
te ſie ſich bald in einem beſſern Zuſtande befin⸗ 
den. Sie hatte zwar Urſache, an ſolcher 
Huͤlffe zu zweiffeln / gleichwol erbot ſie ſich zu 
willigen Gehorſam. Hierauff nahm Theo⸗ 
phraftus ein kleines guͤldenes Bechergen voll 
Wein / ſchuͤttet darein eine Meſſerſpitze voll 
von feinem. Azoth oder rothen Löwen ‚und 
befahl der Jungfrau: feinem Menſchen hier _ 
von etwas zu ſagen / ſondern nach gehaltener 
Mahlzeit dẽ Wein auszutrincken / und ſo viel 
moͤglich, ein paar Stunden darauf zu ſchwi⸗ 
tzẽ;welchẽ fie treulich nachzukom̃en verſpꝛach: 
immittelſt gieng Theophraftus zur Mahlzeit 
und nach derſelben vor die Stadt ſpatzieren. 
Auff den Abend kam er wieder zu Tiſche / da 
er denn ſeinen Wirth und deſſen ” “ | 
| ** 


\ 
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fragte: Wie vielfie Kinder hätten? Weil 
nun die Eltern nichts. von feiner Befuchung 


‚ ihrer krancken Tochter wuften/fonahmen fie 


hiebeyGelegenheit / ihm das groffe Creutz ihr 
res lieben Kindes zu erzehlen. Waͤhrenden 
Geſpraͤchs — ſich die Stuben⸗Thuͤre / u. 
Fam die kranck⸗geweſene Jungfrau mit Freu⸗ 
den hinein geſprungen / fiel vor dem Theo- 
phraſto nieder, umfaſſete ſeine Knie, und 
wolte ihm mit Gewalt die Fuͤſſe kuͤſſen / alſo 
daß er ſolches zu verwehren / und ſie wieder 
auffzurichten viel Muͤhe anwenden muſte. 
Die erſchrockenẽ Eltern fiengen hierüber laut 
an zu ſchreyen, und weil ſie ihre Tochter vor 
ein Geſpenſte hielten, kunten ſie vor Entſetzen 
kein Wort vorbringen, bis Theophraſtus u. 
die Jungfrau den gantzen Verlauff erzehle⸗ 
ten / und ihnen allen Zweiffel benahmen. Die⸗ 
—— Cur erweckte allenthalben groſſe 

reude und Verwunderung:Dennoch wolte 
Theophraſtus von denen ſonſt wolhabenden 
Eltern keine Belohnung annehmen, ſondern 
gab ſelber der Jungfrau ein ſchoͤnes Kleinod, 
mit Bitte, feiner dabey im Beſtẽ zu gedenckẽ. 
Vid,Henricus Salmuth in Pancirollum de 
Alchymia,Daß er nach einiger Borgeben har 
be Gold machen koͤnnen / davon ift in eben dies 


ſem dritten Theile des Crieici in der vierdten 


irage gefaget worden, Diele 


= — —— | 
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Viele beklagen / daß Theophraftus die 
unf, ſolch Laudanum zu prapariren/ 
niemanden entdecket / ſondern mit fich ing 
Grab genommen habe, Jedoch meyren 
andere, es hätten einige die Befchreibung fol, 
ches Laudani gewuſt / und: des Paracelfi . 
Schriften Ir etliche verftünden fie 
auch noch. | 
Sturmius berichtet Lib,.2. Ep. Glaflicar, 
ad.Dafypodium, Theophraftus habe die 
Kräffte aller Kräuter verftanden,ob er gleich 
ſolche niemals vorher geſehen / angeruͤhret o⸗ 
ber gekoſtet Einige haben in den Gedancken 
geſtanden / Theoßnrtaſtus habe feine Artzneh⸗ 
Mittel nicht zu erſt erfunden, ſondern in eis 
nen Buüche / ſo ſchon zwey hundert Jahr vor⸗ 
her von einem Muͤnche geſchrieben worden/ 
angetroffen, Andere ſprechen / Jacobu⸗ 
Hascus liollandus habe Mi feiner Murten, 
Sprache viel gelehrie Sachen son dein Mi: 
nerdlien/ Kräutern und Thieren geſchrie⸗ 
ben deſſen Lehre Paracelfuseitt wenig weiter 
ausgefuͤhrt / des beſagten Mannes aber mit 
Keine Worte gedacht Habe. u... 
u un a en 
einen ruhmraͤthigen ider / unver⸗ 
ſthamten Lotter⸗Buben / hunter, Lands 
111, Theil, . Zt fah⸗ 
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fahrer und ‚auffgeblafenen Thralonem, 
deſſen Bücher er mit höchftem Fleiß durchle⸗ 
fen, darinnen aber nichts anders / als lauter 
Lappalien, gezwungene Redens⸗Arten /Lufft⸗ 
gegruͤndete Muthmaſſungen / ertzverlogene 
Experimenten / und nur ſolche Rationes 
gefunden welche er mehrentheils vonSchatz⸗ 
Graͤbern / Wahrfagern und Zauber⸗Vet⸗ 
teln gelernet haͤtte dabey das vornehmſte aus 
dem Lullo, Arnoldo, Baſilio Valentino und 
Iſaac Hollandern geftohlen zu ſeyn fchiene, 
Seine Praleren foller mit diefen Worten 
entdecket haben: Das folt ihr wiſſen / ihr. Her⸗ 
zen Medici! dag geringſte Haar meines 
KRKopffes weiß mehr / als ihr und alle eure Aus 
zores. Meine Schuh: Riemen find gelehr⸗ 
ger/ denn euer GalenusundiAvicenna, und 
mein Bart hat mehr erfahren, als alle eurs 
Academien, Ja / ich wil die Stunde noch 
ſelbſt erleben / daß ihr mir, und ich nicht Ab 
werdet folge müffen. Sch werde ein Mo 
unter euch ſeyn / mir wird die Allein⸗Herr⸗ 
schaft bleiben, und ich wil euerLenden guͤrten. 
Don vielen wird er beſchuldiget, daß er ein 
beſonderer Zauberer geweſen, u. ſeine Euren 
mehrentheils mit dem Teufel — | 
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SudifeBerhuldigungfolerin feinen fünf 
ten Buche/ von unfichtbaren Krandkheiten? 
ſelber Anlaß und Gelegenheit gegeben haben 
iwo enfpticht: GOtt habe denTeuffehmit 

Bisfer@unftzremlichSriifheiteh si Heilen) 
hegabet / und mit dem Lichte der Natirsfehe 
verſt ͤndig gemashe: Solche Kunſt und Wiß 
ſenſchafft aber koönne man wohl son ihm neh⸗ 
wmen; Die Kunſt ſolte man brauchen der 
Zeh relaberfähren ik Man lebe deswe⸗ 
gen in der Welt / daß der Heinere von dent 
——— lernen ſolle / und dergeſtalt ſey der 
ebrauch der Kunſt an ihm ſelbſt keinel ͤber⸗ 
tretung des göttlichen Geſetzes oc) Sum⸗ 
de. Nimm der Teufel/ ſpricht et ein Wort 
an ſtatt des Krautes / ſo ſey uns — 
viel / als ein Kraut. Die Mörtefindde 
Satans Species, und die Characteres ſeit 
und Compelition;::Cheopkraftas 
—* gar nicht zu frieden / daß die Schrifft 
den Egyptiſchen Zauberern ſo rauhe Nu 
men giehet · Denn es ſeh bie: Knaſt an 
dem ‚Lichte der Ratur ide .as n 
ĩnviſũb p. ß 1:2: Ingleithen lehret er/ wit 
nn die Flagas oder die Geiſter der groſſen 


Welt zwingen ſoll / in Spiegeln / Brllien / 
Beh Mint Beth, ar, 
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— Lib, “1 Pi, Se 


Gap 
"Die ihn abermegenderBaubenp 
digen, Baen een ab ‚ daß. feine Ankläger * 
der Natur nicht verftchen, und 


de auslinwi oder Boß⸗ 
| — ——— 
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* in Memorab. | Sen. w XVL pa Pag. z 


——— gessefener Dild-ys 
ul, ertheilet ihm von feinen geführten, 
chend Wandel ein ſchlechtes Zeugniß/n 
Wenn er an Johansem Weyernm Diele; 
Worte ſchreibet: —— lag, 
der zwejährigen Zeit, da ich mich beyahın,, 
enäschakten, ſich Tag und Macht voll u⸗ 
en,unb wenn er am ſtaͤrckeſten berau⸗ 
dictirte er mit etwas von ſeiner. 
Philofophia, Er gieng ſelten anders / als 
truncken hey tieffer Nacht zu Bette, und zog, 
niemals die Kleider aus: neben ſich legte er 
ein Schwerdt / welches / feiner Beruͤhmung. 
— einem Schauffrichter gewe⸗. 


ex offt zu Mitternacht A fothte im· 
—— — rim 
die Wanb daß ich mich manchmahlmeir,, 
nes Lebens erwog. Hiẽbey ſtellete erfich,, 
—— — Erkaͤntniß haͤtte / uud, > 

5 Beten aber habe ich ihn nic, 
—— 


— *— 
er t der ⸗ 


Tr —— weid⸗ 
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weidlich herum geſoffen "Sctenwireeri er in 
— kommen / und wenn / wie Opori⸗ 
nut und Eraſtus gleichſtimmig von ihm zeu⸗ 
gen, gelehrte Leute dawider geredet / daß er! F 
irn rum aeg 

er gemeiniglich zus Antwort gegeben: will 

SD nicht helffen / —— Fa 
als ein todt/ krancker Bauer / den erin des 
Eur hatte, das heilige Abendmahl gebrauch⸗ 
te gieng er unwillig davon / und ſagte: 

en einen andern Arttt ſuchte ſo bedürffe et fe 


ner Huͤlffe nicht 
eigelihn dffenlliche & 
habe einer; Spirisum ‘familiarem gehabt; 
amd D,Geofge Vetter / welcher ʒwey jahr 
lang bey dem Theophraſto die Chi 
gelernet / bezeuget ausdrücklich von ihm? 
Er ſey der verfluchten Zauber Funſt gantz 
ergeben geweſen / und habe den Teufel nicht 
anders / als ſeinen Bruder / zu neunen pflegen. 
Nichts ſpricht dieſer Mañ war mir abſcheu⸗ 
Ucher / als wenn er trunckener Weiſe ſeine 
Kunſt beweiſen / und eine Anzahl Teufel dar⸗ 
u fordern wolte / welches er jedoch auf mein 
itten unterließ nee 
ner Weiſe ermahnete: Dieſe ſchr 
ae fi HR zu hate 


gen; 
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ven; — mir: ©r wolle dem boͤſen 
Geifte feinen Hi aufkuͤndige. 
Er ſchrieb und behauptete: Es koͤnne ein 
end durch Kunſt und Natur auch atı 
Mutter⸗Leibe generiret werden, und ſolches 
der 5 Kunſt / wie auch der 
Natur, keinesweges zuwider. Dieſes beti⸗ 
tult er eines vb denen gröften Geheimniſſen, 
welchesGOtt denen Sterblichen offenbaret 
haͤtte / und vermeynet / daß aus ſolcher Chy⸗ 
miſchen Menſchen⸗Machung die Wald: 
Maͤnner / Satyren / Nymphen, Berg⸗ 
Maͤnnlein und Zwerge gezeuget wuͤrden. 
Lib. I. de Natur. Rer. — 
Er gruͤndete ſich / wie ſchon oben sefngt) 
auf die Pythagoriſche / Phatoniſche un 
Cabaliſtiſche Lehre vom allgemeinen Lichte, 
das in allen Menſchen leuchtet / ſo die Men⸗ 
Ir nur in ſich auf dieſe Idealifche Welt fer 

en/ und durch göttliche Offenbarung alles 
wiſſen und erkennen mögen! Dahero erden 
 Feinen Grund in feiner neuen Theologie 
Fon gefuͤhret fondern ihm / albob GOtt aus 
rede, ſchlechter Dings ziu glauben præ⸗ 

diret —588 — er ir auch mit I— 
Ten Leuten i eingelaffen, ſon⸗ 
+21) | £: 4 dern 





feinen Str 
& 
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dern nur fein allgeme ines Licht und innerli⸗ 
hen Menſchen Einfaͤltigen vorgeſchwatzet. 
Weil er nun von der Chimie Profeſſi- 
on machte, und ſeine Philoſophie mit der 
Theologie vermiſchete / fo hat er viel medi. 
einiſche Terminos indie Theologie einge⸗ 
mengeẽt. Z. E. wenn er ſaget: Chriſtus ſey 
nur nach der Signatur , nemlich nach den eu⸗ 
ferlichen Lineamenten/. ung gleich worden; 
Adam fey die Quinteflenrz des Erd⸗Klo 
Daraus er gebildet ic. V.Kromayeri Scruti- 
nium Religion. Piſput. 6.P.1.th.3, Waser 
in der Theologie por Bejonbere Dieynungen 
gehabt und getadelt / kan in des Herrn Ars 
nolds Kirchen · und Ketzer⸗Hiſtorie Part. 2, 
Lib.is. Cap. 22.9, 2-6. geleſen werden. 
Er iſt von vielen getadelt und verworffen, 
bon vicen aber auch faſt als ein GOtt vereh⸗ 
ret worden. Sehr viele haben feine Prin; 
cipia und Erfindungen mit groſſer Begier⸗ 
—— — Da 
ngern folgende Perſonen geweſen: Adam 
Bodenſtein / D. 3 Sohn / der ihn 
om allerbeſten ſoll verſtanden und inter- 
pretiret haben; Wolffgang Thalhanſer 
Phyfieps in Augſpurs / Jolephus Query 





ceta- 
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cetanns, Joach, Tanckius, Georgius Hor- 
ftius,Gerhardus Dormzus, Mich, Toxites 
in feingr Bafilica Chymia, Ofwaldus Crol- 
lĩus, Henrich Cunrath, Henricus Nollius; 
Rulandus, Joh.Huferus, der de8 Theophra- 
Ki Schrifften An. 1618. zu Straßburg he⸗ 
rausgegeben / undfelbige dem Churfürften 
au Coͤln Erneſto dediciret/ als welcher T-he- 
ophraftum ſehr hochgehalten / und die Unko⸗ 
ſten zum Druck hergeſchoſſen hat, Adam 
Haſelmeyer hat einen Extract aus des The- 
ophrafi.TheologiihenSchrifften gemacht 
und ſolches Buch) Jeſuiter tĩtuliret / weil ex 
dariñen bewieſen / daß ein jeder Chriſte wahr⸗ 
hafftig in JEſu wandeln / leben / feyn und 
bleiben ſolle. Seine neue Theologieiftmit 
feinerChymie von dem beruͤhmten Aldhimi; 
Wen Frangileo Jofepho Burrhi beliebet wor, 

„der ich zu Rom und Meyland einen Ay, 
hang gemachet / den aber die Inquifiion An. 
1660. zu, ewiger Gefaͤngniß verdagimet. 
'Weigelius, Bohme u. andere folchefeute/ges 
hören gleihfals unter fine Nachfolger, 
\ „Die Ochrifften des. Paracelli, findnicht 
allein Teutſch und Lateiniſch gedru et fon 
dern auch in bie Staliänifche und -Sranghff 


Y 
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[ehe ja gar € Gfiechiſche Sprache Überfeßet aͤberſetzet 
— Und ſollen noch hin und wieder 
viel Mänuferipta von‘ ihm bey ſeinen Lieb⸗ 
und in groſſem Bertha 


eyn 

AInsgemein zehlet man feiner Mẽdicini⸗ 
ſchen Bücher 53. und der Phikofgphifchen 
ei Fre an ven — en Pr 
olgende: Als zu Neuftadt iſt An. 1518, her; 
mung ekonimen ein — Buͤchlein 
ein! wahren überbliebenen Saamen 
SO in uns / der nach dem Fall oͤbrig ge⸗ 
blieben / und daraus die heiligen Vaͤter und 
Propheten ſo groſſe Männer worden: dar 

durch noch taͤglich Kinder GOttes gebohr 

werden / zu dem ndein Druck gegeben / da 
wir das in ung verborgene: Perlein ſuchen 
und —— lernen / rheophtatti Para, 


Ftem eben deli Seine Aiegima 
— Nee er er * die 


ichen eines Apoſtels ES 
€ a ee *7 ſchone Merck⸗ 
ſo wohl der unglaͤubigen Innde 
— wahren Kinder GOtteg verzeich⸗ 
net worden beyde die Gottloſen Ihrer Fi 
ſterniß zu sberzeugen/alß die From̃en in He 
wa); 
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wahren Lidjte zu bekräfftigen. "Wie auch! 
das Buch de Paenitentiis, die Akrönomis 
Olympinovi, die Theologia Cabaliftica de 
petfeto hominein €. Jelu, di Commen- 
Kärtus übern Daniel/ Leben und Lehr Phin⸗ 
sten des Einſiedlers Bruders Nicol⸗ai welche 
alle zu Reuſtadt oder Halle gedruckt Anno 
1618. in 4to. BernerSermoneswider den 
Antichriſt / wie auch ein Buch uͤber die Wor⸗ 
66: Surſum corda! wie wir unſere Hertzen 
allezeit uͤber ſich zu GOtt erheben md / was 

droben iſt, ſuchen ſollen / Franckfuͤrt 1619. 

Ingleichen in ſeinen Operibus dag Bud) 

wider die Geremonien Silber und Aberglau⸗ 

— — Jahren neu auffge⸗ 

egte Hand-und Denck Bibel, nicht weniger 

kinige Ho ihm die Critie ahſprechen als dag 

Buch von dein ewigen Limbo und andere 
ehr Die: Commentarü faft überdie ganse 
Bibel ſollen noch im Manuſeripto in einigen 
Bibliothecken aufbehalten werden, 
Endhlich ſtarb diefer berühmte Chymiſte 
“Ahno 754 v. den 24. Septemb, zu Saitz 
burg und wurde daſelbſt auf den Kirch Hof 

u St. Sebaſtian begraben. Uber feinem 

— Appelt ein Epi. 
| 9 wzosä Cr. Jıjn — ‚taphi: ‚ 


In 5°C 
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pi, ande Rap in Being mine 
hauen, gehn: har 


| Condirur iePhigpn ——— 
Medicinx Dodor. qui dira ĩlla vulnera,. Ler, 
ei ‚Poda ram, Hydropifi im, aliaquc infana- 
3 —S contagia mirifica arte fultulie , 
bona fua'in pauperes ‚diftribuenda tollocanda? 
que eragavit. Candete leſen: Honoravir, in⸗ 
gleichen ordioavit.) Anno M. D. XLI. Die 
XXHIL Septembris, vitam qum marte mutavit/ 
Laus (andere leſen: Er * 
ig Aapier mieina ——— 
Das iſt: 
Si legt ken Philippus. Theophr 
ſtus, der vprteefflicheDodtor ber 
| — Be uſſat 
odagra / die un — 
5 — Leibes⸗ Keen 
erlicher Kunſt vertrieben, unb in Der 
gen denen —— un mus 
len verordnet. Er hat den 24. Septemb. An, 
r54dasLeben mit bem Tode een Eh⸗ 
re ſey GOtt / Friede denen Lebendigen, und 
ewige Ruhe denen Begrabenen. 
| Chriftop horus Manlius v re bet 
dieſes rc "über des Theophr 
Bildnig gemacht: 
Stem- 


ODie I LXVOR. Ging. _4017 
C Steminate pobilium — Pardrelfüs 2. 


5 "Qua verun Helvetia lar Warei Eremus hux 


mo: 
Bicoculös; fie oratulit, cum plürimä lon- 
um . 
m Difcendiftudio' —— iter. 
Luſtra norem & medium vixit: luſtro an- 
| teLutkerum, ° 
onquam tuos luſtro functus, Zruffne, 
rogos,. 
An ¶Varer ſena — LVCe 
:$VbIVIe: 
Oſſa SallsbVige nVnC Ciner&iqVe 
" "or klQens: 2": 
Valentinus de Reciis hat ihm folgende 
Grabſchrifft aufgerichtet: 
beopretu — de Hohen⸗ 


a "er oil — 
apudEremitas natus: 

A Stoicis Paräcalflis: Ma vocatus 

Ducentos &trigint⸗ —8* Plntofophia 
ee) Lin; 

Et quadraginta: fex- libros in Medi- 

— <afoleninitara; 
Er "1122 — 
7‘ 
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ITt tduodecim im libros.de Republica . 


tnuewmendavit, 
Er: ſoptem in. Mathematica sonferipfit 
* arte, 
Er fexaginta dex in Necromantia libros 
„condidit, 
Er Trin‘ 'opöra. -firgul. in unum Hibrum 
ü —* compoluit, —— 
— Qui dbeophräffianuncupätur, 


Primum opus Archidoxis di&um; 
In * deelarat extractiones & ſepa⸗ 
——— rationes virtutum J— 
abinvalido, 
leenndum Panaſarchum, dictum, 
in. en de ſammo bono tractat in zterni: 
tate 
Terium Gerbganter dicum, 
In qiad Itransmatationes deelarat, & for: 
ram effe, 
ne Aemeus deifto Tepphra- 
to; 


i Gem o.hiksfopho . — 
MPaſſeraltem Cepheam * 
Apud Germanos nunc vir adoleicens 
ni er. egiflitg:n" ;”... 
ii pae sirbis) don, fert; 
Qui ades exeellenter in Philofophiä, 
= 


Die LXVNI>Srage; son 
Mecdica & Mathematica : 
ansytgue — & Jufita — 


* 





iĩ 


” jautmird: —* in eo T- t — 
aut major Spiritus h. gratia in eo, 
art umnerſa exiſtentia Demonum. 


‚Nam 

; . Enhumannm — ———— 

—* 5** vilipendit ſaltem. 
o&iorem me legifle memor non ſum. 
Quae.hoc lector ſancte accipe, 

& fane releges, _ * 
Dane 6“ : Vale; 4 

PN REIN 

angezogene Autores gelefen werden. Mel- 

<hior Adamiin Vitis Medicorum p. i2. &c. 

Noffius de Phil, Cap.9. $. 2, Quenftedt de 

Ratr, Dedi. ‚Graflus —T — NER 


Die Lxix Bu 
Wie Henticus VIRK — * 
Eee nit feinen Seen 
SENDER. le 


Erica vit. Rönig in.€ län haf 
us — — 
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Aam ſo large bey ſich, Bis fein anderer Sohn 
Henricus VIII.das 18. Jahr feines Aılterg 
trreichet hate. 68. 
Soolcher Geſtalt vermaͤhlte ſich Henri⸗ 
cus VII. Anno {509 furtz vor dem Tode ſei⸗ 
nes Herrn Waters, wiewohl wider feiner 
Willen / auff Päbftlicye Difpenfation mit 
ſeines leiblichen Bruders ——— 
WittwerHeuricus VIL ſol ſeinen Vo chlag 
guletzt / in dem ‘et gemercket / daß leicht er 
Diſputat einmahl daher entſtehen / und eis 
nes Sohnes Kindern unterm Pretexr, a6 
wenn fie aus einer von GOtt verbotenen E⸗ 
hegezeuget waͤren / die Crone ſtrenniggema 
werden dinffte/ betauert / ind ſeinem Sohn 
ohlen haben / daß er ſich von felbiger Prinz 
zegin, unterm Schein, daß er damahls min⸗ 
Detjährig geweſen / ſcheiden laſſen fofte-Vid. 
Burnetin liſtoria ſeformationi⸗ Auꝑnca⸗ 
aæ Tom.r. libi;, Nature 


eptien gab ben ſolcher Vermahlimg 
Unter andern vor: Sein Ping Archurus 
hätte Catharinam gar nicht chelich erkaun 
und die ſolche Meynung ner chten ſagen 
— —— Site ne. 
nem Berte gefchläffen, alf Befehl Konig⸗ 
Henrici VIL "aber hatte ſich ine —— 
“Ab, Theil. uu trone 
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trone darzwiſchen legen / und alle fernere Lies 
bes: Wercke verhindern muͤſſen, damit der 

Printz theils wegen ſeine: Jugend. theils au 
wegen der anhaͤngenden Schwindſucht kei⸗ 
nen Schaden nehmen möchte. Welche hin⸗ 
gen: behaupten, baß Arthurus.der Ca- 
harinzallerdings ehelich beygewohnet, ſa⸗ 
— — wa 
Ku, ger groſſen Durſt empfunden und das 
von diefe Urſache vorgegeben: "Er hätte mits 
fen in Spanien fein Nachtlager gehabt / weli 
Sys alerbingdein arme fand wäre  - 
Dem fen nun wie ihm wolle, fo nahm 
Henricus VIII. dieſe Catharinam, zeuge⸗ 
drey Kinder mit ihr, worunter auch die 
tönigin Maria war, ‚und lebte gantzer 20 
Jahꝛ in ziemlich vergnuͤgter Ehe. Nach fo lan⸗ 
ger Zeit aber bekam er einen Gewiſſens⸗ 
Scerupel / obs auch recht waͤre / ſeines Bru⸗ 
ders Wittwe zu haben? Wiewol andere der 
——— ſind / die meiſte Urſache zu ſolchen 
edancken ſey geweſen die Liebe zu der ſchoͤ⸗ 
nen Anna Bolenia, welche hernach der 

Catharinen Stelle, und wie man ſagt bereit 
mit erhoͤhetem Leibe / vertreten muſte, wel⸗ 
ches jedoch Burnet l.c. und andere aus Dice 
Im Grunde widerlegen wollen; a 
a DI 





4 









Be ren Ecrupel uͤber drey Jahr 
Ben iu) getragen ehe er Bolenen geheyra⸗ 
eher eine higige Liebe aber laſſe ſich / zumiahl 
beh gekroͤnten Haͤuptern, nicht ſo lange 
MNoch andere wollen behaupten / der Car⸗ 
dinal Wolfen habe darunter feine Intriguen 
kei Denn er war eben damahls mit 









ein Kaͤyſer Carolo V: zerfallen, als welcher 
ihm das Ertzbiſchoffthum zu Toledo ahge 
ſchlagen / und da er nach der. Paͤbſtlichen 
Würde ſtrebete / daran. verhindert hatte, 
Nun war die Konigin Cathalina KäyferöCa- 
roli V: Mutter Ochweter/ und der. Cardi- 
hal ſuchte gedachten Känfer aus Haß durch 
Iche Shridebung 5 beſchimpffen / und 
duus Liebe zum: Könige Francifco I. ir 
Franckreich deſſen Schweſter Margare- 
tharrı. An der ver alla Catharinz Otele 
les bringen; ... ae lag et anfangs dem 
Königlichen Bei tr Bater,heinad) den Koͤ⸗ 
nige felbft in den Shren: Es waͤre ſolche 
eb wider das görtliche Geſetze, und hätte 
abſt Julius II; darinnen nicht difpenliteig 
Eiche je auch nic. ot 
Re läie ie Eahario su, Omablı, m 
alten ode, Als et abet einen ungleichen 
Yun a 0 Ale 


\ 
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Ausgang und des Koniges Liebe gegen Bo 
Jenen vermerckte / bemuͤhete er fich vielmehr, 
das alte Liebes: Band wieder zu befeſtigen / c⸗ 
war aber zufpät. er 

DerHaupt: Borwand weit ſolcher Ehe⸗ 
Scheidung nun war die allzunahe Bluts⸗ 
Freundſchafft / die Reben⸗Urſachen aber / daß 
—— — zur Welt braͤchte / 
langſame iſche Mores haͤtte, und gar 
nichts auf Galanterie hielte. | 
* Endlich ward die Sache Pabft Clemen- 
ti VII. vorgetragen / und zivar auff Einra⸗ 
then des Eardinals Wolſey welcher dem Koͤ⸗ 
nige den Paͤbſtlichen Conſens gang’gewiß 
verſprochen hatte. Pabſt Clemens, der 
ehen damals auff Kaͤyſer Carolum V. nicht 
Wohl zu ſprechen war, machte König Henri- 
co VIII. groſſe —35 zu einer favora- 
bein Senteriz, ſchickte auch deswegen dein 
. Cardinal, Laurentium Campegium mit 
einer Bulle nach Engelland / worinnen er 
in die Eheſcheidung conſentirte / welche 
Bulle gedachter Cardinal auch dem Könige 
wieſe. Als aber nachgehends Käyfer Caro- 
hus den Pabſt in Rom belagerte / und die 
Oberhand behielt / verſohnete ſich Clemens 
mit ihm / und fieng darauff an, — 

au 


\ 
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auf die lange Band zu fpielen, und gab 
Campegio heimliche Ordre, die Bulle: 3u 
verbrennen. Catharina weigerte ſich auch/ 
Bor diefer Commiſſion zu antworten/ und 
beruffte fich fchlechter Dings aufden Pabſt / 
worinnen fiedurch die Proteftation Carolä 
V.undFerdinandi geftärket wurde, Als 
nun König Heinrich faheswie der Pabſt hier; 
‚innen fein eigen Interefle beobachtete, wur 
be alles fernere appelliren nach, Rom durch 
gang Engelland verboten. Der Cardinal 
Wolſey fiel in Ungnaden / weil er fen Ber 
— nicht halten kunte, und die durch 
Geld beſtochene Academien in Franckreich 
und Engelland muſten einhellig ſchluͤſſen: 
Dieſe Ehe ſey dem goͤttlichen Geſetze ſchnur 
ſtracks zu wider, und dahero gantz unzulaͤßig. 
Als auch der Pabſt durch nochmahlige Ge⸗ 
ſandſchafft zu keiner Einwilligung zu bringẽ 
war, ließ ſich endlich König Heinrich Anno 
531. durch das Parlament fcheiden, nachdem 
er ſich hiß auff bie legte Stunde / auffer dem 
Ehe⸗Bette / auffs freundlichſte gegen Ca- 
tharinam bezeuget hatte. 
Die Engliſchen Leribenten berichten/ e 
waͤre der Konig und die Khnigin oͤſſentlich im 
Gerichte vor dem Paͤbſtlichen Geſandten 
ln. Yuu 3 Cam- 





De ..e 
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‚ Campegio und dem Cardinal Wolſey we 
ſchienen / da denn der Koͤnig etliche Doctores 
Koͤnigin aber etliche Bifchöfft beyfich ge⸗ 





abt. Die Königin folldem Konige zuFuſ⸗ 
ı je gefallen feyn/ und gefagt haben : Sie haͤtte 
nichts gethan das ihre Ehe trennen konte; 
es haͤtte niemand auch die ſehr klügen Könige 
Henricus VIE. und Ferdinandus Catholi- 
cus, ihrer beyden Eltern nicht etwas unrecht⸗ 
mäßiges an ihrer Che geſehen; ſie waͤre als 
Jungfrau zu ihm gekommen / welches ihm 
fein eigen Gewiſſen ſagen wuͤrde / wäre ihm 
gehorſam gewefen, und hätte ihm ein Kind, 
gebohren ; dabey ſoll fie gebeten haben/man, 
moͤchte ihr erlauben, einen guten Rath aus, 
ihrem Vaterlande einzuholen. Als ſie die⸗ 
— geſaget / iſt ſe weggegangen und hat nicht 


. : Börmen wieder zurück geruffen werden, wes⸗ 


wegen man fieaudh einer Halsftarrigfeit bes 
fehuldiget hat. Liber die Chr. Scheidung 
aun wurden allerhand Schriften pro und 
gontra vonden Engellaͤndiſchen, Hollaͤndi⸗ 
ſchen / Teutſchen, Italiaͤniſchen / Fronkofp, 
ſchen / Spaniſchen und Portugieſiſchen Ge⸗ 

lehrten herausgegeben. 
Dieſe geſchiedene Catkarina begab ſich 
mit hochſter Betruͤbniß auf das Koͤnigliche 
ra Schloß 
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Schloß Kimbalton in der Grafſchafft Bet; 
fort, und brachtein die fuͤnff Jahr ihre meifte 
Zeit mit Weinen und Betrachtung der Pſal⸗ 
men daſelbſt zu. Sie graͤmete ſich aber ab / 
und ſtarb i536. wenig Monate vorher ehe ihre 
Nachfolgerin in dem Koͤniglichen Ehe⸗Bet⸗ 
te / Anna Bolenia, enthauptet wurde. Ca- 
tharina erkannte GOttes darunter verfi- 
rendes Gerichte, weil ihrentwegen der vob⸗ 
gedachte Graf von Warwick ſein Leben 
hatte laſſen muͤſſen. Es koͤnnen von dieſer 
Sache uͤber bereits angeführte Auctores 
geleſen werden / Polydorus Virgilius in 
Hiſtor.Anglic. Lib.27. Surius inComment, 
Verulamius in Vita-Henrici VIl. Becman« 
nusin Hiftoria orbis terrarum Geographi- 
ca & Civilip, 562, &c. Hiftoire du Divorge 
‘de’ Henty VIII. Royd’ Anglettere, & de 
Catherined’ Arragon. Ingleichen: Cri- 
tiquo del’ Hiftoiredes Variations des Egli- 
fes Proteftäntes BarMonfieurdeMeaux &c, 
Conf. Acta Erudit. Lipfienf, Anno 1689, p. 
27. & Auı69a.p 176, 0.00 
Zwey Jahr nach gedachter Ehefeheidung 
mit der Catharina, nemiich 1533. ward 
‘Anna Bolenia oder Bullenia Königs Hen; 
; a Eh 
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rici VII, Gemahlin. She Bater hi 
Thomas Bullen, Graf von Wilcshire, 
derfelbe wurde von gedachtem Henrico als 
Geſandter nach Franckreich geſchicket / und 
als er nach zwey Jahren wieder kam / hatte 
der König inzwiſchen fein (des Grafens) 
Haus mit dieſer Tochter vermehret. Andere 
ſagen / RönigHenricus. VIII. habe ſolche An 
nam Boleniam mit gedachten ThomzBole- 
ni Witte gezeuget/ daß er alſo nachmahls 
ihr Mann und Vater geweſen. Der Koͤnig 
ſoll auch einſt ſelbſt die Frage auffgeworffen 
haben: - Was das vor eine Suͤnde waͤre / 
wenn jemanderftlich die Mutter / und her⸗ 
nach die Tochter lieb haͤtte? Worauf einer 
von ſeinen luſtigen Bebienten zur Antwort 
gegeben ; Es wäre eben fo eine groffeSunde, 
als wenn man erftlich die Henne und been) 
das Hühngen aͤſſe. 

Dieſe Anna holeniakam als ſie einige 
Maffen erwachfen war, an den. Königlichen 
Frantzſiſchen Hof / wofelbft 9 ie mit König 
Francifco I. und. andern viel Unzucht foll 
getriehen haben,da man ſie auch gar deswe | 
gen la Mule du Roy & Haqvenee d’ An- | 
gletterre, das iſt, des Könige Maul: Efelip ' 
uud ben Englifcyen Klepper genennet — 
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Varillas befchreibet fie infeiner Hifldire de 
Hereſie Tom, 2.faft.wieein Unthier von 
Geſtalt. Burner aber hält ſolches in feiner 
Hiftoria ‚Reformationis. Anglicanz vor 
Calumnien und wiederleget es. Als dieſe 
Anna wieder nach Engelland kam / serliebte 
ſich der König Henricus VII. Anno, 1526; 
auff einem Ballet in ihren Srhneerveiffen 
Hals / und weil fie von ihrer Mutter die 
Nachricht bekam / daß der König die Weibes⸗ 
erfonen um fo viel defto hefftiger liebte / je 
er es ihm gemachet würde fo ſchlug ſie al⸗ 
mit groſſer, aber verſtellter Keuſchheit ah, 
was: andere einem Könige nicht leichtlich 
würden verfaget haben. Es funben fich zwar 
einige welche diefe ungleiche Hemath hindern 
wolten. Ja man trieb einen gewiſſen Men⸗ 
ſchen / Viarus genannt, an / welcher fidyöfs 
fentlich ruͤhmete / daß er mit dieſer Anna in 
der euſerſten Vertrauligkeit gelebet haͤtte, er⸗ 
bot ſich auch / wenn der Koͤnig unvermerckt 
zuſehen wolte / daß er ſie nochmahls ſo treu⸗ 
hertzig zu machen ſich getrauete: Allein es 
halff alles nichts Anna Bolenia wurde Kds 
nigin / und ſo wohl ihr Vater Momas, als 
ihr Bruder Georgius wurden zu den groͤ⸗ 
ſten Ehren⸗Stellen erhoben. In der Var 
en Uuu 5 kica- 


a _ 
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&icanifhen Bibliotheck zu Rom weifet ma man 
noch die Liebes⸗Briefe / welche Henricus an 
Boleniam geſchrieben. V. Becmann. Lc.p. 
564. Anna: Roienia gebahr / und zwar au 
einiger Gedancken im fuͤnfften Monate nach 
dem, Beylager / König Henrico ‚die. madys 
mahls ſo uͤberaus berühmte Königin Eliſa⸗ 
beth/ woelche Henricus ſo hald durch fein 
Parlament vor die rechtmaͤßige Cron⸗Er⸗ 
bin / hingegen feine vorige Tochter Mariam 
vor einen Baſtart ——— eier tra⸗ 
Etivetedie letztere dermaſſen ich, daß 
fie ihrer Schweſter Eliſabe ag 
Proceffionden Schweiff nad)tragen muſte, 
wie Gratianus de Cafibus Virarapa Woher 
 9m2.230, ‚meldet. 

Die Herrligkeit aber währe nurbeeg 
Jahr / ſo kam Annain Berdacht/; als menn 
jedem Konigenicht treu waͤre und nicht nur 

mit ihren Bedienten, Norris, Weſton und 
Briorton, ſondern auch mie einem Muſi⸗ 
canten, Namens Smeton, ja gan mit ih⸗ 
zemleibhichen Bruder Georgio, Deren von 
—— aus unerſaͤttlicher Wol⸗ 
mehmehr aus Begierde / den Rünig 
wit einengjungen Pringen merſreuen uns 
woihriae Weife wagchalten hat. Und 
zwar 
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Sach as den Verdacht mit ihrem Bruder 
Anlanget/ fü hatte man davon feinen ftärs 
| Bemeiß, als daß derfelbe einsmals des 
Morgens zu ihr indie Kammer vors Bette 
gelymmen / und ihr etwas ins Ohr geziſchelt 
Andere geben vor / der König habe ſich in 


ne andere Hof⸗Dame verliebet / und ala 
—* die Koͤnigin gemercket / auch einen 
groſſen Abgang der Liebe verſpuͤret, habe ſie 
gleiches mit gleichem vergolten und ſich nebſt 
erwehntem Bruder / noch mit etlichen andern 
Cavalieren proſtituiret. Es ließ ſich auch 
eine Dame von ihrem Frauenzimmer derge- 
ſtalt zurWolluſt verleiten/daß fie einftenvon 
der Königin felbft in derbotenen Wercken er⸗ 
tappet wurde. Weil ſie nun die Koͤnigin 
deswegen ſehr hart angelaſſen / empfand job 
hes die Dame ſehr hoch, daß ihr die Königin 
dasjenige verbieten wolte, woran ſie ſelbſt 
ihr Vergnuͤgen ſuchte / und entdeckte dan⸗ 
nenhero aus Rachſucht dem Koͤnig alles was 
ihr Widriges von der Königin bewuſt war, 
Die Reformirten fchreiben/ es for ui ſo 
viel deſto mehr ihr ſolches von ihren Mißghn 
‚gern Darum auffgebuͤrdet worden / weil ſie 
"Ram Romiſch/Catholiſchen Venech 
EBEN I ee sim u) 
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feind geweſen; hingegen der König / unan⸗ 
gtſehen er des Pabſts Autoritaͤt verworffen / 
und wider die geiſtlichen Guͤter ſehr gewuͤtet 
haͤtte, gleichwobl der Catholiſchen Religion 
beygethan verblieben / damit er nur ſeine 
ſchlimme Handlungen, womit er ſich felbft 
aus der: Rolle loͤblicher Regenten ausgelö, 
— * fuͤglicher beſchoͤnen und gut ma⸗ 
* 


‚mp te. I BT — 

Anfangs hielt der Koͤnig alle Beſchuldi⸗ 
gungen wider feine: Annam vor Calumni- 
en: Als ex aber einsmahls zu Greenwich 
(fo einDorff 2, Meilen von Londen wofelbft 
ein Königliches Luſt⸗Hauß ift) ein Tour- 
nierhielt/ fol Anna ginem ihrer Galanen 
ein Schnupfftuch aus dem Fenſter zuge, 
worffen haben / welches der König wahrge⸗ 
nommen, und dermaffen übel empfunden, 
daß er hierauf in hochſter Furie zurüd nad) 

Londen gekehret / und noch ſelbigen Nachmit⸗ 
tag die Koͤnigin unterwegens durch Sir 
Thomas Audeley / Reichs⸗Cantzlern / den 
Hertzog von Nordfolck / Thomas Cromwel / 
damahls geheimen Secretar / und Sir Wil⸗ 
helm. Kinſton / Ober⸗Hauptmann des 
Tours / arrefticen/ und in den Tour bringen 
laſſen. Wie die Königin vor die Pforte kom⸗ 

men, 
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Inen/fniete fie Angefichts’diefer Berren nie 
der und fagte: GOtt ſey mein Helffer gleich⸗ 


ich dieſer Beſchuldigung unſchuldig 


Kurtz nach dieſem wurde it den Her⸗ 
hog von Nordfold; Ober: Fiſcal in Engel⸗ 
land, gebracht / und als man Ir dafelbft die 
bezüchtigte Mißhandlung vorlaß,hat ſie ſol⸗ 
che ſo beſcheiden und weißlich beantwortet, 
daß ein jeder damit vergnuͤgt ſeyn koͤnnen 
Dennoch wurde ſie von dieſem Hertzoge, und 
bene zugeordneten Deputirten ſchuldig er⸗ 
kannt, und zum Tode verurtheiler. Es 
wurden auch alle verdächtige Perſonen uff 
die Folter geleget, unter welchen der eintzige 
obgedachte Muſicante Smeton den veruͤbten 
Ehebruch bekannte. Jedoch erfolgte nicht 
dur über dieſen / ſondern auch über der Ann 

ruder, den Heren von Rochefort / Heinrich 
Norris / Wilhelm Briorton und Franci- 
ſcum Weſton / als des Knigs gemeine Kam⸗ 
merdiener / dastletheil/ und wurden ſelbi⸗ 
ge insgeſamt auff dem Tour Berge ent 
gnbtet. Es wurde zwar dem Heinrich 

der Au fonft bey dem Koͤnige in ſonder⸗ 
baren Snaden ftund, Gnade und Lebens; 
Friſtung verſprochen, dafern er die Sache 


eken⸗ 


‚1034 Die Lxix. Frage, 
bekennen wolte / er. leugnete aber beftändig) 
and entfehuldigte die Königin bis auff den 
Testen Mei, 0 0. 
Auff Diefes traurlge Vorfpiel folgtebi 
Bönipin lb den 19, May Annon 536.5 
nerhalbdeB Tour war eine Buͤh saufe 
richtet / weil man ihr gleichwohl noch die Eh⸗ 
re authun wolte / daß ſie nicht öffentlich ſtuͤr⸗ 
be. Indem fie nun dem Geruͤſte zugieng 
ruffte ſie zin/n von des Koͤniges geheimb⸗ 
den. Kanimer⸗Dienern zu ſich / und ſagte zus 
ihm: Gruͤſſet den König ind ſaget ihm, daß 
et / wie ich ſpuͤre, in Erhöhung meiner Pers 
fon noch gar ſtandhafft verbleibt. Denn zu 
allererſt hat er mich von einer ſchlechten Edel⸗ 
Jungfer zu einer Marggraͤffin, von einer 
Marggraͤffin zur Koͤnigin erhaben: Und 
nun, wei auf Erden keine höhere Staff 
mehr übrig macht er mich In dem Himme 
zu einer Märtyein. Bahreewohl! 
Rach dieſem hatte fie noch ihre Andacht, 
und fodann fuhr ihr das Hencker⸗Beil durch 
den ſchoͤnen Hals, melden der König cher 
mahis fo inbruͤnſtig geküffet hatte, Das 
Beil, womit fieenthauptet worden / zeiget 
man noch) ini Tour. Dieſe Aña war inder Re= 
formirten Religion fehr eyffrig ind gedert 
| di 
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Sie Armen überaus, gutthätig / a ſie follins 
nerhalb 9..Mpnaten 150000. Guͤlden Als 
mofen ausgegeben haben, Vid. JacobMafen; 
Anim, Hiftor, Lib.7.ad Ann. 1534, Paulus 
Jovius Lib. 35. Hiltor, pı 440. ‚Chytrzi 
Chron, Lib. 15.. Benthems Engellaͤndi⸗ 
ſcher Kirch⸗ und Schulen-Staat pag. ig... 
Gleich nad) dem Tode der Annz ließ 
Henricus vill.die Prinzeßin Elifaberh vor 
ein Huren: Kind erklaͤren / und — 
den andern Tag nach beſagter Ent auptung 
hannam Geymouir/ daher entſtunde der 
erdarht / als wenn ſelbige viel zur Ent; 
ptumg der vorigen Koͤnigin beygetragen 
“hatte, Ihr Bruder Eduardus ward hier⸗ 
durch Hergug von Sommerfet,, ie gt: 
bahr Anno 1537.den Being Bauten 





arb aber. an der Öcburt / die entweder an 
felber 6* war, oder auff Befehl des 
Koniges ſchwer gemachet wurde. Einige 
wollen gar / man haͤtte ihr den jungen Prin⸗ 
gen aus dem Leibe ſchneiden muͤſſen , welches 
aber Fullerus in Hiſtoria Eceleſiaſtica An- 
glic.Lib.7.p. 421. widerkeget: 
1, Die vierdte Gemahlin. Henrici VII. war 
Yan Hertzogin von Cleve. aus a 
Pi | land / 


land / ſolche heyrathete er auf ſeines Premier 
Minifters Thom& Cromwels, Graffens 
vonEffex, Einrathen / welche ihm nicht nur 
ihrer fchörien Geſtalt wegen war recom- 
iendiret worden / fordern er vermeynte 
auchfichdadurd niit den "Protdftirenden 
Fuͤrſten in Teutſchland naher zu vereinigen, 
und alſo dem Pabfte tm fo viel befferdie 
ERS ji Bieten.» Allein wie die Prinzeßin 
in Engelland ankam / gefiel ſie Hentico gang 
und gar nicht; miaſſen dennfelbiger bald 
bennterften Anblicke ziemlich gefllicht / und 
or an eine Lechte Flaͤndri⸗ 
de tutte zugefuͤhret. Zu ſolchem Mißver⸗ 
gnuͤgen trug viel bey daß die Printzeßin kein 
Englifch verſtunde hingegen Henricus da⸗ 
von Staat machte / ſelbige Sprache wohl zu 
Ber und währetedemnach nicht langer als 
‚Monate, daß fich en von 
Grinsen teßrune en tigen 
Jorwande: Er haͤtte zwat dieſe Ehe mit det 
Munde verſprochen ſein Hertz und Siñ abe? 
ware niemals dabey geweſen / und er daherd 
einesweges ſchuldig ſolches zu halten. Web 
er Prætext, ſo ungereimt er auch warf 
dennoch von ſeinen Prælaten approbiret 
wur⸗ 
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ne Dabey gab auch Henricus vor / 
er hätte die Printzeßin nicht berühret, und 
a ände man einige: — ebrechen an ihr. 
emnach wurde ihr ein Leib⸗ Gedinge aus - 
gemacht / und die Feinde des Grafens von 
Effex brachten es dahin / daß ıhm, als einem 
engl — — i540 un⸗ 
ldiger iſe det Kopff abgeſchlagen win⸗ 
"V.Burnetl.e. Tom. 2. Lib. 3.p.263. ' 
Hierauf nahm Henticus ‚Catharina 
DWär/DeBBEEERR bc Ron Tach 
Ki zu Sehr Es waͤhrete aber auch 
dieſe Heyrathnicht lauge: denn Anno 1541 
wurde die Koͤnigin beſchuldiget / daß ſie nicht 
als Jungfer zum ann (welches 
te endlich ſelber nich t geleugnet hat — 

ſich von orig beſchlaffen laſſen / ja fügar 
auch noch als Königin mit ihren vorige 
—— — 5 — haͤtte. Und wurde ſie 


a — Ste IJ 


—3 wenn hinfuͤhro ke König ih 

———— und dieſe ſich —* 
recht wuͤſte / fie allerdings ſchuldig ſeyn ſol⸗ 
te hren gehler zu offenbahren oder widrigen 
Falis gleich einer er Majeſtaͤt 
ont Leben geſtraffet we —— — 
BE Cheil. Xxx ſol⸗ 
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folten Diejenigen unterworffen ſeyn / welche 
etwas von ſolcher Perſon wuͤſten / und nicht 
offenbahreten. Vid, Burnet l. c. | 
‚ Endlich heyrathete Henricus Cathari- 
nam Parre, welche ſchon zwei) Männer ge 
habt hatte. Diefe wäre zwar. bald auch we⸗ 
gen der proteftirenden Religion in Ungnade 
fommen ; freüberwand aber noch des Koͤni⸗ 
ge8.Hers, und lebte länger als er/ nahm auch 
nach ſeinem Tode den vierdten Gemahl Tho- 
man Seymour. Einige geben vor / es ha⸗ 
beihranderer Mann / Joh; Nevill, um dem 
Könige Raum zu machen / wider ſeinen Wil⸗ 
len ſterben muͤſſen. 


Die LXxx * Be 
Wie der. Kardinal Wolſey im 
Gluͤck geſtiegen undgefallen? ⸗ 
CR re rag olfey war eines 
> ae Sohn / und trieb fein Bater 
13 Ileiſcher ⸗ Handwerck zu Ipswich in der 
Gbraffſchafft Suffolck. Er wurde gebohren 
Anndia70 und brachte ſeine Jugend mit den 
Buchern zu woben er auch fo gutĩ Fortgang 
hatte daß er in kurtzer Zeit vor tuͤchtig ehaltẽ 
wirde/die Grammarie zu Orfort Öffentlich 
au lehren / hernach wurde er von dem Mi 
Ki . grafen 
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grafen von Dorfetshire, deffen Söhne er 
zu gedachtem Drfort unterrichtet hatte, alg 
Capellan beruffen. Als aber diefer ſein Be⸗ 
foͤrderer geſtorben war, wurde er des Ritters 
Johannis Naphanti Capellan, welcher ihn 
fo nachdruͤcklich recommandirfe/ daß ihr 
König -Henrieus VIL zum Capellan in der 
Königlichen Hof⸗ Capelle machte, 
Weil nun Wolfeyein gelehrter verftändis 
freundlicher und beredter Mann war, ſo 
am er bey ſeinem Konige in ſo groſſe Gnade, 
daß ihn derſelbe in einer wichtigen Angele⸗ 
beit zu Kaͤhſer Carolo dem V. indie Nie⸗ 
rlande ſchickte, welche Reife Wolſey fo 
ſchleunig verrichtete / daß er, durch Huͤlffe des 
igen W und Windes / den vierd⸗ 
ten. Tag nach feiner Abfarth wieder an den 
Engellaͤndiſchen Hof zuruͤck kam, und in ſo 
kuttzer Zeit alles nach des Koniges Wunſch 
und Begehꝛen verꝛichtet hatte Dahero mach⸗ 
te ihn der Konig nicht allein zum Dechant zu 
Lincolae, ſondern auch kurtz vor ſeinem Tode 
zum Koͤniglichen Almoſenierer⸗ 3 
MNach dem Tode Königgkenrici VILwarf 
deſſen Sohn und Nachfolgerlenricus VIH, 
eine ſo groſſe Gnade auf a oe 
daß er ihn zu feinem geheimb den Rath erweh 
— Er ⁊lete/ 


86 BEDRTTEE 
letẽ/ aiſo daß Wolfen faſt all — 
ſchaͤffte verzichtete /da der Kdaigmittlerwene 
ſich mehr um ie Wollüftejals um die Regis⸗ 
zung befünmterte © Denn "der ehrgeitsige 
Wolfen hatte’ den König überredet, er wolle 
ihm jedesmal des Abends in einer Viertel⸗ 
Stunde alles, was des Tages im Staats ⸗Ra⸗ 
the vorgegangen / ſo ausfuͤhrlich erzehlen als 
wenn derfelbe ſolchen weitlaͤufftigen rath⸗ 
ſchlagungen perſonlich beygewohnet ‚Hätte 
Dieſen hochmoͤrhigenGeiſtuchen machte det 
König zumwiſchoffe zu Dornick in Flandern 
— eb er zu Lincolne in Engelland 
nd in kurher Zeit zum Ertz Biſchoff zu 
Hort. Hierauff erlangte er von Pabſt Leo- 
ne X Arnd ryi5. den Eardinals: Hut’ und 
die Wuͤrde eines LegatiäLatere in gaut; 
England; " "HH —3 
— Als er Anisizals Paͤbſtlicher Legat fi 
nen Einzug in Londen hielt / muſten aoreich 
beladene Maul⸗Eſel dem Einzuge ein Anſe⸗ 
hen machen. Es begab fichaber; daß die Eſel 
in Unordnung geriethen / und die Bagapei 
abwurffen, welche nicht etwan it koͤſtbaͤtem 
Silber Gefchirre / wie ſich die Leute einbil⸗ 
deten / ſondern in alten Kleidern, und guten 
Theils in Werg und RUE 
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‚heöbender häuffigen Menge der Zuſchauer 
ein allgemeines Gelächter verurfachte, 
Weil er nun König.Henricum VIH. len⸗ 
cken kunte, wie er felbjt wolte, erhub ihn 
derſelbe endlich, gar, zum Groß⸗Cantzler im 
Engelland; womit er aber noch nicht Ehre 
und Reichthum genung hatte’ ſondern auch, 
das Biſchoffthum zu Bathe an ſich brachter 
wiewohl er daſſelbe bald wiederum. zuruͤcke 
gab,damit er ein austraͤglichers / nemlich dag 
Biſchoffthum zu Durham, uͤberkonimen 
moͤchte. Allein auch dieſes behielt er nicht 
lange / ſondern verwechſelte daſſelbe mjt dem 
Biſchoffs⸗Stabe zu Wincheſter. Inzwi⸗ 
ſchen machete er den Anfang zu Erbauung 
zweyer ungemein praͤchtigen Collegiorum 
2 IJpswich und Orforil ingleichen eines ms 
vergleichlichen Begraͤbniſſes zu. Windſor⸗ 
über welche Koſtbarkeit man ſich abet nicht- 
allzuſehr verwundern darff weil Wolſey der 
gemeinen Sage nach, mehr. Einkuͤnffte hat⸗ 
ke, als die Biſchoffe und Dechante in Engels 
land alle zuſammen. Uber dieſes hat er 
ch das Schloß Whirehalzu Weſt⸗Muͤm 
r, nee ich Lu Schloß 
Hampromgour theiſa gebauet, theil zur 
RPolllommenheit gebracht. n 
dimn Xrr 3 Als 
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Als er einften vor dem verfammleten Par⸗ 
lament eineden ganzen Königseich nachthei⸗ 
lige Sache auffs Tapet brachte / welcher alle 
Anweſende entweder aus Furcht oder aus 
Unwiſſenheit Beyfall gaben, der eintzige 
Thomas Morus aber ſelbige mit wichtigen 
Gruͤnden widerlegete / ſagte Wolſey zu ihm: 
Ihr ſoltet euch ſchaͤmen / daß ihr als der ge⸗ 
ringſte an Stand und Würde aus einer thoͤ⸗ 
richten Einbildung kluͤger ſeyn wollet / denn 

ſo viele andere vornehme und kluge Leute. 
Thomas Morus aber gab dieſe artige Ant⸗ 
wort darauf: Drum müffet ihr alleſamt 
GOtt dancken, daß der König unter allen feis 
nen Räthen nür einen eintzigen Ratren hät. 
Immittelſt ſtritte Kaͤyſer Carolus V. 
und kFranciſcus J. König in Ftanckreich mie 
einander / wer unter ihnen beyden dieſen groß 
ſen Mann durch Geſchencke und andere 
Gnaden⸗ Bezeugungen am meiſten gewin⸗ 
nen konte; immaſſen ihm denn höchſtgedach⸗ 
ter Kaͤhſer nicht allein eine jaͤhrliche Beſol⸗ 
dung von 24000. Reichsthalern beſtim̃ete / 
ſondern auch in verſchiedenen an ihn abgelaſ⸗ 
ſenen Schreiben ſich unterſchrieb: Votre 
fils & couſin, das iſt: Euer Sohn und 
Vetter. Ja er machte ihm zuletzt gar· Hoff 
nung 





\ 
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tung zu der Päbftlichen Crone / welche der 
ehrgeitzige Wolfen inniglich verlangte’ und 
womit er ſich noch im̃er fehmeichelte, bis ihm 
nach Pabſt Leonis X. Abſterben Hadria- 
nus VI.als Kaͤyſers Caroli V. geweſener Lehr; 
meiſter, auf gedachten Kaͤyſers Recommen- 
dation in der Wahl vorgezogen wurde. 

Dieſe Begebenheit veraͤnderte des Wol⸗ 
fen Gemuͤthe gegen den Kaͤyſer gantz und gar: 
Denn zuvor hatte erden König in Engelland 


dahin vermocht/daßer mit Kaͤyſer Carolo V. 


in ein Buͤndniß wider Franckreich trat; Als 
ihm aber die Hoffnung zur Paͤbſtlichen Wuͤr⸗ 
de Ih fchlug, und er wohlmerckete / dag die 
Käyferliche Gnade gegen ihn ſehr abnaͤh⸗ 
me, fo faffete er einen unverfohnlichen Haß 
gegen den Känfer/ und verurfachte, daß die 


gemachte Alliance zwifchen den Käyfer und - 


Engelland wiederum zerriffen wurde. Ja er 
halff / wiein voriger Frage gefagt worden/ 
das cheliche Band zwiſchen feinem Könige 
Henrico VII, undder Königin Catharina/ 
als des Känfers naher Anverwandtin, aus 
Rachgierde trennen. Alleineben diefe AF- 
faire brachte ihn bey feinem Könige in Un⸗ 
gnade, als welcheꝛ ihm das Groß⸗Cancellariat 
wieder nahm / und alle ſein Vermoͤgen einzog, 
| Kır 4 ſo 


— 
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Pant er gendthiget wurde, in der Irre 
erum zu wandern/ darinnen er nicht ein ei⸗ 
genthuͤmliches Bette mehr uͤbrig hatte: Deit 
bbh er ſchon zu Anfang ſeines Falleg das Er 
Biſchoffthum zu Yorck noch. eine Zeitlang 
behielte / fo waren doch feine Widerfacher 
nicht faul / die Röniglichellngnade gegen ihn 
durch allerhand Beichuldigungen (deren an 
der Zahl 44 waren) zuvermehren; abfons 
berlich aber: brachten fie vor, daß er in den 
Briefen, foer anden Pabſt und andere aus 
wärtige Fuͤrſten abgehen laſſen / allemahl ge, 
ſchrieben; Ego & Rex meus, ich: und 
mein König/ alle daßerfeinen dem Koͤnigl. 
Vamen vorgeſetzet; worauff nachmals ein 
Satyriſcher Kopff folgende Zeilen gemacht: 
Dicere Grammatices ratio permittit: Ego 
Sr 3 J &Rex, 4 . 
. Ethicate jubet Arsdicere: Rex & ego. 
Hzcelftnimirum vivendiArs,illa logvendi, 
Principis hæc Aulæ ſerviat, illa Scholz. 
Das heißt auff Teutſch: Die Grammatic 
laͤßt dir zwar zů zu ſagen: Sch und der König; 
die Echic aber befichlt zu fprechen: Der Kir 
nig und ich. Diefes iſt nemlich Die Kunſt zu le 
ben jenes die. Kunſt zu reden; dieſe gehoͤret vor 
einen Fuͤrſtlichen · Hof / jene vor die Schule. 
J a er Dem 
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" Sein Huchmuthtrieb ihn auch dazu an, 
FOR er biß auff 400 Bedienten hatte / worun⸗ 
ter Grafen und Freyherren waren, Als Kaͤh⸗ 
er Carolus V. An. 1520. in Engelland war, 
te man drey Gezelte aufgeſchlagen, die un⸗ 
vergleichlich waren / eines vor den Känfer,das 
andere vor den Koͤnig / und das dritte vor den 
Cardinal. An.ıszı ward bloß ihm zu Gefal⸗ 
len der brave Hertzog Eduardus Stafford 
hingerichtet, welcher nichts gethan, als daß er 
nur einen Wahrſager wegen der Koͤniglichen 
Succeffion confuliret hatte; welches Kaͤh⸗ 
fer Carolum V. ſo verdroß / daß er fagte: Ein 
Engliſcher Fleifcher-Hund (wodurcher den 
Wolſey als eines Fleiſchers Sohn, meynete) 
hätte den beſtẽ Hirſchen in Engeland zerriſſen. 
Da ernun in ber Koͤnigl. Ungnade lebete, 
wurde er nach dem Dorffe Asheri, folgend. * 
aber ins Schloß Yorck verwieſen / wiewohl 
auch hier ſeines Bleibens nicht lange war, ind 
dem ihn. Thomas Huwardı Graf son Nor⸗ 
thumberlandralsieinenBeleidiger der Maje⸗ 
fit gefangen nahın, in Willens ihn nachLom 
| zu laſſe. Sedoch auf dieſer verdruͤß⸗ 
—— der geſt uͤrtzte Wolſey, vor groſ⸗ 
ſer Bekuͤmmerniß / in ein hitziges Fieber / und 
ſoll ceture vorſeinem anden dentane 
| Xxx57 den 
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den geſaget haben: Wenn ich EOtt fo fleißig 
gedienet haͤtte, als meinem Konige, fo hätte er‘ 
mich anietzo in meinem grauen Alter nicht 
verlaſſen. | 

Alto ftarb er den 20 Novemb. A. 15 30.zu 
Leyceſter im ſechtzigſten Jahre ſeines Alters / 
allwo er auch beerdiget wurde. Auff ſolche 
Weiſe kam er nicht in das Grab / welches er 
ſich mit groſſen Unkoſten hatte bauen laſſen, 
und das hatte ihm ein gemeiner Mann pro⸗ 
pheceyet / als der Cardinal den Arbeitern an 
ſolchem Grabe zugeſehen hatte, SeinTodt 
war miſerable: Denn ſeine Bedienten zo⸗ 
gen ihm in den letzten Zuͤgen die Betten unter 
dem Leibe weg. 

Ob er aber in der Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
Religion bis an ſein letztes Ende verharret / 
kan man nicht gewiß ſagen / indem er ſeinem 
Könige in Zerſtoͤrung der Klöfter getreulich 
beugeftanden; daheroihnder beruhmte Bis 
ſchoff zu Verona, Onuphrius Panvinius, fæ- 
cem & (candalum generis humani,eint ins 
flat und Aergerniß desmenfchlicye Geſchlech⸗ 
tes genennet. V,Freherus in Theatro Eru- 
ditorum p. 26, Sanderusde Schiſmate An- 
glicano Lib, 1. Conf. Becmanni HiftoriaOr- 
bis Terrarum Geographica & Civilis p. 563. 
& 600, — Die 
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_,.,, Die LXXLSrage 
Wie die Leipzigifche Univerſitaͤt 
geftifftet worden? 
KänsDings Ruin ift offt des andern 
Urfprung ; wäredie Handlung zu Ant; 
werpen nicht in le gekom̃en / 
hätte ſich vielleicht Amſterdam niemals in ſol⸗ 
chen Stand geſetzet / worinn man es jetzo ſie⸗ 
het. Und — wertheſte Univerſitaͤt allhier 

in Leipzig waͤre entweder gar nicht / oder nicht 
0 bald geſtifftet worden, wenn nicht die zu 
age in einigen Verderb gerathen. Die⸗ 
felesstere wurde An.ı 360. von Kaͤyſer Caro- 
lo IV. geftifftet, und befanden fich aufderfel- 
ben An.1407.nady Ausweifung deser Ma- 
triculn über 44000.frembde Studenten, die 
Landes⸗Kinder ungevechnet. et , 

Ben diefer groſſen Menge der Studenten 
aber war auch die Uneinigfeit zwifchen der 
Böhrmifchen und Seutfchen Nation nicht 
kleine als welche legtern denen Böhmen al 
len Dampf anthaten,und fie zum öfftern mit 
gantzem Borfag beleidigten/ja fich verlauten 
Ile) fie wolten mitder Zeit alle Böhmen 
ausmergen. Ob fich nun gleich die Bohr 
menöffters gar bequem hätten sachen = 
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nen / ſo oliebtenfi eböchdenrieden,undertrw, 
gennalfesmit Geduld: Doch erſuchten ſie M 
Johann Hußeny und M. Hieronymum, 
welche ‚damals die vornehmſten Profeflores 
Theologia zu Prage ae! pen vor. der 
Seusfhen Raſerey Rath zu ſchaffen. Und 
als enft die Bohmiſche Ritter und Bürgers 
ſchafft Huſſen um Rath frageten: Wie ſie 
doch denen hoffaͤrtigen — begegnen/ 
vder auch wolgar fra ver loß werde konten gah 
Huß zur Antwort: Ich will ſchon Mi self 
den/ daß fig von ſich pl mit gutem Wi 

‚ dann sichen follen, 

Kurtz darauf, ind zwar an 1408. verſam̃⸗ 
IstesOußsnterichiedene Böhmtifche- Magie 
ſtros in dem Garolinifchen Collegio auff 

demgroffen Saale und redete ſie folgender 
Geſtalt an: Der glorwuͤrdigſte Kaͤyſer 
Carl der IV. hat bey Stiftung dieſer be; 
ruͤhmten Uniyerktaͤt verordnetz Daß bey 
dev Wahl eines Rectoris und andern Hand 
Iungendie Teutſchen drey / die Böhmen aber 
nur eine Stimmehabenfolten, . Die Urſa⸗ 
ehe diefer Berordnung war damals die gerin⸗ 
ge Amzahl derer Bohnen, welche allhier ſtu—⸗ 
direten; Anietzo gher hat fi chdie Zahlunſerer 
Nation dergeſtalt vermehret, daß — 
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die Böhmen drey und die; Teufen cine 
Stimmehabenfollen und muͤſſen . 

Huß hatte auch guten Örund/nlfogu Ri 
—* Denm es war die hohe Schule zu 
Prage nach demModell: der Pariſiſchen ind 
verfität: son Kaͤyſer Cat olo IV. angeleget 
worden / weiches mit deutlichen Woriẽ in der 
rundation ſſunde. Run war bed gontze 
Gorptis der Pariſiſchen Academie in viet 

Claſſen eingetheilet / und zwar für daß die 
an ifchen Univerſitaͤte Verwandten in 
allen Faͤllen drey Vota, die Auswärtigen 
abe: ale i ſammen nur eine Stimme hatten. 

Gedachter Vorſchlag des Hußens aber 
fiundedenen Teusfehen garnicht anyfandern | 
fie lieſſen ſich bffentlich v — — 
Lebenals dieſes hPriyilegiom zulaſſen. 
Und dieſe Zwietracht kam ſo weit, daß die 
Boͤhmen ſothane Sache ihrem Konige / dem 
damahls regierenden faulen Wenhel vonru⸗ 
gen... Die Teutſchen begaben ſich gleichſals 
zum Konige auff das Schloß Toenick/ und 
baten ihn um einen gerechten Ausſpruch· 
Wenceslaus aber verſchob den endlichen 
Ausſpruch ein gautzes Fahr, und ward unteꝛ⸗ 
deſſen von beyden Partheyen reichlich ber 
rg Weil nun dns Wort Huß er 
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Böhmifch eine Ganß heiſſet / fo ſagte der Ko⸗ 
nig vielmahl: Huß iſt eine gute Ganß, denn 
erlegetundgoldene&yer, Wenn ihm auch 
das beſorgliche Unweſen vorgeſtellet wurde, 
gab er zur Antwort: Er koͤnte ja wohl zw 
wenn ſich die Boͤhmen und Teutſchen 
mit einander rauffen wuͤdden. 
Mitler Zeit hielten die Teutſchen Magi- 
ftri, Baccalaurei und Studiofi, auf Veran⸗ 
laſſung M; Joh. Reitieri, M, Ruberti: $altz- 
burgenfis mid. anderer/ in dem Collegio La- 
farieineallgemieine Zuſammenkunft / "und 
verbunden ſich eydlich zuſammen/ und zwar 
bey Verluſt des rechten Daumens: dag, ſo 
ferne ihnen der König ihre drey Stimmen 
abſprechen wuͤrde / ſie insgeſamt Prage quit · 
tiren / und die lniverſitaͤt verlaſſen ſolten und 
wolten. Hieruͤber erſchracken zwar die Buͤr⸗ 
ger hefftig / welche von einer ſolchen Menge 
Studenten nicht geringen Profit gezogen 
hatten: Hingegen vun den Profefloribus 
fahen es die meiften gerne ‚weilihnen die all 
— der Burſchen viel zu ſchaffen 
machte. — 

Immittelſt nahm die Uneinigkeit beyder 
Nationen dergeſtalt zu / daß fein Theil mehr 
vor dem andern ſicher war / und viele — 

2 ey⸗ 
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beyden-Theilen erſchlagen und deren Leich⸗ 
name in bie Mulde gemorffen wurden. Dies 
ſes bewog endlich den König, daß er. mit: Zur 
ziehung vieler Rechts⸗Gelehrten An. 1409, 
den 27. It diefen Ausſpruch that: 





Nachdem fich aus dem Privilegio Caroli 
IV. klar befunden, daß der Kaͤyſer diellniver; 
fität gleich der Parififchen fundiret und ge; 
ftifftet/ zu Pariß aber die — * kei⸗ 
ne andere Auslaͤnder den Vorzug haͤtten: So 
folten aus dieſen Urſachen die Böhme zu Pra⸗ 
ge, gleich jener / drey / und die Teutſchen nur 
eine Stimme haben. Vor ſothanen Aus⸗ 
ſpruch nun danckten die Böhmen zum hoͤch⸗ 
—— Teutſchen aber packten ihre Sachen 
ein / und verlieſſen Prage in fo groſſer Mens 
ge / daß man binnen acht Tagen der abziehen⸗ 
den Studenten uͤber 24000, Hagecius und: 
Brotuff fagengar40000.3ehlete,mwelche ich 
durch das gantze Reich zertheileten / ; als fie 
fahen,daß man fie ihren Gedancken nach nicht 
een r Die — 
wegen gaͤntzlichen Abgangs ihrer Nahrung / 
mit Hußen ſo uͤbel zu frieden / daß ſie ihn öfs 
fentlich ſchaͤndeten und ſchmaͤheten. 
Von dieſen abʒiehenden Muſen⸗Soͤhnen 
gieng eine Parthey nach, Cracau in Pony, 
F | om 
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und gaben durch ihre Ankunfft Gelegenheit) 
die Univerſitaͤt allda en tenzüber 2006 
davon kamen / unter Anführung eines zul 
Prage geweſenen Rectoris, Zohann Hof 
manns von GSchweidnis "aus Schle⸗ 
fien gebuͤrtig, (weldyer anfangs Pro- 
feffor zu Leipzig, hernach aber Bifchoff zu 
rel worden /) hieher nach Leipzig / und 
ihre Ankunft bewog Vincentium Gru⸗ 
nern von Zwickau gebuͤrtig / einen gelehrten 


Mannm in der Schule zu Leipzig / (der nach⸗ 


mahls auff dieſer neuen Univerſitaͤt, mit al⸗ 
ler Einwilligung / wegen feiner groſſen Wiſ⸗ 
ſenſchafft in der Theologia Scholaſtica, 
zum erſten Profeſſore Theolögie erweh⸗ 
let wurde) bey dem damahls regierenden 
Friderico Bellicofo , Marg anher zu 
Meiffen / und hernachmals Churft en zu 
Sachſen, unterthänigfte Anſuchung zu, 
thun/ dieſem flüchtigen Haufen Auffent⸗ 
halt atten. EN EEE, 
9 Sothaneg billiche Suchen wurde von‘ 
Marggraf Friedrichen / und feinem Herrn 
Bruder, Herzog Wilhelmen, in reifferes 
Bedenden gezogen / und der bblihe Schluß‘ 
gefaffet: Bey fo gutem Anfange, eine Uni- 
verfirät zu Leipzig auffzurichten. — 
— 9 
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gab Marggraf Friedrich Pabſt Alexandro 
V. bald Nachricht / und hielt bey ihm um die 
Privilegia vor dieſe neue Academie an / 
wozu ſich auch der Pabſt gang willig erzeige⸗ 
te / und den Biſchoff zu Merſeburg zum 
Cantzler ſolcher hohen Schule machte / mit 
Befehl / daß er / ſo offt als es die Noth er⸗ 
foderte / im Namen des Pabſts auf die Uni⸗ 
verfität: Verwandten Achtung geben / fie 
und das ihrige beſchuͤtzen und die Streitige 
keiten / ſo unter ihnen entſtuͤnden mit Zuzie⸗ 
hung zweyer Dechante aus denen Stifftern 
Merſeburg und Naumburg / ſummariſch / 
ohne gerichtliche Weitlaͤufftigkeit / unterſu⸗ 
chen und nach der Billigkeit ſchlichten ſolte. 
Der nachfolgende Pabſt Johannes XXIII 
derordnete / daß aus denen Stifftern Meiſſen / 
Zeitz und Naumburg ſechs Perſonen / ſo zu 
Leipzig bie Theologie und das Jus docir- 
ten / aus jedem Stiffte ihrer zwey alle Jah⸗ 
ze ein geiſtlich Beneficium zu ihrem Un⸗ 
terhalt befommen ſolten. Die Execurion 
deswegen wurde dem Abt zu Pegau und 
dem Præpoſito in dem Collegio D, Tho- 
mz zu Leipzig aufgetragen’ und murde 
in das Päbitliche Decrer- mit eingerüuͤcket / 
wenn foldye ſechs Maͤnner in : ihrem Lehr⸗ 

1. Theil. Dyy Amte 
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Amtenachläßig wären/folten diefe geiſtlichen 
"Beneficia aus gedachten Stifftern ihnen ges 
nommen und andern gegeben werden. 
So bald das Paͤbſtliche Diploma mit 
denen Privilegiis von Pifa zu Leipzig ans 
Jangete / wurde die Stiftung diefer neuen 
Academie Anno 1409. den andern De- 
cemb. Dienftags nad) dem erften Advent, 
in dem Klofter der Canonicorum Regu- 
larium zu St. Thomä (in Gegenwart der 
Durchlauchtigſten Stiffter / Friderici und 
Wilhelmi ‚wie auch vieler Biſchoͤffe / Praͤ⸗ 
laten / Magiſtrorum uud Doctorum) mit 
groſſer Soſennitaͤt publiciret/ und alſo dieſe 
hohe Schule auffs praͤchtigſte eingeweihet. 
Das gantze Corpus Academicum wurde 
in vier Nationen / als in die Meißniſche 
Saͤchſiſche / Baͤheriſche (oder Fraͤnckiſche) 
und Polniſche / eingetheilet / und der loͤbli⸗ 
che Marggraf Friedrich ſtifftete das Eins 
kommen hierzu von ſeinen eigenen Cammer⸗ 
Intraden. 
Gleich an dem Tage der Stiftung wur⸗ 
de M. joannes Otto von Muͤnſterberg 
aus Schleſien / Theologie Profeſſor, 
zum erſten Rectore erwehlet. Dieſer war 
der erſte von den 46. Pragiſchen — 
— en 
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und Doctoribus , welche von den hohen 
Stifftern der Leipzigiſchen Univerfität in die 
Matricul diefer . Academie find aufgenom⸗ 
men worden, In eben demjelben Jahre 
1409. erwehlte man auch einen Procancel- 
larium zur Magilter - Promotion, inaleis 
chen einen Decanum bey der Philofophi- 
ſchen Facultät/und felbiger war M. Heinri- 
cus Berahagen/ einer vonder Saͤchſiſchen 
Nation, 





Es wurden auch bald bey der Fundation 
denen Univerfitäts-Verwandten zwey Haͤu⸗ 
fer eingeräumet/ welche Fürften: Colle- 
gia genennet wurden/ deren eines hieß daß 
groſſe Fürften: Collegium in der Ritters 
Straſſe / der Nirlaus: Kirche gegen über? 
welchen Namen es auch noch iego führer; 
das andere hieß das Fleine Zürften-Colle- 
gium in der Peter» Straff:; allmo audy 
ein Pzdagogium vor die Magiftros Phi- 
lofophiz gemacht wurde / wiewohl in eis 
nem bejondern und unterſchiedenen Hauſe; 
an telchem Drte aniıgo dag Collegium 
Petrinum ift / fo allein der Juriſtiſchen 
Facultät zuſtehet. Denn von dee Funda- 
tion anbiß Auno 15 15. haben die Herren 

dpa" Sure 
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Suriften in dem Beʒirck der Shomad-Air 


-  heöffentlich gelehret. 


% 


Solche Collegia nun wurden von allen 
Aufflagen befreyet / auch gewiſſe Collegia- 
turen gemacht / welche die vier gedachten Na- 


tionen zu genieſſen haben ſolten. Und zwar 


waren anfangs beym groſſen Fuͤrſten Col⸗ 
legio zwolff Collegiaten / nemlich drey aus 
jeder Nation: nachmahls wurde ſolcheZahl 
auff acht Perſonen gebracht / und zwar ſolten 
zwey Collegiaturen zween Medicis, ohne 
Abſehen auff die Nation, zukommen / vermo⸗ 
ge der Conſtitution der beyden Durchlauch⸗ 


ugſten Stiffter Friderici und Wilhelmi 
. de Anno 1428. Die zwey übrigen folten 


zwey Profefloribus Juris zuftchen / mel: 
che nicht unter die Collegiaten gehüreten/ 
movon die Conftitution Hertzogs George 
von Sachfen de Anno 1504, zeuget. Zum 
kleinen Fürften-Collegio wurden acht Col- 
legiaten verordnet / auß jeder Nation zwey. 
Auch wurde denen Collegiaten vergönnet/ 
in folden Collegiis vor ihre Tiſchburſche 
Bier zuverfauffen /undiftdie Zahl der Faͤſ⸗ 
fer Bier Anno 1445. auff eine gewiſſe Zahl 

geſetzet worden. 
Anno 1440. erbauete ber erſte Rector 
der 
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Der Leipzigiſchen Univerfität Johannes Otto 
von Muͤnſterberg / von dem Gelde / ſo er noch 
zu Prage zu Erbauung eines Collegii ges 
ſamlet hatte / im Bruͤl das fo genannte Frau⸗ 
en-Collegium, melches nad) feinem Tode 
vorgedachter Johann Hoffmann volführete/ 
und verordnete derfelbe/ daß darinn fünff 
Schleſier / undein Preuſſe / folten Collegia- 
ten ſeyn. Anno 1456. wurde das kleine Fürs 
ſten ·Collegium aus der Peters⸗in die Rit⸗ 
ter⸗Straſſe verleget / allwo es auch noch un⸗ 
ter ſolchem Nahmen bekandt iſt. Vormahls 
war daſelbſt ein Platz / der Fuchs⸗Schwantz 
genannt / welchen die Philoſophiſche Fa- 
cultaͤt von den Collegiaren des Fuͤrſten⸗ 
Collegii unter gewiſſer Bedingung erhals 
ten. hatten. Nachmahls haben die Cal- 
legiaten des Fleinen Fuͤrſten / Collegii ſol⸗ 
chen Platz durch einen Tauſch von den Phi- 
loſophis hefommen und aldaihrCollegium 
erbauet. — A 
= Weil nun gedachter allen die Magi- 
“ ftri Philofophie ihr Padagogium in 

. Dem Perrino auff der Peter ‚Straife ver 
lohren / und felbiges Anno 15 15. denen Her⸗ 
zen Juriſten uͤberlaſſen muſten: So ver» 
ardnetg Hehog George denen Philofo- 
r 9yy 3 phis 
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phis das neue, oder fo genannte rothe Col- 
legium auffder Ritter⸗Staſſe / wo vorhin 
der Leipzigiſche Rath feinen Marftall gegen 
den Zwingerzu hatte. Es baucte aber ges 
dachter Rath / auff Anhalten Hergog Ges 
orgens / vor feine Unkoſten / unter billichen 
Bedingungen / dafelbft ein ſteinern Haug 
gegen den Zwinger zuy mit Gewoͤlbern / 
Stuben; Kammern / und andern noͤthigen 
Stüden / und überließ e& dem Decano 
und denen Magiftris der Philofophifchen 
Faculeät, Zu deſſen Andenden iſt annoch 
beſagten Raths Wapen mit einer Schrifft 
über der Thuͤre beym Eingange in das Hin⸗ 
ter⸗Gedaͤude / in Stein gehauen zu ſehen: 
Das Vorder» Gebäude aber gegen die Gaſſe 
zu hat die Philofophifche Facultät vor ihr eis 
gen Geld erbaut. | 
Anno 1544. iſt auch das fo genannte 
Collegium Paulmam mit zugehörigen 
Haͤuſern / auff der, Grimmiſchen Straße 
und dem alten Neu⸗Marckt / von Churfücft 
Mauritio der Univerfität geſchencket wor⸗ 
den / worzu der gelehrte und froömmme Theo- 
logus, Cafpar Bornerus, durch feine 
Vigilanz ein groffes beygetragen. Es 
war ſolches Paulinum vorher ein indes 
L 2 
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Kloſter geweſen; hoͤchſtgedachter Chur fuͤrſt 
Mauritius ſchenckte mit demſelben der Uni⸗ 
verſitaͤt auch alle zu ſolchem Kloſter ge⸗ 
hörige Doͤrffer und Puͤſche; ließ in ſolchem 
Collegio eine Oeconomie oder ſo genannte 
Communität und Convictorium mit groſ⸗ 
fen Unkoſten anrichten / ordnete viel Stipen- 
dia vor arme Burſche / und vermehrete die 
Beſoldung der Profeſſorum. Sonſt hat 
auch die Leipzigiſche Academie von ihren 
Stifftern drey Doͤrffer / fo man die Alten 


nierihetrbefoimmen, Vid. Hagecii Boͤhmi⸗ 
ſche Chronicke Part. 2. p.60. Dreſſerichro⸗ 


nicon Saxonicum pag. 395. Fabricii Origi- 
nes Saxon, Lib.7. p. 687. Brotuff. Chron. 
p.64:. Heidenreichs Annal. Lipf. p. 53 
Pfeifferi Lipfia Lib, 3. p. 302. &c. &377. 
Friderichi Panegyricus Secularis comple- 
ctens originem, incrementa & fortunam 
A cademik Lipfica Ps16. — 


Die LXXII. enge 


Bas der Diogenes Cynicus vor 


ein artiger Mann geweſen? 


D*"* war ein Philofophus cy: 


9 4 ni⸗ 


ur BAT — — 


asp _ _ DELXEGe 
nicus, welche Secte ſich im Leben gar wun⸗ 
derlich und lächerlich aufffuͤhrete. Seine 
Geburts⸗Stadt hieß Sinope und fein Bas 
ter Joelius. : Er famin feiner Jugend nach 
Athen und hielte fih zum Philofopho Anti- 
fthene ‚ welcher ihn anfangs mit einem Pruͤ⸗ 
gel von ſich jagen wolte; Diogenes aber 
hielt ſeinen Kopff hiv und ſprach: Schlag 
immer fhlag/ Du wirft dod) feinen fo harten 
Stecken finden’ welcher mich/ ſo lange du et⸗ 
was ſagen wirſt / von dir abhalten könne. 
Soicyer Geſtalt blieb er bey ihm / und wur⸗ 
de fein Zuhörer, 


Als er eine Maus lauffen ſahe / welche feis 
ne Schlaf: Kammer ſuchte / ſich vor der Fiu⸗ 
ſterniß nicht fuͤrchtete / auch nichts delicates 
zu eſſen begehrete / ſann er bey ſolcher Gele⸗ 
genheit auffeine leichte Lebens⸗ Art. Erſt 
ſoll er einen doppelten Mantel gehabt und 
Run zufeiner Nothdurfft gebraud)t has 
en/ald worinnener des Nachts eingewickelt 
lage und alſo ſchlieff. Gleicher geſtalt trug 
er eine Taſche bey ſich / in welcher er ſeine 
Speiſe verwahrete / und ſelbige aller Orten 
zu allerhand Sachen brauchte / ſo wohl wenn 

er aß / ſchlieff / als redete. 
N⸗ 
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Anfangs trug er nur einen Stecken 
bey ſich / und lehnete ſich darauff / wenn er 


ſchwach war / nachmahls legte er gi niee 





mahls weg’ er mochte in der Stadt herum 
gehen / oder fonft eine Reifevornehmen. Da 
er einft an einem ſchrieb / ermüchteihm eine 
Celle zubereiten / und felbiger diefes allzu, 
langfam ing Werd richtete / brauchte er 
ein Faß anftatt des Hauſes / da er ſich vor⸗ 
her gemeiniglich unter den Stadt- Thoren 
auffhielte. In ſolchem Faſſe finde er nun 
beſtaͤndig und fagte: Diß wäre-fein ber 
quemſtes Haus: Denn im Sommer keh⸗ 
tete er daß Loc) gegen Mitternacht/ undim 
Winter gegen Mittag / allezeit gegen bie 
Sonne. Ferner welgete erfih im Som; 
merim heiſſen Sande herum, im Winter 
hingegen umfaßete er die mit Schnee bedeck⸗ 
ten Säulen/ und zwar ſolches allesdars 
um/ daß erfich feingeduldig zur Arbeit mas 
chen möchte. — 
Wenn er die Regenten / die Aertzte und 
Philofophos betrachtete / fo fagte er: ‚Der 
Menſch wäre unter allen Thieren das weis 
ſeſte; wenn er hingegen die Traum⸗ Deuter / 
Wahrſager / und die / ſo ihnen Gehoͤr gaͤ⸗ 
ben / ingleichen Ehr-und Geld» geigige Leu⸗ 
Ypy 5 te 
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te bey ſich erwog / ſo hielt er nichts vor naͤr⸗ 
riſcher / als den Menſchen. Einſt aß er 
Feigen / und da ihm gleich Plato begegnete / 
ſagte er zu ihm: Es iſt dir erlaubt mit zu 
effen! Da num Placo die Finger nahm und 
aß / ſprach Diogenes zu ihm: Ich ſagte / 
du ſolteſt miteffen/ fie aber nicht aufffreffen. 
Zu einer andern Zeit trat er des Platonis 
Streue oder Lager mit Fuͤſſen / und fagte: 
Ich trete des Plaronis nichtige Gelehrſam⸗ 
keit. Worauff ihm blato antwortete: O 
was vor einen Hochmuth verraͤtheſtu / Dio⸗ 
genes;, der du vor gantz demuͤthig wilſt ars 
geſehen ſeyn! Andere ſprechen: Er habe 
bey ſolcher Verrichtung gefagt : Er trete des 
Platonis Hochmuth ; worauff ihm Plato 
geantwortet: Diogenes , du tritft fie mit 
einem andern Hochmuth. Einsmahls hielt 
er beym Plato um Wem und Feigen any 
und -Plato ſchickte ihm einen gangen Ey⸗ 
mer / werauff Diogenes zu ihm fagte: 
Wenn man dich fengte : wie vieliftziwep um) 
zwey? würdeftu wohl ſagen: Zwantzig; Als 
fo giebſtu auch nicht nach dem Maß/ nach 
welchem man etwas von dir begehret / ant⸗ 
worteſt auch nicht nachdem du gefraget 
wirſt. Mit welchem letzten er zu verſtehen 
| geben 
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geben wolte, daß Plato viel Worte/aberwr 


nig Sachen hätte. 

Ald man ihnfragte: Wo er denn in 
Griechenland tapffere Maͤnner geſehen 
hätte? Worauff er zur Antwort gab: 
Maͤnner haͤtte er nirgends / Knaben aber 
zu Lacedaͤmon geſehen. Wenn er bißweilen 
ernſtlich redete / und niemand zu ihm kam / 
fieng er an zu ſingen / da er deun viel Zuhoͤ⸗ 
rer hatte / ſolchen aber gab er einen Ver⸗ 
weiß / und ſagte: Wenn ſie Tendeleyen ſe⸗ 
hen koͤnten / lieffen ſie fleißig zu / wenn abet 
einer ernſthaffte und nuͤtzliche Sachen lehre⸗ 
te / kaͤmen ſie gar nachlaͤßig. Er wunder: 
te ſich ͤber die Grammaticos, daßfie des 
Ulysfis Mängel unterſuchten /und ihre 
eigene nicht wüſten;  ingleichen über Die 
Muficos,daß fie die Seyten auff der Leyer ſo 
einſtimmig machten / und einen übel ſtim⸗ 
menden Humeur haͤtten. Auch tadelte er 
die Mathematicos, daß ſie die Sonne und 
den Mond betrachteten / und das / was ih⸗ 
nen vor den Fuͤffen laͤge / nicht erwegeten. 
Nicht weniger carpirete er die Oratores, 
daß ſie ſich bemuͤheten / von gerechten Sa⸗ 
chen zu reden / ſolche aber nicht thaͤten. Er 
ereyferte ſich über diejenigen welche vor * 

| e⸗ 
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Gefundheit Opffer brächten /und doch beij 
dem opffern durch vielee Schmaufen der Ge⸗ 
fundheit Schaden thäten. Liber die Knechte 
verwunderte er fich gleichfalls/ welche fünten 
zufehen/ wie Mage sel aͤßen / und. doch 
nichts von Speiſe wegnaͤhmen. 7 
Er lobte diejenigen / welche heyrathen 
wolten / und doch nicht heyratheten; welche 

zu Schiffe gehen wolten / und doch nicht 
giengen; welche ſich ins Regiment begeben 
wolten / und doch nicht begaͤben; welche Kna⸗ 
ben lieb haben wolten / und ſich doch davon 
enthielten / und die ſich ſchicketen / bey den 
maͤchtigen Leuten zu leben / und doch nicht 
zu ihnen kaͤmen. Da er als ein Gefange⸗ 
ner Öffentlich feil geboten / und gefraget wur⸗ 
de: Was er vor Künfte Fonte ? Antwortete 
er: Er wüßte über die Männer zu herrſchen; 
und fagte zu dem Ausruffer: Frage / wer 
fi) einen Heren fauffen wolle? Als man 
ihm verborzu figen / fagteer: Es hat nichts 
zu bebeuten / fintemahlauch Die Fiſche ver⸗ 
fauffet würden/. fie mochten liegen / wie fie 
wolten. Ferner fagte er: Er wunderte ſich / 
daß / wenn man einen Zopff oder eine Schuͤſ⸗ 
fe Fauffte, manfelbige vorher befühlete und 
beklopffte / fauffts man aber einen Min 

chen 
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ſchen / fo wäre man mir dem bioffen Anfehen 
zu frieden, Als ihn der Xenias fauffte/fagte 
Diogenes zu demfelben: Er müfteihm ges 
horchen / ober gleich ein Knecht wäre/denn | 
ein Medicus und Gouverneur verlangte 
> Gehorfam/ ober wohl nurein Knecht 
ware, 

Es fuͤhrete ihn einer in fein ſchoͤn ausger 
putztes Haus / und fagte/ erfolte ja nicht 
ausſpeyen / Diogenes fpie ihm furg darauf 
ind Geſichte / und fagte: Er hätte feinen 
Härftigern Ort gefunden/dahin er hätte ſpey⸗ 
en fünnen. Einsmahls fchrie er: Hoͤret 
ihe Leute Indem nun viele herzu gelaufen 
famen, trieb er fiemit einem Stecken weg / 
und fagte: Er habe Menfchen/undnicht Un⸗ 
flat/ geruffen. En | 
Einft befuchte ihn der groffe Alexander 
ſelb ſt / und als er ihn vor feinem Faſſe an der 
Sonnen liegen fand / redete er ihn an / und 
ſagte: Er ſolte etwas / deſſen er bendthiget 

waͤre / von ihm begehren. Darauff ant⸗ 
wortete Diogenes: Ich begehre nichts 
mehr von dir, als daß du mir aus der Son⸗ 
nen geheſt / weil du mir zu viel Schatten 
macheſt. Alexander ſagte darauff nichts 
mehr / als dieſe Worte: Gewiß / wenn 
nicht 





— 
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nicht Alexander wäre / wolte ich Dioge- 
nes ſeyn. et 
Er kam zu einer Zeit mithalb»befhornen 
Hauptezu einer Gaſterey / wo junge Leute 
warenjdiefe prügeltenihn brav abz er ſchrieb 
hierauff die Namen aller derjenigen / ſo ihn 
geſchlagen hatten / auff ein weiß Pflafter/ 
band felbiges an ſich / und gieng Damit herum. 
Hiermit wolte et ſich vor den angethanen 
Schimpff raͤchen / indem er fie auff folche 
Hrt allen Leuten befandt machte/ damit fie 
denen ioſen Leckern einen Verweiß geben 
fönten. Alsman ihm fagte: Er wärealt 
und folte nunmehre von der Arbeit ruhen / 
gab er zur Antwort: wenn ich in den Schran⸗ 
Fen lieffe / und bald zum Ende kommen waͤ⸗ 
re / ſolte ich wohl vomẽauff ablaſſen / und nicht 
vielmehr damit beſſer anhalten? Ald man 
ihn zu Gaſte bat / ſagte er / er wuͤrde nicht kom⸗ 
meny weilman ihm neulich vor feine Erſchei⸗ 
nung nicht gedancket haͤtte. Er gieng oͤffters 
mit bloffen Fuͤſſen im Schnee herum / bemuͤ⸗ 
hete ſich auch / rohe Fleiſch zu eſſen / das er aber 
nicht verdauen kunte. 
Es wolte einer bey ihm die Philofo- 
phie excoliren; felbigem gab er eine Ka⸗ 


zurfpe oder. Karauſche (welches eine gereife 
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Art von Fifchen ift) zu tragen / und befahl 
ihm damit nachzufolgen. Der Scholar 
aber ſchaͤmete fich, ein fold) Ding zu tragen / 
warff es weg und gieng davon, Da num 
Diogenes diefen Menfchen antraff / lachete 
er / und fagte:: Deine und meine Freund 
fchafft Hat eine Karauſche zertvennet.Diocles 
erzehltedie Sache alfo: Es hätte einer zum 
Diogene gefaget: Herrſche über ung ! Dio- 
genes babe folchen-auff die Seite geführet 
und ihm ein Stuͤck Käfezu tragen gegeben. 
Diefer hatte fich gewegert / folches zu tra⸗ 
gen ; worauff Diogenes geſagt: Meine und 
deine Freundſchafft hat ein Stuͤckgen Kaͤſe 
zertrennet. 





Einſt ſahe er / wie ein Knabe aus der hoh⸗ | 


Ten Hand tranck / darauff zog er fein: Ge⸗ 
füße aus der Tafche hervor/ warff ſolches 
wegundfagte: Der Knabe hat mic) durch 
Miedrigkeit übertroffen. Gleicher Geſtalt 
warfferfein Toͤpffgen weg / als er ſahe / wie 
ein Knabe ſein Gefaͤße zerbrach / und mit 
ausgehoͤhltem Brodte feine Suppe aß. Ja 
als er ſahe / wie ein Hund mit feiner Zunge 


das Waſſer in ſich ſoff / that erdergleichen, - 


Als ein Weib ohne Zucht vor den Goͤttern 
miederfiel / verwieß er derſelben ihren > 
glau⸗ 


— 
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glauben / und ſagte: Fuͤrchteſtu dich denn 
nicht / daß du dich / da GOtt hinter dir ſte⸗ 
het / (als welcher alles erfüllet) ſo unverſchaͤmt 
aufffuͤhreſt? 

Als einer zu ihm ſagte: Es waͤre keine Be⸗ 
wegung; ſtund Diogenes auff und wan⸗ 
delte. Plato nennete ihn einmahl einen 
Hund; Diogenes ſagte: Ja ich bin ein 
Hund / weil ich mich bey meinen Verkauffern 
wieder eingeſtellet habe. Als Plato einen 
Menſchen beſchriebe: Er waͤre ein Thler / 
mit zwep Fuͤſſen und ohne Federn; nahm 
Diogeneseinen Hahn / rupffte ihm die Fe⸗ 
dern undden Kamm aus / warffihn in Des 
. Platonis Schule und fagte: Dig ift ein Pla⸗ 

toniſcher Menſch. Man fragte ihneinften: 
Welche Stunde man effen folte? worauf 
er antwortete:Ein Reicher iffet / wenn er wil / 
einer Armer aber wenn er kan. Er zuͤndete 
bey Tage eine Laterne an / und ſagte: Er 
ſuchte Menſchen; und da er aus dem Bade 
kam / und gefragt wurde: Ob viel Menſchen 
hadeten? ſagte er nein! Da manihnaber 
fragte: Ob nicht viel Volck im Bade waͤre? 
ſagte er / ja! 

Da ihm einer eine Ohrfeige gab / ſagte er? 
Warlich! ich wuſte etwas groſſes nicht / gr 
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ich mit einem von einem Helm bewaffneten 
Haupte einhergehen ſolte. Als ihn Lyſias ein 
Apothecker fragte: Ob er glaubte / daß Goͤt⸗ 
ter wären? antworteteer Wie ſolte ich dies 

ſes nicht glauben/ da ich meyne daß du 
der Goͤtter Feind biſt. Da er in der 
Schlacht bey Chæron geſangen / und zum 
Philippo geführet wurde / fragte ihn ders 
felbe: Wer er fen ? Diogenes fagte: Ich 
bin ein Kundfdyaffer deiner unerfättlichen 
Begierde. : Philippusverwunderte ſich we⸗ 
gen diefer freyen Rede über ihn / und ließ ihn 
log: Einsmahls fahe er einen Züngling 
mit vielen Bedienten zu Gaſte gehen/ wel⸗ 
chen er zu den Seinigen brachte / und bed 
ihnen: verwahren ließ. Da ihn nun dee 
Süngling etwas fragte / fagteer: Er wuͤr⸗ 
de ihm nicht eher antworten/ biß man ihm 
das Kleid abgezogen haͤtte / und ſaͤhe / ob er ein 

Mamm oder ein Weib wäre. Unter dem 
Abend⸗ Eſſen wurffen ihm einige etliche 
Knochen / als einem Hunde vor; er gieng 
darauff näher hinzu / und pißte/ wiedie Hun⸗ 
de zu thun pflegen. . * 

Als er ſahe / daß an eines verſchwenderi⸗ 
ſchen Menſchen Haufe geſchrieben ſtunde 
Es iſt feil; ſagte er: Sch wuſte es gar wohl⸗ 
IM, heil, 33 daß 
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daß du wegen des allzu groſſen Rauſches dei⸗ 
nen Herrn ausſpeyen wuͤrdeſt. Einſt gruͤſ⸗ 
ſete er einen Harffen⸗Spieler / welcher nie⸗ 
mals einige Zuhoͤrer bey ſich behielt/. alſo: 
Sey gegeüffet /du Hahn! Als nun Diefer 
fagte: Warum nenneftumich alſo? ſprach 
Diogenes: Weil du alle mit deinem Ge⸗ 
fange auffweckeſt. Einſt bat fich Hegelias 
eines von des Diogenis Büchern aus / dam 
diefer folgenden Beſcheid gah: Hegeſia, 
du biſt ein Narr / als der du dir nicht die ge⸗ 
mahlten / ſondern die wahrhafftigen Feigen 
auslieſeſt / und gleichwohl die wahre Ubung 
verſaͤumeſt / und dich zu einer geſchriebenen 
wendeſt. Es warff ihm einer ſein Exilium 
vor / dem aber. antworteteer: Du armer 
Tropffl eben deswegen habe ich philofophi- 
xet; indem aber jener weiter einwendete? 
Die Leute zu Sinope haben dich aus Straf⸗ 
fe ins Elend gejaget / und ich / ſprach er / ha⸗ 
be fie zur Straffe laſſen zu Sinope blei⸗ 


n | ui, | 
Einſt ſtunde er dor ‚einer Saͤule / und 
bat etwas von derfelbenz. Da ·man ihn 
fragte: Warum er Das thäte? ſprach er: 
Daß ich mich zur Geduld: gewoͤhne / wenn 
ich von jemanden etwas bitte/ und — 
8 ce . er Anh 


| 
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er einen etwas an ach? 

= muſte er anfangs aus Atmuch 
n) fo ite ef zu ihm: Haſtu elnem an⸗ 

twaß hegeben / ſo gied mir auch etwa⸗ i 

his no — he — 
eo n An rſahe tin 

} as erifchen — in der 
— er: 
ai Au race Ah 
BR hi efkiljeno nichralfe zu 


EN e ihn hr — 
—F ix dae Geh 


be ‚er höt N HA Mm 

en. Einän 

* Ein N a en 
Ib * inieg Den vi 
H —— ünd unit Herden zahmen I 


A ex eine Sa In End Senffte ſahe 
Fü — * Se Br 
eri * ijſt ſahe er et⸗ 
Arche A de Delbänmen todt Jana 
gem ‚und fagrd: "Ad ment doch alle Baus 
eier! — 5 — | 
& HOn 


Ob er einerk 

Kain Hin ah) W? Er antwor⸗ 

ei feines non hiyden. He lagte weiter! 

* 8412 Wie 


aD 










senes anworlete ei im F 
Kun ein altet Manht — — 


ar frägte man he: ee 
anal we Ar a a DON Een Al 


t ſagte: turmhaiuse ie et fad 
br/dag ſich In Jungling trefflich auspuſ 


an ‚load er u bemfelben: Gedeſt du zu 
nern / ſo 9 — Geheſ a 
— Ar ne ein 


| und’ Dion m Eſſen * 
ns btachte / war feigen we 

gte: Gaſt / rein, a 
bald. Platz. — 


Die Leute deuen Bett en! at, aber = 





Philofophis- ei be reich 7 worau 
er.Anfwortefl‘ Bi scher: en lahm un 
blind. als Philo ws ‚ai. werden.,. ° 
ihr. einer ormwarft, daß er fallch Fein 
achet häfte/ fagte we; ‚Ein waricheinßh 
cher Menfdy/;wie du jetzun biſt / dergle 
chen aber ich Bar bin. wilſtu — 
werden. FR 


/ 
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nah, Myndum- reifete / und — — 

* de Thore groß / I Sutt. aber klei⸗ 

ne waͤre / ſagte gr I Ihr Myndier, Ik 

* Thore ß ncht sure Stadt. eraus 
gab ihm einen Verweiß daß 

auf nm Mache aͤſſe / er aber.fagte: 
ip. hat auff dem Morsfte gehungert. 

able ah ihn Plaro Kräuter waſhen / 

agte heitalich zu ihin:; Hätteſt du Diö- 

un re duͤrffteſt du warlich nicht 

m raͤuter we en. , Diogenes aber fagte 

Ahm wieder ine Obr: Und haͤtteſtu Kraͤuter 

—2 —— nicht Dionyllügi, es 

eihm einer: daß ihm vi: lau⸗ 

Tatra, —53*— ſprach: bielleicht werden 

dieſelb pon den ji kin ausgelacht: Gleich⸗ 

35 ah hy el nit acten / alſo achte 


| a ‚einen hatten und kargen Mann 
An efiugß/ Diefer aber fagte: wingdumich 
Fanft/ will ich dir etwas geben. 
Diogenes antwortete? Hute ic) dich dere 
am fe riethe ich dir / Daß du dich eefauffe⸗ 
Zu einer andern Zeit fani Alexan- 
ge M. zu ihm / und fagte; Ich bin Ale- 
Big der geoffe König; "bet ich / ſpra 
— bin ein Hund, - Ziner frag 
z 303 ihm 





\ 
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ihn Mn ih denn einen Sand Te 
set? DiögenesAhtivortert weil ich Dies 
jenigen liebkoſt Ade nir iwag geben, 

die aber / ſo mir nichts geben anhelle urn 
die böfen beiffe. Da er einſt ag 
zeaß / und die Umſtchende 
ber, but ander ur 


ſprach cd Hund | 
dem — u Pi 1 ee Hecimt ſtehet 
einſt ein urn mit Stel 
Die Beute warff / ſadte Didpenes zu 

LE acht / daß dit hi 


Ra (beten einige. bie je jer ri fo Ki 

i (dem. Diogeni), etwas ge Bot 4 

Diogenes Ha iu aa “ 
t/ der icks verdienet habe 


—* ie h s *— 
was zu bekommen, Als man. | 

Woher er ware? fagteer: ro in. * 
Welt ——* es ihm ſbaßet art 

xeine Oerter gienge; er aber fa gie:die So 

ne gehet auch an ke e Allergärftigften ve 
und wird body nicht Herunreiniget. W 
er ſahe / daß fich ein Juͤugling fo — ſtel⸗ 
Kte/fagte ex zu ihm: du ſchaͤmeſt dich nicht / 
von dir ſelbſt übler zu urtheilenvals die Nas 
fur gethan: Du dieſe hat dich * — 
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Mannsvolcke gemacht / du aber machſt dich 
mit Gewalt zu einem Weibe. 
ESs ſagte einer: Er ſchicke ſich gar nicht 

ur Philoſophie; ſolchem antwortete Dio- 
genesundfagte: Warum lebeſt du denn/ 
wenn du nicht davor forgeft/ wie du wohl les 
ben moͤgeſt. Als ein ſchoͤner Juͤngling gas 
ſtige Reden von ſich hoͤren ließ / ſagte Dio- 
geneszuihm: Schaͤmeſtu dich denn nicht 
aus einer helffenbeinernen Scheide einen 
bleyernen Degen herauszuziehen? Man 
warff ihm vor: Er trincke in dem Wierths⸗⸗ 
"Haufe; worauff er dieſen Beſcheid gab: Ja / 
denn ich laſſe mich auch in der Barbier⸗ 
Stube barbieren, : Man legte es ihm zum 
Schimpffe aus / daß er von dem Antipatro 
einen geringen Mantel bekommen haͤtte; er 
über ſagte: Der Goͤtter Geſchencke muͤſſe 
man nicht verwerffen. 

Er ſprach einſten einen verſchwenderiſchen 
Menſchen um ein Pfund an; Diefer fragte 
ihn: warum er von ihmein Pfund begeh⸗ 
rete dba er doch von andern nur einen 
Pfenning baͤte? Diogenes fagte: Sch hof: 
fe von andern wieder etwas zu befommenf 
ob ich aber von dir nochferner etwas erhal 
ten werde / ſtehet bey den Goͤttern. Er ſa⸗ 
ie 3 4 ds 
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das Grab / anfagen kunte. Da. man ihr 
nun fragte: Wie er molte begraben feyn ? 
antwortete er: Dan folle ihn auff den Bauch 
legen. Da man davon die Urſache wiffen 
wolte / ſagte er: Weil fic jetzt alle Dinge 
verfehren/fo wird ſich mein Coͤrper auch um⸗ 
wenden / und alsdenn wohl zu rechte kom⸗ 
men. Da aber die Leute mit dieſer Antwort 
nicht zu frieden waren / ſprach er: So werfft 
meinen Leichnam auff das Feld hinaus. 
So werden dich / verſetzten die andern die 
Hunde und Raben freſſen. Diogenes ſag⸗ 
te: Legt nur einen Stecken zu mir / ſo will 
ich ſie ſchon wegjagen. Die andern erwie⸗ 
derten; das wirſiu wohl bleiben laſſen / weil 
du nichts empfinden und fühlen wirft, Wol· 
an! ſagte Diogenes, ſo laßt ſie nur freſſen: 
weil ich nichts fuͤhlen werde / und wird es 
mir einerley ſeyn / ob mich die Raben oder 
die Würme freffen. Hierauff ſtarb er im 
Jahr der Welt 3627.den 18. April, Theils 
ſagen / er feyan einem Hunde-Biffe/ theils 
von überflüßiger Galle/ diece Durch unmaͤſ⸗ 
fige Genieffung der Rinds Fuͤſſe erreget / 
geſtorben; theils ſagen gar / er habe durch Zu⸗ 
ruͤckhaltung des Athene ſich ſelbſt erſticket / 
damit er nur aus der Welt wegkaͤme. 
33 5 Denn 
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Denn als ihn die Seinigen befuchen wolten/ 
fanden fie ihn in ſeinen Mantel eingewi⸗ 
ckelt / und weil fie nicht meyneten / daß er 
ſchlieffe / wickelte fie den Mantel auff / und 
fanden ihn todt darinnen. Vid. Diogenes 
Laertius in ejus Vita Lib. 6. Segm. zo, 
&c. Plütarchus in Alex. Lib. 8. Bafil, 
Lib; de- leg. Gentil. Libr, Hieron. Lib. 
2. Valer: Maxim, Lib. 4. Cap.3. Jovin, 
2 ER: 





Dis LXXUL Frage. 


Mas. den Francifco Spitz vor 
Anlapzur Berzweilfelung gegeben 
wagen? 


Manciſcus Spira war im ſechzehenden 

L'Seculo ein berühmter Doctor Juris iM 
der Stadt Ciradella, nicht weit von Padua; 
er hatte es in dee reinen Lehre fo meit ges 
brachtı daß ex auch die Evangeliſche Wahr: 
heit öffentlich predigte. Als aber ſolches der 
damahls zu Venedig ſich befindende Päbftlis 
che Nuncius, Johann de la Caſa En 
— a om hoff 





Die rxxri grage. . Tor 
hof zu Behevengo, erfuht / cicitte ge Spi- 
"ram nach  Benedi 1a ſetzte ihn feiner 
—— ernfttidit te; Spira aber 
‚gab diefeamahlbehergte Antwort von feinem 
Blzn und Kan! Dir Apoftolifche Ge⸗ 
| eh ich damit nicht beamgeny 
denternbes ete — Feuer un 
Schmerdte/ wofern et ſich nicht in kurtzem 
zum Biederrifffchieten würde. Diefes der⸗ 
—5 hey dem Spiraeine ſolche Geinuͤths 
Veraͤnderung / daß er aus Furcht vor dem 
a and Liebe zuden zeitlichen, Guͤtern / 
te einmaht erkannte Warheit verläugnete/ 
and dem Sefanbien verſprach: So bald er 
ch Haufe aͤme / wolte ee alles / wager ge⸗ 
— gegläubet/fchrifftlich revociren. 
Bolcher Geftalt fehrete Spira: wieder 
nach Haufe und empfand noch unterwegens 
einebeumuhiges eifeny und (harff 
Seelen⸗ Streit; Ob er den verſprochenen 
Wiederruff keiſſen / und Chriſtum verleug 
neni/. oder ber alles verlaſſen / und ſich m 
Xhriſtd nieder betſoͤhnen ſolte? Er hat auch 
vachmahls hekannt: daß ihm der Heil. Geiſt 
das letztere ſehr nachdruͤcklich eingeſprochen; 
jedoch * er in dieſem ſchweren Kampffe 
ig 698 Irrdiſche bienden / und Fleiſch ba a 


Sir fir, Bin m 
t firgen EX en. Stine‘ r lage 
hm gleic ah, —— ie ap 
zen ſo —— — Deömpegen ſein Weib 
und Kinder vor. 

sh ſich nunder Ta feines Wieherruß 

ggete, brachte il vie ends zubor ein M 
e die Formul deffelben / Kir N 

el ditchlaß / ünd 
von ſi 1 wegleg 30 —— * 
Fer Gewiſſe die gantze Nacht 2 
—5 — * —— er doch na 
haliener Meſſe / bey groſſer Menge des 

olcks / alles das jenige / was er zuvor ſo eyf⸗ 
rig gelehret und befennet hatte. 
Es verſchwand ihm aber hald darauf 
aller Troſt und Hoffnung zu GOtt / in⸗ 
gleichen die Liebe / der Glaube und die Au⸗ 
dacht / und ſtatt deſſen würde ſein Hertz 
mit Furcht und Schrecken / der Mund Ar 
‚mit den abfcheulichften ——— 
‚gen erfuͤllet. In ſolcher Gewiſſens / An 
a er gauger ſechs Mongte / ind je 

gerer feinem Thun nachdae te / je ſchwe⸗ 
zer fiel ihm das Gerichte GOttes / alſo 
daß er nicht länger zu Citadella bleiben 
kunte. Dannenhero begab.er ſich mit jeis 
ner gangen Familie nad, Paduiay | in Doffr 

* nung / 
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Each denen dafelbft Sehinblihen ge elehes 
den Leuten beffern Troͤſ und Unterr 
cnieſſen / Le es alled aber ihn nichtt 
ondern e he vielmehr täglich a aͤr ger mit 
m. Erlag ſtets zu ——— doch 
icht fra z. ee hatte ſeinen völligen Ders 
and / UND dab, von allen nerünfftige 
— ober ſo wenig Speiſe zu —5— 
u eat herdorrete und fa man ihm etwas 
9 ewwalt.bepbringen wolte / ‚Wie erolle⸗ 
Hi hit grd em Zpen jeder, von 
brigend 5 er iederman vor ſich / ‚und 
bezeugetchffeitlich; Er wäre nah. Gttes 
55 ‚Gerichte verdanmet / and litte 
bien eeträgliche Hoͤllen⸗ Dein. €: hai 
mo „euibet den Heiligen Geſt ges 
ae —— in Ewigkeit nicht Füng 
ergeden werden Munmehre waͤre ihm 
Chriſtt Verdienſt und die gottliche Barm⸗ 
etgföitgdn lich verfäget/. um des wilen 
das erſchreckliche Gerichte GOttes uͤher 
fie arme Arie Seele erwarten muͤſ⸗ 
—29 uͤber ihn vollzogen wäre, auff dah 
enſchen ſich an dem gerechten Urtheil 
ſpiegeln / und mit der erkennten 
oben VOttes / gleich ihm / nicht ſcher⸗ 
ven. möcht 


In 
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EN Zuftande bei ; 
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See Wortfr: tig zueedeten ‚daB kein 
* der Menſchen fo gro “ae € 
tes Gnade ſey noch viel gtoſtt 
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ete/ And unter 368 ih 
eachreftl 7 — ſit O0 
ie N Hietauff antiuorteg 
le war iyt mit ſaget 
FR up gläubens Auch 7 un eraitte 
ur ich Fan feinen. Troſt Daraus, (ı ir ffen 
| I —— fan init. nieht" ver 
Bi Ai i& ie, siehe van ven 
alba mie te gnAdig ſeyn mid Vak 
Goit will es nun nichkihun / Wi 







es auch durchaus nicht alduben:, Br 
ER —— 5* 
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Nach dieſem betete er nebſt dem Biſchoffe 
und denen Umſtehenden das Vater Unſer 
mit ſolchem Eyfer und andaͤchtigen Geber⸗ 
den / daß ſich je derman zum hoͤchſten darüber 
verwunderte; nach geendigtem Gebete aber 
ſagte er gleichwohl: Zunge und Lippen be⸗ 
wegen ſich zwar / das Hertz hat aber nicht die 
geringſte Empfindlichkeit davon. GPtt 
hat mir: alle Gnade entzogen / und deswegen 
"habe ich gar. feine Hoffnung mehr; , Ob ihn 
nun gleich alle Anweſenden auffß beſte tr 
Beten / ſo hafftete doch Bein Troſt an ihm / aiſo 
daß ihm vor dißmahl · einer nach dem andern 


‘ 


verlich,- E 21m 
Des andern Tages famen folche —5 
wieder / und fragten ihn: Ob er denn noch 
gar keinen goͤttlichen Troſt in ſeinem Her⸗ 
gen und Gewiſſen fuͤhlete? Worauff er 
antwortete Bar keinen. Man fragte ihn 
weiters: Db er denn gar, Feine Hoffnung. 
mehr zur goͤttlicher Erbarmung haͤtte? Er 
aber gab zur Antwort; Ach! es iſt alles um⸗ 
ſonſt und vergebens / und wird es taͤglich 
ſchlimmer mit mir. Man befragte ihn: 
Wenn ſich denn dieſe Angſt das erſie mahl 
gereget haͤtte Er antwortete: Den Au⸗ 
* nnbuck/ 
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Hoffnung auf deffen Barmhersigkeit in 
meiner geängfteten Seele und Gewiſſen 
empfinden möchte, fo wolteich glauben daß 
mir noch GOtt in feinem Sohn FESU 
Ehrifto Gnade erweifen würde, Aber dies 
fes ift fo unmöglich / als esunmöglich ift/ 
daß man das Dieer mit einem Löffel aus; 
ſchöpffen koͤnte. Dasift gewiß/ daß fein 
enſch auf Erden lebet / noch gelebet hat, 
ber GOttes Zorn und Rache fo ſchwer, wie 
ich,empfunden’ und noch täglich empfinde.- 
Dwolte GOTT / daß ich an einesandern 
Gottloſen Stelle waͤre! | 
Naunmehro nahm er gar feine Speife 
Mehr zu fich,und ob man ihm gleich mit Ges 
walt etwas Suppe einflöffete,brach er doch 
mit gleicher Gewalt alles wieder von fich. 
Sem einiger und ſteter Wuntfch war :daß 
erbafdfterben/ und indie Hölle kommen 








te, 

Den dritten Tag nach diefer graufamen 
Anfechtung erfchienen abermals vorbeſag⸗ 
te gelehrte Leute / nebſt vielen Studenten / 
und unter denen auch ein alter Prieſter von 
Citadella, der zu ihm trat, und ſprach: 
Kenneftu mich auch/ lieber Francifce? Ich 

III. Theil, Aa aa bin 
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bin der Antonius Fontanina, der mit dir 
nad) Venedig reiſete. Als er dieſes hörcte / 
ſagte er mit Seuffzen und Wehklagen: O 
ewig verfluchter und vermaledeyter Tag / 
an welchem ich Venedig geſehen habe! Wol⸗ 
LGOTT, ich waͤre den Augenblick, da 
mir nur ſelbige Reiſe in Sinn kam / geſtor⸗ 
ben / ſo waͤre ich nunmehr in ſicherer Ruhe! 
Die anweſenden Gelehrten hielten ihm das 
blutige Verdienſt und die Wolthaten IE 
ſu Chriſti aufs troſtreichſte vor / er aber ant⸗ 


wortete: Ach! ich habe die Wohlthaten 


Chriſti niemals recht erkannt / ſondern viel⸗ 
mehr gemißbrauchet / und meinem fluͤch⸗ 
tigen Glauben allzuviel zugetrauet. Hier⸗ 
nechſt wendete er ſich zu denen Studenten 
und ſagte zu ihnen: O liebſten Sohne! ich 
erkenne zwar, daß das Evangelium die War⸗ 
ie ift; aber huͤtet euch, daß ihr / ohne Trei⸗ 

ung guter Wercke / nicht zuviel auff den 


Glauben trauet. Denn das erfordert der 


Glaube von uns, dag wir nicht allein Maul⸗ 
Chriſten ſeyn follen. Glaubet mir / denn 
ich habe es erfahren. re 
Kurtz hierauf lobete er die Cpifteln Des 

tri / als welche die Gläubigen fo ſehr zu eis 
nem tugendhafftenLebens⸗Wandel anmah⸗ 
neten. 
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neten. LUndin diefen heiligen Gedancken 
wolten ihn nun die Anweſenden ferner er⸗ 
halten / und den erloſchenen Glauben allge⸗ 
mach wieder anzuͤnden: Allein ed war ſchieck⸗ 
lich anzuhören, niit was grauſamen Laͤſte⸗ 
rungen ber verzweiffelnde Spira allen him⸗ 
liſchen Troſt von fich ftieß, Seine geaͤng⸗ 
fiete Seele empfand einen rechten Bor 
ſchmack der Höllen; Dannenhero bemuͤhe⸗ 
ten ſich Die Umſtehenden aufs eyfrigſte, der 
annaheriden Bergweiffelung mit allem ers 
finnlichen Trofte zu begegnen/ und weil fie 
eine ungemeine Andacht und ftille Auf⸗ 
merckſamkeit an ihm verfpineten, fragten fie 
ihnendlich: Allerliebſter Sohn, findet ihe 
denm nicht den allergeringften Troſt aus 
—— Bleibet denn eüre ges 
aͤngſtete Seele ohne alle Empfindligkeit 
und will der himmliſche Troſt und die Su 
ſigkeit des Evangelii an eurem betruͤbten 
Gewiſſen gar nicht gift Ach! rufft 
vpira mit erſchrecklicher Stimme / Ich bin 
ewig, ewig verlohren und verdammt / und 
iſt keine Hoffnung zu meiner Erloͤ ung mehr 
da. Nunmehro gehet das Gerichte GOt⸗ 
tes an über meine. verdam̃te Seele / und ich 
fühle nichts / als Schrecken, Angſt und Hoͤl⸗ 

Aa aa 2 len⸗ 


| 
46968 Die LXXIII.Frage. | 
len⸗Qual. Koͤnte ich nur ein einiges Tropf? 
lein göttlichen Troſts genieſſen, und den ges 
ringſten Blid von GOttes Barmhertzig⸗ 
keit in meiner Seele empfinden/ wolte ich 
gerne etliche 1000. Jahr lang die gröfte 
Marter erdulden. | 
Auff dieſe verzweiffelte Worte ſtund 
Dodbor Gribaldus auff, und fagte zumSpi- 
ra: Liebſter Franciſce, werzweiffele ja nicht 
an GOttes Barmhergigfeit/ vielleicht wil 
UihGHOTL hier feinen Zorn fühlen laf 
fen, damit er dir dorten defto reichlichern 
Troſt erjeigen koͤnne. Spirarieff: A 
ich bin verdammt! ich bin verdammt !und 
nahe bey der Höllen; Pforten. Als er 
num fo fehr nad) dem Tode verlangte, frag; 
te ihn Bifchoff Vergerius: Ober ſich auch 
en wolte, wenn er ein Meſſer 
hatte? WorauffSpira antwortete: Gieb 
mir nur ein Mefferher, du folft bald fe; 
hen, was ich thun will. Dieſemnach bes 
muͤhete ſich derBifchoff nach allem Vermö⸗ 
gen ihn zu tröften und auffzurichten / es 
war aber alles vergebens und hier 
die Berzweiffelung nahm dergeftalt über; 
hand / daß er ſo gar auch nicht mehr — 
| 1 wo 


er 
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wolte, fondern — bekennete: GOtt 
wäre nunmehld dergeſtalt von ihm abge⸗ 
wandt, daßerihn unmoͤglich einen Vater 
nennen koͤnte. Dabey ermahnete er auch 
alle Umſtehenden : Sie folten ſich nur nicht. 
weiter um ihn bemuͤhen / noch ihm einigen 
Troſt zuſprechen / weil ja / nachdem ihm al⸗ 
le Hoffnung, GOttes Gnade zu erlan⸗ 
gen abgefchnitten und verfagetfey, auch 
alle Bemühungen umfonft und vergebens 
feyn würden. Ja, es waͤre viel möglicher/ 
diegange Welt mit einem Sandfornlein 
zu erfüllen,als vor ihn von GDtt Gnade zu 
erbitten. i 
Dieſe abſcheuliche Berzweiffelung jagte 
allen, ſo gegenwärtig waren/ ein ungemei⸗ 
nes Schreiten ein, und feine Freunde bes 
fchloffen: Ihn wieder nad) Citadella zu 
führen. Als. man ihnnun felbigen Mor⸗ 
‚gen angefleidet hatte / und jest auff die 
ae bringen wolte/ erwiſchte er un⸗ 
verfehensein Meſſer / und mürde ſich ob: 
ne Dweifel damit erftochen haben / wenn ihm 
nicht ſolches feine beyden Söhne / fo gleich 
zugegen waren / mit aller Macht aus den 
Haͤnden geriſſen haͤtten. Solcher geſtalt 
ns Aa aa 3 Fam 
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Farmer wieber nach Citadella, hatte aber 
auch allda fo wenig Ruhe, daß er vielmehr 
sach einigen Tagen / und zwar den 1. De- 
© ‚cemb, Anna 1548. inder Berzweiffelung 
dahin ſtarb. Durch diefes jaͤmmerliche 
Spetacul iſt nebenft andern auchder ges 
dachte Biſchoff Vergerius geruͤhret / und 
zur Erfäntniß der Hahıheit gebracht wor⸗ 
den. Denn er gieng Anno 1548.freywils 
fig aus Italien / und begab fich in das Grau⸗ 
buͤndner Land / wofelbft ex auch wider den 
Pabſt und das Conciliumzu Trient fehries 
‚be, Bondannen ward er von dem Her 
tzog zu Wuͤrtenberg nah Tübingen geholet, 
allwo er auch Anno 1565. verftorben. Vid, 
SleidanusLib, 21, Flacius Lib, de Sedis 
„ Diffenf, & Contradid. Pontif, pr&f.Henr, 
Pantaleon, Contin. de Joh, Foxi: Hiftor, 
Matt, P, IT. pag. 7. Ammersbachs Spira de- 
Tperans oder erfchrefliche Gefchichte von 
Francifto Spira gedruckt zu Quedlinburg 
Anno 1675. in 4to, 

Hat nun gleich Spiradurc) feine Wie⸗ 
Derruffung eine ſchwere Sünde begangen, 
fo iſt er doch nicht der Stunde wider den Hei⸗ 
ligen Geiſt zu beſchuldigen. — 

einge 
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feine Lehre nicht aus Boßheit / ſondern aus 
Schwachheit, nicht freywillig / ſondern von 
dem Paͤbſtlichen Geſandten und ſeinen 
Freunden bewogen / wiederruffen; er hat 
auch die Evangeliſche Lehre nicht verfolget 
oder I Ne den groften Schmerz 
tzen bezeiget/daßer vonder Wahrheit abge 
fallen. Vid. B,Quenftedii SyftemaThe- 
Slogicum P,ILC, Il. Set. U, Quæſt. XVI, 


Pag. 159. b. | 
Die LXXIV. Frage.‘ 


Mas Benedidtus Spinofa vor ein 


Mann geweſen? 


ven Spinofa hat fich durch feine 
ärgerliche Lehren im folchen Credit ge 


feget/daß man feinen Bornahmen Bene- 


dictus in Maledictus serändert.hät. Es 
war derſelbe ein Amſterdammer / und zwar 
ein gebohrner Jude, erblickte das Licht der 


Welt Anno 1633. und hieng anfangs der 


Juͤdiſchen Religion beſtaͤndig an / weil das 
Alte Teſtament von Juͤden und Chriſten zu⸗ 
gleich / das Neue aber nur von denen Chri⸗ 
den allein angenom̃en und gebilliget wird, 

Aa aa 4Als 
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Als er aber verbotene Speiſen gegeffen hats 
te / und deswegen inder Synagoge auff den 
bloffen Leib gegeiffelt wurde, verdroß ihn 
ſolches, daß er fic) Daher zu denen Chriften 
wandte. Andere fagenyer habe fich in feiner 
Osugend,aus groffer Begierde etwas zu wiſ⸗ 
fen, gar fehr in den Büchern umgeſehen, 
auch feinen Rabbinen fo viel Händel ger 
macht / daß fie ihn gar von fich ausgeftoffen, 
DieChriften nahmen ihn auf / wiewohl ohne 
gnugſame Pruͤffung, taufften und hielten 

ihn vor einen Chriſten. 

Indeſſen war ihm feine Lchre gut ges 
nung / fondern er hienge feiner fehr ſpitzigen 
ernunfft immer weiter. nad), und legte 
fich mit Hindanfegung aller andern Ver⸗ 
richtungen und Aemter bloß.auffs ſpecu⸗ 
liren, Anno 1670, invitirte ihn D, Joh. 
Ludovicus Fabricius, Profeffor zu Hey 
delberg/ an diefen Ort, und trug ihm im 
Nahmen des Churfuͤrſtens von Pfals, Carl 
Ludwigs / eine Philofophifche Profeffion 
zu Heydelbergan ;Spinofa aber ſchlug felbis 
ge aus / und antwortete gedachtemFabricio 
 Epiftola 54, folgender Geſtalt: Quoni- 
am nunguam publice docere animus 
fuit, induci non poflum, ut pr&claram 
— hanc 
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hanc occafionem ampledtar, tametfi rem 
mecum diuagitaverim. Nam cogito me 
& promovenda Philofophiaceflare, fiin- 
ſtituendæ juventuti vacare velim, Das _ 
ift: weil ich niemahls in willens geweſen 
bin/offentlich zu lehren/fo Fan ich mich nicht 
entfchlüffen/ diefe herrliche Gelegenheit an; 
zunehmen, ob ich gleich die Sache lange bey 
mir überlegethabe. Denn ic) haltedavor/ 
daßichvonder Beförderung der Philofo- 
phie würde abgehalten werden/wenn ich die 
Jugend unterrichten wolte. Re 

Demnach legte er fich fonderlich auf die _ 
Philofophie, worinnen cr Hobbeſio und 
Cartefio meifteng folgte/ z0g endlich gar. 
aus Amfterdamm feiner Geburts: Stadt 
hinweg, und gieng nach Rensburg,von dar 
nach Boorburg/ und endlich nach Grafen⸗ 
haag / allwo er auch Anno 1677. im 44. 
Jahr feines Altersftarb. Er hatte eine 
ungemeine Begierde die Warheit zu uns 
terſuchen / und fol nach Auffage der Leute 
im Haag, inderen Haufe ergewohnet' ein 
gantzes Viertel Jahr lang nicht auf die Gaſt 
ſen gekommen ſeyn. Er verfiel bey ſeinem 
Speculiren in die Meynung, daß die Na; 

. Aqaa BES © 
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tur GOtt fey; Dahero er auchinsgemein 
unter die Arheiften gezehlet wird / wiewohl 
er fonft niemals mit Worten geleugnet hat 
dhdaß ein GOtt fen: denn er wufte wohl / da 
er ſich daduꝛch würde in Gefahr ſetzen. Als eꝛ 
in Franckreich kam, und Pompone ſolches 
erfahren hatte, wolte er ihn in die Baſtille ſe⸗ 
tzen laſſen / Spinoſa aber entwiſchte ihm. 
Menage erzehlet, daß diejenigen, welche Spi+ 
nofam in Franckreich gefehen, ihm von dent 
felben gefaget: qu’ilportoir fur fon vifage 
un charadtere de. reprobatiön, oder: Cr 
haͤtte in feinem Gefichte ein verwerffliches 
Merckmahl. | 
Als der felige Herr Profeffor Sturm in 
Aledorffeinft in Holland kam / und den 
Spinofam befuchte/ ſahe er / wie daß derſelbe 
den Alcoran / den Talmud und die heilige 
Schrifft boßhafftiger Weife zuſammen ges 
ſetzet; ja / es fagte der gottloſe Menſch zu dies 
ſem gelehrten Manne:Es waͤre das Alte Te⸗ 
ſtament von unverſtaͤndigenLeuten gemacht 
worden. Vid. Sturmii Diſſertatio de 
Carteſianis. Da ſeine Sterbens⸗Zeit da 
war / ließ er alle Thuͤren zuſchlieſſen, und 
wolte weder Freund noch Prieſter zu ſich 
laſſen / damit ſie nicht meynen a er 
| abe 
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habe er mit ſeinem Geſichte auch feine Lehre 


veraͤndert, und die Leibes⸗Schmertzen / wenn 
ihn ja einige uͤberfielen / mit ſeiner Gottlo⸗ 
ſigkeit verdienet. — 

Bey feiner Speculation hat er unter⸗ 
fihiedene Schriften verfertiget, welche nach 
feinem Tode mit einander heraus gekom⸗ 
men, undfind folgende: 1.) Erhica or- 
dinegeometrico demonftrata, Partibus 
V.quorum (a) agitdeDEO, (b) de 
natura & origine mentis, (c) de origi- 
ne &naturaaffedtuum, (d) de ſervitu- 
te humana feu de affedtuum vicibus, 
(e) de potentia intellectus five de liber- 


tate humana, 2.) Politiea, 3.) de e- x 


mendatione intelletus, 4.) Epiltolz 
& Refponliones, 5.) Compendium 


GrammatiseslingvxHebrez, 6.) Tra- 


etatus Theologico-Politicus, gontinens 
Differtationes aliquot, quibus oftendi- 
tur, “libertatem philofophandi non tan- 
tum falva pietate & Reipublicz pace 
pofle concedi, fed eandem nifi cum 


pace Reipublicæ ipfaque pietate tolli 
non pofle, Werfeine Meynungen und 


Schriften will epitomiret und examini⸗ 
ret ſehen / leſe Friderici Spankemii Ope- 
ra 


—X 


Fi 


— 


a Theologica Part, 2. pag. 994. & 1295. 
Joh. Franeifci Buddei elementa Philofo- 
phizTheoreticzpag.383.&c. Huberum 
de Jure Civitatis Lib, 1.Sedt.1.Cap. 4.Fr. 
Ern, Kettneri Differtationern de duobus” 
Impoftoribus, Benedidto Spinofa & Bal- 
thafare BekkeroCap.1.$.7.&c. Von feis 
nem Leben und Tode zeuget ber Autor, wel 
cher die Prefation vor des Spinofx Opera 
pofthuma gemachet / ingleichen Benthem 
im Hollänbifchen Kirch⸗ und Schulen⸗ 
Staat part.2. pag 350. und Kettnerus I,c, 
Cap,1.$.2. &c. - 
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Die LXxV. Frage. 


Was Balthaſar Bekker in Hol⸗ 
land vor Haͤndel ange⸗ 
fangen? 


Er Bekkerianiſmus iſt eine Zeit hero 
in vielen Laͤndern ſehr bekandt worden, 
und hat derſelbe ſeinen Nahmen von Bal⸗ 
thaſar Bekkern, S. S. Theologiæ Doctore 
und letztens Predigern zu rn 


e 4 

Die LXXV. Trage. 1099 
Als dieſer Mann noch zu Franecker Predi⸗ 
ger war / gab ereinen Catechiſmum her⸗ 
aus / welcher auff Befehl des Synodi ver⸗ 
worffen ward / weil die darinn enthaltene 
Lehren der Reformirten Kirche zuwider 
waren. Dannenhero ſuchte er ein ander 
Amt, und ward auch endlich / auff feiner 
Freunde Bemuͤhung / in das Miniſterium 
zu Amſterdam genommen. Alhier ſchrieb 
er anfangs einen Commentarium uͤber 
‚den Propheten Daniel / hernach eineDifqui- 
ſition von den Cometen / und endlich die be⸗ 
zauberte Welt; Dieſes letzte fand in Hol⸗ 
land ſo viel Liebhaber / daß innerhalb zwey 
Monate etliche tauſend Exemplaria ver⸗ 
kaufft wurden. Er hatte ſolches Buch in 
Nieder laͤndiſcheꝛ Sprache beſchrieben, man 
uͤberſetzte es aber bald ins Frantzoͤſiſche Ita⸗ 

liaͤniſche / Spaniſche und Hochteutfche. 
So bald dieſes Buch heraus kam, ſchiene 
es etwas wunderliches in ſich zu halten, des; 
wegen verordnete der Kirchen Rath zu Am⸗ 
fterdam, daß drey Priefter, nehmlich D. Fi- 
fcherus, D, Schaakius und Welterho- 
fius, ingleichen zwey Aelteften, als D. Krie- 
ckius und Hornius, den Inhalt dieſes 
| Ä Buchs 


m 
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Buchs äbfaffenfolten. DamirfihaberDi 
Bekker nicht befchweren möchte/als ob man: 
die Summe feinesBuchsnicht recht erzehlet 
hätte wurde ihm felbft befohlen/einen Aus; 
zug davonzu machen, Als dieſes geſchehen 


- war / verwarff der Kirchen: Rath foldyes 
Buch und nahm ee sehr uͤbel auf daß Bekkez 


flbiges ohne Cenfur herausgegeben hatte, 
Berker hingegen beruffte fich aufdenSyno- 
dum zu Edam / welcher eheſtens folte gehal⸗ 
ten werden/ wie auch auf die Privilegia des 
Dottorats,nach welchen ihm vergönnet waͤ⸗ 
ze, feine Bücher niemandes Cenfür zu uns 
terwerffen, weil fein vor der Cenlur bereits 
überftandenes Examen zur Gnuͤge erwies 
ſen haͤtte daß er — in derLehre rich⸗ 
tig ſey. Der Amſterdammiſche Synodus 
unterredete ſich lange mit D. Bekkern / kun⸗ 
te aber nichts ausrichten / deswegen uͤber⸗ 
ließ man die gantze Sache dem groſſen Kir⸗ 
chen⸗Rathe / worinnen der Beflagte gar guͤ⸗ 
tige Richter fand / wie davon der Herr Ten⸗ 
tzel in feinen Monatlichen Unterrettingen 
Anni 1693, p. 109, sc, kan nachgeſchlagen 
werden. — N 
Anno 1691. wurde im Mitternaͤchti⸗ 
gen Holland zu Edam sin Synodus aehnb 
nf 
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ten, md gu folchem der Edamiſche Alcfinaris 
ſche / Harlemifche/ Amfterdammifche, Hor⸗ 
niſche / und Enckhuyſiſche Kirchen⸗Rath bes 
ruffen. Den 7. Augulti ſchickte man einen 
Bothen nach Amſterdam / det D. Bekkern 
und einige aus dem Kirchen⸗Rath daſelbſt 
einladen muſte. D.Henricus vanOlphen, 
Prediger zu Alckmar, preidirte in dieſem 
Synodo, feine Benfiter waren JacobusTri- 
glandius ein Profeflor,D, Petrus Jacobiei 
Prediger zu Endhuyfen? D. Joh, Clap- 
muth ein Predigerzu &dam/ D. Hero Si- 
berfma ein Prediger zu Amſterdam / D. 
Joh. Rulicius ein Prediger zu Harlem / ber 
Bürgemeifter Brafch/ ein Commiflarius 
von Halevin, und ein Secretarius Joh,Hu- 


finga. | | 
Nachdem der Synodusfeinen Anfang 
genommen hatte / befchuldigte Jacobus 
Triglandius‘ D. Bekkern des gebroche, 
nen Glaubens , weil er den zwölfften Arti⸗ 
ckul des Dordrechtifchen Synodi verletzet / 
welchen er doch zu halten beſchworen hätte, 
Denn dafelbft wird gefaget, daß die. Teufel 
in der Welt böfes wircketen aus allen Kräffe 
ten der Kirche nachftelleten, und durch % 
J Be⸗ 


* 
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Betruͤgereyen alled verderbeten. (Wels 


ches alles Bekker in feiner bezauberten Welt 


feugnet oder zummenigften in Sneife zie⸗ 
het.) Triglandius verwunderte ſich glei⸗ 
cher Geſtalt, daß Bekker die Hollaͤndiſche 
Überſetzung der Bibel eines Irrthums ber 
ſchuldiget / da doch ſelbige von dem Syno- 
do zuDordrecht waͤre befräfftiget worden, 
ingleichen, daß er dem Herrn Ehrifto in ſei⸗ 
ner Berfuchung bo Gedancken zufchriebe, 
Mein Bekker antwortete gans kaltſinnig / 
und ſagte, daß er durch den Eyd gar nicht 
gehalten waͤre / alle Worte des Bekaͤntniß 
ſes und der Verſion blindlings anzuneh⸗ 
men / ſondern er haͤtte nur das vornehmſte 
gebilliget. Dahero verbot ihm dersyno⸗ 
ãus, einige Bücher drucken zu laſſen und 
that den Ausſpruch / daß die bißher ge⸗ 
druckten in dem öffentlichen Fifcum gehö⸗ 
reten. 
Den erſten October beſagten Jahꝛes vers 
ſammlete ſich der Kirchen⸗Rath zu Amſter⸗ 
bamm / und befahl / daß JohannFiſcher, Pe⸗ 
ter Schaake, Conrad Schonhoven undJo⸗ 
hann Leidecker des Bekkers Irrthuͤmer 
ſchrifftlich verzeichnẽ ſolten, welches fie auch 
den folgenden Tagthaten. Weil aber * 
er 
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fer von feiner -Halsftarrigfeit micht abzu⸗ 

bringen war / beſchloß gedachter Kirchen, : 

Rath / daß er entweder innerhalb Monatss- 

Friſt wiederruffen oder fein Amt fahren 
laſſen folte. „ 

Danunder beſtim̃te Monat verfloffen 
war, Fam der Amfterdammifche Kirchen 
Rath wieder zufammen / und nahm WBils 
helm Anfeloar , Sohann Schmidten / Ya | 

‚dann Schonhofen und Johann Brandul; 
Ye zu ſich. Zurfelbigen Zeit bat D, Beh, 
er denSynodum, man folte eine fonderbar 
ve Probe der Geduld an ihm beweiſen und 
feine Fhefesmit Sroßmuth ertragen, Der 
Synodusaber hielt dieſe Geduld vor fehr un⸗ 
anſtaͤndig / und ruhete nicht eher bis Bet, 
ferrevocirte, Als er aber gleichwol feine 
Irrthuͤmer von neuem defteitte,. wurde er 
don ſeinem Amte ſuſpendiret. 

Der Utrechtiſche Theologus S. de Uries 
verwundert ſich in ſenem Buche de Satan 
infün Weeſen &c. über nichts mehr / als 


daß Bekker in d’-Aenbiedingh, aen de. 


Kerckenraed varı Amfterdam gefaget har 
be / er wolle alles dasjenige non ungeſchrie⸗ 
ben halten, welches dem Reformirten Glau⸗ 
bens · Bekqaͤntniß und Glauben zuwider wär, 

‚1, Theil, Sh’bb te, 


- 
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re. Es beweiſet aber dieſer Theologus 
im. Voor-Gefpreck aen de leeſers, daß 
Bekker nichenur von dem 12ten und 14den 
Atticul des Dordrechtifchen Synodi, ſon⸗ 
dernauch von dem Reformirten Catechiſmo 
abgewichen waͤre / daher haͤtte auch ein ge⸗ 
lehrter Mann, der es ſonſt mit Bekkern ge⸗ 
halten / geſaget: Das Buch ſoll in ein paar 
Monaten mehr Schaden gethan haben / 
als alle die Prediger in zwantzig Jahren 


mit allen ihren Predigten ſollen verbeſſern 


oͤnnen. 
Von und wieder dieſes Buch des Bekkers 


j find hierundda viel Schriften und Difpu- 


tationes herausgefommen welche hier nicht - 
koͤnnen angefuͤhret werden / man lefe davon: 
Fr, Ern. Kettneri Diſſertation de duo- 
bus Impoftoribus, Benedicto Spinoſa 
und Balthaſare Bekkero Cap, 2. In ſol⸗ 
chem Buche nun werden viel wunderliche 


- Dinge von den guten und böfen Engeln .- 


fonderlic) von ihree Wirckung / ingleichen 
vonden Sefpenftern/vorgegeben und viele 
Derter aus der heiligen Schrift ſchrecklich 
verfehret. Es zeuget davon Fridericus 
Spanhemius in} feinen Operibus Theolo- 
gicis Part, 2, Pag. [01O, &c, — 
on. 
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Joh, FrancifensBaddeust in ‚feinenElemen- 
tis Philofophiz Theoreticz pag. 338. and 
derer zu gefchweigen. 

Man hat von diefer Sache eine Medail« 
le: Aufder einen Seite erfcheinet D. Behr 
fers Bildniß mit der Limfchrifft: Balchafar 
Bekker.$.S, T.D.’Et V. D. M. Amſt. das 
iſt: Sacro:Sandtz Theologiæ Doctor & 
Verbi Divini Miniſter Amſtelodamenſis. 
Auff der andern Seite ſtehet ein Bil’ 
in Lebens⸗Groͤſſe; felbiges halt die rechte: 

and an den Piedeftal, woran das Am⸗ 

erdammiſche Wapen ſtehet/ und oben 
darauf ein Buch lieget / mit dieſen Worten: 
Synodus Dord. Mit der lincken Hand zei⸗ 
get es zwey he auf. der Seite flie⸗ 
gen einige bofeSeifter/melche von zwey uns: 
‚ten ftehenden Perſonen mitaufgehabenen- 
Haͤnden gleichſam fortgejaget werden. Die‘ 
AUnſchrifft iſt: Odi profanum vulgus & 

argus. Unten ſtehet 29. Jul. 1692. Siehe 
den geöffneten Ritters Plas im erften Theil, 
und zwar in D. Johannis GröningiHiftorie 
Numiſmatum Griticap.138, &cc. | 
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\ DIELXAVI. Frage. 
Was Printz Wilhelm der I. von 
Dranien vor Berfolgungen hat ausſte⸗ 

-  benmüffen ; und wie er ſich da⸗ 
wider gewehret ? Ä 


J—— 1. Being son Oranien hat⸗ 
te zum Bater Wilhelmum, Grafen 
von Naſſau / und zur Mutter Sulianen/ 
Gräfin von Stolberg. Sein Here Vater 
wat anfangs der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Re 
ligion zugethan wendete fich aber nachmals 
zum Reformirten GOlauben / und tilgete den 
erſten gaͤntzlich aus ſeinemLande aus, Dring 
Wilhelm wurde auch eine Zeitlang in der 


Reformirten Religion erzogen, Kaͤhſer Ca . 


rolus V.aber, bey dem das Haus Naſſau, we⸗ 
gẽ treu⸗geleiſteter Dienſte / in groſſen Gna⸗ 
bden ſtund, nahm den jungen Printzen / auch 

wider vaͤterliche Einwilligung / mit —9— und 
gab ihm in eigner Perſon ſolche Lehrmei⸗ 
ſter zu welche den Roͤmiſchen Glauben in 
ſein Hertze einpflantzen ſolten: Allein dieſer 
blieb nur fo lange bey ihm / weil der Kay 
ſer lebete. Nach einiger Zeit wurde er 
Kaͤyſerlicher Cammer⸗Juncker / und vs 
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«3 auch 9.Zahr/ und fehägteder Käyfer ſei⸗ 
‚ne Tugend fohodh/ daß er ihm auch die ges 
‚heimften Staats⸗Sachen vertrauete/ und, 
wen er fich bey geheimen Audiengen frem⸗ 
der Geſandten abfenriren wolte / zů ihm ſag⸗ 
te: Bleibet da, mein Printz! Im 2often 
Jahr ſeines Alters trug ihm der Kaͤyſer die 
Commiſſion auf/ ſeinem Bruder / König 
Ferdinanden, die Kaͤyſerliche Crone zu uͤber⸗ 
geben, welches jedoch der Printz mit eini⸗ 
gem Wiederwillen verrichtete / und vorwen⸗ 
dete: Es gezieme ihm nicht, diejenige Cro⸗ 
nerdiefein Better, Graf Heinrich / dem 
Kaͤnyſer auffgeſetzet einem andern zu brin⸗ 


ae hernach der Ränferliche Feld, Mar: 
| * in denen Niederlanden / Hertzog Phi⸗ 
libert Emanuel von Savoyen / ſeiner eige⸗ 
nen Geſchaͤffte halber nach Hauſe reiſen mu⸗ 
ſte, fo übergab der Kaͤyſer dieſem Printzen / 
da er allererſt 22. Jahr alt / und in feiner 
Stadt Breda war / das Generalat, wes⸗ 
wegen der Graf von Nevers, und der Ad⸗ 
miral Chatillon, ſehr jaloux auff ihn wur⸗ 
den. Printz Wilhelm verhielt ſich bey die⸗ 
fer Charge ſehr ruͤhmlich / die Spanier aber 
5 Bbhb 3 pver⸗ 
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verleumbeten ihn, nach des Käyfers Tober 
bey König Philippen in Spanien derge 
ſtalt, dag ihn diefer heimlich vor einen Tod; 
Feind hielt/ihm auch dieStadthalterfchafft 
indenen Nieder⸗Landen / fo jederzeit feine 
Vorfahren befeffen hatten / / entzog. Ks 
nig Philipp aber machte ſich ſo wohl hier; 
durch, als auch fonften,bey den Nieder⸗Laͤn⸗ 
dern jemehrund mehr verhaßt, als welche 
vor dem Spaniſchen Hochmuthe einen rech⸗ 
ten Abſcheu trugen / und gleichwohl ſich 
durch lauter hochmuͤthige und eigennuͤtzige 
Spanier muſten guberniren laſſen. Die⸗ 





ſemnach hielten die General⸗Staͤnde von 


denen Niederlanden zu Öent eine Verſam̃⸗ 
lung, undbatenden König: Er möchte fie 
doch von der fremdenLaft befreyen,fie durch 
Landes; Kinder beſchuͤtzen / und die Regie⸗ 

zung mit Nieder⸗Laͤndern beſetzen. 
Dieſes Anſuchen bewegte den König zu 
hefftigẽ Zorne,deffenlirfachen er alle Pring 
Wilhelmen beymaß/ gegen den er fid) aber 
nicht das geringfte davon merdienlieh. So 
dann verordnete er ſeine Schweſter Margas 
rethen von Oeſterreich / Hertzogs Odtavii 
‚ ‚von Parma Gemahlin / zur aa gerri 
uber 
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über die Niederlande/und machte {ich reife 
fertignach Spanien. Als er nun dahin 
zu Sließingen inter Segel gehen wolte / 
gaberdem Pringen öffentlich Schuld, er 
wäre der Stiffter der Niederlaͤndiſchen Bir 
derſpenſtigkeit. Der Printz entſchuldigte 
* zwar auffs beſte: Wie nemlich alles 
bloß und allein aus der Staͤnde eigener 
Bewegung geſchehen waͤre; Allein der Koͤ⸗ 
nig nahm ihn bey der Hand, ſchuͤttelte ſol⸗ 
che / und fagte: Nein nein / nicht die Staͤn⸗ 
de, ſondern Ihr, Ihr, Ihr! 

Dieſer harte Verweiß bewegte den klu⸗ 
gen Printz, daß er des Koͤniges Abreiſe nicht 
erwartete, ſondern ſeinen unterthaͤnigen 
Abſchied mitten in der Stadt nahm / allg 
er wohl wuſte / daß ihm das geneigte Bold! 
nichts widriges wiederfahren lieſſe. Ehe aber 
der Koͤnig abreiſete, hinterließer der Stadt⸗ 
halterin Befehl: Die —* Inquifiti- 
onin die Niederlande einzuführen, und etlis 
che neue Biſchffe zu wehlen. Diefesnun . 
war der wahrhaffte Urſprung folgenden 
Unheils, weil die Niederländer vor dem 
Pr 
ſcheu trugen / und die neuen Biſchoͤffe vor 

Bbobb 4 —* | 
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derſelben Glieder hielten. Der Cardinal 
Granville goß noch mehr Del ind Feuer / 
als welcher unter der Stadthalterin Ramen 
allesregierte. Dieſemnach wurden Pring 
Wilhelm, und die Grafen von Egmond 
und · Horn / bewogen / an den König zu ſchrei⸗ 
ben: Daß, wo der Cardinal nicht zuruͤck be⸗ 
ruffen würde, fie an dem beſorgenden Auff⸗ 
ſtande / den er durch fein. hartes und hoch⸗ 
muͤthiges Megiment erregen würde / ent 
fehuldiget feyn wolten. | 
Nun foderte zwar der König den Cars 
dinal nach Haufe, (die Niederländer fags 
ten: Der Seib des Cardinals waͤre nur weg⸗ 
gezogen / die Seele aber wäre noch im Lars 
de; weil ſich nemlich die Regentin von feinen 
Creaturen regieren ließ)der. Hertzog vonAl- 
ba aber ſolte — vertreten wodurch 
Printz Wilhelm bewogen wurde, bey der 
Stadthalterin ſeine Eꝛlaſſung vo der Stadt⸗ 
halterſchafft ůͤber Holland Seeland, Utzecht 
und Burgund zu ſuchen. Die Hertzogin 
aber ſchlug ihm ſolches ab / und rieth ihm / 
ſeinen Bruder, Graf Ludwigen / von ſich zu 
ſchaffen / und einen neuen Eyd der Treue 
abzulegen. Es ſtund aber dem — 
—— ei⸗ 
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keines an/ weil er / Frafft ſolchen Eydes/ 
auch feine eigene Lutherifche Gemahlin mis 
fie hinrichten laffen. Zu dem hätteer ſchon 
einmahldem Königegefehworen: Solte er 
nun zum andernmahl ſchweren / würde es 
das Anfehen gewinnen, ald wenn er den ers 
ſten Eyd gebrochen hätte. 

Inʒwiſchen eilte die Stabthalterin die 
Inquifition einzuführenzund die neuen Bis 
-fchöffe zu ermwehlen; Dawider aber 400. 
-Edelleute, worunter Graf Ludewig das 
Haupt war, eine Bitt: Sthrifft überga- 
ben, welche der Graf von Barlemont des 
‚wegen Geufen, oder Bettler nennete, da- 
son fienachmahlgjederzeit den Namender 
Geufenbehalten. Henricus von Brede- 
rode ruffte wegen ſolches Namens die Bers 
ſchwornen zuſammen / nahm einen Bettel- 
Sack und einen höltzernen Becher voll 
Wein in die Hand / und ließ die Geſund⸗ 
heit der Geuſen ſtarck herum gehen. Des 
folgenden Tages giengen ſie die Gaſſen auf 
und ab und trugen Bettel⸗Saͤcke / lieſſen 
ſich auch die Baͤrte ſo abſcheren / daß ſie faſt 
wie Tuͤrcken ausſahen. Und in wenig Ta⸗ 
gen zeigte ſich eine Muͤutze / auf deren ei⸗ 
| DBbbb 5 . ne 
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nier Ceitewar Königs Philippi 11. Bildnig 
mit der Liberfchrifft: -Fideles Regi; au 
der andern Seiteein Bettel: Sack / neb 
den Worten: Usque ad manticam. 
Weil nun dieſe Supplic feine Wuͤrckung 
hatte / hielten Printz Wilhelm / und die 
Grafen von Egmond und Horn, nebſt 
Graf Ludwigen / zu Dendermonde eine Zu⸗ 
ſammenkunfft, und berathſchlagten ſich: Ob 
die Sache mit Güte oder Gewalt zu tra- 
&irenmwäre? und weil der angefommene 
Duc de Alba die vornehmften Herren nad). 
Brüffel citiren laſſen / ob fie erfcheinen 
folten,, odernicht? Pring Wilhelm rieth: 
Man foltedie Waffen ergreifen, undicht 
erfcheinen, Egmond und Hornaber zielten 
auff das Widerfpiel, woben fie auch fo be; 
ftändig blieben/ daß endlichder Pring in 
dieſe Worte gegenficherausbrach: Ihr 
werdet die erſte Bruͤcke ſeyn / daruͤber die 
Spanier in dieſe Laͤnder kommen; Wenn 
ſie aber druͤber ſeyn / werden ſie die Bruͤcke 
inStuͤcken brechen. Allein jene blieben be; 
ſtaͤndig bey ihrer Meynung, und prophe⸗ 
ceyeten hingegen dem Printzen den Verluſt 
I Länder. Dierauff kam es zum Ab⸗ 
chiede / wobey ber Pring und Graf ey 
mo 


Die LXXVI grage. inz 
mond einander um den Halß fielen / und mit 
Thraͤnen beurlaubeten / gleich als ob es ih⸗ 
nen ahndete, daß fie einander nicht wieder fe; 
hen wuͤrden. Als nun der Pringmit feiner 
vorigen Reſolution zum Gemach hinaus 


gieng / und die Verſammlung verließ / ruff⸗ | 


te ihm Graf Horn nach: Adjeut Print 
ohneLand! Der Pring aber antwortete ihm 
hurtig: Adjeu! Herr ohne Kopff! wel⸗ 
ches auch richtig eintraf. Hierauff begab 
ſich der Printz mit ſeiner Gemahlin und 
Kindern nach feiner alten Reſidentz Dillen⸗ 


but 
Solcher geſtalt erklaͤrete ſich Printz Wil⸗ 
helm Anno 1568. wider Spanien, und 
ſchlugman darauf folgende Münge: Auff 
der einen Seite fichet des Bringen Brufts 
"Bild / nebſt der Beyſchrifft: Guillelmus . 
DeiGratia Princeps Auraicz, Comes Naf- 
faviz. Auf der andern Seite iftein Ei 
Vogel / der ſein Neft ins Meer bauet / wo⸗ 
bey die Worte zu leſen: Szvis tranquil- 
lus in undis, 
Inʒwiſchen bemächtigtefich der Hertzog 
von Alba des Grafens von Egmond, Horn 
und 16. vornehmer Herren, und als ara | 
2 m 
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- dem Gardinal Granville zu Rom hinter: 
bracht wurde / fragteer baldanfangs: Ob 
der von Alba auch den Schweiger gefangen 
haͤtte? Da ihm nun mit Nein geantwor⸗ 
tet wurde / ſagte er: Wenn nicht dieſer Fiſch 
gefangen iſt / Ai halteich von des Hertzogs 
von Alba Fiſcherey nichts. Hierauff ließ 
. ‚der von Alba den Pringen vor den fo ge ° 
nannten Blut-Rathcitiren ; allein derſel⸗ 
be blieb auffen, und appellirte an bie Bra⸗ 





boantiſchen Stände, als feine natürlichen 


Richter / ingleichen an den König felber, weil 
er ein Ritter des guldnnen Slüffes war. Al- 
ba aber fuhr zu / erklärete den Printzen / 
nad) verfloffenerSrift, vor einen Beleidiger 
der Majeftät, confilcirte feine Güter und 
legte Befagung in Breda, nahm auch feinen 
Sohn) Philippen, von der Liniverfität zu 
Zöven/ und fchiefte ihn nach Spanien. 
:  Diefemmach ergriff Pring Wilhelm die 
Waffen, und führete in Teurfchland eine 
ſſtarcke Armee zuſammen, swelche aber an⸗ 
ffangs nicht gar gluͤcklich war / und von den 
Spaniern totaliter geſchlagen wurde. 
Deffen ungeachtet brachte der Printz aber⸗ 
mahl 24000. Mann zuſammen / — 
no 
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noch 4000. Frantzoſen ftieffen, publicirte 
den Krieg durch ein Manifelt, und legte als: 
le Schuld auffden Hertzog von Alba, und 
beffen Blut: Rath. Erführetein einigen. 
Fahnen diefe Worte: ProLege,Grege &. 
Rege, Syn andern war ein Pelicanzu fes. 
hen / wodurch erwolte zu verſtehen geben / 
daß er bereit waͤre fein Blut vor fein Va⸗ 
terland aufzuopffern. 

Mit ſolchen Trouppen ſetzte er uͤber den 
Rhein / und zwar auff folgende Art: Er 
ließ die Pferde alle an einander binden / und 
durch das Waſſer gehen / welche dergeſtalt 
den Strom hemmien / daß das Fuß⸗Volck 
unterwaͤrts gar fuͤglich patliren kunte / da⸗ 
durch er den Hertzog von Alba in ſolche be⸗ 
ſtuͤrtzte Verwunderung ſetzte / daß er, auff 
erlangte Nachricht, fragte: Ob denn des 

rintzen Armee Fluͤgel haͤte? So bald 

rintz Wilhelm in Braband war / bot er 

denen Spaniern eine Schlacht an / dieſe 
aber reterirten ſich dergeſtalt, daß er nach 
22. Feld⸗Lagern fie dennoch nicht kunte zum 

Stande bringen. Weil nun reg | 
der 





und Geld verſchwand / die Städte/ auff de⸗ 
sen Beyſtand er ſich verließ / ihre Hand abs. 
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zogen, der Proviant ermangelte / unddie- 
Armee auffruͤhriſch zu werden begunte; vers 
kauffte er alle feine Bagage, Silberwerck 
und Geſchuͤtze und danckte die Armee aby 
ſeine Laͤnder aber fegte er denen vonnehmften: 
‚Offteirern zu Pfande, um fieehrlich zu bes 
friedigen. Ehe er aber ſolche Trouppen 
noch auseinander gehenließ ‚fchlug er noch. 
18.Compagnien zu Fuſſe / und 300 Reu⸗ 
ter zwifchen Qvenoy und Chambray, vom 
Feinde / darinnen des Ducde Alba Sohn 
auf dem Plage blieb, zurRache ſeines Soh⸗ 
nes derin Spanien geführet worden. 

So dann gieng Pring Wilhelm, nebſt 
ſeinen beyden Bruͤdern / Heinrichen und 
Ludwigen / mit 1200. Pferden zu Printz 
Wolfgangen, Hertzogen zu Zweybruͤcken, 
der mit einer Armee denen Reformirten 

zum Entfag in Franckreich eilete. Mit 
diefen Trouppen vereinigte er ſich / und woh⸗ 
nete unterfchiedenen Schlachten und Eros: 
berungen mrandreich bey. Hiefelbft gab’ 
der Admiral Eoligny dem Pringen dieſen 
Math / er folte zur See anfangen / und 
fich bemühen, auf Holl⸗ vder Seeland Po⸗ 
ſto zu faſſen. Diefem folgete der Pring 
mit folchem Gluͤcke / daß er in kurtzer 5* 

ei⸗ 
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Meiffer von Hollumd&eelamb war Denn 
An.is72.am Palm-Sonntage eroberten die 
fogenannten&eufen den HaffenBriel. Als 
man ſolches dem Hertzog von Alba berich⸗ 
tete, ſagte er zwar: Nada, Nada, Nichts / 
Nichts, oder, es hat nicht viel zu bedeuien; 
aber jederman legte es ihm vor einen groſ⸗ 
fen Fehler aus, daß er die Seehaͤffen nicht 
beſſer verwahret hatte. Und weil der Na⸗ 
me des Haffens Briel faſt eben fo klingt, als 
das teutſche Wort Brille, ſo mahlten ſie den 
Hertzog von Alba mit einer greulichen Bril⸗ 
le auff der Nafe ab. Man praͤgete auch 
wegen dieſer Eroberung eine Medaille, auf 
deren einer Seite iſt das Bildniß Printz 
Wilhelms, mit der Umſchrifft Guillel-. 
mus Dei GratiaPrinceps Auraicz, Comes. 
Naflaviz, Auff der andern Seite ſtehet 
ein Pappelbaum / nebſt den Worten: Au- 
ergo nn — 

echten Anfange nachgehends ſo eine 
vortreffliche Republique entſtanden iſt / fo. 
hat man zum Andencken folgenden Vers: 
gemachet: | 


Crovit in immenfum quod fuit ante 
Nihil, 


— * Hier 
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Hierauf bekam alles einander Anfehen,. 
Die Waſſer⸗Geuſen zogen nach Eroberung 
bes Hafens Briel allerhand auswaͤrtige 
Capers an ſich / und erwehleten Pring Wik 
helmen von Dranien ordentlich zu ihrem - 
Stadthalter, dergeftalt, daß er im Namen 
bes Königes nach dem Landes-Herkommen: 
— — ſolte. — wur⸗ 

auch dazumahl eine Muͤntze geſchlagen / 
mit der Uberſchrifft 


Prinæ van Oranien dar edel Bloth, 
Neſt ons voer den 10. Pennigk behot. 


Opa es waͤhrete nicht ein halbes Jahr / ſo hat⸗ 
ten die Geuſſen eine Flotte von 1so. Schiffen 
beyſammen womit fie die Schelde beſetzten / 
und der Spaniſchen Dt groſſen 
aden thaten. Nach dieſem fielen die 
Städte hauffenweiſe An. 1572. von Spas 
nien ab. Fließingen nahm die Geuſen ein, 
sie die Leute gleich am Oſter⸗Tage in der 
Kirche waren; Dordrecht / Enckhuyſen / 
Leyden und viel andere folgten nach; Mons | 
im Hennegau ward von Ludovico von 


Naffau durch Lift erobert. 
| Der 
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Der Hersog von Albathat zwar Anno 
157 3.fein euſerſtes, die abgefallenen Staͤdte 
‚wieder zum Gehorſam zu bringen; Me- 
cheln ward eingenommen und geplündert 
Zuͤtphen gieng es nicht viel beſſerz in Na- 
‚erden ließ man keine Seele lebendig; Har- 
dem ward gleichfals erobert und geplündert. 
Seit währender Belagerung derStadtHar- 
Jem hat manfolche Klippenund Müngen 
geſchlagen / auf deren einer Seite ftehet das 
Stadt Wapt,nemlic) ein Degen,an deſſen 
SpigeeinCreuß, und auf jederSeite zwey 
Sterne / unter dem Dege die Jahr⸗Zahl 1573 
Auf der andern Seite lieſet man die Worte: 
Vincit vim virtus. Sonderlich belageste 
der von Alba die Stadt Mons garfcharff; 
— ſelbige zwar mit nooo 
Dann zu Fuſſe / und 6000 Reutern entſe⸗ 
tzen / allein die Frantzͤſiſchen. Huͤlffs⸗Troup⸗ 
pen wurden geſchlagen, und der Hertzog 
won Alba hatte: fein Lager allzuwohl vers 
ſchantzet. Weil num auchdie Zeitung von 
ber Pariſiſchen Blut; Hochzeit einlieff / dar⸗ 
innen Printz Wilhelm feine beſten Freun⸗ 
de verlohren / ſo ſchrieb er. der Stadt / ſie 
ıfolte ſich ergeben / er aber zog ſich zuruͤcke 
mach dem Rheine. Hierdurch wurden die 
U, Theil, KIT Spa⸗ 
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— — — 


Spanier fo munte,daß ſie einſt 200 zuFuſ⸗ 
ſe und 800. zu Pferde/ der. beften Leute / 
bey nächtlicher Weile in des Prinzen La⸗ 
‚gereinfielen. Was ihnen nunbegegnete/ 
muſte dem Schwerdte herhalten, und in 
ſolcher Furie drungen fie auch bis an des 
Printzen Gezelt, darinnen er fefte entſchlaf⸗ 
fen war. Ein Heines Huͤndgen aber/ [0 
dem Printzen fehr lieb / undftets um ihn 
war, fieng über ſolchem Tumult an zu 
bellen und fragte den Bringen ind Ge⸗ 
ſichte / daß er erwachte / und fo fort aus 
dem Bette ſprang / da er denn die Gefahr 
‚mit Entfegen andringenfahe. Gleichwohl 
faßte er einen Muth/ und eilete denen Sei⸗ 
nigen zu / swelche ſich immittelft wieder 96 
‚fest, und den kuͤhnen Spaniern dergeſtalt 
den Paß verhauen hatten, daß Feiner leben⸗ 
dig davon kam. Hierauff danckte Printz 
Wilhelm abermahls feine Armee zn Orfoy 
ab/ und reifete nach Holland, wofelbft man 
ihn mit Verlangen erwartete, 
Anno 1577. wurde Prins Wilhelm 
auch zum Stadthalter in Braband, und 
. zum Ober⸗Land⸗Rent/undSchatz Meifter 
gemacht. So groſſe le 
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Bolekehatte, fo groſſen Haß erweckte ihm 
ſolches bey vielen vornehmen Herren / dar⸗ 
unter der Hertzog von Arſchot / der Marg⸗ 
graf von Havres, und andere waren. Die⸗ 
‚fe ernennten Ertz⸗Hertzog Matthiam 
von Oeſterreich, Kaͤyſer Rudolphs des IL 
Bruder / in geheim zu ihrem Stadthalterz 
und bewegten ihn durch eine Geſandſchafft 
fo weit / daß er nach Coͤln Fam, ehe die Nies 
derlande das wenigſte von ſeinem Erfodern 
wuſten. Allein der kluge Prinz Wilhelm 
ließ keinen Widerwillen mercken / ſonbdern 
beſchwerte ſich nur auf dem Land-Zage, daß 
man ihn nichts davon haͤtte wiſſen laſſen. 
Gleichwohl wurde er General⸗Lieutenant, 
und ſeine Feinde kunten nicht verhindern / 
daß er nebſt dem Ertz⸗ Hertzoge die wichtig⸗ 
ſten Dinge verwaltete. 
Printʒ Wilhelm nahm ſich noch immer 
der bedraͤngten Niederlande dergeſtalt an / 
daß der Koͤnig in Spanien ſich die voͤllige 
Beſiegung dererſelben einbildete/ wenn er 
nur befagten Prinzen weggeraͤumet hätte. 
Zudem Ende erklaͤrete er nicht nur dieſen 
sapffern Prinzen in die Achi / (in welcher 
Bann Schrift erein undanckbarer Auffs 
* Ta ruͤh⸗ 
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ruͤhrer / ein Verſtoͤrer gemeiner Ruhe, ein 
Ketzer / ein Maul⸗Chriſte, ein ander Cain 
und Judas, ein Gewiſſen⸗loſer GOttes⸗ 
Veraͤchter, ein Krchen⸗ Räuber, ein Eyd⸗ 
hruͤchiger / ein Stiffter aller Niederlaͤndi⸗ 
ſchen Unruhe, und. eine rechte Peſt der 
menſchlichen Geſellſchafft genennet, und 
nebſt ſeinen Guͤtern Vogel⸗frey gemachet 
wurde) ſondern bot auch hier und dar Blut⸗ 
Gelder aus /welche derjenige haben ſolte / fo 
sein Mörder an dieſem Herrn werden wuͤr⸗ 
de. Solches nun zu bewerckſtelligen / wur; 
de ein verdorbener Kauffmann aus Biſca⸗ 
jen / Caſpar de Anaſtro, der wegen vieler 
‚Schulden bantuerottiren muſte, von 
\Johann de Joncha, auf hoͤhern Befehl, an⸗ 
gegangen, und ihm vor vollbrachten Diurd 
8oooo. Ducaten, nebſt einem ritterli⸗ 
chen Einkommen St. Jacobs unm Koͤni⸗ 
ge verſprochen. Anaſtro, der mehr Geld⸗ 
zals blut⸗begierig war nahm zwar das an⸗ 
getragene Mord⸗Werck, aus Liebe zum 
Golde, an, das Hertze aber fehlete ihm, eine 
fo wichtige That ſelber zu begehen: Das 
Geldaber fofchlechterdinges fahren zu laſ⸗ 
daͤuchte ihm auch nicht rathſam; Das 
ern foderte ex zwey feiner Bedienten ai: 
Ä ich / 
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ſich / nemlich Antonium de Venero umd 
Johann Jauregni, denen er feinen Dow 
fat entdeckete ihnen ihr Armuth und elenden 
Zuftand vorhielt / und ‚hingegen lauter . 
Reichthum, Ehre und Herrligkeit ja die ewi⸗ 
ge Seligkeit verſprach, wo einer das Hertz 
nehmen / und den Printzen / vermoͤge des 
Bannes hinrichten wuͤrde. Venero weiger⸗ 
te ſich deſſen bald anfangs / Jauregni aber / 
ein einfaͤltiger lechter Menſch von 24. 
Jahren / ließ ſich ſo weit bereden / daß er 
dieſe moͤrdliche Verrichtung uͤber Hey 
So dann gienger zu feinem Beicht- Das 
ter, einen Muͤnche / Nahmens Anton 
Zimmermann, demer pin Vorhaben ent; 
deckte / und hierauff zubeichten, ‚und das 
heilige Abendmahl begehrte / welches beydes 
er auch alſobald erlangete. Denn weil der 
Muͤnch ſolches als einen Eyfer gegen die 
Roͤmiſche Religion, ſo GOTT zu Ehren 
vorgenommen wuͤrde erkennete / ſo beſtaͤrck⸗ 
te er ihn in ſeinem Vorſatz mit den erſiñlich⸗ 
ſten Worten / ſprach ihn von allen Suͤn⸗ 
den loß und reichte ihm das heilige Abend⸗ 
mahl darauff. | 
Diefes alles gefchahe Anno 15 82.den1g. ° 
Mertz / aneinem Sonntage fruͤhe / da er 
Eee 3 nad) 
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nach angehoͤrter Meſſe einen ſtarcken 
Trunck Malvaſier zu ſich nahm / und ſich 
alſo unter den Kleidern wohl bewaffnet, auf 
das Caſtell zu Antorff / wo Printz Wil⸗ 
helm Hof hielt / verfuͤgte. Als aber der 
Printz gleich zur Tafel ſaß / verzog er bis 
nach der Mahlzeit, und da der Printz un 
geitanden war, ſich ausdem Saale na 
feinem Zimmer zu verfügen, zog der Moͤr⸗ 
‚ ber unverfehens einfurges Piftol hervor / 
und ſchoß den Printzen / alser. gleich in der 
Saal: Thüreftund , mit einer Kugel uͤber 
dem rechten Ohre hinein, durch den holen 
Mund durch/ und zum lincken Baden un⸗ 
ter den Ober⸗Zaͤhnen wieder hinaus. Wel⸗ 
ches jedoch der Printz nicht alſobald gefuͤh⸗ 
let / ſondern, wie er Ba elbft erzehlet, 
vermeynet / es wäre ein Stuͤck vom Hau⸗ 
ſe eingefallen, ſanck aber doch bald nach em⸗ 
Zen Schuſſe in Ohnmacht, Als der 
öfewicht den Schuß ri hatte, fprang- 
der Puffer entzwey / ſchlug ihm einen Dau⸗ 
men weg, dahero kunte ex nicht nach dem: 
Stilet greiffen denn fonft war er Willens / 
dem Printzen alſobald nach dem Schuſſe 
auch einen Stich zu geben. Hieruͤber ent⸗ 
ſtund bey allen ein ungemeines er 
— un 
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undeingroffer Aufflauff; die anweſenden 
Cavaliere entbloͤßten ihre Degen / und ver⸗ 
ſetzten dem Mörder etliche Stöffe; als er 
aber unter die Trabanten gerieth, wurde er 
von denenfelben vollend niedergemacht. 
Kaya brachte man den verwundeten 





ſrintzen ins Zimmer / darinnen er einiger 
fien wieder zu ſich ſelber kam, und als er 

aus dem Brande an ſeinen. Haaren, und dem 
Geſchrey / fo uͤber den Moͤrder gieng / am 
meiſten aber aus der ſchrecklichen Wunde 
fühlte und verſpuͤrte was vorgegangen 
war/ [eat er: Toͤdtet ihn nicht, ich vers » 
gehe ihm meinen Tod, N 
Weil nunder vondenen Niederlaͤn⸗ 
bern beruffene Hertzog von Alencon aus 
Srandreid) Furt zuvor in — ange⸗ 
Formen, und im Coſter St. Michael einlo⸗ 
giverwar, fo ſtunden etliche Frantzoͤſiſche 
Herren’ ſo dem Prinzen bey der Tafel auf⸗ 
gervartet/ und auch mit ihm geſpeiſet, um 
fein Lager herum / welche ex 5 — und zu 
ihnen ſagte: Seine Hoheit verlieren einen 
treuen Diener an mir. So hald nun die⸗ 
fes alles in der Stadt ruchtbar wurde, wol⸗ 
ie ein jeder die Frantzoſen hierinnen beſchul⸗ 
Cccc 4 digen / 
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digen, daherodie Bürgerfchafft ſchleunigſt 
ins Gewehr kam, und alle Gaffen mit Ket⸗ 
ten verſperrete. Hieruͤber gerieth der Her⸗ 
tzog von Braband( nemlich der Hertzog von 
Alencon) mit den Seinigen in ungemei⸗ 
ne Beſtuͤrtzung / Printz Wilhelm aber ließ 
ſich deſſen Sicherheit euſerſt angelegen ſeyn, 
und vermahnete die Umſtehenden / weil er 
fich feines Todes gewiß verſaͤhe / dem Her⸗ 
tzog unterthaͤnig, treu und hold zu verblei⸗ 


ben. 

Mittlerweile ließ Graf Moritz / Printz 
Wilhelms Sohn / den Cörper des Moͤr⸗ 
ders beſuchen, bey welchem obbeſagtes Pi⸗ 
ſtol / etliche Briefe und eine Jeſuitiſcher Ca⸗ 
techiſmus / ſamt einem&chreibeTäffelein 
voller Spaniſchen Gebete / Geluͤbde und 
andere Dinge mehr gefunden wurden. 
Hieraus kunte man dieſes blutige Raͤtzel 
aufloͤſen / daß die Frantzoſen auſſer Schuld / 
und es ein Spaniſches Mord⸗Stuͤcke ges 
weſen ſey: Dahero jene hierdurch ihre Si⸗ 
Seee wieder erlangeten. Der Inhalt der 

panifchen&ebetlein war, eine Anruffung 
der heiligen Engel nebſt einem Bericht: 
Wie man ſich verhalten muͤſſe / wenn 
em 





% 
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ſein Leben verſichern wolte. Ferner war 
ein Gebet / darinnen der Engel Gabriel an⸗ 
geruffen wurde / daß er ein Mittler bey Chri⸗ 
ſto ſeyn wolte, desgleichen bey der Jungfrau 
Maria / daß er ſein Vorhaben glücklich augs 
führenmöge: Wovor er vielerley Geluͤbde 
an Kronen, Röcden und dergleichen den 
Erucifiren und Marien⸗Bildern in Spani⸗ 
en verſprochen hatte. —* 

Hieraus kunte man deutlich abnehmen / 
wie ſich dieſer Jauregni, als ein jungerund 
einfaͤltiger Menſch / durch die blutduͤrſti⸗ 
gen Pfaffen hatte verfuͤhren laſſen. Sein 
blutiger Corper wurde alſobald geſaubert / 
auff ein Geruͤſte auff den Marat geleget, 
undjederman zu beſchauen gegeben/ ober 
nicht zu erferinen/ wer oder von wannen er 
fey? Soldyer Maffen wurde befunden, 
daß erben dem Anaftro in Dienften geftans 
den welcher fich ben zeiten aus dem Staube 
gemacht; da hingegen der Pater Zimmer; 
mann, und Venero / der andere Diener vom 
Anaftro, ſich muften handfefte machen 4 
fen. Dafienundas Verbrechen mit al; 
len Umſtaͤnden befennet Hatten, wurden fie 
auf einem Geruͤſte erwuͤrget, nachmahls ges 
| Crre 5 vier 
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vertheilet/unddie Stuͤcken und Häupter,. 
nebſt des Jauregni feinem, auff dem Boll 
werck des Caſtells auffgeſtecket / ſo aber die 
Jeſuiten Anno 1536.wieder abgenommen, 


- und ſolche Perſonen in die Zahl der Heiligen 


verſetzet haben. | 

Prinz Wilhelms Wunde ließ fich indeſ⸗ 
fen wohl an, weil die Adern von dem Bran⸗ 
deeingefchrumpfen waren; und fich ſolcher 
Maſſen das Blut von fich felber geftillet 
hatte, Mach 14. Tagen aber erfolgete eine 
heftige Blutftürgung, welche faft nicht zu 
ftillen war, bis endlich durch göttliche. Hulf⸗ 
fe / und groffen Fleiß der Aertzte, der Print 
wieder zu voriger Geſundheit gelangete. 
Waͤhrender Cur war gantz Antorff mit 
Kummer und Betrübnißangefüllet;, Die 
getreuen Buͤrger ſtelleten vor des Printzen 
Geſundheit fo wohl in denen Niederland⸗ 
als Sransofifchen Kirchen Faſt⸗ und Betz 
Tage an / und verrichteten ihren GOttes⸗ 
Dienſt ſehr eyfrig mit Weinen und Flehen. 
Folgenden Ser Maͤh ſtarb Charlotta 
von ßourbon, Printz Wilhelms Gemah⸗ 
lin / deren Tod das Schrecken von dieſem 
Schuſſe verurſachet hatte. 


So 
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Sobald Pring Wilhelm wiederreifen 
kunte / gieng er mit dem Hertzog von Alen- 
con nach Gent und Brügge/ allwo aber _ 
mahls eine abſcheuliche Verraͤtherey entbes 
cket wurde. Denn Nicolaus Salende / ein 
Spanier / und Frans Baza, ein Italiaͤner / 
hatten ſich gegen 4000. Thaler anheiſchig 
gemacht , beybe hohe Däupter mit = 
hinzuichten; fiewurden aber. beyde ergrif⸗ 
fen: und gebührend abgeftaffet. Inzwi⸗ 
fchen folgete der Hertzog dem unbefonne: 
nen Rathe einiger jungen Koͤpffe / ſetzte den 
Prinzen und andere kluge Männer hintan, 
und beſchloß / wider feinen Eyd / ſich der 
vornehmſten Oerter / als Duͤnkirchen / Ant⸗ 
werpen / Dendermonde und Bruͤgge / zu be⸗ 
maͤchtigen / und zwar ſolte dieſer Anſchlag 
auf einen Tag ausgefuͤhret werden. Den⸗ 
dermonde und Duͤnkirchen giengen auch 
verlohren, Antwerpen und Bruͤgge aber 
wieſen die Frantzoſen heßlich ab. Wie nun 
der Hertzog ſahe / daß ſeine Meynung fehl 
ſchlug / gab er die eroberten Plaͤtze wieder / 
kehrete zuruͤcke nach Franckreich, und ſtarb 
daſelbſt vor Bekuͤmmerniß. 
ierauff ſtreueten Printz Wilhelms 
Sein e aus, er hätte um ben a 
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über Antwerpen gewuft : welchen Verdacht 
ſie durch deffen Heyrath mit Zulianen, des 
Admiral Coligny Tochter / beſtaͤrckten und 
vermehren wolten. Weil nun der Pring 
groſſen Beyfall wider ſich verſpuͤrete / gieng 
er feiner. Sicherheit wegen / nach Holland, 
und erwehlete die Stadt Delfft zu feiner. 
Hoffhaltung/ woſelbſt ihm feine Gemahlin 
feinenlesten Pringen/ Heinrich. Friederi⸗ 
chen, Könige ‚Wilhelmi. II. in Engel 
land Herrn Groß⸗Vater / zur Welt brach⸗ 
te / er fand aber auch allda fein Ende. 
Denn es kam einer / Nahmens Baltha⸗ 
far Gerard / ein Burgundier / Anno 
1584. an des Printzen Hof, nennete ſich 
Franciſcum Guionium, und gab vor?’ 
fein: Vater Petrus - Guionius wäre 
mahls in: Franckreich / um. der Religiom 
willen, hingerichtet worden ;' daben er ſich 
denn/ heuchlerifcher Weiſe / fehr enfrig re⸗ 
formiret bezeigete/ fleißig in die Betſtun⸗ 
den gieng/ und gemeiniglich ein Pſalmen⸗ 
Buch, Gebet:Buch , oder Bibel in der 
Dand hatte," Fernerfagteer, er wäre bey 
Peter Ernften ‚.Grafervon Mannsfeld / 
geheimer Kammer Diener gewefen/ bey 
Dem ex, der Religion wegen / — 
a 





Die LXXVI. Frage. 131 
dacht gefallen, daß er entweichen muͤſſen. 
Immittelſt hätte er diefem Grafen einige 
‚geheime Briefe entwendet / die er hiermit 

. wolte überreichet haben / hoffende / es wuͤrde 
daraus denen vereinigten Provintzen viel 
gutes erwachſen. Als nun der Printz die 
erdichteten Scartecken durchſehen / ſagte er: 

waͤren Sachen von ſchlechter Wichtig⸗ 
keit / doch) Fonten fie dem dienen / welcher 
aus Niederland nad) Chambray reifen 
muͤſte. Weilnun gleich dazumahl Sch; 
newall nach Frandfreichreifen ſolte wur⸗ 
de Gerard beordert, mit dahin zu gehen / 
und dem Biron, Gouverneur zu Cham⸗ 
bray / ſolche Briefe zu zeigen. Welches 
dieſer zwar auff ſich nahm, doch bald wieber 
in Niederland anlangete / und von ders 
nigin in —— Briefe an den 
Printzen, wegen Abſterben des Hertzogs von 

Alencon, mitbrachte. - Dieſe Briefe em⸗ 

pfing Printz Wilhelm in Perſon / auff ei⸗ 


nem Bette liegende / von dieſem Boͤſewich ⸗ 


te, der, feinem Geſtaͤndniß nach / gerne 
damahls ſeine Mordthat vollbracht haͤtte, 
wenn er nur eines Dolches maͤchtig gewe⸗ 
waͤre. Nachdemihm nun der Printz, 
wieder nach Franckreich zu gehen / ge 
erthei⸗ 
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ertheilete, bat ihn Gerard um einen Sehr; 
Pfennig,der ihm auch fo fort gereichet wur: 
de: Vor dieſes Geld aber kauffte er von ei⸗ 
nem Trabanten zwey Tertzerole. 
| Zwey Tage hernach, nemlich den 30, _ 
Junii 15 84.als Printz Wilhelm Tafel hielt, 
kam der Moͤrder wieder zu demſelben / und 
foderte einen Paß von ihm / dabey jedoch 
feine furchtſame und ſtam̃elnde Zungeſei⸗ 
nen boͤſen Vorſatz faſt verrathen haͤtte. 
Welches des Printzen Gemahlin bewegte 
zu —— Wer dieſer Kerl waͤre, deſſen 
boͤſes Geſichte nicht viel Gutes von der Per⸗ 
fon weiſſagete? Immittelſt hielt der Print 
Tafel / das Mord, Kind aber ſtund fo lange 
vor der Thür des Gemaches, bisder Pring 
aufgeftanden war, und aus dem Zimmer 
gehenwolte. Hier gieng nun das Mord⸗ 
Aaß dem Printzen entgegen, undlöfete ein 
mit drey vergiffteten Kugeln geladenes Ter⸗ 
tzerol auff ihn, welche dem theuren Fuͤrſten 
unter der linden Bruſt hinein fuhren, da 
von cr alfobald zur Erden fand. Die ers 
ſchrockene Gemahlin / nebft des Pringen 
wefter/ Catharina / vermählte Graͤfin 
zu Schwartzburg / wolten ihn zwar * 


Die LXXIV. Stage, 1133 


ten/ er aber farb in ihren Armen, als er 
dieſe legten Worte gefprochen: HErr! er; 
‚barme dich über meine Seele, und über dig 
arme Volck! F 
Der Moͤrder warff alſobalb das geloͤßte 
Tertzerol von ſich, und eilete durch die Hin⸗ 
ter⸗Thuͤre über die Gaſſe dergeſtalt/ daß er 
bereits auf den Wall gekommen war/ und 
in den Waſſer⸗Graben ſpringen woite, zu 
dem Ende er ſich denn auch mit zwey Bla⸗ 
fen verſehen Hatte, um deſto leichter uͤberzu⸗ 
ſchwimmen. Allein die hurtigen Trabanz 
ten zohen ihn zuruͤcke / fuͤhreten ihn erſtlich 
in eines nahe gelegenen Schiffmanns Be⸗ 
haufung,und ſo dann nach Hof. Hieſelbſt 
wurde alſofort der Rath zuſam̃en gefodert / 
und dieſem der Moͤrder vorgeſtellet / welcher 
alſobald Feder und Dinte begehrte, mit 
dem Erbieten/ alles: ohne Zwang zu befens 
nen, Diefem zu Folge gab er folgendes 
ſchrifftliches Bekaͤntniß vonfich: Gr hätte 
nemlich bereitö vor ſechs Fahren den Ent; 
ſchluß gefaßt / den indie Acht erklaͤrten Prin⸗ 
‚gen zu ermorden; als aber ein falſcher Br; 
sicht eingelauffen / ob waͤre ihm ein Gaſeb⸗ 
nier hierinnen zuvor kommen, haͤtte er ſich 
bey Johann Depreo, des Graffens von 
— Manns⸗ 
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Mannfeld Secretario, in Dienfte einge 
laſſen. Währenden ſolchen Dienftes hätte 
ererfahren/ wieda der Printz noch lebe / 
dannenhero ſey er wieder auf vorige Mord⸗ 
——— haͤtte die ehemahls er⸗ 
wehnten Seartecken zu ſich geſtecket / und 
Martio15 84, zu Trier angelanget. 
‚Weiler aber noch ſehr zweifelhafftig gewe⸗ 
fen, ober Ira — verrichten ſolte o⸗ 
der nicht / hatte er ſein boſes Vorhaben ei⸗ 
nem Jeſuiten entdecket, welcher ihn nicht 
allein darinnen verſtaͤrcket / ſondern auch 
ihm / fern er fein Leben darüber I 
muͤſte, a een 
te / ja daß fein Wahmedenen Heiligen fol» 
tebeygefeget werden. Letzlich aber hätteer 
ihm auch gerathen, ſolchen Anſchlag dem 
Hertzog von barma zu offenbaren 
geſtalt haͤtten noch drey andere Jeſuiten / 
‚und Gerion, ein Franciſcaner⸗Muͤnch zu 
Dorpnick / ihr euferftes gethan / ihn in ſeinem 
moͤrderlichen Vorhaben zu 
Mit dieſer Beichte * war der Rath 
noch nicht zu frieden / —— 
muſte den Moͤrder auf die Folter 
und ein ander Bekaͤntniß aus ihm pr 
Dieſemnach geſtund er ferner: Es be 
ihn 
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ihn feine Armuth beridet/ ee werde durch 
dieſe That / dadurch er gantz Nicderland von 
dieſer Beſtien befreyete / und wieder unter 
ſeinen rechtmaͤßigen Koͤnig braͤchte / zu groſ⸗ 
ſem Reichthum gelangen / welches ihm denn 
auch der Hertzog von Parma ‚dem fein Vor⸗ 
ſatz trefflich wohlgefallen/ verfprechen und 
ihn an Ehriftoph Affonvillium addreffi- 
ret hätte. Nach diefem fey er / bewuſter 
Maffen/ bey dem Pringen angelanget / wel⸗ 
cher ihn in Franckreich geſchicket / und als 
er von dannen zuruͤcke gekommen / haͤtte er 
ſich den vollbrachten Mord fo feſte vorgeſetzt 
gehabt/ daß wenn auch. der Prinz mit 
50000. Trabanten waͤre umgeben gewefen/ / 
und er noch 3000, Meilen zu Fuſſe dem 
Printzen hätte nachgehen mäffen er ihn 
dennoch ermorden wollen. Dabey er nicht 
im geringſten zweiffele / eöfep ihm im Him̃el 
eine herrliche Belohnung davor beygeleget. 
Im übrigen möchten ſie nun nach Belieben 
verfahren / indem er ſich bald anfangs diefe 
Rechnung gemacht / daß er wieder ſterben 
muͤſte. Er haͤtte nun ſein vorgeſetztes Werck 
—* ausgerichtet / nunmehro moͤchten 





e auch ihrem Amte nachleben: Er haͤtte 
einmahl dem Tode ergeben / und achte 
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Feine Marler / ſi möge fo grauſam ſeyn / ale 
fie wolle, * 


Als er im uͤbrigen nicht die geringſte 
Reue über die begangene Mord-That fpüs 
ren / ſondern fich vielmehr halsſtarrig verneh⸗ 
menließ; Er wolte / wenn der Printz leb⸗ 
te/ ihn noch ermorden / und ſolte et einen 
tauſendfachen Todt ſterben muͤſſen So iſt 
er zum Tode verdammet / und ein grauſa⸗ 
mes Uriheil über ihn gefaͤllet worden. Da 
man ihm nun ſolches angedeutet / und das 
Leben abgeſaget / hat er ſich aufangs ſehr 
entfeget und geſaget: Es wäre mir nuͤtzli⸗ 
cher geweſen / ich hätte ein ehrlich Hands 
werch gelernet / und mich dadurch etnaͤhret / 
As daß ich groſſer Herten Gnade gefuchet/ 
and mich zu ſoichem Morde verleiten laſſen. 
Baldiaber darauff hat er ſich einer ver⸗ 
meynten Beftändigkeit angemaſſet / und ſich 
vernehmen laſſen: Er Hoffe und faubefes 
ftiglich / daß er / als ein firenger itter und 
Kaͤmpffer der Romiſchen Kirchen / den Him⸗ 
mel erworben habe / wind daß er dieſe Mar⸗ 
ter und Lebens⸗Straffe aur wegen ſeiner 
vorigen Suͤnden leiden muͤſſe. Ferner 
ſagte er: Er hätte durch dieſe That * 
an geſim⸗ 
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gefündiget/ fonderh vielmehr verdienet/ daß 
er nun ſchnur⸗gerade gen Himmel führe. 
Alser zum Tode geführet wurde / und 
etwas don einem Dache herunter einem 
Zuſchauer auff die Naſe fiel, fo kunte der 
berzweiffelte Vogel das Lachen nicht laffen/ 
er begehrte Auch feinen Prieſter. Sol: 
cher Geſtalt iſt er / dem geſprochenen Urtheil 
ju Folge den 4. Zuliizu Delpht vor dert 
Rathhaufe / auff dem Marckte / an einen 
auff einem Geruͤſte ſtehenden Pfahl ange⸗ 
dunden worden. So dann haben die Hen⸗ 
ckers⸗Knechte die Tertzerole / womit er den 
Mord⸗Schuß gethan / vor ſeinen Augen 
auff einem Amboß mit Haͤmmern zu Ble⸗ 
che geſchlagen / ſolche Bleche gluͤende ges 
macht / und ihm damit die rechte Moͤrder⸗ 
Fauſt dergeſtalt zuſammen gedruckt / daß fie‘ 
dazwiſchen gang abgebrandt / und der ganke 
rcki von dem fetten Blůt⸗Geſtanck ers 
fuͤllet worden. Kaum war diß gefbehen/ ſo 
ergtiffen zwey Hencker fo viel gluͤende Zan⸗ 
den / und zerriſſen ihm ale fleiſchlichte Ders 
ieran Armen / Bruͤſten und Waden auffs 
rg nach einan⸗ 
et / fodannlegten ſie ihn auff eine Bauck / 
Dodd 2 ſchnit / 
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ſchnitten ihm das männliche Glied ab siffen 
ihm. das Eingsweide aus dem Leibe, und 
warffen alles zufammen ins Feuer. Nach 
dieſem wurde ihm auch das Hertze / fo noch 
ſtarck gezittert, ausgeriſſen ihm um das 
Maul geſchlagen / der Leib in vier Theile 
getheilet / an vier Stadt⸗Thore auffgehen⸗ 
cket / und ihm letzlich der Kopff abgehauen / 
welcher bey dem Schuld⸗Thurme / wo man 
ihn ergriffen / auff eine lange Stange gefles 
cket / kurtz aber hernach heimlich wieder her⸗ 
unter geſtohlen wor den. Waͤhrender Mar⸗ 
ter hat er uicht die geringſte Empfindlichkeit 
erſpuͤhren laſſen / alſo doß man meynet / er 
en bereits auff der Folter gang unempfind» 
lich worden, Nach ſeinem Tode haben ihn 
die Papiſten biß in den Himmel erhoben / 
» zum Märtyrer gemachet / und in allen 
dniglicehen Städten des Mieberlandes 
J— Freuden⸗Feſte deswegen ange⸗ 

et 


Die Dom⸗Herren zu Hertzogenbuſch 
waren uͤber die Zeitung von Printz Wil⸗ 
helms Tode fo froh / daß ſie deswegen das Te 
Deum in der Kirche ſungen / wiewohl noch 
ſelbigen Tag das Wetter in ben — 

ug: 
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ſchlug: Sobald hingegen zu Delpht diefer 
entſetzliche Mord Fund wurde / wurben alle — 
Haͤuſer und Läden geſchloſſen / und der 
Marckt / das Rathhaus und die Mauren 
alle ſtarck beſetzet; Der entſeelte Edrper aber 
ward den 1. Auguſti mit ungemeinem Trau⸗ 
ren und Leidweſen des Volcks in der Haupt⸗ 
Kirche beerdiget / und hernach der hinterlaſ⸗ 
ſene Printz Mauritius, unter der Vor⸗ 
mundſchafft Graf — — 
zum Stadt:Halter in Holland erwehlet. 
Auffdiefes unvergleichlichen Printzens Todt 
wurden folgende Medaillen gepraͤget. Die 
erſte hat auff der einen Seite Prinz Wir 
helms Bildniß / mit der Umſchrifft: Guil⸗ 
lelmus Dei Gratia Princeps- Auraicz, 
Comes Naſſaviæ, Natus ‘Dilemburgii 
Anno M.D. XXXIII. Provincias Con- 
foederatas quam prudentiffime guber- 
navit annis quindecim, infortunate 
obiit Delphæ M;- D. LXXXIV, "m 
ter dem Bilde flehen dieſe Worte: Licet 
offa arefcant, virtus vireſtit & viger, 
Auffder andern Seiteift ein Eiß Vogel / 
ber fein: Neſt auff dem Meer bauet / nebſt 
dee Benfchrifft ; Sævis tranquillus in 


undis, 
Ddd d 3 Die 
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Die andere Muͤntze batauff der einen 
Seite drey Perſonen / die eine bedeutet ei⸗ 
nen Juͤngling / welcher den Printzen von 
Oranien gruͤſſet / und mit der rechten Hand 
inen Hut abnimmt, mit der lincken aber 
ihmeinen Schuß mit ‚einem Piſtol giebet/ 
binter dem Juͤnglinge ſtehet ein Koͤnig / der 
demſelben mit der lincken Hand cinen Beu⸗ 
tel Geld reichet / die Beyſchrifft iſt: O di- 
rum a non manebit — 
1584. Auff der andern Seite ſtehet ein 
Schäffer miteinem Hirten⸗ Stabe / den ein 
Wolff anfaͤllet und erwuͤrget / neben dem 
Schaͤffer ſtehen etliche Schafe / ſo dieſen 
Mord mit anſehen. ‚Die Beyſchrifft iſt 
Ne vos credite lupo, paſtorem o- 
eidir, Unten ſtehet das Wort; Con⸗ 


cipe. 
Die Provintz Seeland hat auch auff die⸗ 
fen Tod eine Muͤntze ſchlagen laſſen. Auff 
deren eine Seite ſtehen die Wapen ber 
Städte dieſer Proving in der Runde/ mit« 
ten drinne iſt ein halber Lowe / fo ausdrey 
krummẽ Balcken oder Wellen hervor raget / 
mit der gewoͤhnlichen Deviſe dieſer Land⸗ 
ſchafft: Luctor & emergo. Aufder — 
eite 
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Seite ift wieder ein Eyß+ Vogel mit dem 
Mefte auff dem Meer / mit der befagten 
Schrifft: Sævis tranquillus in undis, 
Es fan von dieſem allen gelefen werden 
Bizot.in feiner Hiftoire Metalligve de 
la Republique de Hollande pag. 8. ır. 
15.17. & 50. Thuanus Lib, 75. & 79. 
Meteranus Lib, ır, -Sleidanus Contin, 
Part. 3, pag. 217. 218. 219. Chyırzus 
Lib,26, 
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2. e. Stanmer/ Ertz⸗ 
Biſchoff zu Canterbury, vor Zu⸗ 
J —* erfahren? 
som Eranmer wurde gebohren An- 
no 1489. den 2. Julii in dem Staͤdtgen 
Asla&ton in der Engelländifchen Provintz 
Notingham. Sein Bater hieß gleichfals 
Thomas Cranmer / und war ein Ritter aus 
einem alten Geſchlechte / welches mit Wil- 
helmo Congveftore in Engelland ges 
kommen und auch in Franckreich floriret 
Dodded 4 hat. 
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bat, Die Mutter hieß Agnes Hatfeldin 
und ſtammete gleichfals aus: einer vorneh⸗ 
wien Englifchen Samilic her. In feiner 
Augend genoß er Information bey einem 
dffentlihen Schul» Bedienten feiner Ges 
burts Stadt / wiewohl ihm derfelbe nicht 
allzuwohl unterrichtete / und ihn mit den 
Grammaticaliſchen Grillen ziemlich plag⸗ 
te / daher ihn ſeine Mutter im 14. Jahr ſei⸗ 
nes Alters nach Cambridge a die Unis 
verfität ſchickte / woſelbſt er den Philoſophi⸗ 
ſchen Studiis oblage; und als er Magi- 
ſter worden war / heyrathete er eines Edel⸗ 
manns Tochter / verließ deswegen dad Col» 
legium JEſu / und nahm die oͤffentlichen 
Lectiones in dem Buckinghamiſchen / oder 
wie es jetzo heiſſet / Magdaleneiſchen Colle- 
gio,über fi), Nachdem ihm aber feine 
Frau in Kindes -Nöthen verftorben war/ 
wurde er wieder in dag Collegium JEſu 
beruffen/ undzwar zur Ledtione Tlıea- 
logica. Da er ſolcher Geſtalt feyn dreyſ⸗ 
ſigſtes Jahr erreichet hatte, und das Licht des 
Evangelii durch des Herrn Lutheri Re- 
formation von neuem auffgegangen war / 
legte er ſich auff die Erbrterung der flreitie 
gen Religions/⸗ Puncte / und brachte dero⸗ 
wegen 
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megen drey Jahr mit Lefung der Heiligen 
Schrifft zu / alſo daß er Anno 1524. fähig 
war / Doctor Theologiæ zu werden. 

Inzwiſchen hatte der Cardinal Wolfey 
ein neues Collegium zu Orford auffaebau⸗ 
et / und benennete unter andern auch Cran⸗ 
mern zu demſelbigen / dieſer aber ſchlug ſol⸗ 
ches Amt ab, blieb zu Cambridge / und wur⸗ 
de daſelbſt in die Zahl der jenigen aufgenom⸗ 
men / welche die / ſo promoviren wollen / 
examiniren muͤſſen; als er nun denen 
Candidatengemeinglichallerhand Fragen 
aus der heiligen Schrifft vorlegte / und ih⸗ 
re Antwort als ungeſchickt verwarff / ge: 
rieth er bey vielen in groſſen Haß. Als end⸗ 
lich die Ehe⸗Sache Königs Henrici VIII. 
(der ſich von ſeiner Gemahlin Catharina, 
die er nach ſeines Bruders Tode / als deſſen 
geweſene Gemohlin / geheyrathet hatte / wol⸗ 
te ſcheiden laſſen) vor Cranmern gebracht / 
und von ihm examiniret wurde / kam er 
mit gedachtem Könige in Befandtfchafft/der 
ihm fehe lieb gewann / und Thomaͤ Bolen/ 
Grafen von Wiltshireund Ormond / wel⸗ 
cher unlängft in eben. diefer Sache des Koͤ⸗ 
niges Abgefandter zu Rom undin Teutſch⸗ 
land gewefen war / anvertrauete, Da ee 
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nun in deflen Haufe war / gab er auff des Rd» 

nigs Befehl feine Meynung von der Kö: 
niglichen Ehe ſchrifftlich von ſich / und difpu- 
tirte Davon zu Cambridge und Drford oͤf⸗ 
fentlich / und zwar mitfo gutem Succeß, daß 
erbafelbft von den ſechs Dodtoribus, wel 
ehe ehemahls zu Unterfuchung diefer Sache 
waren ausgelefen worden / und die Gültig: 
keit der Päbftlichen Difpenfation behau⸗ 
ptet hatten/ fünf auff feine Seite brachte. 
Er. examinirte. auch des Cardinals Poli 
Bud) / von welchem er urtheilete, daß es 
zwar. gar ſchoͤne geſchrieben fenyer führe aber 
nur Politifche Urſachen an; fodie Materie 
kaum berühreten / Die da nachber heiligen 
Schrift muͤſte gefchlichtet werden/ nicht 
aber aus Furcht vor der Gefahr / welche aus 
der Beleidigung des Römischen Kaͤyſers 
und Pabſtes entſtehen fünte, 

Hierauf wurde er mit befagtemBolenio 
und andernnacd Rom gefchicfet / iedoch da» 
felbft zu. feiner Dffentlicen Difputarion 
gelaffen/ ob gleich diefes das Abfehen fol» 
cher Befandfchafft war: In geheim aber 
beredete er viele, daß Henrici Ehe mit der 
Catharina, als feines verftorbenen Bru⸗ 
ders Gemahlin / unzuläßig ſey. Er * 
— aber 





Die Lxxvu.Frage. "1146 
aber von niemanden erhalten / daß ſie nebſt 
ihm ſtatuirten / als wenn der Pabſt wegen 
ſolcher Ehe nicht diſpenlren koͤnte / und 
wenn ers ja thaͤte / daß es unkraͤfftig ſey. 

Als er in der Ruͤckreiſe durch Teutſchland 
gieng / ſo freyete er zu Nuͤrnberg um des 
Andreæ Olandri, Enckelin / und bekam 
fie auch zur Ehe / welche er zwar damahls in 
ihrem Vaterlande zurücke aber Annoi5 34. 
heimlich. nach Engelland bringen ließ / je⸗ 
Doch dieſelbe nach fuͤnff Fahren als die ſechs 
belandten Articul waren. publiciret wor⸗ 
den/ auff eine Zeitlang wieder in Teutſch⸗ 
land zuruͤck ſchickte. Unter der Regierung 
Königs Eduardi aber ließ er fie wieder nad) 
Engelland kommen / und zeugete etliche 
Kinder mit ihr; Diefe wurde nach ihres 
Herrn Tode aus ben Einkünften einer ge- 
wiffen Abtey / weiche König Heinrich dem 
Cranmer uud ſeinen Erben zugelaſſen hatte, 
unterhalten. Cranmer ſoll auch dem Chur⸗ 
fuͤrſten zu Sachſen / zu welchem er in geheim 
von dem Kaͤhſerlichen Hofe / allwo er das 
Prædicat eines Geſandten fuͤhrete / in ſei⸗ 
nes Koͤniges Namen Huͤlffe wider den Kaͤh⸗ 
ſer angeboten haben / weil der Friede zwi⸗ 
ſchen dem Kaͤyſer Carolo V. und Koͤnig 

Hen- 
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Heinrico VIH. wegen bevorftehender Ehe⸗ 
rer ge fchiene. 

ngwifchen war Wilhelm Warham/ 
—— zu Canterbury / geſtorben / deſſen 
Charge Cranmer nicht verlangte / weil er 
keinen Biſchoff abgeben wolte / und uͤber⸗ 
diß / wie er bey dem Koͤnige vorgab / gends 
thiget ward / ſolche Würde vom Roͤmiſchen 
Pabſte zu empfangen / welches doch Ihrer 
Königlichen Mojeſtaͤt / als der allei:Jura in 
geiſt⸗ und weltlichen Beneficiis zukaͤmen / 
nachtheilig waͤre. Da nun der Koͤnig des 
Cranmers Urſachen / wie auch des Oliveri 
eines lCriund anderer Gedancken angehoͤret 
hatte / verſtattete er / daß Cranmer / nach ge⸗ 
ſchehener Proteftation, ſelbige Ertzbiſchoff⸗ 
liche Wuͤrde antreten / und ein anderer das 
Pallium von Rom Holen ſolte. Cranmer 
beruhete dabey und ſagte: es möchte auff 
feine Seele geſchehen; bekam auch vom Pabſt 
eine vollkommene Confirmation nebſt noch 
zehen andern Bullen / welche er alle dem 
Koͤnige uͤbergab / gleichſam als ob ihm der 
Pabſt gar nicht dieſe hohe geiſtliche Wuͤr⸗ 
de ertheilet haͤtte. Als er auch eingewey⸗ 
het wurde / bekannte er vor den Koͤniglichen 
Zeugen: Der Eyd / fo er dem er 

leiſtet / 
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leiftet ‚werde ihn aufffeine Art verbinden/ 
daß er nicht frey reden / vathen und einſtim⸗ 
men ſolte in alle Sachen / fodieReforma- 
tion der Chriſtlichen Religion, das Regi⸗ 
ment der Engliſchen Kirche / den Vorzug 
ſelbiger Crone / und den Nutzen der Repu- 
blie betraͤffen / wie auch alles das jenige aller 
Orten zu vollbringen / und zu verbeſſern, 
was in der Engliſchen Kirche zu derbeſſern 


ware. 

SeineEttzbiſchoͤffliche Verrichtung wars 
daß er die Ehe zwiſchen Koͤnig Henrico 
VIII. und der Catharina aus Arragonien 
zertrennete / in Gegenwart einiger anderer 
Biſchoͤffe. Hernach ſtellete er in ſeiner 
Dicœces eine Viſitation an / verbot daſelbſt 
das Predigen auff eine Zeit / verlangte auch / 
daß andere Biſchoͤffe —— verbieten 
ſolten, weil man von allen Cantzeln von 
des Königes Ehe- Scheidung redete. Weil 
er wegen der Königlichen Che- Scheidung 
einen Ausfpruch gethan hatte/ wurde er 
nebſt dem Könige vom Pabſt in Bann ges 
than appellirte aber nebſt dem Könige 
som Pabft an dad Concilium, und di- 
ſputirte im Parlament wider des Pabſts 
Supremat, Hernach ließ er einigen die — 

eit / 
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heit, das heilige Abendmahl, die Copula- 
tion und Tauffe im privat Capellen zu 
adminiftriren/ damitdiefelben nicht nöthig 
hätten dem aberglaubifchen Dienfte beyzu⸗ 
wohnen/ ſondern den reinern ohne Gefahr 
abwarten koͤnten. =: 

In dee Verſammlung der Geiſtlichen 
drang er auff die Uberſetzung der Bibel / 
und gab ein Buch heraus / worinnen die 
Art zu predigen und zu beten vorgeſchrie⸗ 
ben wurde. Der König wurde das Ober⸗ 
haupt der Kirchen genennet / und diefe ober⸗ 
ſte Gewalt des Koͤniges ſolte / nach des Cran⸗ 
mers Befehl/ alle Jahr einmahl dor dem 
Oſter⸗Feſt öffentlich erklaͤret werden / wel⸗ 
ches auch der Ertz · Biſchoff zu Yotck ſo bald 
er das Buch bekam / that. Die Geiſtlichkeit 
und die Academien bekraͤfftigten dutch ih⸗ 
re freywillige Unterſchreibung dieſen Gas! 
Daß der Roͤmiſche Biſchoff von GOtt in 
dein Königreich Engelland Feine gröffere 
Gewalt auszitüben habe / als ein jeder aus⸗ 
laͤndiſcher Biſchoff. | 
Cranmer beſchwur nebſt andern das jes 
nige Statutum, nach weldyem allein die je? 
nigen vor Erben des Reiche erlennet ke | 

ms 
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den/ welche vonder Anna Bolenia geboh⸗ 
zen find; ferner hat er vor Thomam Mo- 
rum, und Fiſchern / Biſchoffen zu Roche- 
fter, welche ſolche Erben nicht deswegen er⸗ 
kennen wolten / weil die erſte Ehe unguͤltig 
geweſen / ſondern weil es dem Koͤnige alſo 
gefalien und das Parlament darüber ein 
Statutum gemachet. Als er eine Provin- 
cial·Viſitation anſtellete wurde er vom 
Gardinero,. Biſchoffe zu Winchefter, ins 
gleichen vomStokesiy;Bifchoffe zu Londen / 
daran verhindert? Denn als der letzte / nebſt 
einigen andern, von Cranmern einen Theil 
des Neuen Teſtaments / foin die Mutter, 
Sprache war überfeßet worden/ empfangen 
hatte / felbigen durchzuleſen und was nicht 
recht gegeben wäre / anzumercken; that er 
feines, fordern ſchickte es wie ers bekom⸗ 
men hatte / wieder zuruͤcke. Indem die Kloͤ⸗ 
ſter ſolten vilitiret werden / rieth Cranmer / 
tan foltediefelben gar zerſtdren, weil aus. 
deren Lintergange denen Gelehrten ein grofe 
fer Nutzen zuwachſen fönte, Ob manaber 
gleich befand, daß die Mönche ein böfes Le⸗ 
ben führeten / fo wurde doch weiter nichts 
wider fie vorgenommen. ——— 

Hler⸗ 
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Hierauff fieng man die Reformation 
anz es wurden gewiſſe Glaubens⸗Articul 
auffgeſetzet / und von dem Könige allen an⸗ 
befohlen / als welcher auch eine Vorrede da⸗ 
zu gemacht hatte. Als Koͤnig Heinricus 
VIII. die Annam Boleniam ins Gefängs 
niß ſetzen ließ / erhielte er von derſelben die 
Ehe: Scheidung durch Cranmern / der in 
dieſer Sache / nebſt dem Erg-Bifchoffe zu 
Dorck / zum Richter war verordnet worden. 
Um eben dieſe Zeit verfertigten einige auff 
Koͤniglichen Befehl verſommlete Biſchoͤffe 
eine Auslegung über die Zehen Gebote / uͤber 
das Gebet des HErrn / und uͤber das Apo⸗ 
ſtoliſche Glaubens. Bekaͤntniß / und brachtẽ 
ſolche dem Koͤnige dar / welcher mit eigener 
Hand einige Anmerckungen dazu ſetzte / und 
folche durch den Cromwelĩ dem Ertz⸗Biſchoff 
Cranmern zuſchickete, um feine Gedancken 
davon zu ſagen. Der Ertz⸗Biſchoff ſchrieb 
gleichfalls einige Noten dazu / und verbeſ⸗ 
ſerte eines und das andere / manches erklaͤ⸗ 

rete er auch bloß / und ſchickte es durchCrom⸗ 
wellen dem Könige wieder zuruͤcke, er⸗ 
langte auch die Freyheit / daß ſolches Anno 
15 37. gedruckt wurde / unter dem a | 
i ne 
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‚Eine fromme Unterweifung eines Chriften, 
Dieſes Buch wurde bald der Biſchoffe / bald 
des Königes Buch genennet/ ald welcher die 
Gelehr ſamkeit lieb hatte und daher gerne 
ſchriebe / auch anderer Schriften amter fei« 
nem Nahmen heraus geben lief. Nach 
biefem Buche kam endlich die gantze heili⸗ 
ge Schrifft in Engliſcher Sprache heraus) 
— ſich der Ertz⸗ Biſchoff ſehr er⸗ 
euete. 
In eben demſelben Jahre leugnete Lam- 
bert, ſonſt Nicolſongenannt / Die leibliche 
Gegenwart Chriſti in heiligen Abendmahl; 
und wurde deßwegen vom Erg-Bifcheffvor 
einen Keßererfläret / nachdem der König 
ſelbſt Hierauf Eranmer / und endlicy auch 
andere Bifchöffe/ indffentlicher Berfamms 
lung mit ihm diſputiret hatten. Denn da⸗ 
mahls verfochte Cranmer die leibliche Se» 
genwart / nachmahls aber brachte ihn Rid- 
lejus auff andere Gedancken / und beſtritte 
er auch nach dieſem die geiſtliche Gegenwart 
wider Gardinerum. 
Hierauff wurden bie ſechs bekandten Ars 
ticul publiciret / welchen ſich zwar Cranmer 
hefftig widerſetzte / aber nichts ausrichten 
kunte / weil er beym Koͤnige in Ungnade ge⸗ 
Ul. Theil. Eee e fal⸗ 
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fallen war / und zwar deßwegen / daß er al⸗ 
le Kloͤſter abgeſchafft / und deren Einkuͤnff⸗ 
te an ſich gezogen hatte. Jedoch ſchickte der 
König einige zu ihm / nachdem die Articul 
durch des Parlaments Schluß waren be⸗ 
kraͤfftiget worden / welche ihn deßwegen troͤ⸗ 
ſten und der Königlichen. Gnade verſi⸗ 
chern folten, Mac) der Zeit wurde auch 
ein Buch von den Ceremonien durch die Pa⸗ 
piften herausgegeben‘ welches aber Cran⸗ 
mer weitlaͤufftig widerlegte / und als der Koͤ⸗ 
nig nachmahls ſahe / daß der Ertz⸗-Biſchoff 
und ſein Anhang ſich nicht aus Boßheit / 
ſondern aus göttlichem Eyffer / denen hekan⸗ 
ten Articuln widerſetzet hatten / ließ er ein 
wenig von ſeinem Zorne nach. 


Nachdem Cromwell todt war / fanden 
ſich wider Cranmern allerhand Feinde. Der 
vornehmſte war Gardinerus, Biſchoff zw 
“ Winchefter, auff deffen Anflifften ihrer 
viele/ theils von den Freunden des Erans 
mers / theild von denen / die aus feiner Ca⸗ 
thedral- Kircye eine Prebende befamen / 
oder durch ihn waren befördert worden / als 
lerhand Yrticul wider den Er: Biſchoff zu⸗ 
fammen geſucht Hatten bie fie bald den Rich; 
i tern / 
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tern / hald den Königlichen Rathen / bald 
dem Koͤnige ſelbſt übergeben wolten. Als 
man fie endlich dem Könige offeriret hatte/ 
entdeckte er folched nicht allein dem Erg: Bi; 
ſchoffe / fondeen ließ auch felbft die Anfläger 
gefangen nehmen / weldye iedoch durch die 
Leutſeligkeit des Cranmers / nach einer kur; 
tzen Gefangenſchafft / Pardon erlanget; wie⸗ 
wohl deren viel / nad) einiger Zeit/zwegenans 
derer Laſter angeklaget worden, 

Cranmer bekam in dem Parlament einen 
andern Feind / nemlich Johannem Goftwik, 
einen Ritter, von welchem er des Lutherani. 
Fmi befchuldiget wurde: Der Koͤnig aber 





defendirte ihn abermahl ſelber iedoch waren - 


die Königlichen Raͤthe ſehr ſcharff hinter ihm 
her / welche auff Anſtifften des Hertzogs von 
Norfolck / der ein Freund des Biſchoffs zu 
Winchefter war / ſich bey dem Koͤnige belia⸗ 
geten/ daß er mit feinem gelehrten Manne 
(lo nenneten ſie den Cranmer) das Reich 
fo angeſtecket haͤtte / daß faſt drey Theile 
deſſelben kaͤtzeriſch waͤren / und ſtuͤnde dem 
Koͤnigreich Engelland ebeneine ſolche Zer⸗ 
ruͤttung vor / nl wäre, Deß⸗ 
wegen müfte man den Erizbiſchoff mis Ge⸗ 
fängniß werffen und alddenn würde ein ich» 

Ereea wu 
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sweber, der fich bißher dor feinem Anfehertges 
uͤrchtet / frey heraus fagen/was er wider ihn 
tte. Der Koͤnig willigte darein / ließaber 
den Ertz / Biſchoff um eilffe inder Nacht zu 
ſich ruffen / welcher zwar ſchon ſchlieff / ieden⸗ 
noch aus dem Bette auffſtunde / und willig 
erſchiene / auch vom Koͤnige erfuhr / was er 
ſeinen Raͤthen zugelaſſen haͤtte. Cranmer 
war damit zu frieden; der Koͤnig aber ſchalt 
ſeine Einfalt / gab ihm ſeinen Ring und befahl 
ihm; wenn er den folgenden Tag vor den 
Raͤthen erſchiene / ſolte er denſelben vorzeigen/ 
und von ihrem Ausſpruche an ihn appelliren. 
Denmnach wurde Cranmer den anderncagg 
von den Königlichen Raͤthen gefordert / und 
da er erſchiene / ließen ſie ihn nicht bald vor / 
(welches der Koͤnig / als er es erfuhr / uͤbel 
auffnahm )endlich hoͤrete es dieſen Ausſpꝛuch 
daß er in den Tour ſolte geſetzet werden: Als 
er aber des Koͤniges Ring vorwieſe / machte 
er ſolchen Ausſpruch zu nichte. Die Raͤthe 
erſchracken daruͤber und begaben ſich zum 
Koͤnige / welcher ihnen einen Verweiß geben 
ließ / theils daß ſie den Ertz⸗Biſchdff hatten 
wollen feſſeln laſſen / theils daß er fo lange 
drauſſen unter den Dienern ſtehen muͤſſen. 
Beil ihm nun der König mit — 
na⸗ 
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Gnade zugethan war / fo entgienger vielen 
DVerleumdungen und Nachitellungen der 
Feinde, Der Koͤnig erwieſe ihm auch darinn 
Guade, daß er ſein vaͤterliches Wapen aͤn⸗ 
been durffte: Denn bißher hatte er drey Kra⸗ 
nich⸗Schnaͤbel geführet / nunmehro aber 
durffte er drey Pelicane gebrauchen. 

Ob er aber gleich beym Koͤnige in groſſem 
Anſehen war / ſo kunte er doch nicht verhin⸗ 
dern / daß nicht die Papiſten immer einmahl 
uͤher das andere empor gefommen: Nichts 
deſtoweniger nahm er ſich vor, das Jus Ca- 
nonicum zu verbeſſern / und befahl gar fleiſ⸗ 
ſig / das Gebet in der Mutter⸗Sprache zu 
verrichten / erhlelt auch im Parlament / daß 
32 Perſonen / theils Theologi, theils ICti ers 
wehlet wurden / welche dieſes Werd über ſich 
nehmen / und heilſame Kirchen⸗Geſetze ma⸗ 
chen ſolten. * 

Als Koͤnig Heinrich geflorbenCben Cran⸗ 
mer noch vor dem Tode vonder allzugroſſen 
Verehrung der Bilderund des Creutzes ab⸗ 
gewendet / und in den letzten Zuͤgen allein 
auff Chriſium gewieſen hatte) und deſſen 
Sohn Eduardus zur Crone gelanget war / 
erwieſe der Ertz⸗Biſchoff / daß er feſtiglich 
glaube; wie daß alle Jurisdiction in geiſt⸗ 

Ecee 3 und 
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und weltlichen Sacyen von dem Könige 2 
als oberſtem Haupte und Brunnguelle aller 
Obrigkeit / hauptfächlich Herfomme. Deß⸗ 
wegen bat er auch den neuen Koͤnig / daß er 
ihm dieErtz Biſchoͤffliche Wuͤrde / ſo ihm von 
ſeinem Vater Henrico waͤre gegeben / mit 
deſſen Tode aber auffgehoben worden / von 
neuem geben moͤchte. Er erhlelt auch ſolches 
durch ein Diploma, woran er ſelbſt fol mit ges 
arbeitet habẽ. Hierauff kroͤnete er den Kͤnig / 
und erinnerte ihn in einer ſchoͤnen Rede der 
Befreyung von der Paͤbſtlichen Ober⸗ Herr⸗ 
ſchafft / und derer Ceremonien, welche ſonſt 
bey der Krönung gebräuchlich geweſen; er⸗ 
mahnete ihn / nach des Koͤniges Joliz Bey⸗ 
ſpiel ein frommes Regiment zu fuͤhren / und 
bezeugete / daß ihm gar nicht zukomme / den 
. König) wenn er etwas verbrochen / vor Ge⸗ 
richte zu fodern in Bann zu thun / oder gar 
des Reichs zu berauben. Hernach ſtellete 
er eine Vißtatidn an / machte Homilien / 
ließ die Paraphrafin des Erafini in die Mut⸗ 
ter⸗Sprache uͤberſetzen / beruffte einenSyno- 
dum, und beobachtete alles / was des Koͤni⸗ 
ges hoͤchſte Gewalt in Kirchen⸗Sachen / und 
den reinen Gottesdienſt befordern kunte / ob 
ſich gleich einige/ ſonderlich — Ir 
IN 


Die LXVXII.Frage. 1157 
ſchoff zu Londen / und Gardinerus, Biſch off 
zu Wincheſter, widerſetzten / und ſagten / 
es waͤre alles unguͤltig / was unter des Koͤni⸗ 
ges Minorennitaͤt vorgenommen wuͤrde. 

So lange nun der Hertzog vun Somerfet/ 
Protedtor von Engelland / am Leben war / hat 
niemand wider den Ertz⸗Biſchoff etwas ver⸗ 
mocht / und ob gleich die Gemuͤther der uͤbri⸗ 
gen Raͤthe ſchon laͤngſt von ihm abgewendet 
waren / ſo erhielt Cranmer doch / daß im Par⸗ 
lament das Buch der gemeinen Gebete be⸗ 
kraͤftiget wurde / welches er mit groſſer Muͤhe 
verfertiget und hernach verbeſſert hatte / in⸗ 
gleichen beſchloßman / daß die Meſſe ſolte ab⸗ 
geſchaffet und das heilige Abendmahl unter 
beyderley Geſtalt gebrauchet werden. Er 
ſahe auch / wie man (ob wohl dieſes nicht 
ihn / ſondern den König angieng) die Bi⸗ 
ſchoͤffe zu Londen und Winchefter, nebſt 
andern / ſo des Koͤniges hoͤchſte Gewalt in 
Kirchen⸗Sachen nicht erkennen wolten / ab⸗ 
ſetzete / ins Gefaͤngniß legete (uͤbrigens aber 
wohl tractirete) und andere an ihre Stelle 
verordnete. Unter andern wurde auch Jo- 
hannes HoperuszumBifchoff zu Glocefter 
erwehlet; dieſer num weigerte ſich / denges - 
wöhnlichen Biſchoff lichen Habit anzulegen, 
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lehrete auch dawider öffentlich zu London / 
und wurde deßwegen einige Zeit in feinem 
pe verwahret. Erparireteaber auch als 

nicht, fondern fchrieb ein Buch mider die 

Bilhöffiiche Kleidung und Königlichen 
Raͤthe und wurde deßwegen dem Erg-Bis 
ſchoffe zur Verwahrung übergeben/welcher 
ihn endlich / nachdem er wg Bucero und 
‚ Martyre feine Einwuͤrffe wiberleget hatte / 
auff andere ®edanden brachte. 
Algs der Hertzog vdn Somerfet An.i552. 
war enthauptet worden / empfand Cranmer 
einen groſſen Schmertz ben ſich / hatte auch 
vor dem Hertzog von Northumberland / als 
des Somerſets Succeflor, einen Abſcheu / 
und kam wenig nach Hoffe / ob er gleich öff: 
ters in Benennung der Bifchöffe und ande⸗ 
rer Kirchen s Diener von Engel ⸗ und Irr⸗ 
land um Rath gefraget wurde. 

Seine letzte Berrichtung unter dem Edu- 
ardo war dieſe / daß er nach langer Weige⸗ 
rung in das Decret einwilligte / wodurch 
Maria von der Succeſſion ausgeſchloſſen 
wurde/ welches er doch der Marien ſchleu⸗ 
nig durch Brieffe hinterbrachte. So bald 
aber Mariadie Crone auffgeſetzet / wurde 
Cranmer als ein Ketzer angeflaget/ 7 

na 
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nach Orfort ins Gefaͤngniß gefuͤhret / das 
ſelbſt muſte er Anno 1554. den 16. April 
gezwungen eine Diſputation wider Die Roͤ⸗ 
miſche⸗Catholiſche Religion halten / darin⸗ 
nen Weſton præſidirte die beyden Bis 
ſchoͤffe / Nicolaus Ridley zu Londen / und 
Hugo Latimer zu Wigorn aber / ſo in glei⸗ 
chem Verdammniß / feine Beyſtaͤnde wa⸗ 
ren. Dieſe mochten nun ihre Sachen ſo 
ſtattlich ausfuͤhren und behaupten / als ſie 
immer wolten / ſo war doch dieſes der Aus⸗ 

gang ſolcher Diſputatĩon, daß ſie / als Uber⸗ 
wundene / jene beyde auff den Scheiter⸗ 
Hauffen / dieſer aber ind Gefaͤngniß geſe⸗ 
tzet wurde. 

Hier muſte nun Cranmer zwey gantzer 
Jahr feinen Fehler / wegen unrechtmaͤßi⸗ 
ger Eheſcheidung / buͤſſen / ungeachtet ihn fein 
Glaubens Befäntniß nur indie Feſſel ge⸗ 
worffen. Sein Abfall wurde bald mit füf- 
fen Worten / bald mit tyrannifchem Zwan⸗ 
ge / geſuchet / bißher aber hatte er allen An · 
reitzungen tapffer widerſtanden. Endlich 
ließ er ſich doch die Furcht des Todes / und 
Hoffaung zur Freyheit bereden / daß er den 
vorgelegten Wieder⸗Ruff / ſo hernach 
öffentlich in Drud kam / unterſchrieb (wie⸗ 

Eeee5 wohl 
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wohl folches feine Defenfores Jäugnen) und 
fich hierzu befennete. | 
‚Dem allenaber ungeachtet wolte ihn den» 
noch die beharrliche Ungnade / undder eins 
gewurtzelte Haß der Königin, feiner Frey: 
heit nicht gewähren/ fondern er wurde / 
weil er ohne Paͤbſtliche Gewalt die Ehedes 
Koͤniges getrennet/ als ein Beleidiger der 
Majeftät und geweſener Ketzer ferner an 
geflagets und zum Tode verdammet. Ans 
noi 56. den 21. Mertz wurde er aus dem 
Gefaͤngniß zu Orfort indie Kirche S. Marie 
gefuͤhret darinnen entweihet /und ihm ftatt 
des Bifchöfflichen Habitsein fchändliches 
Kleid angeleget. Alsdenn hielt ihm / auff 
Befehl der Königin, einer Colus genannt/ 
bey zwey Stunden lang / gleichſam eine 
"Zeichen: Nede/ darinnen er ihn zur Beſtaͤn⸗ 
digkeit / und oͤffentlichem Bekaͤntniß feines 
Catholiſchen Glaubens / anmahnete: Statt 
verhofften Gehorſams aber und als er ſahe / 
wie ihm ſein Abfall zu feiner Lebens⸗ Sri: 
ſtung gereichen folte , bereuete er feinen 
Glaubens. Fall öffentlich mit Thraͤnen / 
wiederruffte alles / was er unterfchrichen/ 
und verdammete ſolches / als etwas er⸗ 
zwungenes. 2 
15 
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Zuletzt ſagte er ohne Scheu: Daß der 

Pabſt der rechte Anti-Ehriftwäre/ and 
wieerdeffen Lehre verfluche / alfo wolte er 
nun auch in dem wahren Evangeliſchen 
Glauben ſterben und ſelig werden. Man 
ließ ihn aber ſeine Rede nicht endigen / ſon⸗ 

dern er wurde mit vielen Laͤſterungen und 

Gewalt auff den Richt⸗Platz / wo Latimer 

und Ridley ihren Glauben allbereit in der 

Flamme erwieſen hatten / hingeriſſen. Da 

er nun biß auff das Hembde entkleidet / be⸗ 

reits das Feuer angezuͤndet / under an den 

Pfahl angeſchmiedet war / ſtieß er ſeine rech⸗ 

te Hand in die Glut mit dieſen Worten: 

Dieſe meine Hand hat ſchaͤndlich geſuͤndiget / 

weil fie die gottloſen Punete der Lehre / wel⸗ 

che mir die Widerſacher der Warheit vorge⸗ 

leget / unterſchrieben hat / daher ſol ſie auch 

zum erſten Straffe leiden. Und alſo hielt 

er die Hand unbeweglich in der Flamme / 

biß ſie zu Aſche wurde / ehe das Feuer den 
Leib im wenigſten beruͤhrte. Als aber die 

Glut und der Rauch ſich vergroͤſſerten / 

und ihm nunmehro den Todt ernſtlich dro⸗ 

heten / huber die Augen gen Himmel auff / 

und ſagte: HErr JZEſu! nimm meinen 

Geiſt auff! und verſchied alſo gantz ſanffte 

am 
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am Pfahle/an welchen fich fein Leib fo mes 
nig / als der Pfahl felbften bewegte, Sein 
Alter erſtreckte ſich auff 68 Jahr, und ſchrei⸗ 
bet Johann Foxus, man habe fein Her noch 
unverſehret in der Afche gefunden, Vid, 
ThuanusLib. 17. Beza Icon.p, ı02. Mel- 
chior Adami in Vitis Theologorum Ex- 
terorum p.1, &c; Johannem Strype Me- 
morials of the moft Reverend Father in 
God, Thomas Cranmer &c, Conf, 
Ada Erudit. Lipfienf, de Anno 1694, 
P-315. &c. Ä 
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Was Thomas Morus, Kangler 
in Engelland, wor Fara gehabt? 


N Tomas Morus, mweyland Eantler in 
Engelland/ wurde Anno 1473 au 
Londen gebohren / und ſtammete her aus ei⸗ 
nem zwar erbaren / iedoch nicht allzube⸗ 
ruͤhmten Haufe, Sein Baterhieß Johan- 
nes, und wurde / als ſein Sohn Thomas die 
Eangler- Würde erlanget-hatte/ ein Par- 
laments · Glied / und in den Ritter Stand 
erhoben. Dieſer erzog ſeinen Thomam 
von 
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don Jugend auff mit groffer Sorgfalt, hielt 
ihn fleißig zue Schule/ und wendete alles / 
was er Funte/ anihn. Es war auch feine 
Mühe nicht vergebens; indemfein Thomas 
allezeit eine unbefchreibliche Luft zum Stus 
bieten blicken ließ / und durch ein vortreffli⸗ 
ches Ingenium fehr wohl ſecundiret wurde / 
daher brachte er es auch mit der Zeit in der 
Lateiniſchen und Griechiſchen Sprache 

welche er. vor ſich ſelbſt fol erlernet haben) 
weit / daß er mit Nutzen nach Orfort auff 
bie Univerſitaͤt ziehen kunte. Alhier fuͤhre⸗ 
te ihn Lynacer, deſſen Information er 
gang. ergab / zus Literatur Bauptfächlid) 
an / doch muſte er ſich / nach feiner: Eltern 
Willen, auffs Jus legen / und ſonderlich die 
re rege 
dieren. | 
Als er ſich nun im Jure wohl geuͤbet hatte, 
fieng er an zu practiciren / und war darinn 
uͤberaus gluͤcklich / ward auch in gantz Engel⸗ 
land ziemlich beruͤhmt / und kam fonderlic) 
bey König Henrico VIILin groſſe Gnaden / 
bee ihn an feinen Hoff nahm / zum Ritter 
des blauen Hoſen · Bandes machte / ihm ei⸗ 
ne Stelle im geheimen Rath einraͤumete / 
und ihn zuletzt gar zum ar 
. | man: 
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bracht worden / (obgleich ſolches andere der⸗ 





meinen) werben wir hernach hören. "Als 


ihn König Henricus VIII. um die Urſache 
fragte / warum er abdanckete / fo gab er zur 
Antwort: Sein hohes Alter wolte es nicht 
mehr zulaſſen / daß er Seiner Majeſtaͤt und 
dem Reiche weiter dienete / bevoraus weil er 
ſehr engbruͤſtig war / und zum oͤfftern Ste, 
chen am Hertzen hatte. Daß er aber auch 
in ſeinem Alter keine Ruhe behalten / werden 
wir unten vernehmen, J 
Er hat zwey Frauen gehabt: Anfangs 
heyrathete er ein fehe junges und einfältiges 
Maͤdgen von vornehmen Gefchlechte auff 
dem Lande / die er In Studiis und Inder Mufie 
. wohl unterrichten ließ/ und fiegang nach ſei⸗ 
nem Kopffeauffzog / mit ber er. auch etliche 
Kinder zeugete. Der Todt aber trennete 
folche liebreiche Ehe / daihn denn mehr die 
nothwendige Hauß Sorge / als die Wolluſt, 
antrieb, nach etlichen Monaten wieder zur 
Ehe zu ſchreiten / und zwar mit einer Witt⸗ 
wen / welche ſchon ins alte Regiſter gehoͤre⸗ 
te / und dabey mehr ernflrals freundlich / le⸗ 
— — treffliche Wirthin war / und Aloy- 


a hieß. 
Er iſt ein eyffriger Catholick —— 
ielt 
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hielt es ſonderlich mit der Romiſchen Cleri⸗ 
ſey / und unterſtuͤtzte und defendirte dieſel⸗ 
be auff alle Art und Weiſe / und widerſetzte 
ſich allen denjenigen / welche den Römifchen 
Stuhl angriffen. Viele Theologi, die ſei⸗ 
ne Streit⸗Schrifften mit Fleiß durchleſen 
haben / ſagen / er waͤre in der Theologie 
nicht weit gekommen / undin der Antiqui- 
taͤt gar ein Hoſpes geweſen; er haͤtte keinen 
rechten Patrem geleſen / auſſer etliche Tra⸗ 
etate vom Auguſtino; in der critica eru- 
ditione circa [cripturam ſacram ſey er gar 
sicht verfirt geweſen; er machte zwar ein 
Hauffen Citationes, aber meiftentheils 
aus dem Jure Canonico und Magiftro fen- 
tentiarum. 
Sonſt war er nicht ftelß/fondern freunde 
lich / und überausfcherthafftig/ iedoch nie⸗ 
mahls ohne nachdruͤckliche Scharffſinnig⸗ 
keit. Hingegen wuſte er auch ernſthafft 
zu ſeyn / und von der Linie des Rechtens / 
oder Wohlſtandes des gemeinen Beſtens / 
kein Haar zu weichen / dabey er weder Anſe⸗ 
hen noch Feindſchafft ſcheuete. Als der 
Cardinal Wolſey des Koͤniges Perſon / in 
deſſelben Abweſenheit / ſpielen wolte / und ie» 
der Heuchler ihm hepfiel / widerſetzte m. 
er 
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der einige Morus. Daher der Gardinal eine: 
mahls wider ihn fagte: Jetzt fiehet man / Mo- 
rus, daß ihr ein naͤrriſcher Rath ſeyd. Wol⸗ 
let ihr ſo viel klugen und verſtaͤndigen Leu⸗ 
ten allen widerſtreben? Morus aber verſetz⸗ 
te: GOtt Lob! daß der König nicht mehr / 
als einen Narren im Rath hat, Spielete 
alfo ſelbſt auff feinen Nahmen; denn Morus 
bedeutet im Griechifchen einen Narren. 

Er hat unterſchiedene Schriften verfer- 
tiget / als da iſt ) Utopia oder de optimo 
Reipublicæ ſtatu. Eraſmus meynet Lib. 
1. Epift, 18, wenn man lachen wolte / ſolte man 
nur Mori Utopiam leſen; er giebt auch vor / 
Morus haͤtte hierinnen die fontes ziemlich 
eroͤffnet / woher alles Ungluͤck der Republic 
entſtuͤnde. Ludovicus Vivesgiebt Lib. 2. 
de tradendis diſciplinis vor / es waͤre nechſt 
des Platonis Buch de Republica fein nuͤtz⸗ 
licher Buch in der Politica, als Mori Uto- 
pia. Gabriel Naudæus ſpricht in Biblio- 
graphia Polit, alo; Thomæ Mori Uto- 
pia wird ſo lange bleiben / und von klugen 
Leuten hoch und werth gehalten werden / ſo 
lange modeſtia und pietas nicht aus der 
Menſchen Gemuͤthern und Affecten weichet. 
Burnet ſagt in ſeiner Hiſtoria Reformatio- 

117, Theil, Sff nis 
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nis Anglicanae Lib. 3. pag. 355: als Morus 
noch etwas juͤnger geweſen / habe er gar zu 
frey von Sachen judiciret / wie ſolches zu er⸗ 
ſehen aus ſeiner Utopia. 2))Epigrammara 
varia, und halten ihn viele vor einen guten 
Poeten. 3)Dialogi exLuciano translati. 
4)Declamatio Thom& Mori Lucianinz 
refpondens. 5) Comeediz, welche fehe 
Iuftigzulefen find. 6)Hiftoria Richardi 
III Regis Angliæ. 7) Progymnafmata 
græca. 8) Dialogifamiliares..9) Refpon- 





‚ - fioadcconvitiaMartiniLutheri congeftain 


Henricum VIII Anglix Regem, ı0) Ex- 
pofitio Pasfionis Dominicz, 1)Medi- 
tatio, quod mors pro fide fugienda non 
fit. 12) Precatio ex Pfalmis collecta. 
13) Declaratio pro Erafmo Roterodamo 
contrafratrem&c. 14)Dialog. proMis- 
fa contra germanum Brixium. 15) De 
Purgatorio contra Fryth, 16) De Jufti- 
ficat. Oper, ı7) Apologia ad Tyndale. 
18) De Ecclefia contra Barnes, 19) In 
Martin.Dorp. 20 )Epiftola,qua refpon- 
det literis Pomerani, Alle feine Opera 
find in einem Volumine in folio heraus ges 
kommen zu Löwen bepJo,Bogard,oder Petr, 
Zangrio Tilerano fub fonte, An, 1566. 
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Als König Henricus VIII, ſich von feis 
ner erſten Gemahlin Catharina aus Arra« 
gonien ſcheiden / Morus aber ihm darinnen / 
gleich andern Heuchlern/ durchaus nicht beys 
pflichten wolte / ließ ihn der König aller 
feiner Güter und Würden berauben/ und 
gefänglich einziehen’ in Miynung/ ihn hier . 
durch mit Gewalt auffandere@edanden zu 
bringen: Morus aber blieb bey feiner My 
nung beftändig. In dieſem Gefängniffe 
begienger alle Feſte / und Fleidete fich an des 
nenſelben ſauberer / als ſonſten und fagte: 
Die Feſte haͤlt man GOtt zu Ehren / und 
nicht vor der Welt zu prangen. Als man 
ihn zuletzt aller Bücher beraubte / ſaß er im 
finſtern / und ſagte: Weil nun die Waaren 
weg find muß ich den Kram zumachen. 
Dennoch war feine Beſtaͤndigkeit unuͤber⸗ 
windlich / daher der König ihm das Leben ab⸗ 
ſprechen / und zum Beil verdammen ließ. 
Kurtz vor feinem Ende beſuchte ihn ſeine 
Ehefrau / die ihn mit thränenden Augen 
bat: Er ſolte ſich doch in des Koͤniges Wile 
len bequemen/ und doch ihrent / und feiner 
lieben Kinder halben/ fein Leben dadurch 
erhalten. Darauff fragte er fie: wie lan⸗ 
ge mepneftdu denn wohl / daß ich noch Als 
| Sfffz ters 
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ters und Kräffte halber zu leben hätte? 
Sie verfegte: Gerne noch ein Jahr oder 
zwangig. Wilſt du denn / erwiederte Mo- 
rus, daß ich um zwantzig Jahre die Ewig⸗ 
feit vertaufchen fol? Ach liebſte Aloyfia! 
J giebeſt einen unerfahrnen Handelsmann 
ab. 

Indem er nun 14 Monate in dem be⸗ 
ſchwerlichen Gefaͤngniße geſeſſen / wurde er 
hervor gefuͤhret und vor die Richter / ſo der 
Koͤnig ſelbſt benennet / geſtellet; weil es 
nun ein ziemlicher langer Weg war / ſo gieng 
er an einem Stecken / daß er gantz muͤde und 
malade wurde. Nachdem er auff den be⸗ 
ſtimmten Richt⸗Platz kam / wurde er zur 
Reue angemahnet: Allein er bar GOTC / 
daß er ihn in ſeiner Meynung ſtaͤrcken wolte. 
Hierauff wiederlegte er mit ſtandhafftigem 
Gemüthe alles dasjenige / was man ihm 
Schuld gab. Weiler aber durch daslangs 
wierige Gefängniß und andere Zufälle der: 
maſſen von Kräfften fommen/daßer faum 
ftehen funte/ fo lieffen ihm die Richter eis 
nen Stuhl herbringen / und nöthigten ihn 
zum niederfißen. Nachdem er feine Ent 
fehuldigung vorgebracht / und man alles 
hinund her überleger Hatte/ fo wurden nady 

der 
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der Engellaͤnder Gewohnheit andere zwoͤlff 
Männer auffgeſtellet / die man Confulto- 
res nennet. Dieſe uͤberlegten unter einan⸗ 
der / ob Morus wider das Decret des Par⸗ 
laments etwas boßhafftig pecciret. Als 
ſie nun kuͤrtzlich mit einander conferiret / 
ſo kehreten ſie wieder zuruͤcke / und zeigeten 
denen Richtern an / daß er des Todes ſchul⸗ 
dig ſey. Hierauff wurde von dem Cantz⸗ 
ler geſchwinde das Urtheil uͤber ihn gefaͤllet / 
und indem er von der Parlaments⸗Acta 
reden will/ ſo wird er gendthiget abzubre> - 
chen / weilmangefchwinde mit ihm zurüde 
wieder nach dem Gefaͤngniß eilet. Eh ee 
aber zu dem Thurm kam / fo lieffihm feine 
Tochter entgegen’ weil fie bereits von demw 
Todes⸗Urtheil / ſo man über ihren Vater 
geſprochen / gehoͤret. Und ob ſie gleich ſehr 
erſchrocken war / dennoch ſcheuete ſie aus 
Liebe gegen ihren Vater keine Gefahr / ſon⸗ 
dern drang ſich durch / umfaſſete ihren Va⸗ 
ter, und weil ſie vor groſſer Betruͤbniß kein 
Wortreden kunte / ſogab ſie ihr Gemuͤthe 
mit bittern Thraͤnen und vielem Schluck⸗ 
ſen an den Tag. Morus wurde hieruͤber 
wenig oder gar nichts veraͤndert / ſondern 
befahl ihr / ſie ſolte auffhoören zu weinen und 

Ffffä zu 
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zu heulen / es waͤre doch alles vergebend/ 
vielmehr folte fie ſich ermuntern / und mit 
gedultigem®&emüthe das gegenmärfige Uns 
gluͤck ertragen denn GOTT Hätte es alfo 
überihnbefchloffen. Ferner fagte er zu ihr: 
du weiſt ja / mein Kind / daß ich mich num 
viel Jahre her zum Tode bereitet habe / und 
alſo lieget ja nichts daran / wie endlich einer 
ſtirbet / wenn man nur das Leben ohne 
Schmach und Schande endiget. Gab ihr 
darauff einen Kuß. Nachdem ſie endlich 
von der Wache genoͤthiget wurde / Abſchied 
zu nehmen, und kaum 10.0der 12. Schritte 
fort gegangen war/ kehrete fie wieder zuruͤ⸗ 
cke / und fiel dem Vater nochmahls um den 
Hals: Morus aber blieb unveraͤnderlich 
und ließ keinen eintzigen Thraͤnen fallen. 
Endlich ließ er ſie mit dieſen Worten von ſich: 
> a und bitte GOTT fir meine 
ecle. | 





Als er hierauff noch eine kurtze Zeit ge 
feffen / ſo nahete allgemach der Tag feines 
Todes / welches Anno 1535.der 2. Ju- 
li war / herbey; Die Nacht zuvor wach 
te er des Morgens gegen zwey Uhr auff / 
und fragte die Waͤchter / welche Zeit es 

waͤ⸗ 
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wäre? Alsfieihm anworteten/ es wäre 
noch ehr fruͤhe, fo legte er fich wieder nieder / 
und fihlieff noch etliche Stunden in guter 
Ruhe. Da der Morgen anbrach / wurde 
er auff den hohen Plag ded Tours zum To⸗ 
de gefuͤhret. Wer nun feinen Todt be 
— den troͤſtete er mit dieſen Ver⸗ 
en: 





Vita quid eſt hominis? niſi luctus, 
plena malorum, 

Dicatur nitido pulchra colore licet. 
Vita quid eſt hominum? fpes&for- 

mido futuri, | 

Multum triſtitiæ, letitieque parum. 


Zu feiner weinenden Frauen und Kitts 
dernfagteer: Was habt ihr vor Urfache 
zu weinen? o ihr Einfältigen! laßt die Ty⸗ 
rannen weinen und heulen/ die beffer dazu 
befugt feyn/ weder ich und ihr. Alder 
nur etlihe Schritte fortgefeget/ trat der 
Berichts - Prefident, als ein Derfucher / 
zu ihm/ und fragte: Ob er von feiner Mey: 
nung weichen/ und dus Leben bitten wolte? 
den fertigte eraber mit einem beftändigen 
und kurtzen Nein! ab’ und feßte feinen 

| Bf, Gang 
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Gang geteoft fort. Wan bot ihm auch 
Wein an / fidy zu erquicken / er aber wols 
ge nicht trincken / ſondern ſprach: Mein 
HErr Chriſtus iſt in feinem Leyden mit 
Eßig und Gallen getraͤncket worden / dar⸗ 
um begehre ich in meinem Leyden keinen 
Wein zu trincken. So bald er den Ort 
feines legten Zoded: Kampffed erreichet / 
hat er eiwas wenige zum “Bold geres 
det, und gebeten: Esfolle GOtt vor ihn / 
und den König anruffen. Daneben ber 
zeugete er / daßer als ein auffeichtiger Dies 
ner / undgetreuer Rath des Königes / ſter⸗ 
ben wolte. = 
Vor dem Tode entfegte er ſich gar nicht / 
- fondern fhergte vielmehr dabey: Denn ald 
es eben an dem war / daß er fein Haupt auff 
den Block legen / und den Streich empfan⸗ 
gen ſolte / trat der Scharffrichter hinzu / und 
bat ihn nach Gewohnheit um Verzeihung; 
Morus aber antwortete ihm: Ich wil es 
dir gerne verzeihen / aber mit dem Be⸗ 
dinge / daß du mir nicht den Bart mit weg⸗ 
ſchneideſt. Ob ihm nun zwar ihrer viel ſolch 
Schertzen zu der Zeit / da er nunmehr an der 
Schwelle des Todes geſtanden / übel aus⸗ 
legeten / ſo lobeten es doch diejenigen 
ie 


/ 
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die der Sache beſſer nachdachten, indem fols 
her Schert aus einer Ehriftlihen Großs 
muth und Berachtung des Todes/ zufammt 
verficherter Hoffnung des wahren und ewi⸗ 
gen Lebens / hergerühret/ under iederman 
zu erkennen geben wollen, wie wenig derjenis 
ger ſo HDtt vertraute/im Tode ſich des To⸗ 
des zu befuͤrchten haͤtte. Nach dieſem fiel er 
auff die Knie / erhub hingegen ſeine Augen / 
Hertzund Haͤnde zu GOtt gen Himmel / 
und ſchickte ihm ein bruͤnſtig undeifferig Ges - 
bet zu, ſtreckte nach vollendeter Andacht ſei⸗ 
nen Halß dar / welchen das Beil augenblick⸗ 
lich durchfuhr / und alſo Mori Geiſt indie 
Ewigkeit ſchickte / nachdem derſelbe ſein Al⸗ 
ter gebracht auff 62. Jahr. 

Ein gewiſſer Autor giebt vor, daß man 
Mori ſeinen abgehauenen Kopff / ehe man 
ſolchen auff den Pfahl geſtecket / zuvorhero 
gantz muͤrbe gekochet / damit er deſto eher 
unſcheinbar werden möge. Dieſes fol die 
Hinrichtung des Bifchoffes von Rochefter 
verurfachet haben: Denn obfchon deſſen 
Kopff etliche Tage auff dem Pfahl geſteckt / 
fo ift er dennoch nicht verwefet/ fondern ger 
blieben/ wie er geweſen / dahero er auch in 
zeiten wieder abgenommen worden; da 
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mit ſich nun nicht etwan dergleichen mitMo- 
ri Haupt zutragen/und der Pübelein Wun: 
derwerck daraus machen möchte / fo wäre 
man auff diefe Invention gefallen. 

Ein Englifcyee Scribent wil vor gewiß 
behaupten / daß nachdem Mori Haupt von 
bem Pfahle wäre abgenommen worden, man 
ſolchen in feiner Tochter Hauß gebracht hät, 
fe / welche denfelben bey fich im Haufe behals 
ten/inein Glaß mit Spiritu vini und andern 
Sachen angefüllet gethan / und foldyer Ges 
ftalt conferviret/ auch alle Tage denfelben 
aus groffer Liebe zum oͤfftern gefüffet. Wo 
eigendlich Mori Leichnam hinbegraben wor⸗ 
den / darinn ſind die Scribenten nicht einig. 
Etliche / und inſonderheit Boiſſardus, geben 
fuͤr / es waͤre der todte Coͤrper in dem Schloſ⸗ 
ſe zu Leyden / allwo Morus gefangen geſeſſen / 
begraben worden; andere / mit denen ed auch 
die meiſten halten / ſchreiben / man habe den⸗ 
ſelben auff fein Land-Gut Chelfey, drey 
Engliſche Meilen von London / gebracht / und 
daſelbſt indie Kirche indasienige Grab / ſo er 
ſich ehe deſſen verfertigen laſſen / beygeſetzet. 
Auff dieſe ſeine unſchuldige Enthauptung 
ſind folgende Verſe gemacht worden: 





Dum 
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Dnm Morus immeritz fubmittit colla 

fecuri; 
Et flent occafum pignora cara patris; 
. Imo, ait,infandi vitam deflete tyranni; 
Non moritur, facinus qui grave 
morte fugit. 

Es fünnen von diefem großmüthigen 
Manne gelefen werden Voffius de Hiftori- 
cis Latinis,Burnet in HiftoriaReformatio- 
nis Anglicanz, Huetius de Interpretibus, 
Boiflardus in Icon Illuftr, Viror.Paulus Jo- 
viusin Elog. und andere. Conf. Clarmun- 
dus in Vitis Clarifimorum inreliteraria 
Virorum Part. 3, p. 32. &c, 


Die LXXIX. Frage. 
Was Martinus Bucerusvor ein 
Leben geführet? Ä 


Ergelehrte Martinus Bucerus wurde 
Anno 1491. zu Schlettſtadt im Elſaß 
gebohren. is er einigen Grund feiner 
Studien geleget/ gienger ‚nodhals ein Kna⸗ 
be, inden Dominicaner Orden zu gedachten 
Schlettſtadt, zogaber Anno1506. mit Er⸗ 
laubniß ſeines Priors nach Heydelberg / um 
daſelbſt die Griechiſche und — | 
Ä e 
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che / hernach aber die Philofephie / und end⸗ 
lich die Theologie zu erlernen, erwieſe ſich 
auch bey allen Stuͤcken ſehr fleißig. Um 
ſelbige Zeit kamen etliche von des Eraſmi 
Schrifften heraus / welche Bucero ſehr wohl 
gefielen / ihm auch das erſteLicht in der Evan» 





geliſchen Lehre ertheileten. Nachdem auch 


Lutherus eines und das andere ſchrieb / und 
Bucerus die von demſelben vorgebrachteLeh⸗ 
re mit der heil. Schrifft conferirte/ wurde 
ihm in der Papiſtiſchen Lehre eins und das 
andere verdaͤchtig. 

Weil nun Bucerus ein beredter und 
freundlicher Mann war, einchelle und pa⸗ 
thetiſche Stimme hatte/ auch die Lafter der 
Menfcyen frey ftraffte/fo wurde er/auff Re- 


commendation Francifci von Sickingen / 


von Pfalg-Graffgriedrichenzu Heydelberg 
zum Prieftes beruffen. Solcher Seftalt 
hat er fo wohl zu Heydelberg / aldan andern 
Drten / gelehret / und befamer durch des 
Lutheri Difputation delibero arbitrio den 
Anfang zur reinen Lehre von der Rechtferti⸗ 
gung; weswegen ihnauch Lutherus in dem 
Brieffe an Spalatinum lobete. Vid.Tom. 
1. Epift. p.245. Als er nachmahls mit gedach⸗ 


tem Pfaltz⸗Graffen in Niederland verreiſete / 


gien⸗ 
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giengen ihm vollend die Augen auff/ deßwe⸗ 
gentabelte er den Aberglauben infeinen 
Predigten frey / und war bedacht/ wie er feis 
nen Drden verlaffen möchte. Wie foldhes 
die Mönche erfuhren/follen fie ihm nad) dem 
Leben getrachtet haben. AlleinBucerusber 
aab ſich auff die Flucht/ und giengauff dem 
Rheine herauff zudem von Sickingen / wel⸗ 
eher ihn audy willig auffnahm/ und Ihm 
Schuß verſprach / biß man das gantze Reli⸗ 
gions⸗Werck recht unterſuchet hätte, Bey 
dieſem von Adel hielt er ſich nun auff dem 
Schloſſe Nanſtall auff / wartete daſelbſt ſei⸗ 
nen Studien ab / und tractirete ſonderlich die 
Theologie ſehr fleißig. 

Als inzwilhen Anno 1521. zu Worms ein 
Reichstag gehalten und auch Lutherus da⸗ 
hin gefodert wurde / begab ſich Bucerus 
gleichfals dahin / brachte etliche Tage alda 
mit Luthero in groſſer Vertrauligkeit zu / 
nahm deſſen Meynung an / und bekennete ſie 
hernach oͤffentlich. Da aber zur ſelbigen 
Zeit die Trieriſche Unruhe mit dem von Si⸗ 
ckingen angieng / und Bucerus ſahe / daß er 
bey dem vonSickingen hinfuͤhro ſeine Studia 
nicht geruhig wuͤrde treiben koͤnnen / beur⸗ 
laubte er fih,folange — 

na 
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nach Wittenberg zu gehen / biß folche Uneis 
nigfeit beygeleget waͤre: Es invitirte ihn as 
ber ein benachbarter Priefte: zu Weiſſenburg 
am Rheinzu ſich / bey welchem er auch ein 
halb Jahr bliebesund Predigten über denJo- 
hannem hielt/ biß er endlidy nebſt feinem 





Prieſter / Henrico Motherero , von dem 
Sdpyrey iſchen Vicario vertrieben wurde/und, 


weil auch der von Sickingen Anno 1523. 
durch einen Unglüds-Fallumfommen war / 
in euſſerſte Gefahr gerieth. 

Es fiengẽ um ſelblge Zeit auch zuStrasburg 
Matthiaz Zellius, Caſpar Hedio undandere 
an, auf Zulaſſung GrafSiegmunds von Yo» 
henloe / als Decano des Collegii,den Saamẽ 
der reinen Lehre auszuſtreuen / zu melden ſich 
Bucerus gleichfals geſellete / und von ihnen 


freundlich auffgenommen wurde / auch Be⸗ 


fehl erhielt / ſo wohl in der Kirche / als nach⸗ 
mahls in der Schule / Sacra öffentlich zu leh⸗ 
ren / alles Anno i52 3. Dieſe ſinnreiche / beredte 
und eyffrige Prediger haben die reine Evan⸗ 
geliſcheLehre in beſagter Stadt ausgebreitet / 
und bekraͤfftiget und Anno 15 24. die Gruͤn⸗ 
de und Urſachen der von ihnen vorgenomme⸗ 
nen Aenderung bey oder H. Abend⸗ 
mahl / der Tauffe/ den Feſttaͤgen / — 

ern / 
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dern/ und Liedern in öffentlichen Berfamm: 
lungen/ineinem aus der H. Schrifft verfer- 
tigten Buche vorgeleget/ und ſolches Pfaltz⸗ 
Graf Friedrichen dediciret. Diefes Buch 
unterfchrieben WolffgangusCapito,Cafpar 
Hedio,Matthzus Sell, SymphorianusPol- 
lio, TheobaldusNiger,JohannesLatomus, 
Antonius Firn, MartinusHag ‚uud Marti- 
nus Bucerus, Endlicy wurde die Sache 
dahin gebracht /daß man einhelligzu Straß⸗ 
burg die Meſſe abſchaffte / und eineReforma- 
tion der Lehre und Ceremonien vornahm. 

Weil aber die Evangeliſchen nicht in allen 
Stuͤcken mit einander uͤberein kamen / wurde 
Anno 1529 zu Marpurg in HeffeneinCollo- 
quium angeſtellet / wohin die Stadt Straß⸗ 
burg den Bucerum und Hedionem ſchickte / 
welche ſich mit Luthero und Zvvinglio in 
vielen Stüden befprachen. - Anne 1530 
wurde zu Augfpurg ein Reichstag gehalteny 
wohin Bucerus wegen Religions: Sachen 
auch reifete,und fih dent Widrig-Sefinnten 
tapffer wiederfegtesdesgleichener auch vorher 
zu Bern und Bafelinder Schweiß gethan/ 
und überal wegen feiner Gelehrfamfeit und 
Belcheidenheit groß Lob erlanget hatte, 
Denner war ſo geartet / daß er feine — 

acher 
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ſacher gedultig anhoͤrete / ihnen gelinde ant⸗ 
wortete / und mehr vor die Wahrheit / als vor 
den Sieg / ſorgete. Weil nun zwiſchen dem 
Luthero und andern faſt allein wegen des 
Abendmahls einStreit war / welchen die Pa⸗ 
piſten überaus gerne fahen/fogiengBucerus, 
auff Befehl des Churfuͤrſten zu Sachfen und 
der Stadt Straßburg / von Augſpurg nach 
Coburg zu Luthero, und ſuchte wegen des 
Abendmahls mit ihm Einigkeit zu treffen / 
bekam auch keine unebene Antwort, daß er 
von dannen zu Zwinglio und denen 
Schweitzern reifete/ und fie zum Frieden zu 
difponirentradhtet, 

Anno 1531 fiengen auch bie Ulmer an ihre 
Kirchen zu verbeffern/ / dannenhero erfuchten 
fie den Rath zu Straßburg/ihnen Bucerum 
zukommen zu laffen, damit er ihre Kischen eins 
richtete und mit der Evangelifihen Lehre den 
Anfang machte. Bucerusfamund that dag 
Seinige mit Oecolampadio treulich / ſchrieb 
ihnen auch eine Religions⸗Formul fuͤr. Als 
er aber ſahe / daß der Wachsthum des gütt- 
lichen Wortes durch den Streit vom H. 
Abendmahl ſehr verhindert mürde,indem fie 
fic) in denen Streit- Schriften unter einans 
der fehr angriffen/ dachte er wieder an die 

Bir 
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Bereinigung in diefem Stüde/ rieth auch - 
den Seinigeny dergleichen zu thun. Sol; u 
cher®eftaltreifete Bucerus und Ca pito,mit 
bes Raths Einwilligung, nebſt denen keh⸗ 
rern der vornehmſten Staͤdte in Ober⸗ 
Teutſchland / Anno 15 36 zum Luchero,an: 
fangs nach Eiſenach / und darauff nach Wit: 
tenberg / und handelten daſelbſt von einem 
Vergleiche. Nachdem fie nun unterſchieb 
liche Unterredungen mit einander gehalten 
hatten / ſetzte Melanchthon und Bucerus die 
Vertrads · Puncte auff / welche die andern 
nebſt ihnen unterſchrieben. Nach dieſer 
Handlung hat Bucerus etwas in der Meys 
nung dom heiligen Abendmahl wiederruffen, 
und zwar in ſeiner Enarration der vier Evan⸗ 
geliften/ und vorgegeben / er habe Lutherum 
nicht eeiht verftanden. Als Bucerus und 
‚Capico aufihrer Ruͤckreiſe nach Raumburg 
kamen / hielt ſie der Landgraff von Heſſen 
auff / damit ſie zu Homburg und Marpurg 
mit den vornehmſten Theologis gleichfalls 
wegen eined Vertrages handeln möchten. 
Endlich haben fiealles/ was zwiſchen ihnen 
and dem Luchero war abgehandelt worden, 
zu Franckfurt drucken laffen. 

Als ſie nach Hauſe kamen / ſchickten ſie 
un Theil. ggg bie 
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die Vertrags» Puncte nach Baſel / welche 
vor dem Rathe abgeleſen / von den Gelehr⸗ 
ten unterſuchet / und undeutlich befunden 
wurden. Dahero wurde es beliebet / Carl⸗ 
ſtadten und Grynæum nach Straßburg zu 
ſchicken / daß ſie ſich mit Bucero und Capi- 
tone Öffentlich unterredeten / und deutlicher 
vernaͤhmen / was zu Wittenberg abgehane 
delt worden. Als dieſe nach Straßburg 
kamen / conferirten ſie etliche Tage mit be⸗ 
fagten Leuten / ſchickten darauff eine Schrifft 
nach Baſel / worinnen enthalten war / was 
man mit Luthero abgeredet / und wie die 
Vertrags⸗Puncte zu verſtehen wären, 
Hierauff trug man dem Bucero auff / eine 
Erklärung uͤber ſolchen Vergleich zu verfer⸗ 
tigen / worinnen zwar die Schweitzer nichts 
funden/ fo ihrem Bekaͤntniß zuwider war / 
dennoch wolten ſie nicht unterſchreiben / ſon⸗ 
dern ſchickten ihre Meynung dem Luthero 
ſchrifftlich zu. 

An.i5 37 kamen die Proteſtantiſchen Fuͤr⸗ 
ſten und Stande des Reichs zuSchmalkalden 
zuſammen / wohin ſie auch die Theologos 
berieffen / damit fie von dem Concilio, wel⸗ 
chesPabſt Paulus IIL.ZUMentua angeordnet 
hoaltt / besathichlagen möchten, Hieher * 

am 
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Fam auch Bucerus, welcher Luthero, der an 
Stein⸗Schmertzen hefftig darnieder lag / 
folgte / von demſelben eine Antwort auff der 
Schweitzer ihren Brieff begehrte / und auch 
bekam. Weil nun die meiſten Schweitzer 
davor hielten / daß Bucerus durch ſeine 
zweydeutige Redens-⸗Arten feinen rechten 
Vergleich ſuchte / und in feinem Commen- 
tario uͤber den Evangeliſten Matthæum 
und Johannem die von ihm vorher beſtritte⸗ 
ne Lehre vom heil. Abendmahle / Luthero zu 
Liebe / wiederruffen haͤtte / ſchiene es / als ob 
er ſich die Zuͤrcher zu Feinden gemachet haͤt⸗ 
te / welche er vorhin fo ſehr geliebet und ae⸗ 
ehret. Etliche gelehrte Maͤnner ſagten: Es 
wäre ihm in dem Friedens · Wercke mit Lu- 
thero eben das begegnet / welches denjenigen 
wiederfuͤhre / die aus allzugroſſer Begierde 
— dem Weine / auch die Hefen austraͤn⸗ 
en. 


Um eben dieſe Zeit richtete der Rath zu 
Straßburg eine Schule auff / wobeh Buce- 
rus gar viel gethan / und durch Predigen und 
Lehten der Kirche und Schule viel genutzet 
hat. Inzwiſchen begaber ſich offters zu den 
Verſammlungen der Proteſtanien / und bes 
rathſchlagete mit ihnen von wichtigen Din⸗ 
| ©gg 92 gen. 
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gen. Er war auch etliche mahl / auff des 
Straßburgiſchen Raths Befehl, mit auff den 
Reichs⸗Taͤgen und conferirte gang be⸗ 
ſcheiden mit den Papiſten zu Hagenau / 
Speyer und Worms. 

Als Anno 1541. Känfer Carolus V. wie⸗ 
der in Teutſchland zurücke kam / beſchrieb er 
einen Convent nach Regensburg / und zwar 
meiſtens wegen der Religion. Dahin be⸗ 
tieff der Kaͤyſer / mit Einwilligung der Pros 
teffantifchen und anderer Bürften/ Pfaltz⸗ 
Staff Friederichen am Rhein / Jolium Pflu- 
gium, Jchannem Eccium, und Johannem 
Gropperumvon der Cetholiſchen Seite / 
vonden Proteftanten aber Philippum Me- 
lanchthonem, Martinum Bucerum und 
Johannem Piftorium, Diefe alle berieffder 
Känfer zu ſich und ermahnete ſie ernſtlich / 
‚daß ſie in Abhandlungdiefer wichtigen Sas 
che alle Affedten bey Seite legen und 
allein auff die Warheit und GOttes Ehre 
fehenfolten, St .iefem Colloquio wur⸗ 
- de Bucerusdem Groppero befandtiweldyer 
deſſen Selindigfeit und Gravitaͤt fidy übers 
aus gefallen lieg. Als ee demnach nady 
Hauſe kam / recommendirteerden Buce- 


rtum dem Ertz Biſchoff Hermannen zuColn 
auffs 
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auffs befles als welcher damahls mit der 
Verbeſſerung der Kirche gleich befchäfftiget 
war /undfagte: Bucerus waͤre der allerges 
ſchickteſte dem man Die Werbefferung der 
Religion am beſten anvertrauen Fönte. 
Denn er wäre gelehrt / auffrichtig und frieds 
fertig. Der Erg: Biſchoff / fo Bucerum ſchon 
vorher gefennet haste / und ſich feiner Huͤlffe 
zu bedienen in Willens gewefen war / trug 
Verlangen / mit ihm zu reden. Bucerus 
reifete Anne 1542. im Monat Februario gu - 
ihm und wurde alda/ fonderlih vom Grop- 
pero, garfreundlich empfangen / welcher 
ihn bat/ er möchte doch von Bonnzu ihm, 
nad) Söln fommen. Dir Ertz⸗Biſchoff ließ 
ihn von fidy / doch mit dem Bedinge/ daß 
er ſich zu rechter Zeit wieder einftellete.Sols 
cher Geſtalt wurde er zum Anfange des 
1543. Jahres / auff Befehl des Erg: Bifcyof: 
fes / wieder nach Bonn heruffen/ and fieng 
dafelbft anzu lehren. Als man nun in ei⸗ 
nem Convent berathfchlag:thatte/ wurde 
dem Bucero das. Amt auffgetragen/ daß er 
nebft Melanchthone, welchen man von 
Wittenberg hieher ruffte / die Stüde der 
Cyriſtlichen Lehre/ und die Artı die Kirchen 
au verbeſſern / Keil abfaſſen ma: 
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‚da Bucerus und Melanchthon diefed Buch 
verfertiget hatten’ übergaben ſie es dem Erg: _ 
Biſchoffe / welcher es mit Bedacht durchlaß, 
verheſſerte / und in einemandern Couvent 
den Staͤnden durchzuleſen gab. Die Graf⸗ 
fen / Ritter und Deputirten der Staͤdte 
approbirten das Buch einhellig / und ver⸗ 
ſprachen / nach derſelben Form ihre Kirchen 
einzurichten. Allein aus dem Coͤllniſchen 
Collegio wolten nicht alle darein willigen / 
ſondern gaben ein Buch heraus / unter dem 
Titul: Judicium Cleri & Academiæ Co- 
lonienfis, worinnen fie dieſe Lehre auffs 
aͤrgſte laͤſterten / und vorgaben: ſie wolten lie⸗ 
ber unter Tuͤrckiſchem Regiment leben / als 
unter einer folchen Obrigfeit/ welche der⸗ 
gleichen Reformation vornaͤhme. Liber: 
diß drangen ſie einzig und allein darauff / daß 
Bucerus (deſſen Nahmen ſie auch nicht hö⸗ 
zen kunten) und andere neue Lehrer fort ges 
ſchaffet würden. Unter foldyen Widerſa⸗ 
chern hatte Gropperus faft die Oberftelle/ 
welcher nachmahls gang und gar. von Buce- 
ro abtrat. Die Cdlniſchen Theologi ha? 
be hefftig wider Bucerun geſtritten und 
ihn auffs aͤrgſte gelaͤſtert: Bucerus hinge⸗ 
gen erllaͤrte ſich / dieſe Lehre gu bertheidi⸗ 
4 — 12— ) gen, 
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gen’ wo es nur beliebet wuͤrde. Melan- 
chthon defendirte ihn auch in einem beſon⸗ 
dern Buche, und vermahnete die Sriftlie 
hen zur Befcheidenheit und Liebe zur Wahr⸗ 
heit. Der Ausgang von diefem gantzen 
Wercke war endlich folgender daß der Ertz⸗ 

Biſchoff vom Pabſt in Bann gethan und 
von dem Käyfer feiner Würden und Guͤ⸗ 
ter beraubet wurde. Dieſer alte und froms 
me Herr fahe auff die Wohlfart feiner Un⸗ 
terehanen, wicheinemandern/ und erflärs 
te ſich daß alles / was durdy fein gantzes 
Land in ReligionsSachen waͤre geaͤndert / 
oder ſonſt von Bucero angeordnet worden / 
ſolte abgeſchaffet ſeyn. | 
- Anno 1546. flellete der. Kaͤyſer wieder 
ein Colloquium zu Regenfpurgan/ wo⸗ 
Hin auch Bacerus beruffen / und nebſt dem 
Johanne Brentio und Erhardo Snepfio 
zur Unterredung verordnet wurde ; non den 
Catholicken ward ausgefucht Petrus Mal- 

venda ein Spanier, Eberardus Billicius 
tin Carmelite / Johannes Hofmeiſterus ein 

Auguſtiner⸗Moͤnch und Johannes Coch- 

læus. In dieſem Geſpraͤche hatte Bucerus 
ſonderlich mit dem Malvendazu thün / und 
zwar wegen der Rechtfertigung eines Suͤn⸗ 
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ders bey GOTT. MWeilaber viel Hinder« 
niße dazwiſchen Famen/ und man fich wes 
gen der Prefidenten nicht vertragen kunte / 
wurde die gange Handlung zertrennet/ und 
giengder Schmalfaldifche Kriegan. Weil 
num der Churfuͤrſt zu Sachſen feine Theo- 
logos zuruͤcke rieff / reiſete Bucerus auch den 
20. Mertz ab / damit er dem Land⸗Graffen 
zu Heſſen von ſeinen Verrichtungen Be⸗ 
ſcheid geben koͤnte. Bey dieſem Collo- 
quio ſoll gedachter Malvenda ſeine Sachen 
mit groſſer Weitlaͤufftigkeit und Geſchrey 
vorgebracht / Bucerus aber indeſſen Briefe 
geſchrieben / und wenn der andere ſeine Rede 
geendiget / ſolche in wenig Worte zuſam⸗ 
men gezogen / und den Malvendagefsaget 
haben: Ob nicht das fein Argument geme« 
fen? wenn nun Malvenda mit Ja geant« 
mwortet/ hat ihm ſolches Bucerus furg und 
nachſinnlich auffgelöfe. Weil fich nun Bu- 
cerus etliche mahl fo hurtigerzeiget / hat ei⸗ 
ner auff feinen Nahmen alludiret und ge: 
faget: Er heißt wohl Butzer / ich meyne / er 
hat ihn ausgebutzt. 

Als Anno 1548 auff Befehl des Kay: 
fers Julius Pflugius Biſchoff zu Naumburg / 
Michael Heldingusund Johannes A grice - 

. Fr a 
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Ya ein Mufter der Lehre der Ceremonien 
undder Kirchen⸗Verbeſſerung auffgeſetzet 
hatten / ſchrieb der Chur⸗Fuͤrſt zu Branden⸗ 
hurg an die Straßburger / und bat/fie möch« 
ten doc) Bucerum zu ihm ſchicken. Buce- 
rrserfchien auch beym Chur⸗Fuͤrſten / wel⸗ 
chen Islebius beredet hatte / es koͤnte Das 
Buch (vielleicht das Interim /) ſo von eini⸗ 
gen dazu auserleſenen von der Religion ge⸗ 
machet worden / gar wohl gedultet werden, 
als welches man mit der groͤſten Beſcheiden⸗ 
heit verfertiget. Solches gab deswegen 
der Ehur:Fürft/ dag er unterſchreiben folte: 
Allein Bucerus als er fahe, daß darinnen die 
Catholiſche Lehre beſtaͤtige t wuͤrde / fagte, 
er koͤnne ſelbiges nicht billigen. Ob nun 
gleich der Chur: Fürft darüber fehr zornig 
mwurde/ und Bucerum durch gewiſſe Unters 
händler erfuchen ließ / zu unterfchreiben / ihm 
auch / wenner das Buch approbirte/ groffe 
Geſchencke verfprechen ließ / funte er doch 
richt von feiner Meynung gebracht werden, 
und begab ſich alſo mitgroffer Lebens⸗ Ge⸗ 
fahr durch das Wuͤrtenbergiſche Land / wel⸗ 
ches damahls die Spanier beſetzet hatten / 
wieder nach Straßburg. 
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Indem man aber das Interim auch de: 
nen Straßburgern auffdrunge /undeini» 
ge Proteftantifche Theologi in groſſer Ge: 
fahr ſchwebten / deren einige man ins Ger 
fängniß warff / andere ins Elend jagte: 
Traff ſichs gleich zu / daß der Ruff von Bu- 
ceri und feiner Collegen Zuſtand in Engel⸗ 
land kam / almo bereits unter König Eduar- 
doVI. einige Aenderung in der Religion 
vorgegangen war. Dannenhero invitirte 
ber Ertz⸗Biſchoff zu Canterbury’ Thomas 
Eranmer/ Bucerum und Paulum Fagium 
auffs freunblichfte in Engelland. IBeilnun 
in Teutfchland nichts beffers zu Hoffen war / 
machte ſich Bucerus und Fagius, mit des 
Straßburgiſchen RathsBewilligung / durch 
der Feinde Graͤntzen nach Engelland / wo⸗ 
ſelbſt fie auch Anno 1549. mitten im Som⸗ 
mer geſund anlangeten. Hiefelbſt wurden 
dieſe Teutſchen auffs freundlichſte empfan⸗ 
gen / ſonderlich von dem Ertz⸗Biſchoffe, und 
nach Cambridge auffdiellniverfität gethan / 
wohl beſoldet, und dem Bucero die Erklaͤ⸗ 
rung des Neuen / dem Fagio aber die Aus⸗ 
legung des Alten Teſtaments auffgetragen. 
Damit aber Bucerus deſto bequemer / und 
mit mehrerm Anſehen bey den Diſputatio- 

— nen / 
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nen /und andern Actibus Publicisfepn fün- 
te/ wurde ihm durch ein befonderes Privile- 
gium, welches vor ihm niemand gehabt hat: 
te /vergönnet : daßer ohne alle öffentliche 
und gebräuchliche Ceremonien / feinem Bes 
gchrennach / inſtalliret wurde. Nach die⸗ 
ſem diſputirte er mit Jungo, einem Theo- 
logo, und concilürtedieDerter der Schrifft, 
ſo mit einander zu ſtreiten ſchienen / mit der 
Zuhoͤrer Verwunderung / auffs allergeſchick⸗ 
teſte. Auſſer der Gelehrſamkeit verwun: 
derten die Engellaͤnder an ihm fein exempla- 
riſches Leben / die (chlechte Kleidung / Maͤßig⸗ 
keit im Eſſen und Trincken / Arbeitfamfeit, 
uvd Geduld in allerhand Kranckheiten. 

Es kunten aber dieſe zwey Maͤnner die 
Lufft und Koſt in Engelland nicht vertragen / 
Daher wurden fie beyde hefftig kranck / und 
ſtarb Fagius, mit Buceri groffer Betruͤbniß / 
im Herbſt. Er war damahls zu Londen 
kranck / und als er von dar nach Cambridge 
—— wurde / folgte ihm Bucerus nach / 

er aber von Londen eine Kranckheit mit 
wegtrug. Er hatte nemlich das Darm⸗ 
Wehe / den Stem Eckelvor den Speiſen und 
andere Zufaͤlle. Solcher Geſtalt lag er et⸗ 
kihe Monate darnieder / doch war er nie? 
— mahls 
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mahls muͤßig / fondern hielt zum wenigften 
au Hauſe Collegia. Im Januariogienger 
wicder aus / ober glelch noch nicht voͤllig ge⸗ 
fund war / und laß oͤffentlich. Er hatte aber 
ſolches kaum einen Monat getrieben / ſo fiel 
er wieder in ſeine vorige Kranckheit. Als er 
auch davon geneſen war, ward er nach ſeinem 
Verlangen / ohne alle öffentliche Ceremo- 
nien / in die Zahl der Doctorum Theologiz 
auffgenommen / wie vorhin geſagt worden. 
Aber im Februario fiel er wieder in eine 
Kranckheit / darinnen er mit heiligen Ger 
dandengefchäfftig warıund nad dem Him⸗ 
mel Verlangen truge. Die Medici er⸗ 
mahnetenihn / Speifezu fi zu nehmen / 
er wolte aber nicht; als aber dieſe Damitan« 
hielten und ſagten / er ſolte bedencken / daß 
er nicht ſich / ſondern vielen andern zu Nutz 
gebohren waͤre / ſprach er: So wil ich denn 
gehorchen. 

Er bat GOtt einmahl über das andere: 
Er wolle doch Engelland nicht laſſen in die 
Laſter fallen / welche Teutſchland in Ungluͤck 
geſtuͤrtzet haͤtten / und wuͤnſchte, daß die Stür 
cke / ſo er wegen ber Kirchen⸗Diſciplin au 
den König geſchrieben hätte, im Koͤnig⸗ 
zeiche ſtatt finden möchten, - Als H, 1 

rad- 
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Bradford von ihm gieng / um feine Pre⸗ 
digt zu halten undzum Bucero ſagte: Er 
wolle feiner im Gebeth gedencken; ſprach Bu- 
cerus: Berwirff mich GOTT nicht im 
Alter / wenn ich ſchwach werde. Berner ſag⸗ 
te er: Er wird mich zwar brav zuͤchtigen / 
aber niemahls verwerffen / niemahls ver⸗ 
werffen. Da wan ihm zuredete / er ſolte 
ſich wider des Teuffels Anlaͤuffe ruͤſten / 
ſprach er: Ich habe nichts mit dem Teuffel 
zu thun / ich bin allein in Chriſto. Es cp 
ferne / es ſey ferne! daß ich ietzo nicht den 
allerſuͤſſeſten Treſt empfinden ſolte. Als 
Bradford wieder zu ihm kam / und faate: 
Die Medici und Freunde befürchteten/ er 
möchte mit dem abnehmenden Monde auch 
an Kraͤfften gang abnehmen/ und fters 
ben/ fol Bucerusdrey Finger ausgeſtrecket / 
die Augen gen Himmel gerichtet / und ges 
fagt haben: dieſer / dieſer regieret alles, 
Endlich iſt er unter dem Gebet der Umſte⸗ 
henden zu Cambridge verſchieden Anno 1551 
den 27 Februarii, als er 61. Jahr alt wor⸗ 
ben war, - Bey feinem Leich⸗Begaͤngniß 
follen indie 3000. Leute mit ihm zu Grabe 

egangenfenn: Denn det Procancellarius 

efahl / daß alle Collegia erſcheinen feiten 

un 





1196:  DIELXXIX. Frage: 
ind wurde zu feinem Begräbniß ein folcher 
Tag erwehlet / woran das Bold am beften 
Zeit hatte. Sein Leichnam wurde in die 
groffe Stadt-oder Marien » Kirche geleget. 
Vorder Beerdigung hielt Gualterus Had- 
donus, nad) derfelben aber D. Parckerus 
eine Leichen⸗ Rede. Hertzog Heinrich von 
Suffolck hat folgende Zeilen auff ſeinen 
Todt gemachet: 
Vita ſuavis erat multis, vivente Bu- 
cero, 
Vita peracris erit multis, moriente 
Bucero. 
Voce Dei docuit delectavitque Buce- 
rus: 
Morte docet, vita docuit, Chriſtum eſſe 
ſequendum: 
Talia diſcenti, nec mors, nec vita no- 
cebit. 
Haæc pius hic docuit vitaque & morte 
Bucerus, 
Plangite tam charum patrem,viramque- 
F fequendo 
Fingite: ſic cœlum capiet, quos terra 
tenebat. | 
Allein es kunten die Bebeine des Buceri 
auch nach dem Tode feine Ruhe haben: 
ze | | Denn 
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Denn alg König Eduardus in Engelland 
todtwar/ und feine Schwelle Maria zur 
Regierung kam / bemuͤhete ſie ſich / die Ca⸗ 
tholiſche Lehre wieder einzufuͤhren. Der 
Cardinal Reginaldus Polus, Paͤbſtlicher 
Legat, wolte Engelland von aller Ketzerey 
und Ketzern ſaubern / und erwehlete deß⸗ 
wegen fuͤnff Inquifitores, welche die Linie 
verfirät zu Cambridge reformiren folten. 
Als diefe den Gottesdienft daſelbſt unterfas 
get hatten / befihloß der Procancellarius 
unddie Vorſteher der Collegiorum ; Man 
foltevonden Legaten im Nahmen der Unis 
verſitaͤt bitten daß die Cörper des Buceri 
undFagii ausgegraben würden. Als das 
Supplic war übergeben und bevathichlaget 
worden/ hieng man öffentlich ein Edict an/ 
worinn man auff den 18, Januarii dies 
jenigenvorfoderte/ welche dem Bucero und 
Fagio das Wortreden wolten ; wie fie denn 
alle/ ſo viel als noͤthig folten gehöret wer⸗ 
den. Indeſſen ſuchte man Zeugen zuſam⸗ 
men / welche von gedachter Maͤnner Ketze⸗ 
reyen zeugen ſolten. | 

Als der beflimmte Tag ankam / fliegen 
die Legaten inder Marien ⸗Kirche ancinen 
erhabenen Ort / allwo der Biſchoff von 
Eheſter 
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Cheſter auffſtund / an das umherſtehende 
Volck eine Rede hielt / und das Urtheil von 
einem Zettel laß: daß er Bucerum und Fagi- 
um wegen der Ketzerey verdammete / ihre 
Leiber auszugraben / und der Obrigkeit zu 
übergeben befaͤhle. Nach publicirtem Ur⸗ 
theil ſtund einer / Nahmens Pernus, auff / 
welcher viel Dinge wider bucerum vorbrach⸗ 
te / unter deſſen Verleumdung die Kirch ⸗ 
Thuͤren mit allerhand Satyriſchen Verſen 
voll gemacht wurden. Hierauff ſchickten 
die Legaten das Urtheil / ſo mit des Biſchoffs 
zu Cheſter Siegel bekraͤfftiget war / nach 
Londen / wozu fie etliche ſchimpffliche Verſe 
legten / und ein Schreiben beyfuͤgeten / darinn 
ſie dem Cardinal von ihrer Venichtung Nach⸗ 
richt ertheileten und ihm erſuchten / er möchte 
doch das Breve wegen Verbrennung des Ke⸗ 
tzers an den Stadt⸗Richter Smithen ſchicken: 
Denn dieſer wolte eher nichts thun / biß er ven 
ſichert waͤre / daß er ſchad loß ſeyn ſolte. 

Als indeſſen der Bothe unterwegens 
war / ſuchten ſie die Ketzeriſchen Buͤcher zu⸗ 
ſammen / welche nebſt denen Leibern ſolten 
verbrannt werden. Danunder Bothe von 
Londen / mit dem Befehl megen Verbrens 
nungder Beſchuldigten / zuruͤcke a 

der 
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der 6,Februarii zu folcherExecution beflims 
met. Alsdiefer Tag erfchienen war/gieng 
Pernus mit einem Notario Publico in Die 
St Michaelis Kirche, mo Fagius begraben 
lag / ruffte die Eingepfarrten zu fich/und vers 
pflichtete ſie mit einem Eyde / daß fie Fagium 
ausgraben/ und an den Richt⸗Platz brin⸗ 
en folten. Eben dieſes that er auch in der 
Marxien⸗Kirche mit Bucero. Hierauff ließ 
ber Stadt⸗Richter etliche bewaffnete Leute 
kommen / in deren Begleitung etliche Traͤ⸗ 
ger die Leichnam mit Stricken gebunden auf 
den Schultern mittenauffden Marckt trus 
gen/ almo ein Pfahl in die Erde gemachee 
war, Als fie hieher kamen / wurden die 
Saͤrge mitden Edrpernauffgerichtet/ auff 
beyden Seiten mit Holg unileget und mit 
einer cifernen Rette anden Pfahl gebunden, 
Als nun das untergelcgte Feuer anficng zur 
brennen / wurde eine geoffe Anzahl Bücher 
darein geworffen. Indem dieſes geſchahe / 
ſtieg Watſon in der Marien⸗ Kirche auff die 
Cantzel / und nahm die Lehre Buceri und 
Fagii fehr herum, | 
Bier Jahre heenach/ nemlich 1560, ala 
bie Königin Elifabethy ihrer verfiorbenen 
Schweſter Mariz in derRegierung folgetes 
hc ——— 
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und die Evangelifhe Lehre in Engels 
land wieder empor kam / befahl gedachte Koͤ⸗ 
nigin Elifabeth / daß Bucerus und Fagius 
durch die Königlichen Gefandten / und alle 
Collegia der Academie zu Cambridge / von 
dem Urtheil ihrer Widerſacher befreyet / 
und in integrum reſtituiret werden ſolten. 
Welche denn auch dieſe zwey Maͤnner mit 
allerhand Lob erhoben, unter die Märtyrer 
gezehlet, und ihr Leben / Todt / Begraͤbniß / 
Marter und Reſtitution mit vielen Grab⸗ 
Schrifften beehret haben. Beza hat ſon⸗ 
derlich auff den Bucerum folgendes Epi- 
gramma verfertiget: 
Natales, Bucere, tuos Germania jactat 
Natalibus felix tuis. 
Quis vero & quantus fueris,tua ſcripta 
loquuntur, 
Ad littus orbis ultimum, 
Devitafiquisrogitet, Germania dicet: 
Invita Bucerum expuli. 
Aftego pulfum (piadixerit Anglia) 
fovi, 
Tandemque texi mortuum. 
Verum mox eadem (factum 6 imma.» 
ne!) fepulcro 
Flammis cremavis erutum, 
| Fallor 
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Fallor ego, to tus terrenæ fecisan expers, 
Bucere,, fic cœlum tenes? 
Es fan von dieſem Manne gelefen werden 
Thuanuslib, ı7. Adami in Vitis Theolo- 
gorum p, m.1o2, &c, 
Die LXXX, Frage. 


WasderGardinalReginaldusPo. 
lus vorein Mann gewefen? - - 
Ne Cardinal Reginaldus Polus hatte 
zum Vater Richardum Polum, einen 
Engelländifchen Ritter / der mit RönigHen- 
rico VII, in Engelland Gefchwiter s Kind 
war. Seine Mutter war Margaretha / Graͤ⸗ 
finvon Salisbury / welche Herog Georgen 
von Elarenton zum Mater / König Eduar- 
dum IV. aber zum Groß Vater gehabt hate 
te. Er wurde gebohren Anno 1500. den erz 
ſten Grund in feinem Studieren legte er in 
dem aufferhalb Sonden damahls gelegenen 
Carthaͤuſer⸗Cloſter / von dar gieng er nach 
Pariß / auff welcher Univerfirdt er ſich in der 
Theologie / wie auch der Lateiniſchen / Grie⸗ 
chiſchen und Hebraͤiſchen Sprache fleißig 
uͤbete / und hat er nachmahls die Klage:Lies 
der Jeremiaͤ aus dem Hebraͤiſchen ing Latei⸗ 


niſche uͤberſetzet. 
He Phhh Nach 
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Nach diefem lebte er ganger ſieben Jahre 
auffder Univerfität zu Padua, und genoß 
nicht nur der vertrauten Freundſchafft des 
gelehrten Chriftophori Longolii, fondern 
ftunde auch bey König Henrico VIII. von 
Engelland in groſſen Gnaden / als welcher 
ihmeinejährliche Penfion von 500. Cronen 
verordnet hatte; und in Anfehung deſſen 
wurde feine Mutter Margarethbaam Kö: 
niglichen Hoffe mit fonderbarer Ehrerbie⸗ 
tung unterhalten. 

Als er wieder nach Engelland zuruͤcke keh⸗ 
rete / und dem damahligen Koͤnige Henrico 
VIII.in ſeinen wunderlichen Religions⸗Haͤn⸗ 
deln nicht beyſtehen wolte / ſchrecketẽ ihn des 
Koͤniges beſorgende Nachſtellungen / und 
albereits an vielen andern veruͤbte Glau⸗ 
bens.⸗Tyranneyen / daß er gleichſam als ein 
vertriebener Fluͤchtling ſeine Sicherheit wie⸗ 
der zu Padua ſuchete. Von hier wendete er 
ſich nach Rom / alwo ihm auff des Paͤbſtli⸗ 
hen Secretarii Petri Bembi,CafparisCon » 
tareni und Jacobi Sandoleti Recommen« 
dation von Pabſt Paulo III, Anno 1537. 
der Eardinals-Hut gefchencket wurde, 

Snzwifhen mufte König HenricusVIIT. 
in Engeland dem Tode herhalten Anno 

1547. 
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1547.und wurde fo dann ReginaldusPolus 
alſo fort aldLegarus äLatere vonRom nad 
Engelland geſchicket / mofelbft er auch fein 
auffgetragenes Amt fo wohl verwaltete / daß 
im folgenden Jahre 1548. die vornehmſten 
Haͤupter des Koͤnigreichs nebſt dem gantzen 
Volcke wieder unter den Gehorſam des 
Paͤbſtlichen Stuhls gebracht wurden. 

Im Derember des naͤheſten Jahres 1549 
nahm er ſeinen Ruͤckweg nach Rom mit groſ⸗ 
ſem Anſehen / welches daher abzunehmen:Es 
hatten ſich die Cardinaͤle / nach Abſterben 
Pabſts Pauli III, albereits in das Conclave 
— eines neuen Oberhaupts der 

omiſchen Kirche verfuͤget / als Keginaldus 
Polus, der ſich gleichfals indiefem verſchloſ⸗ 
ſenen Behaͤltniſſe befand / von ſeinem ver⸗ 
trauten Freunde Ludovico Priuli, einem 
Venetianiſchen Edelmann / zur Racht⸗Zeit 
aus dem Schlaffe erwecket und ermahnet 
wurde / ſich gefaſt zu machen / weil die uͤbri⸗ 
gen Cardinaͤle nicht weit waͤren / die ihn ohne 
Zweiffel mit der Paͤbſtlichen Crone verſehen 
wolten: Allein Polus antwortete demPriuli 
gang ſittſam / und ohne das geringfte Merck⸗ 
mahl einiger hieruͤber geſchoͤpfften Freude: 
Ein ſo wichtiges Werck ſchicke ſich nicht vor 

Hhhih 3 





die 
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die Macht/ fondern er hielte davor, man 
muüffe es bißzu Tage verfparen. Durch die: 
fen genommenen Aufffchub wurden die mei - 
ſtentheils übereinftimmende Gemüther der 
Cardinaͤle wiederum getrennet, underweh: 
keten ftatt Poli Julium III. zum Pabſt / wor⸗ 
über and Polus gar feine Traurigkeit fpüs 
zen/fondern ſich gegen feine Mitbrüder ver 
nehmen ließ: Die Päbftliche Wuͤrde fey eine 
Laſt / wozu feine Schuitern nicht genugſame 
Kraͤffte haͤtten / und könte ihm im Gegentheil 
nichts angenehmers wiederfahren / als wenn 
er ſein Leben in geruhiger Betrachtung ver⸗ 
gmuͤglich beſchlieſſen duͤrffte. 
Seiner Ruhe nun recht zu genieſſen / er⸗ 
wehlete er Anno 1553. ein Kloſter zu Vero- 
na zu ſeinem Auffenthalt. Eho er ſich aber 
daſelbſt recht eingerichtet hatte / kam die er⸗ 
wuͤnſchte Poſt ver die Roͤmiſch⸗Catholiſchen, 
daß Eduardus VI. Koͤnig in Engelland ge⸗ 
ſtorben / und deſſen Schweſter Maria au 
den Thron geſtiegen. Nun wuſte der Pab 
gar wohl / wie geneigt Maria dem Cardinal 
Polo wärc/ als mit welchem fie auch gar na⸗ 
he verwandt war; deßhalben ſchickte er Po- 
lum in die unruhige Inſul / die Engellaͤnder 
wieder mie dem Roͤmiſchen Stuhl zu verbins 
den / 





Die LXXX. Stage. 1205 


den, welches auch dieſer Eardinal An. 1554. 
mit hefftiger Derfolgung gegen das arme 
Volck verrichtete, 
In diefer geiftlihen Tyranney wurde 
Anıo 1555. unter andern aud) Thomas 
Cranmer / Erg Bifcoff zu Canterburh / 
auffdem Scheiter⸗Hauffen aus der Welt 
forigeſchaffet und da gabes ſchoͤne Gelegen⸗ 
heit / den eyffrigen Cardinäl Polum in das 
Ertz⸗Biſchoffthum zu gedachten Canterbury 
einzuſetzen / indem er zugleich den Nahmen 
Reſtauratoris Angliæ, oder eines Erneuerers 
von Engelland / erhielte. Kurtz darauff 
erließ ihn PabſtPaulus IV. der Apoſtoliſchen 
Nunciatur, und Polus nahmAnno 155 8. den 
17. Novemb.im 5 8. Jahr feines Alters zu 
Londen aus der Welt ſeinen Abſchied, nach⸗ 
dem er lange Zeit von einem doppelt vier⸗ 
tägigen Fieber war abgezehret worden; wo⸗ 
ben dieſes etwas merckwuͤrdiges iſt / daß er 
die Koͤnigin Maria, welcher er ſo groſſe Dien⸗ 
ſte gethan / nicht laͤnger als 16. Stunden 
uͤberlebet. Er begehrte Fein ander Epi- 
.taphium , al& dieſes: Depofirtum Cardi- 
nalis Poli. Auff fein Bildniß hat M. 
AntoniusFlamminius folgende Zeilen ge⸗ 


macht : 


“ 


Fey Si 
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Si velut egregia pictura, maxime Poli, 
ER expreſſa tui corporis effigies; 
Sic divina tuæ potuiffer mentis imago 
Pingi,niloculi pulcrius adfpicerent. 
Es fan von ihm gelefen werden Thuanus 
hib, 6. Beyerlinck Op. Chronograph. pı 
soo, Freherus in Theatro Erudit, Part. I. 
Sedt.2.pag.38. 
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Was es mitder Narren⸗und Loͤf⸗ 
fel Geſellſchafft, ingleichen mit den 
Damen von der Axt vor eine 
Bewandniß gehabt? 

eRCShnehmediefedrey Stücke in eine Fra⸗ 
Se zufammen/ weil von einen ieden nur 
etwas weniges fol geiaget werden. Was 
nun erſtlich die Narren:Gefellfchafft anlan⸗ 
get / ſo berichtet der Autor Bataviæ Illuſtra- 
tz p. 698. daß Adolph: der VI. Graff von 
Cleve / Anno 1 381. auff den Tag Kuniber- 
ti, nebſt noch andern 35. Herren den Or⸗ 
den der Narren-Geſellſchafft geſtifftet. 
‚Das Ordens Zeichen war cin Nart / der ei⸗ 
ne halb rothe un halb Silber · geſtickte Kappe 
mit gelben Schellen und ſchwartze Schuhen 
| ans 
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anhatte/ und eine vergoldete Schuͤſſel mit 
Fruͤchten in der Hand hielt/diefen lieſſen ſich 
die Bruͤder auff ihre Kleider ſticken. Ihre 
— — geſchahe zu Cleve / und der 
zu ſelbiger beſtimmte Tag war der erſte 
Sonntag nach Michaelis. Vorgedachter 
Autor zeiget einen alten Brieff vor/ wel⸗ 
chen der Graff von Cleve und die andern 35. 
Herren unterſchrieben. In ſelbigem iſt un⸗ 
ter andern enthalten / daß wer den Narren 
nicht taͤglich auff dem Kleide tragen wuͤrde / 
der folte drey Turoniſche Groſchen den Ars 
menzumbeften geben. Jaͤhrlich folte von 
der Geſellſchafft ein König und fechs Raths⸗ 
Herrn erwehlet werden / welche fich der Sa: 
chen Diefer Sefellfchafft wohl annehmen und 
alles beftellen folten. Gemeldeter Brieff 
iftmit 36. Siegeln von grünem Wachs bes 
fiegelt geweſen ausgenommen dag groffe 
Siegel / welches in roth Wache gedrucker 
war/ und ſoll das Original in dem Archive 
zu Cleve liegen. 

Die Loͤffel⸗Geſellſchafft iſt bey folgender 
Gelegenheit entflanden : m das Jahr 
1527. verbunden ſich 60. Savoyiſche Edels 
leute zu Borfenay im Laͤndgen Vaux wider 


die Herefpafft Genff / welche die Savopiſche 
H bh h 5 Bot; 
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Botmaͤßigkeit nicht erfennen wolte. Sie 
draͤueten den Genfern / fie wolten fie wie ein 
Zugemuͤſe in dee Eil auffreſſen / und trugen 
deßwegen einen Löffel auff der Beuſt / wuch⸗ 
fen auch in kurtzer Zeit biß auff3000.anyund 
vexireten die Genfer auffalle Weiſe. Weil 
fie aber wegen ihrer Menge und Macht end: 

lich dem Hertzog ſelbſt verdächtig wurden / 
ſuchte er ſie nach und nach zu ſchwaͤchen / alſo 
daß fie wenig Jahre darauff völlig erloſchen. 
Es zeuget von dieſer Geſellſchafft Spoon und 
Leti in den Genfiſchen Geſchichten / und zwar 
der erſtelib.2. p.298.der andere aber Part. 2. 
Lib. 5.459.460. 

Den Drden der Damenvon der Art fol 
Raymundus Berengarius, ber letzte Graff 
von Barcelona,alger das Koͤnigreich Arra⸗ 
gonien mit Petronella, Königes Ramiri 
Tochter / erheyrathet / und durch der Frauen 
Tapfferkeit die Stadt Tortoſa von der Moh⸗ 
riſchen Belagerung befreyet worden / geſtiff⸗ 
tet haben. Es trugen dieſe Damen einen 
langen Rock / und auf dem Haupte ein Muͤtz 
gen/faltauff die Art der Capuciner / in wel⸗ 
chem eine Carmeſin⸗rothe Art zu ſehen war. 
Dabey genoſſen ſie dieſe Privilegia daß fie 
son alleContributionen frey —— 

ihre 
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ihres Mannes Tode alle Zubelen und an⸗ 
dern weiblichen Haußrath / weñ er auch noch 
ſo koſtbar waͤre / alleine erben und dabey 
iedesmahl / wenn cine öffentliche Solenni- 
tät vorgienges den Vorzug vor den Maͤn⸗ 
nern haben ſolten. Andreas Mendo in fels 
nen DifquifitionibusCanonicis de Ordini- 
bus Militaribus,und augihmElias Ashmo- 
le in der Einleitung feines Tractats von 


dem Orden des Hoienbanded/ machen aus 


der Axt eine Fackel / welche Meynung haher 
entſtanden / weil das Spaniſche Wort Ha- 
cha ſo wohl eine Axt / als eine Fackel bedeu⸗ 
tet. Bernardus Juftiniani aber ſag! in ſei⸗ 
ner Hiſtoria Chronologica aller Ritter⸗ 
Orden / cd wäre eine Art geweſen / und 
fpricht/ er habe deßwegen fich abfonderlich 
mit einem gelehrten Spanier unterredet/ 


und diefe Nachricht von ihm erhaften. Ubri⸗ 


gend ſcheinet es / ald wenn der gange Drden 


auff gar ſchwachem Grunde ſtehe: Denn 


daß gedachter Raymundus Anno 1148Tor- 
tofam den Mohren weggenommen / iſt gewiß; 
daß aber die Mohren unter feiner Regierung 
Toortofam wieder belagert haͤttẽ / findet man 


bey feinem bewährt? Spanifben Sefhichte 


fchreiber, Siehe Baluzii Marcam Hifpani- 
cam 
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cam lib. 4. p. 492. biß 508. wofelbft dieſes 
Raymundi,der um das Jahr 1162, geftor: 
ben/Thaten weitläufftig erzehlet/ aber kei⸗ 
ner Mohriſchen Belagerung von Tortofa 
gedacht wird, Won diefen dren geifl- und 
weltlichen Ritter⸗Orden p.193.229.und 260, 
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MWasderH.Francifcus vor befon: 
here Stuͤcke an ſich gehabt habe? 

ne vonden Catholicken alfo genannte 
heil. Franciſcus wurde zu Aflife, einem 
Staͤdtgen in Italien / gebohren / und iſt zu 
Venedig an der Mauer / uͤber der erſten Thuͤ⸗ 
re des Echatz⸗Zimmers / eine Moſaiſche Fi⸗ 
gur / ſo dieſen Franci(cum vorſtellet / und ſol 
dieſelbe noch lange vor ſeiner Geburt / zu Fol⸗ 
ge der Propheceyung des Abtes Joachim / ge⸗ 
machet ſeyn worden. Von dieſem Manne 
giebt man in der Catholiſchen Kirche viel 
wunderliche Dinge vor:Denn er fol ſich mit 
den Schweinen im Koth herum geweltzet, de⸗ 
nen Raben und Fifchen geprediget haben 5 
auff feinen Wind follen die Schwalben ge⸗ 
(wiegen und geſungen haben; ebendiefe 
ögelfoler feine Schweftern/und den Eſel 

feinen Bruder genennethaben. 
om 
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In dem Libro Conformitartum (defjen 
Autor Bartholomzus Pifanus fenn fol) Vi- 
tx S,Francifci ad vitam Jeſu Chrifti, wel» 
ches Pabſt Gregorius IX, unter der Straffe 
der Ketzerey approbiret/zund Alexander IV. 
Nicolaus III, Benedidtus XII. und andere 
confirmiret/ftehet fonderlic) von den Wun⸗ 
den und Naͤgelmahlen / welche der heil, 
Francifcus von dem Herrn Ehriftoin feinen 
Leib gedrucft befommen; welche Fabel die 
Roͤmiſche Kirche biß auff diefe Stunde vor 
eine wahre Hiftorie haͤlt und Bzovius ad 
An.ı224. Num, 7. mit vielen Umftänden 
erzehlet. Der Sunhaltdavon iſt kurtz diefer : 
Ungefehr zwey Jahr vor feinen Tode flieg 
der H. Francifcus in der Faften- Zeit/ um 
Das Feſt Creutz⸗Erhoͤhung / auff den Berg 
Alverna, um darauff zu faften und zu beten/ 
und zwar dem Ertz⸗Engel Michael zu Eh⸗ 
ren / wohin er nichtmehr als einen Den» 
ſchen mit ſich nahm. Hier faheer nun/ nad 
andern Offenbahrungen, einen Engel vom 
Himmel herab ſteigen mit ausgebreiteten 
Fluͤgeln / unter welchen er das Bildeines ge⸗ 
creutzigten Menſchen hatte. Als ſolches 
Francifcus genau und mit Erſtaunen ange 
ſehen hate / verſchwand ſelbiges zwar bald 

pi, 
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wieder / in dem Leibe des Franciſci aber/ und 
zwar in den Haͤnden / Fuͤſſen und der Seite / 
ließen ſich eben die Naͤgelmahle oder Wun⸗ 
den ſehen / welche in dem gecreutzigten Chri⸗ 
ſto geſehen worden / wobey er denn viel Blut 
vergoß / ſo daß er die Nägel in den Händen 
und Fuͤſſen behielt / und als dieſelbe nad» 
mahls in denen Fuͤſſen wuchſen / kunte 
er nicht davor gehen. Daher nennete 
man ihn auch ın dem Geſange Francifci, 
welchen Pabft Gregorius IX, fol gemachet 
haben / ein Vorbild Ehrifti. Und Bona- 
ventura fagt indem Leben Francifci, es wer⸗ 
be diefee Mann durchden Engel angedeutet / 
welcher das Zeichen des lebendigen GOttes 
hatte; und ſolches fey ihm felbft von dem 
Herrn JEſu offenbarer worden. Eben 
der Autor des Libri Conformitatum ſagt / 
durch die Eindrücdung der Naͤgelmahle 
wäre Francifcus ein Rath JEſu Ehrifti/ 
und ein Faͤhndrich des oberſten Königes 
worden. Und Bernardinus Senenfis, eim 
Minorit, jichet in Quadragefimali de E- 
vang, Æterno, zu den Nägelmahlen des 
Francifci das Siegel / wovon Paulus 2. 
Tim, 2. v.19, ſagt / daß es einen feſten 
Grund habe / das iſt / er beſchreibet Fran- 
ciſcum 





‘ 
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eiſcum als den Grund der wahren Re⸗ 
ligion. Gleichfals werden in Bi Br 
Buche auff ihm gezogen die Worte Das 
vids im 8. Palm: Mit Ehren und 
Schmuck haft du ihn gefrönet; ingleichen 


die Worte Eprifti Joh. 8. Abraham hat ſei⸗ 


nen Tag gefehen und ſich gefreuet; wie auch 
die Match.XI. v. 27. Allee iſt mir übers 
gebenvom Water. Und im I4den Secu- 
lohat Pabſt Benedictus XI. ein Feſt zum 
Andenden der Nägelmahle Francifci anges 
ordnet. Matthæus Paris fagt inHenrico 
HI, p.329. man habe an dem todten Leich⸗ 
nam des Francifci gar feine Naͤgelmahie 
geſehen. | 

Diele vonden München haben ben 

Francifcum nicht nur Johanni dem Taͤuf⸗ 


fer vorgezogen / (weil diefer cin bloffer- 


Vorlaͤuffer / jener aber ein Faͤhndrich des 
Herrn Chriſti gewelen/) fondern auch 
Ehrifto ſelbſt wie zu fehen iſt aus dem 
Excerptis Mornai Hiftoria Papatus, in 
Apologia II, Stephani, in Alkorano 
Francifcanorun? und andern mehr. 


Dieſer Francifcus iſt dee Stifter des 
Francifcaner-Ordend/ welche Leute er Un. 
PER N 1208 
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12.08. verfammlet/ und fir Fratres minores 
oder Minoriten, ingleichen Pauperes und 
Barfüffergenennet hat. Diefe fingen nun 
anbarfuß zulauffen / eine geringe Kutte ans 
zuziehen mit einem Strick um den Leib / ohne 
' Geld oderander Eigenthum bloß vom All 
mofen zu leben. 

Wasman aus des Francifci Kappe vor 
ein Heiligthum gemacht / iſt nicht zu beſchrei⸗ 
ben. Man wickelt darein die kleinen Kin⸗ 
der in der Wiegen / ingleichen die Sterben⸗ 
den / damit ihnen der Teuffel nicht ſchaden 
moͤge. Zu Florentz zeiget man in der Kir⸗ 
che zu allen Heiligen die jenige Kappe / wel⸗ 
' he Francifcus getragen als er von Chris 
fio das Zeichen der Nägelmaple fol em⸗ 
pfangen haben. Zu Affide in feiner Ge⸗ 
„burt8» Stadt werden feine Gebeine vers 
wahret. Selbige liegen unter dem hohen 
Altar der Dom+Kirche / es wird aber Feis 
ner lebendigen Seele erlauber/ felbige zw 
fehen. Emilliane faget in feiner Reife Bes 
ſchreibung pag. 287. man gäbe vor / daß des 
Francifei£eib zu Afife gantz unverweſet ſed / 
aus eigner Krafft aufgerichtet ſtehe / und dem 
heil. Dominico (ſo auch daſelbſt begraben 
ligewegendes alten dꝛeundſchafft rei 

. DER, 


Die LXXXII. Jrage. 1215 
biete. Melchior Canus, ein Spaniſcher 
Biſchoff, haͤlt ſelbſt nichts von ſolchen vor⸗ 
gegebenen Wunderwercken und Poſſen / 
deswegen ſchreibet erL.ILTh,Cap,6,p,6sr. 
alſo: Dum quidam affectui ſuo nimium in- 
dulgent, & ea ſcribunt, quæ animus ſcri- 
bentis dictat, non veritas, tales divos quan- 
doquenobis exhibent, qvales diviipfi,erfi 
poſſent, eſſe tamen noluiſſent. Ecquis enim 
credat,divumFrancifcum pediculos femel 
‚excuflos in le ipfum folitum eflerejicere? 
das iſt: Indem etliche ihrem Affect gar zu 
ſehr nachhangen / und dasjenige ſchreiben / 
was ihnen ihr Siñ, nicht aber die Wahrheit 
vorſaget / ſo ſtellen ſie uns bißweilen ſolche 
Heiligen dar / dergleichen die Heiligen kish 
ob fie gleich koönten / nicht würden ſeyn wol⸗ 
len, Den wer wird doch gläuben/ daß der H. 
Francifcusdie Laͤuſe / ſo er einmal abgeſchuͤt⸗ 
telt, wieder über ſich zu ſchuͤtten gewohnet 








geweſen? Von obigenStuͤcken konnen gel⸗⸗ 


fen werden. Friderici Spanheiwii Hiftöria 
ChriftianaSeculo XIIL.p.1663.1664.Henri- 
ciVagedesOperaAcademica & quidemin 
Queftionibus ſelectis Quæſtio IV.Quid de 
CappaS.Erancifci ſentiendum ? p,281.Mil- 
Sons Reifebeichreibung, P-209. 31.8935. 


ii rin Die 
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: DIELXXXTIL. Frage. 
WaslgnatiusLojola,der lirheber 
der ſuiten vor ein Mann ge⸗ 

e 


n? 

| Bayer war von Geburt ein&pas 
nier/ und wurde gebohren Anno 1491. 
Sein Bater war Don Bertram, Herr zu 
Ognez undLojola,inBifcajen/Spanifcher 
Herrichafft, die Diutter aber Marina Saez 
deBalde. Sobald er einwenig erwachfen 
war/thatihnfein Vater an den Königlich 
Spaniſchen Hof, er marfchirte aber bald 
daraufindenKrieg, und welgete ſich unter 
dem Schein militarifcher Freyheit / inallen 

Laſtern herum. 
Inzwiſchen fielen die Frantzoſen in Na⸗ 
varra ein, und griffen auch die Stadt Pam- 
pelona an, worifien IgnatiusvondemVice- 
Re, die Beſatzung und Bürgerfchafft im 
zen halten, beordret war. Alsaber 
ie Stadt verlohren gienge, retirirte ſich 
Ignatiusindie Feftung, worinn jedoch der 
Commendant auch accordirẽ wolte: Igna- 
tius aber verhinderte folches,dahero brauch 
ten die Frantzoſen Gewalt / und als fie mit 
Schieffen und Stürmen dem Orte harte 
duſetzten / ſhlug eine Stuͤc⸗Kugel denlgna- 
tio 
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tio den rechten Fuß entzwey / und ein groſſer 
Stein zerſchmetterte ihm auch den lincken 
Schenckel dergeſtalt / daß er keinen Fuß ge⸗ 
brauchen kunte. Er ließ ſich zwar heilen, 
allein die Wund⸗Aertzte verſahen es / daß er 
lahm blieb: Dahero muſte man ihm den 
Schenckel aufs neue brechen / aber 
dariiber in eine fo tödtlicheSchwachheit,daf 
ihm die Aertzte den Tod anfündigten. Hier 

ol ihn nun St. Peter im Schlaffe curiret 
wa davon er ſich aber wenig gebeffert/ 
fondern darüber ammeiften befümert/daf 
fich ein Knochen unter dem Knie hervor ges 
than, welcherihn verhindert’ daßer dere 
Stiefelnicht hat wohl tragen führen. Dem⸗ 
nach ließ er fol nochen abfägen,und da 
ihm der rechte Schendelfürger als der lin⸗ 
cke geheilet worden / ließ er fich mit unglaub« 
ag den fürgern Schendel aus⸗ 
dehnen: Allein er blieb Fürger,undIgnatius 





nt, 
Solange diefe Kranckheit waͤhrete, laſe 
er das Leben Chriſti und der Heiligen / wel⸗ 
ches ihn — veraͤnderte / daß er ſich 
entſchloß / die Welt und Laſter zu ah 
ſen / und ins fünfftige der Einfamteit 
zu ergeben. Er quittirte demnach fein 
“ Jiſii 2 Schloß 
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Schloß Lojola, und giengnachMonferrät, 
allwo er ein Geluͤbde dev Keufchheit that; 
Hicrauflegte erein Pilgrams⸗Kleid any 
und wolte in einer Hölc bey Manrefa ſeinLe⸗ 
ben als ein Einfiedler zubringen. Er aͤn⸗ 
derte aber ſolcheLebens⸗Art bald / und nahm 
ſich eine Wallfarth nach Jeruſalem vorzalg 
er. auch ſolche verrichtet hatte / legte er ſich 
aufs Studieren, und lernete die Lateiniſche 
Sprache ziemlicher maſſen. 

Zu Barcelona ſtudierte er zwey Jahr die 
Grammatica, und begab ſich nach dieſem, 
mit noch drey Studenten / Caliſto, Artiaga 
und Cazele, auf die Academie zu. Alcala, 
allwo er fich mit fo vielem Studieren ubers 
häuffte, dager mehr ab als zunahm. Dan; 
nenherowendete er fich nach Salamanca 
und von dar Anno 1528, nach Pariß. Alt 
hier feste er ſein Studieren nod) fleißig fort, 
mufte fich aber aus Armuth in St. Jacobs 
Spitalbegeben. Allda fanden ſich drey 
Spanier zu ihm, nehmlich Johannes de 
Caftro, Peratta und Amadorius, welche 
allesdas ihrige verfaufften/ das Brodt vor 
den Thüven fuchten,und ſich zudemIgnario 
ſchlugen. Weilaber diefedrey Spanier 
yon vornehmen Öefchlechte waren, wurde 
OLE Ignatius 


u. 
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Jgnatius vor der Inquifition, als ein Ber: 
führer der-ugend/ angeklaget. Deffen 
ungeachtet zog er noch mehr Leute an ſich / 
und führte Anno15 34. den 17. Septemb. 
alle ſeine Anhaͤnger auf den vor Pariß gele⸗ 
genen Maͤrtyrer⸗Berg, in die Hoͤle, worin⸗ 
nens. Dionyſius ſoll ſeyn enthauptet wordẽ, 

und beſtaͤtigte mit ihnen das Geluͤbde: Die 
Tuͤrcken und Heyden zu ZJeruſalem zu be 
kehren / in ſtetem Armuth zu leben, und nach 
verrichteter Reiſe nach Rom zu kehren / dem 
Pabſte ihre Dienſte wieder die Ketzer zu of 
feriren. Hierauf gieng er nach Spanien / 
und lockte noch viel Hertzen an ſich / daß er 
alſo in kurtzem viel Juͤnger bekam. Von dat 
tratt er ſeine Reiſe abermals nach dem ge⸗ 
Jobten Lande an / als er aber zu Venedig an⸗ 
kam / bewegte ihn die groſſe Gefahr zur See / 
daß er feinen Vorſatz aͤnderte, und Rom 
beſuchete. N 
Da er zu Rom anlangete, fand er bereits 
allda feine zehn Apoſteln / mit Namen: 
Petrus Faber, Allobroge, Franciſcus Xave- 
rius, Jacob hLaine, Alphoffüs SlImeron, 
‘Nicolaus Bobadilla , Simon Rodericus, 
‘Claudius Gracchus; Johannes Codurtüs 
und Pafchaftus Broftins. Solchen ſchrieb 
Be. m —— er 
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erdiefefünff Regelnvor: 1.) Soltenfie. 
alleinvom Almofen und in Spitälern le 
ben. 2.)Unterdenen,fobeyfammen woh ⸗ 
neten, eine um den andern das Obe⸗⸗ Ammt 
und Lehren haben. 3.) An öffentlichen 
Orten, ohne Prachtder Worte/ predigen. 
4.) Die Kinder in Chriftlicher Lehre und 
guten Sitten unterrichten, und 5.) nichts 
vor ihre geiftliche Bemuͤhung / als eine 
Belohnung, annehmen, fondern inallen 
GoOttes Ehre und des Nechſten Nutzen ſu⸗ 


chen. 

Und ſo dann ſtifftete er eine Geſellſchafft 
unter ihnen / welche er mit dem Namen 
Eſu benennete. Anfangs wiederſtunden 
dieſer Geſellſchafft unterſchiedene Cardi⸗ 
naͤle aufs hefftigſte: Weil aber dieſelbe die 
Hoheit des Pabſtes gewaltig vertheidigte / 
auch wieder das damals hervorleuchtende 
Evangelium inEuropa gute Dienſte zu lei⸗ 
ſten verſprach, fo approbirte PabſtPaulus 
III. dieſelbe, und fertigte daruͤber Ao. 1540, 
ein Diploma aus / worinnen diß Geſetz 
enthalten war, daß die Glieder ſolcher 
Compagnie das Geluͤbde des Gehorſams / 
ber Armuth und der Keuſchheit halten / und 
ohne Entſchuldigung und Reiſe⸗Geld — 
F gehen 
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“gehen — wohin es Ihrer Paͤbſtlichen 
Heilig Brei 3 des Gottesdien⸗ 





ſtes und derChriftlichen Religion / belieben 
wuͤrde. Ingleichen ſolte ſich die Zahl dieſer 
Geſellſchafft niemals uͤberso. Perſonen er⸗ 
ſtrecken / welches jedoch Ignatius nach drey 
Jahren eigenmaͤchtig aufhub. In folgen⸗ 
der Zeit wurden dieſemOrden immer mehr 
und mehrPrivilegianondenenPäbften ver⸗ 
gönnet. 

Solcher Geſtalt fhickte Ignatius feine 
Juͤnger in alle Welt/das vermennte Evans 
geliumzu predigen: Pater Laine muſte in 
Italien / Broẽtius in Franckreich, Canilius 
in Teutſchland Araozius in Spanien,Ro- 
dericus inPortugall, und Xaverius in In⸗ 
dien gehen. Gramondusfpricht Lib. 13. 
Hiftor.Gall,p,m. 582. Die rechtgläubige 
Kirche warediefem Ignatio viel fchuldig,als 
welcher ein groffes Hauß auf den Felß des 
Evangelii gegeumdet / welches ſich in der 
ganzen Welt weit ausgebreitet/ und den, 
irrendeneinen Hafen eröffnet / als zur ſel⸗ 
bigen Zeit Lucherusund Calvinus ſich eu⸗ 
ferft bemuͤhet / den Kahn Perri zum Schiff« 
bruch zu bringen. 


Ji ii Eins 
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— Einige erzehlen: Wenn Ignatius des 
Nachts den Monden und die Sternen am 
gefehen/ habe er ausgeruffen: O wie ſtin⸗ 
cket mir die Erde, wenn ich den Himmel 
anſchaue. DerhHerr D. JohannFriedrich 
Magher ſagt in feinem betruͤbten und getrd- 
a Part.2.p.146. Es be⸗ 

enneten die Jeſuiten ſelbſt, daß deml gnatio 
anfangs zum oͤfftern der Teuffel erſchienen, 
und ihm den Verſtand erleuchtet / in deſſen 
Gegenwart er ſehr luſtig / in feiner Abwe⸗ 
ſenheit aber ſehr traurig geweſen. 

Ignatius hatte nunmehro indie 16. Jahre 
feinem neu⸗geſtifftetẽ Orden aufs muͤhſam⸗ 
ſte vorgeſtanden / und die Verfolgungen / 
ſo er anfangs von Pabſt Paulo IV, felbften/ 
in Franckreich, Spanien’ Portugall und 
Teutſchland / erdulden muͤſſen / durdy aller; 
hand verſchmitzte Raͤncke meiſterlich abge⸗ 
wendet, als ihm endlich Natur und Alter 
fernereKräffte verſagte / underdaherin ein 
verzchrendes Ficber fiel, Diefem nach vers 
fertigte er fein Teftament / und als er mes 
ckete / daß er vor GOttes Gerichte erfehers 
nen ſolte / uͤberfiel ihn ein kalter Schweiß / 
und in Erwegung ſeines gefuͤhrten Lebens⸗ 
Wandels ſagte er: Ich bin ein ren * 

Rn N Ton u 
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fluchter Menſch / und nicht werth 7 daß ich 
ehrlich begraben werde. Ferner verricth 
er feine zweiffelhafftige Gedancken mit dies 
fen Worten: Ich habe der Romiſchen Kir; 
chen viel gutes gethan / und unſern Orden 
durch viel Laͤnder ausgebreitet: Aber dieſes 
alles verlaͤſt mich / und ich weiß nicht / wo ich 
mich hinwenden fol ?.Dieraufifter den 3r. 
Juli Anno 15 56. an einem Freytage / eine 
Stunde nach aufgegangener Sonne / zu 
Rom geftorben/ und nad) M.Elix Hafen 
muͤllers, eines zum Lutherthum befehrten 
Jeſuiten / in Hiftor, Jefuit. Cap, XI.p.587. 
- Bericht, nachdem Abfterben gang kohl⸗ 
fehwarg im Gefichte worden. Nach ſei⸗ 
ner fo genannten Befehrung hat er noch 5. 
in allen aber 65. Jahre gelebet. 

Den entfeelten Eorper hat der berühmte 
Anatomicus Rinaldus Columbus eröffnet, 
und darinnen das Gedarme gantz vertrock⸗ 
net: die Leber faft fteinhart/ und in einer Le: 
ber⸗Ader / Porta genannt, drey Steinlein 
gefunden. Hieraufifter beygefeget blieben 
bißAo.568.dader@ardinal Alexander Far- 
neſius da8Fundament zn Rirdyen JEſu ges. 
leget; Denndamals wurdeer aufgehoben 
und auf die andere Seite der alten Kirche ges 

Siii 5 feget / 
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ſetzet dadenn vorgedachter Haſenmuͤller an 
gleichem Orte ſaget: Man habe bey ſol⸗ 
cher Aufhebung wede: Gebeine noch Staub 
mehr im Sarge gefunden / daher nachmals 
ſeine Nachfolger ausgeſprenget: Die En⸗ 
gel hätten den Eorper der Seelen nachge⸗ 
holet. Dem aber ungeachtet iſt der Sarg 
A0,1587. nad) vollendetem Bau befagter 
Kirchen / auf die rechte Seite des hohen Als 
tars hingeleget/ und mit einem ſchwartz⸗po⸗ 
lirten Marmor bedecfet worden, worauff 
dieje Worteeingehauen ftehen: 


D O. M. 


Ignatius Societatis Jeſu Fundator 
Obdormivit in Domino ætatis ſuæ An- 
no 65. confirmati à ſede Apoſtolica 
Ordinis ı6,Salutishumanz 1556. Prid. 
Kalend, Auguſti, ejusin Chrifto filii 
Parenti optimo pofuere, 


Nach feinem Tode hielt ihn jederman vor 

heilig, undfeine Handfchrifft war fo fraff; 

tig/ daß man zwey derfelben zu Eöln bey 

gebahrenden Weibern umgetragen/ glau⸗ 

bende / ſolches befürdere die Geburt. 7 
i 
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lich hat ihn Pabſt Gregorius XV, zu Yus; 
gang des Jahres 1622. canonifiret oder un; 
terdie Heiligen gefetet. Es zeuget von, 
dieiemallen Thuanus, Lud, Luc, inHiftor 
Jefuit, &Orlandin,in Hiftor,Societat, Lib+ 
1.& 2.Conf, Kortholti Hiftor. Ecclefiaft.p, 
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Was der Cardinal Franciſcus xi- 
menes vor ein groſſer Mann gewe⸗ 
ſen / und was er ruͤhmliches 
gethan? 


a berühmte Staats: Mann und Car⸗ 
dinalFrancifcusXimenesde Cifneros 
wurde zu Tordelagura einer fleinen Stadt 
in Spanien/ unter der Regierung Königs 
Johannis II. Anno 1459. aus einem Adeli; 
chen Sefchlechte gebohren. Sein Vater 
war Alphonfus Ximenes deCifneros, der 
fein Geſchlecht herführete von Roderica 
Grafen von Cifneros,der durch feineTapfs 
ferfeit König Alphonſum VL in der 
Schlacht mit den Mauren aus der Lebens; 
Gefahr ſoll ervertet haben. Es war die 

Fami⸗ 
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Familie der Rimenier zwar eine der Vor⸗ 
nehmſten / aber nicht der Reichſten in Spas 
nien / und wurde Alphonſus, unſers Car⸗ 
dinals Vater, wegen ſeiner Armuth vom 
Pabſt denen Decimis, ſo in Spanien ſol⸗ 
ten geſammlet werden, vorgeſetzet. Die 
Mutter dieſes Cardinals war Marina de la 
Torre, aus einem alten und vornehmen 
Geſchlechte. | 

Seine Elternlieffen ihm in der Tauffe 
den Namen Gonzales geben dener aber 
nachmahls bey Annehmungdes Franciſca⸗ 
ner Ordens mit dent Namen feines Stiff⸗ 
ters Francifci vertaufchte. Den Anfang 
im Studierennrachteer zu alcala de Hena- 
res, vondärdegab er fich nachSalamanca, 
und erlernete ſo wohl dag weltliche als geiſt⸗ 
liche Recht mit ſolchem Fleiß / daß er ſel⸗ 
biges, feinem Vater die Unkoſten zu ew 
fparen/ in Furgen wiederum anderen vor; 
tragen kunte / dabey aber legte er fich zu⸗ 
gleich auf die Theologie. 

Als er mit der erlangten Gelehrſamkeit 
wieder nach Hauſe kam / wolte er ſeinem 
Vater mit Muͤßiggange nicht beſchwer— 
lich fallen, ſondern nahm einen fernen 
Weg nach Romvor, REES, | 

| en 
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chen Hofe fein Gluͤck zufuchen. Allein 
der Anfangdiefer Reife lieh fich fehr ſchlecht 
an / indem cr unterwegens zweymal ge; 
pluͤndert / und dannenhero genöthiget wur⸗ 
de, aus Mangel der benoͤthigten Mittel 
zu Ain in der Provence ſtille zu — biß 
er zu ſeinem ſonderbaren Gluͤcke einen 
— Cammeraden / Namens Brunerus, 
er zu Salamanca mit ihm ſtudieret hat⸗ 
te, daſelbſt antraf /und durch deſſelben 
Beyſtand ſeinen Stab weiter fortſetzen 
kunte. 
Pierauf ließ er ſich zu Romeinegeitlang 
als ein Conſiſtorial· advocate gebrauchen: 
Er hatte aber kaum angefangen bekannt zu 
werden, und den Grund zu ſeinem zukuͤnff⸗ 
tigen Gluͤck zu legen / ſo erfuhr er das Abſter⸗ 
ben ſeines Vaters / dahern er aus Mitleys 
den gegen ſeine Mutter und Brüder bewo⸗ 
gen wurde / ſich wiederum in Spanien zu; 
xuͤck zu begeben / nachdem er zuvor ein 
Paͤbſtl. Breve auf die erfte verkdigte Pre- 
bende in Spanien erhalten hatte; inmaſſen 
er denn / als der Archi-Presbyter yonLiceda 
gleich nach feiner Ankunfft mit Tode abs | 
gieng, — Beneficiü alfofort in 
Befig nahm / als wodurch er zugleich die Ju- 


rris- 
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risdiction über feine Geburts:Stadt Tor- 
delagura exlangete. Diefe Manier, fid) 
durchden Pabſt unmittelbar befördern zu 
laſſen, miißfielden Bifchöffen in Spanien 
gar ſehr, indem hiedurch ihr Anfehen umein 
groffes verringert wurde; zu geſchweigen, 
daß der damalige Ertz⸗Biſchoff von Toledo 
AlfonſoCarillo, ſolcheræbende allbereits 
einem ſeiner Creaturen zugeeignet / weßwe⸗ 
gen erkranciſcumximenes nicht allein aus 
dem Beſitz werffen / ſondern ihn auch in einẽ 
Thurn des Schloſſes zu Uceda zur gefaͤng⸗ 
lichen Verhafft bringen ließ. Inzwiſchen 
begehrete der Ertz⸗Biſchoff zum oͤfftern von 
ihm zu wiſſen, ob er ſich ſeines Rechtes in der 
Guͤte begeben wolte? Weil er ihn aber auf 
keinerley Weiſe hierzu bewegen kunte / ſo 
muſte der guteXimenes von dar in das Ges 
fängniß zuSancorcaz gebracht werdt, dahin 
mangemeiniglich die wiederfpenftigen und 
laſterhafften Geiſtlichẽ aus derDioecesT o- 
ledo zubringen pflegte. Er ließ fich aber den 
Muth auf feine Weife nehmen, fondern 
wurde letzlich wiederum erlediget / und b 
—— gelaſſen / nachdem er du 
orbitte der Graͤfin von Buedia des Ertz⸗ 
leerer 
| 
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jedoch hernach diefePr&bende vo: die groſſe 
Capellaney der Kirche zuSiguenza, allwo er 
fich bey iederman und fonderlich beyJohan- 
neLopezio,durch feine fonderbare Klugheit 
und ehrbare Sitten / in groſſen æſtim fegete, 
und auch Die meiſte Anlaß gab / daß daſelbſt 
eine Univerfirätgeftifftet wurde. 

Dazumallernete er noch die Hebräifche 
Sprache / und geftunde offtermals gegen 
feine — ſeine Rechts⸗ 
Gelehrſamkeit gerne vor die eigentliche Er⸗ 
klaͤrung eines einzigen Spruches aus der 
Bibel geben wolte. Hiedurch wurde der 
Cardinal und Biſchoff vonSiguenza,Gon- 
zales de Mendoꝛa bewogen, ihn zu ſeinem 
Ober⸗Vicario ʒn erwehlen. Ob ihm nun 
ſchon dieſer Biſchoff alle erſinnliche Gnade 
erzeigete: So wurde er doch auf einmal 
ſchluͤßig / ſich in das Franciſcaner⸗Kloſter zur 
Toledo zu begeben / welches König Ferdi- 
nandusCatholicusnebft de. KöniginIfabel- 
la erſt vor kurtzem geftifftet hatte. Womit 
aber der@ardinalde Mendoza ubel zufries 
den war,und zu einigen feiner Freunde ſag⸗ 
te: Diefer Mann ift nicht darzu — 
daß er verborgen bleiben ſoll. an muß 
ihn wiederum aus dem Kloſter ie 

un 


— 
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und ihm eine groſſe Bedienung auftragen / 
welches zu des gemeinen Weſens Beſtem 
gereichen wird. 

Sein ſtrenges Leben und heiliger Wan⸗ 
del ſetzte ihn bey allen in groſſe Verwunde⸗ 
zung: Weil aber der Uberlauff und die Be⸗ 
ſuchungen von Manns⸗und Weibes⸗Per⸗ 
fonen, diefich alleſammt feines Raths bedie⸗ 

nen wolten ihm wenig Ruhe in feiner Celle 
vergoͤnnete / fo begab er ſich, mit Erlaubniß 

ſeines Obern / in ein unweit gelegenes / und 

von den Leuten mehr abgefondertes, Heines 

Kloſter, welches mitten in einem Caſtanien⸗ 

Walde iag unddaher denNamenCaftagnar 

befommen hatte / woſelbſt ihn PetriSanche- 

zi Traum feiner fünfftigen Ehren verfi 

cherte. Von hier kam er in ein anders ein⸗ 

fames Kloſter zu dalceda, allwo er durch ſein 

ſtrenges und ſittſames Lebẽ verurſachte / daß 

er durch einhellige Wahlzum Guardian ev 

wehlet wurde / dergleichen Vorbedeutung er 

auch ſchon in ſeinem Gefaͤngniß gehabt hat⸗ 

te. Dazumal langete die Koͤnigin Ilabella, 

nach Eroberung der Stadt Granada, wieder⸗ 

um in Caſtilien an / und weil ihr voriger 
Beichtvater zum neuen Ertzbiſchoffthum zur 
Granada war befordert woꝛden ſo muſtexã⸗ 

menes, 
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menes, wiewohl dem aͤuſerlichen Anſehen 
nach wider ſeinen Willen / dieſe verledigte 
Stelle eines Beichtvaters über ſich neh⸗ 
men; jedoch mit der Bedingung / daß er 
nicht verbunden ſeyn folte, dem Hofe zu fol⸗ 

gen / vielweniger ſich dafelbft einzufinden/ 
als nur allein der Königin Beichte zu hoͤren / 
und hierauf kam es in kurtzem ſo weit, daß 

‚ Wabellanichts in dem gantzen Reiche vor⸗ 
nahm / fie hätte es denn zuvor mit ihren 
Staats: Klugen Beichtvater überleget. 
Kurtz hierauf wurdeer zum Provincial ' 
ſeines Sraneifeaner-Ordens erwehlet / und 
weil er ſolcher Geſtalt verpflichtet war / die 
Franciſcaner⸗Kloͤſter in Alt / und Neu⸗Caſti⸗ 
lien zu beſuchen, ſo geſellte er ſich einen ge⸗ 
ſchickten Ordens⸗ Bruder zum Reiſe⸗Ge⸗ 
fehrten zu,der ſichkranciſcus Ruyz nennete, 
und deffener ſich nachmals die ganze Zeit - 
ſeines Lebens zum Benftand gebrauchte Al; 
ſo reiſeten diefe beyde inder Geſellſchafft eis 
nes Maul⸗Eſels von einem Orte zum ans 
dern / da denn Ximenes, feinen Cameraden 
der Muͤhe zu uͤberheben, die Almoſen unter⸗ 
weilen ſelbſt einſammlen wolte,mozu er ſich 
aber fo uͤbel anließ daß Bruder Ruyz eins⸗ 
“Ss mals 





IVI. Theil, 


1232 DIELXXXIV.Grage, 
mals ausSchers zu ihmfagte: Eure Hoch⸗ 
wuͤrden werden machen, daß wir Dungers 
| Bean chicken fich nicht zu dieſem 
. Handwerd; GHOtt hat einem jedweden feis 
neeigene Gaben ausgetheilet; bethet ihr 
nur vor mich/ und laffet mic) vor euch bet; 
teln. Ein andermal ſagte er zu ihm: Ich 
halte davor / Eure Hochwuͤrden ſeyn zum 
geben gebohren / denn ich ſehe wohl / daß ſie 
ſich zum fordern nicht ſchicken. | 
Ben folcher&elegenheit bemühete er fich 
aufs auferfte,das ärgerliche£eben ſeines Or⸗ 
dens zu verbeffern: Dahero unter andern 
auch eine groſſe Menge folcher faulen Bruͤ⸗ 
der ausdemKlofter zu Toledo gejaget wur; 
de / welche aber fo halßſtarrig waren / daß fie 
in voller Proceßion mit Vortragung des 
Creutzes heraus giengen / und dabey einen 
Pſalmen Davids vom Ausgange der Kin⸗ 
der Iſrael aus Egypten ſungen. Er hatte 
auch eine Reiſe in Africa vor, um daſelbſt die 
heydniſchen Voͤlcker zum Chrꝛiſtlichen Glau⸗ 
ben zu bekehren, es kuͤndigte ihm aber eine 
Jungfrau den göttlichen Willen an / daher 
= bewogen wurde / feine Gedancken zu aͤn⸗ 
ern. 


Zu 
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- Bugleicher. Zeit wolte Ximenes eben in 
basKlofter zuOcanna unweit Madrit ver; 
reifen/und hatte Bruder Francifco Ruy2 eis 


niges Kräutev Werd zumFruͤhſtuͤck zufos 


a anbefohlenyals ihn ein Kammer: uns 
er von der Königin mündlichen Befehl 
brachte/ ſich ungefäumet nach Hofe zu vers 
fügen/ allwo fie ihm eine Paͤbſtliche Bulle 
einhaͤndigte / mit der Uberſchrifft: Unſerm 
wuͤrdigen Bruder Franciſco Ximenes de 


Cifneros, erwehleten Ertzbiſchoffe zu To- 


ledo. Ximenesftelletefich an/ als ſey er 
über dieſen hohen Titul hefftiger, als uber 
fein Todes⸗Urtheil erſchrocken / und gab der 
Königin das Brief,Paquet uneröffnet zuruͤ⸗ 


cke, und ſagte: Allergnädigfte Frau / diefe 
Briefe gehören mir nicht zu. Mit welchen 
Worten er eilends vom Stuhle aufſtund/ 
und wieder Du Gewohnheit ohne Urlaub. 
inausgieng,da ihm ben die Kos 
nigin noch zutieff Mein Pater, ihr werdet 


zumZim̃er 


mir doch zum wenigſten vergoͤnnen / daß ich 


ſehen darff / was det Pab am eich ſchrei⸗ 


t. | — 
Kaum aber war er in feinem Kloſter an 


elanget / fo nahm er den. gewöhnlichen Rei⸗ 
— KRlitka ſe 
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Fe Gefehrten zu ſich / und fagte ohne ferne 
res Wortſprechen: Kommet / Bruder, wir 
muͤſſen eilends von hier gehen; inmaſſen er 
ſich denn auch alſofort nach dem Kloſter zu 
Ocanna auf den Weg machte. So dann 
muſten ihm einige der vornehmſten Herren 
des Hofes nacheilen, welche ihn nebſt ſeinem 
Cameraden zu Fuß wandernde drey Mei⸗ 





7en von Madrit antraffen/ und ihn auf den 


Knien, wiewohl vergebens, um Añehmung 
der Ertzbiſchoͤflichen Würde baten / biß es 
ihm, nach ſechsmonatlichem Flehen des 
gantzen Hofes / von dem Pabſt / dem er 
gehorſamen muſte / durch ein Breve anbe⸗ 
fohlen wurde. So klug wuſte ſich dieſer 

geiſtliche Staats⸗Mann zu verſtellen. 
Als derCardinalMendora ſterben wolte, 
gab er der Königin Iſabellæ unter andern 
auch diefen Rath, daß fie einen ſolchen Mañ 
zumG&rsbifchofzu Toledo machen foltedeß 
fenTugend und Gelehrſamkeit gröffer 10% 
re/ alsfeine Gewalt: Denn es waͤre den 
Koͤnigen in Spanien viel daran gelegen, daß 
fie ſich vor dieſer Ertzbiſchoͤffe Anſehen nicht 
fuͤrchten duͤrſſten. Solcher Geſtalt ſahe 
iſabella bey dieſer Vacanz gar nicht auf Al- 
er - phon- 
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phonfum aus Aragonien / oder auf den 
- Ergbifchoff zu Sevilien Dieghum Hurta, 
dum; und Operofa ein Rechtögelehrter 
ſchlug diefe Wuͤrde mit Borwendungfei 
nes Alters/aus. Demnach wuſte die Kos 
nigin feinen gefihicktern darzu / als den Xi- 
menes, ; 


Diefe hobegeiftliche Wuͤrde nun hatxi · 
menes mit gleicher Standhafftigkeit ver⸗ 
waltet / als er fie angenommen hatte / und 
ließ ſich gleich anfangs / weder durch der Koͤ⸗ 
nigin Anſehen / noch Bitte / bewegen dem 
Petro Hurtado de Mendora die Præfectur 
zu Caſorla zu geben / biß ihn endlich die Ge⸗ 
ſchickligkeit des Mendozæ zu Conferirung 
dieſes Amtes bewog. Er fuͤhrete ſich bey 
feiner hohen Ehre in Speife, Kleidern und 
Bedienung fo fehlecht auf / daß ihm auch dei 
Pabft deßwegen einen Verweiß gab / wel⸗ 
chem er auch / nicht aus Wolluſt / ſondern 
aus Pflicht / gehorchete / weßwegen man 
ihn nachmahls vor einen Schwelger aus⸗ 
ſchrie. | 

Weiler aber feinen Ordens Leuten wer 
nig Beyftandleiftete/und alle Geheimniſſe 

chi 3 vor 
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vor ihnen verſchwieg / fo wurde er ben ihs 
nen ſchrecklich verhaßt. Sie befchuldig: 
sen ihneinereichtfinmigkeit und anderer La⸗ 
fer, ja ihe Ordens⸗General kam gar von 
* Romin Spanien / in Willens/ den Er» 
bifchoffXimenesbey der Königin in Ungna⸗ 


| . dezubringen, wiewohl fiedeffen Anbrin⸗ 


gen mit nichts anders / alg mit diefer Frage 
abfertigte: Mein Pater, habt ihr wohl zu⸗ 
vor erwogen, was ihr faget/ und wiffet ihr 
auch / mit wem ihr redet ? Woraufder Ges 
neraltrugig antwortete: Ja, Allergnaͤdig⸗ 
ſteFrau / ich habe es wohl ampgen/und weiß 
- auch/daß ich mitder Königin Ifabellarede/ 
welche eben fo wohl, als ich, nichts anders / 
als Staub undAfcheift. Allein hiemit rich: 
teteder higigePater nichts anders aus, ald 
daß die Königin ihrem getreuen Ximenes 
nur immer gnaͤdiger wurde / welchen auch 
des Generals feindfeliges Bezeigen bewog / 
daß eralle Francifcaner, biß auf drey / vom 
Erebifchöflichern Hofe weafchaffete, Es 
fehlete aber nicht viel, daß er nicht Durch die 
untreue Haͤnde ſeines Bruders waͤre hinge⸗ 
richtet worden :. Denn dieſer wurde wegen 
allerhandLaſter gegüchtiget,jebuch bey I 
| rtz⸗ 
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‚ Ergbifhoffe wieder ausgefohnet; als nun 
der Ertzbiſchoff frand war, und im Bette 


‚ Ing, überfielihndiefer Boͤſewicht / ftedfte 


ihm das Küffen in den Mund, und wolte 
ihn erfticken. Ehe aber der Ertzbiſchoff 
noch todt war / (den jedoch der Mörder: 
vor todt hielt /) verfteckte fich der Bube 
aus Furcht / und alſo fam Xirnenes, über 
jenes Vermuthen / wieder zu ſich. Die 
Canonici zu Toledo ſtelleten ihm gleich⸗ 
ec ſehr nach / als welche es nicht leiden 
unten, daß Ximenes der Geiftlichen ihr 
Leben fo ſcharff zu verbeffern fuchte: Sie 
zichtetenaber nichts aus, indem der Pabſt, 
ald an welchen fie die Sache gelangẽ lieſſen / 
nach eingezogenem gruͤndlichen Bericht,de& 
—— Verfahren billigte. | 
- m eben diefelbe Zeit hat Ximenesdas 
RKöoͤnigreich Spanien von der unerträglis 
‚chen Art den Tribut einzufodern durch feis 
ne Klugheit befreyet. Ingleichen hat er 
die widerfpenfligen Häupter der Arrago⸗ 
nier und anderer Spanifchen Provinzen 
‚Durch fein Anfehen und Bermahnungen bes 
wogen / daßfte , welches die Königin IfA- 
bella fofehnlich wünfcheterendlichdem Por _ 
| Kttt A tu⸗ 


* 
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tugieſiſchen Könige Emanuel: und feiner 
‚Gemahlin Uabellz, als der. Königlich) Spas " 
2 — Prinzeßin, den Eyd det Treue lei⸗ 


Zn dem fuͤnfften Jahre feiner Regie _ 
zung fieng er an / das Collegium zu Alcala 
zu erbauen / und dieſe beruͤhmte Univerſitaͤt 
zu ſtifften, allwo er auch die fo genannteBi- 
bliaComplutenſia in Lateiniſcher / Griechis 
ſcher / Hebräifcher und Chaldäifcher Spras 
ehe verfertigen ließ; inmaffen er denn, fols 
ches wichtige Werck zu defto gröffererBolb 

kommenheit zu bringen, die älteffenManu: 
ſcripta erfauffte / welche einige gelehrte 

und der Sprachen erfahrne Leute unterſu⸗ 
hen muften. Sieben Hebräifche Exem- 
plaria fofteten ihn allein 4000. Thaler; ei 
nige alte&ateinifche und Griechiſche Manu- 
ſcripta aber von goo. Jahren her belieffen 
ſich auf eine anſehnliche Summe Geldes / 
und es wurde 15. Jahre daran gearbeitet / 
biß Anno 1520, der erſte Druck an das Ta⸗ 
ges⸗Licht kam. 


Nach der EroberungGranada muſte er 
ſich auf Königlichen Befehl in diefe us 
bege— 
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begeben, um die Unglaͤubigen zum Ehris 
ſtenthum zu bringen / da er denn nichts un⸗ 
terließ was die Bekehrung der Mohren 

befördern funte,dererer Ao. 1499. in wenig 
agen ungefehr 4000. zur Heiligen Taufft 
rachte, welche er wegen der groſſen Anza 
nur insgeſammt mit dem Tauff⸗Waſſer be⸗ 
ſprengete / und alle Exemplarien des Alco⸗ 
sans/nebit andern Mahometaniſchen di, 
chern / ausgenommen einige Medicinifche 
Schriften / fo er in die Bibliotheck nach 
Alcala ſchickete / öffentlich verbrennen lich; 
wiewohl ſeine Bekehrungs⸗Art , ſo theils in 
Geſchencken theils in Strafen beſtund / da⸗ 
zumal von ſeinen eigenen Glaubensgenoſſẽ 
mißbilliget wurde, Mit dem Biſchoff zu 
Granada aber war er nicht einig, welcher 

verlangte, daß man die Heil. Schrift in 
der Mohren ihre Mutterfprache überjegen 
folte: Denn er fagte/ es wäre genug, 
wenn felbige Leuthe nur diejenigen Bücher 
hätten, welche die Summa der himmlis 
ſchen Lehre in fich hielten. Er forgete 
auch por die Seligfeit der Indianer / 
und ſchickte einige hin/ welche ihnen 
die Chriftliche Lehre vortragen folten; ja 
er verhütete auffs geßigfe, daß nicht die 
, ss Spw 
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Spanier mit diefen Voͤlckern graufam ums 
gehen möchten, 

Dieſe Bekehrung nun erregte bald her: 
nach unter den Mohren zu Granada, die der 
Ehriftlichen Religion wieder abfagten/ und 
zu welchen fic) andere Ubelnefinmnete 
ſchlugen / einen folchen Aufruhr, daß der 
Ertzbiſchoff in ſeiner eigenen Wohnun 
des Lebens nicht ſicher war, zumalen als d 
Wuͤten dieſer Barbaren gantzer zehn Tage 
lang nach einander waͤhrete. Alſobald 
kam der Ruff hievon an den Koͤniglichen 
Hof, und ſtreuete aus / die gantze Stadt 
Granada fey von den Mohren wiederum 
überwältiget/ weil fieder Ertzbiſchoff von 
Toledo, aus unverftändigem Enffer, zum 
> Ehriftenthum zwingen wollen; woꝛuͤber Kd⸗ 
niggerdinand dermaffen entrufter wurde/ 
daßerzuder Königinfagte: Sehet, nun 


ſſeynd alle unſere Siege, welche Spanien 


v viel Blut gefoftet/ durch die Hartnaͤckig⸗ 
eit und denlinverftand eures Ergbifchoffs 
in einem Augenblicf wiederum verlohren 
worden. Diefes verſchmertzete Ifabella, 
welcheihren Ximenes noch immer im Her⸗ 
gen entfchuldigte, fo lange; biß fo — 

| v4 
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Ersbifchoffs Schreiben / als auch’ Bruder 
Francifeus Ruyz anlangete, unddasfalfche 
Geſchrey wiederlegte. 

Nicht lange hernach werfügete fich der 
Ertzbiſchoff felbft nach Sevilien und wufte - 
demKönige ſolche vernünftige Vorſtellun⸗ 
| gen zuthun,daß alle diefe Rebellen vor Der; - ' 

vecher der beleidigten Majeſtaͤt erfläret 

mwurden/ dadenn, ald man ihnen die Wahl 
gab/ entweder den Tod oder die Tauffe zus 
Jeiden/ fie die leßtere willig annahmen, alfo/ 
daß in der Stadt und auf demLande ſich faſt 
zu einer Zeit bey joooo. Perſonen mit dem 
Munde zur Chriſtlichen Religion bekehre⸗ 
gen. Nach dieſer geſtilleten Unruhe fiel der 
Ertzbiſchoff in eine gefaͤhrliche Kranckheit / 
woraus ihm Fein Artzt helffen kunte / endlich 
aber wurde er von einer Frauen zu voriger 
Geſundheit gebracht. 

Als ſich nun nach der Koͤnigin Iſabella 
toͤdtlichem Hintritt ihrer Tochter Johannæ 
Gemahl, Ertz HasogPhilippus von Oeſter⸗ 
reich, noch bey Ferdinandi Catholici Leb⸗ 
zeiten, der Crone Caſtilien anmaſſete / kam 
Ximenes in ſolches Anſehen, daß ihm Don⸗ 
nerſtags Abends alles hinterbracht / und ſei⸗ 

—— — "7 
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ne Meynung darüber vernommen wurde, 
was indem von KonigPhilippo alle Freyta⸗ 
ge angeftelletem geheimden Rathe vorgetꝛa⸗ 
gen werdenfolte.. Ja als An, 1506. diefer 
unlängft gefrönete König in den legten Zuͤ⸗ 
genlag/ und Ferdinandus Catholicus we 
gen der Arragonifchen Regierungs-Laft 
den@aftilianifchen Zepter nicht zugleich/als 
Adminiftrator, führen funte, ſo erwehlete 
der dieſerwegen verfammlete Staats Rath 
unſern Ximenes gar zum Adminiftrator it; 
Beyftand der Königin Johanna, welche des 
andern Tages zur betrübten Wittwe wurde, 
DieferJohannz yerurfachte entweder das 
unvermutheteAbfterbe ihres Gemahls / oder 
ein anderer Zufall, eine ſolche Bloͤdigkeit des 
Gemuͤthes, daß fie zu allen eꝛnſthafften Veꝛ⸗ 
richtungen untuͤchtig wurde / und mit ihren 
vielfaͤltigen Schwachheiten jederman theils 
zumachen, theils zum Mitleyden bewegete: 
inmaſſen fieden unter andern auch des Koͤ⸗ 
niges vermoderten Leichnam wieder aus dẽ 
Grabe hervorlangen; nachmals aber uͤberal 
mit ſich herumfuͤhren ließ. Hingegen ſchiene 
es, ob ſey ihr Schwiegervater / Kaͤyſer Maxi- 
milianus J. Willens / ſich des Caſtilianiſchen 
Throns ſelber zu bemaͤchtigenʒes fielen > 
e 4 


ı 8 


— 
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allbereits viele Groſſen des Kenigreichs auf 
ſeine Seite / welche 4000. Mann Teutſche 
Viölcker ihm zu Dienſte zu unterhalten er⸗ 
boͤthig waren: Dahero Ximenes zu feiner 
und des Koͤnigreichs Verſicherung gleich⸗ 
falls einige Mannſchafft werben ließ,anbey 
aber KönigFerdinandumCatholicum,mwels 
cher fich dazumal indem KönigreichNeapo- 
lis befand/ inftändigerfuchte, feine Zuruͤck⸗ 
kunfft ſobald als möglich, zu befchleunigen, 
und die algemeine Ruhe befördern zu helffe. 
Bey feinerAnfunfft brachte er nun den Caꝛ⸗ 
dinals⸗Hut vor den Ertzbiſchof mit, welchen 
ihm Pabſt Julius I, auf Koͤnigl. Vorbitte 
verliehen, und hierdurch erlangte erden Ti⸗ 
tul des Cardinals von Spanien / welchen 
. DonPedroGonzales deMendoza vormals 
auch fchon geführet;auch wurde ihm zu glei⸗ 
cher Zeit das Amt des Groß Inquißitors aufs 
getragen welches der Ertzbiſchoff von Sevi⸗ 
lien niedergeleget hatte. J 
Nunmehro ſorgete er wieder vor die von 
ihm neu: aufgerichtete Univerſitaͤt Alcala, 
als welche er zierete und vermehretesgleicher ° 
Geſtalt bemühete erfichdas Büundniß zu _ 
unterhalten, welches etliche Chriftliche Pos 
tentaten wegenWiedereꝛoberung des gelob; _ 
ten 





Wdurch nichts / als durch den 
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ten Landes unter ſich gemachet hatten ; wie: 
wohl diefe Mühe vergebens war. Mit. 
Africagieng etwas mehres vor: Ximene⸗ 
war von Natur geneigt/ein ausgefonneneg 
Vorhaben mit Gewalt auszufuͤhren / indem 
dieſes eine feines vomehmftenStaats-Maxi- 
menwat: Daß ſich — dem andern 
wang / unter⸗ 
werffe. Dahero pflegte er zu ſagen: Es 
habe ſich niemals kein Printz bey den Aus⸗ 
waͤrtigen in Furcht, und bey den Untertha⸗ 
nen in Anſehen geſetzet / als wenn er die Ge⸗ 
walt in der Hand gehabt. Bey ſo geſtalten 
Sachen lag ihm ſein laͤngſt beſchloſſener 
Vorſatz gegen Africa immerfort imSinne, 
welchen er mit einem Venetianer / Namens 
Hieronymus Vianel, dem er bishero das 
Commando feiner geworbenen Manre 
ſchafft anvertrauet, reifflich überlegete, big 
endlich der Schluß gefaffet wurde, bie fefte 
Stadt Oran in Mauritanien zu erobern/ 
weßwegen er aljofort an Ferdinandum 
Catholicum fehrieb, und deſſen Meynung 
hierüber verlangete. Weil ſich nun der 
König mit den Mangelder erfoderten Gel⸗ 
der / welche die Eon IE AUGREHNE 
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Granada und die&icilianifchen Kriege hin⸗ 
weg genommen , inder fehrifftlichen Ant⸗ 
wort entfchuldigte,fo erbot ſichximenes, die 
benöthigten Mittel aus feinem eigenen 
Vermoͤgen vorzufchieffen/ und die Armee / 
welche Magarquivir belagern ſolte / zwey 
Monat lang zu unterhalten. Hierauf 
wurden alfobald mehrere Soldaten gewor⸗ 
* ben, und Schiffe ausgerüftet/ und nur be⸗ 
fagter Ort unter Anführung Ferdinand 

ordona erobert. Alsaber bald darauf 
Zeitung von einer unglüdlichen Schlacht, - 
worinnen faſt 30° 0 Spanier waren nieder 
gehauen worden/einfiel/ erhitzte ſolches den 
Ximenes dermaflen/ daß er König Ferdis 











nanden ernftlic) ermahnete/entmweder ine - 


gener Perfon mit einer Armee überzufchi 
fen,oder aber felbiges ihm aufzutzagen, weil 
mandas Eifen ſchmieden muͤſte / da es noch 
warm waͤre. 
Indem nun der Koͤnig den Geld⸗Man⸗ 
gel abermals vorſchuͤtzete / und bey ſeinem 
grauen Alter wenig Beliebung hatte / ſich 
mit den Mohren herum zu ſchlagen / ſo war 
Ximenes bereit, ſo wohl Geld als Blut wie⸗ 
der die Feinde derChriſtenheit anzuwenden / 
— we⸗ 
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welches denn zu vielen Stachel Reben Ans 
laß gab/indem einige fagten: Es ſey ein laͤ⸗ 
cherlicher Ehrgeitz vor einen Biſchoff / daß er 
General uͤber die Armee werden wolte / da⸗ 
hero habe ſich alles in Spanien umgekehret: 
Denn Gonzales, (welcher insgemein 
- der groffe Capitain genennet wurde /)thue 
‚ nichts mehr,als daß er den Rofen-Krans zu 
Valladolid’bete: Dagegen ſey der Ertz⸗Bi⸗ 
off von Toledo auf nichts mehr bedacht / 
als denKrieg in Africa zu fuͤhren. A 
aber urtheileten: Derjenige ſey ein tollkuͤh⸗ 
nier und unbeſonnener Mañ / welcher ſich et; 
was unterfienge / ſo uͤber ſeinen Verſtand 
und Vermoͤgen wäre; ein mächtiger und 
Kriegs erfahrner Konig / wie Ferdinand 
vwaaͤre / ſey ja zu einer ſo ſchweren Eroberung 
ſelbſten nicht tüchtig genug: Dahero ſey es 
nichts anders/ als die Voͤlcker auf die 
Schlacht⸗Banck lieffern / wenn man fie eis 
nem ſolchen Mann anvertrauen wolte / der 
im Kloſter erzogen worden / und welcher ſich 
weder bey den Feinden eine Furcht / noch 
ii den Soldaten ein Anfehen erwerben 

fonte. 

Deſſen allen aber ungeachtet m 
j ete 
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Iete Ximenes in furgem eine Armee von 
16000. Mann, , und foberte eine Krieges⸗ 
Steuer von den Dohm⸗ Herren zu Toledo, 
welche ihm folche nicht allein fo fort vermil, 
ligten fondern fic) aud) anerboten/ ihm in 
Africa zu folgen, und unter feiner/als ihreg 
Oberhaupis / Fahne wider Diellngldäubigen 
zu fechten, wiewohl er dieſes letztere Fe 
nes weged, auſſer nur einigen, verſtatten 
wolte. Ob nun wohl etliche feiner Feinde 
durch Vorſtellung vieler Schwierigkeiten 
den Koͤnig ſo aufſetzig gemacht hatten daß er 
lieber den gantzen Vorſatz al einmal hin⸗ 
zertrieben hätte: So wuſte ihm Ximenes 
dennoch alle Einwuͤrffe fo lange zu wiederle⸗ 
gen,bißer An, 1509. feinen weiten Mar 
antreten durffte / nachdem er zuvor dem Bis 
ſchoff vonCalahora die Aufficht feinerDiee- 
ces anbefohlen hatte, Ä 

Als er nun mit feinen Trouppen zu Car- 
thagena angelanget / und in Dem Begri 
war / unter Segel zu gehen / fiengen die So 
daten an unwillig zu werden / weil man ih⸗ 
men nicht eher, als in Alriea, Geld geben woj⸗ 
te, und lieſſen ſich offentlich verlautẽ, keines 
weges vom Lande zu weichen / hiß ihnen die 
5 — ihr Wort gehalten. Diefen 

ufruhr erregte ein eingigerSchneider von 

111, Theil, eull Alcala 
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Alcala deHenares, welcher in demLager uns 
gefcheuet von des Cardinals Perfon und 
von dem unternommenen Kriege aufs 
fchimpfflichfte urtheilete, und unter andern 
ſagte: Wenn diefer fühne Mönch die Bols 
cker einmalinAfrica gebracht, fo würden fie 
fich mehr vor dem Hunger, als vor dem Fein⸗ 
de/fürchten müffen ; zu dem ſey eg weder fi- 
cher/ noch rühmlicy / unter einem Franck 
ſcaner zudienen / der fich mit einem folchen 
Handwerck verwirrete, das ernicht geler⸗ 
net / und welcher fie gewöhnen wolte / von 
den Almofen zu leben/ wie er es feinen 
Mönchen vormals auch gemadyet. Hie⸗ 
durch wurden feine Cameraden fo halsſtar⸗ 
rig / daß fich ein Theil der Armee trenne 
te, urdauf eine Höhe ftellete/ allıvo fie dem 
Cardinal ihre Piqven und Degen zeigetew/ 
wobey man denn zum dfftern ſchreyen hör 
rete: Der Münch bezahle uns, der 
Mind) bezahle ung, er ift reich genug. Al 
lein als diefer geiftliche Kriegs⸗Held unter 
Trommeln und Trompeten Säde voll 
Gold auffdie Saleeren tragen /undeinem 
jeden feine Bezahlung anbieten lich, ver- 
fügten fie fich hauffenweiß hinein, alfo 
daß er nunmehro ohne fernere Hinderniß 
mit 
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mit zehen Galleeren und achtig groſſen 
Schiffen abfegeln kunte. 

Nachdem fie nun an den Africanifchen 
Küften gelandet, fo war nichts artigerd ans 
zufehen , ald daß der Eardinal aus ber 
Citadelle zu Magarquiviraufeinem Maul⸗ 
Efelin feinem Ersbifchöfflichen Habit ges 
ritten kam / zugleich aber von einem Troupp 
Prieſter und Muͤnche umgeben war, denen 
er die me zu ergreiffen befohlen, und 
welcheden Lobgefang des heiligen Creutzes 
fangen/ wobey dennein auf einem Schim⸗ 
melreitender Francifcaner mitdem Wehr 
Gehaͤnge und Degen über der Muͤnchs⸗ 
Kutte vorher trabete/ welcher das Ergbis 
fchöffliche Creutz / als diejenige Stggbarte, 
teug,darunter die Chriſtliche Armeẽ fechten 
ſolte. Er wolte auch ſolcher Geſtalt das 
Commando ſelbſten fuͤhren / wiewohl der 
Officirer inſtaͤndiges Anhalten endlich ſo 
viel vermochte / daß er ſeines grauen Hau⸗ 
ptes verſchonete / und dem Grafen von Nas 
varra dieſes Amt auftrug. Solchem nach 
wurde Oran angegriffen und mit ſtuͤrmen⸗ 
der Hand erobert, allwo es an ein grauſames 
Pluͤndern und Blutvergieſſen gieng / wor⸗ 
—— — Wei⸗ 

2. 





ne 
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ne dermaſſen berauſcheten / daß ſie gantz 
ſinnloß auf die erſchlagenen Todten⸗Coͤrper 
zur Erden fielen / und als die vollen Schwei⸗ 
ne biß an den hellen Morgen ſchlieffen. Bey 
dieſer gewaltſamen Eroberung wurden 
4000. Mohren getoͤdtet, und g00o. gefan⸗ 
gen / da hergegen die Ehriften nicht miehr 
als 30. Mannverlohren haben follen, au 
war die Beute fo wichtig/ dag fich alle So 
daten bereicherten/darunter einDfficier vos 
— Antheil allein 10000. Duraten be 


am. 
Des andern Tages ſtellete ſich der Car⸗ 
dinal gleichfals in der Stadt ein, allwo ihm 
die Soldaten zuſchrien: Ihr ſeyd es / wel⸗ 
cher dieſe barbariſche Nation uͤberwunden, 
und ſo dann bothen ſie ihm die beſte Beute 
an, wiewohl er weder das Lob, noch 
die angebothenen Koſtbarkeiten annehmen 
wolte / ſondern dieſe letztern theils vor den 
Koͤnig / theils zum Unterhalt der Trouppen 
aufzuheben befahl. Hiernechſt verrichtete 
er alles, was ihm zur Verſicherung der er⸗ 
oberten Stadt / als einem General, und zur 
Ausbreitung der Religion, als einem Bis 

fhnff, gebührete. 
Spnzwifchen Fam ihm ein AIR 
e⸗ 
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ſichte / welches der Konig / der nunmehr⸗ 
chon von dem erwuͤnſchten Siege Nach⸗ 
sichterhalten,an den Grafen von Navarra 
abgehen laſſen / worinnen unter andern fol⸗ 
gende Worte ſtunden: Verhindert den gu⸗ 
ten Mann / daß er nicht ſo bald wieder in 
Spanien zuruͤcke kehret. Man muß ſich 
ſeiner Perſon und ſeines Geldes / ſo viel als 
ich gebrauchen. Wenn ihr könnet, fo 
haltet ihn zu Oran auf / und ſeyd auf einen 
neuen Anſchlag bedacht. Hieraus fahe 
Ximeneszur Gnuͤge, wie es Ferdinandus 
Catholicus mit ihm meynete: Dahero er / 
zumalen ihn die bißherigen Krieges; Der: 
richtungen ziemlich abgemattet denSchluß 
faſſete ſich nach feinem Ertzbiſchoffthum zu 
Toledo zuruͤck zu begeben / welches er dem 
Grafen von Navarra / jedoch mit Ver⸗ 
ſchweigung der wahren Urſache, eröffnete. 
Alſo ließ er die Ancker heben / und laͤndete in 
kurtzem zu Carthagena an, von dar er ſich 
weiter fort nach Alcala verfuͤgete. Allhier 
war nun ſein Einzug uͤberaus praͤchtig / in⸗ 
den ihn das geſammte Bold mit unge⸗ 
wöhnlichen Frolocken empfieng. Die 
Mohrifchen Sclaven giengen vor ihm her, 
und fuͤhrten verſchi amele,weiche mit 
Kal Hl 3 Stuͤ⸗ 


⸗ 
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Stüden Gold und Silber beladen waren, 
die er unter der Beute vor den König ausges 
leſen hatte. Ferner wurden Aſtrologiſche 
und Mediciniſche Buͤcher in Arabiſcher 
Sprache getragen / womit er ſeine Biblio⸗ 
theck auszierete / und hierauf folgeten die 
Thor⸗Schluͤſſel der Stadt Oran und der 
Citadelle / wie auchLeuchter und Becken, des 
zen ſich die Mohren in ihren Moſqpeen bes 
dienet / eroberte Fahnen, und vielandere 
Triumphs⸗Zeichen. 

Sodann kam ihm der König zwey Mei⸗ 
len vonSevilien entgegen/ und umarmete 
ihn dem aͤuſerlichen Schein nach / zu Bezeu⸗ 
gung ſeiner beharrlichen Gnade. Hiemit 
nahm ſich ximenes der Angelegenheiten des 
Koͤnigꝛreiches wiederum fleißig an,abfondes 
lich aberließ er wege beforgenden Mißwach⸗ 
ſes gewifle Korn⸗Haͤuſer zu Toledo, Alcala 
undTordelagura aufrichten welche auf fer 
ne Unkoſten mit Getraͤyde befchüttet wur⸗ 
den: Womit erdes gantzen Volckes Liche 
und Gunſt dermaffen gewann, daß man dies 
fe Wolthat/ zu imerwaͤhrendem Gedaͤcht⸗ 
niß / auf dem Saale des Rath⸗Hauſes / und 
auf dem oͤffentlichen Platz zu Toledo einer 
Marmor⸗Tafel einverleiben / dabey Tr 

— ja 
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ährlich dieſerwegen eine Lob⸗ Rede halten 
ließ. Ferner ſtifftete er zu Tordelagura 
ein praͤchtiges Kloſter, und ließ zu des Ortes 
Bequemligkeit einelebendigeQvellemitten 
durch die Berge und Felſen leiten, welches 
ihn faſt eine Million Goldesſtoſtete. 

Endlich nahete das Lebens⸗Ende Königs 
Ferdinandi Catholici An, ısı6. heran, deßs 
wegen wolteervon feinen Staats⸗Raͤthen 
wiſſen / wer Zeit währender Abweſenheit ſei⸗ 
nes Enckels Caroli l. das Regiment führen 
ſolte. Weil ſie nun mit ihren Stimmen 
einhellig auf den Cardinal Ximenes fie⸗ 
len, ſo richtete er ſich mit einiger Gemuͤths⸗ 
Bewegung im Bette auf / und ſagte: Iſt 
euch der muͤrriſche Sinn dieſes Mannes 
nicht bekannt / als welcher niemals nachge⸗ 
ben kan / und der alles auf das aͤuſſerſte an⸗ 
kommen laͤſſet. Glaubet ihr ete. Bey 
dieſen Worten hielt er inne, und nachdem 
er ſich eine Zeit lang bedacht hatte/ fuhr er 
fort: Jedoch / es ift ein chrlicher Manny 
feine Meynungiftgut/ er fan feine Uns 
gerechtigkeit begchen/ vielweniger leiden; 
er hat Feine Bluts⸗Freunde / daher er fich 
dem gemeinen Welen gänslich zueignen 
wird; und weil erfein gantzes Gluͤcke der 

sIl a Ku 
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Königin Iabella und mir zu danden hat / 
iſt er aus Erkentligkeit verbunden, unſer 
edaͤchtniß zu ehren / und unſern letzten 
illen vollbringen zu laſſen. 
Einige hielten davor / dieſer bezeigete 
Wiederwille ſey noch eine Wuͤrckung der 
ee ju Oran, ‚weil Ferdinandus 
wohl wufte, daß er den Cardinal beleidiget 
hatte, unerachteterihm, als ein Herr / 
der die Verſtellungs⸗Kunſt vollkom̃en vers 
ſtunde, alle erſinnliche Gnade erwieſen / 
weil er feiner Dienſte benöthiget geweſen / 
— daß ex ſich einsmals in der groͤſten 
Schwachheit auf einer Saͤnffte vor ſeine 
Refidenz tragen ließ, den anlangenden 
Cardinal / als einen Schug-Engel des Lan⸗ 
des zuempfangen. Diefe Wahlnun mus 
fte feinem Teſtament noch einverleibet wer⸗ 


den. 

Alſo ſtarb König Ferdinand, undXime- 
neswar Adminiftrator und Regente von 
gang Spanich/ welcher feine Refidenz zu 
Madrit erwehlete / da ſich imittelſt des ver⸗ 
ſtorbenen Königs Endel, Ertz⸗Hertzog 
Carl / als ein * von ſechzehn Jahren 
in Flandern befand / allwo er erzogen wor⸗ 
den. Dieſer begehrte durch ſeinen .. 


Die LXXXIV.Frage. 1255 
ſandten, man ſolte ihn alſobald vor einen 
König vonCaſtilien und Arragonien erken⸗ 
nen / unerachtet die Königin Johanna, als 
ſeine Frau Mutter, noch am Leben war / 
und gruͤndete er ſich dißfalls auf den allbe⸗ 
reit erlangten Beſitz ſolches Tituls / wel⸗ 
chen ihm fein Vaͤterlicher Groß: Vater / 
nemlich KäyferMaximilianus I. nebft Pabft 
Leone X, dazumal fchon bengeleget. Alb 
lein als dieſes Begehren in einer hierüber 
angeftellten Staats; Berfammlung lange 
hin und wieder erwogen wurde; und die + 
meiften Stimmen dahin giengen, daß dem 
Ertz⸗Hertzoge die Königliche Titulatur noch 
zur Zeit nicht gebuͤhre, ſo ſagte der Car⸗ 
dinal mit groſſer Ernſthafftigkeit in Gegen⸗ 
wart der Grandes: Er ſoll heute noch als 
Koͤnig ausgeruffen werden, und die uͤbri⸗ 
gen Staͤdte muͤſſen ſolchem Exempel nach⸗ 
folgen. Man hat keine Luſt / demjenigen 
gehorſam zu feyn, welchem man den Ra; 
men eines Königes nehmen will, 

- Hiemit befahl er dem Gouverneur zu 
Madrit von Stund an, den Ertz⸗Hertzog 
Carln —— als Koͤnig von Ca⸗ 
ſtilien und Arragonien / nebſt ſeiner Frau⸗ 
Mutter / der Königin Johanna, qus zuruf⸗ 
eu fen. 
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fen, Solches gefchahe auch unverzüglich 
durch die Herolde / und die groffen Herren 
ware durch des mächtigen@ardinale Dons 
ner: Wort in folche Furcht aejaget, daß fie 
dieſen Ceremonien wieder ihren Willen bey» 
wohnen muſten. Nichts deftoweniger mad); 
ten fie nachmals ein abſonderlich Buͤndniß 
wieder ihn ; wovon der Connetable von. 
Caſtilien das Ober⸗Haupt war. Der Car: 
dinal hingegen richtete / der anwachſenden 
Rebellion zu ſteuren / eine ſonderliche Krie⸗ 
gesVerfaſſung auf fo darinnen beſtunde, 
daß in jeder Stadt eine gewiſſe Anzahl Ein⸗ 
wohner aufgezeichnet wurden / welche jeder⸗ 
zeit in Bereitſchafft ſtehen ſolten / diel lnord⸗ 
nung des Konigreichs zudampffen/und dies 
ſes verurſachte / daß die Aufwiegler zum 
Creutze krochen, zumalen als der junge Ks 
nig ſolche Anſtalt bekraͤfftigte. 
So dann ließ der Cardinal alleFeſtungen 
in dem Koͤnigreich Navarra niederreiſen / 
damit ſich die aufruͤhriſchen Unterthanen / 
welche ihren verjagten König Jean d’Albert 
wieder verlangten weder darinnen auf hal⸗ 
ten, noch die Frantzoſen Gelegenheit neh⸗ 
men fonten/ das Land unter ihre Bothmaͤſ⸗ 
ſigkeit zu bringen, Inzwiſchen — 
re eine 
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feine Feinde am Königlichen Hofein Flan⸗ 
dern auch nicht, und waren damit noch nicht 
zu frieden,daß fie ihm, zu Bezaͤumung feiner 
Gewalt, den Dechant von Loͤwen / Adrian 
von Utrecht, an die Seite ſetzen laſſen / ſon⸗ 
dern als fich diefer befchwerete daß er nur. 
dembloffen Namennachein Mit-Regente 
fey,fo brachten ſie es fo weit, daßein Königlis 
cher Kammer⸗Juncker / der fich delaChaux. 
nennete / und fic) der Regierung mit annehs 
men ſolte / nach Spanien reifen mufte/ um / 
der andern Miniſter Meynung nach, dem 
herrfchfüchtigen Ximenes das Handwerck 
zu legen / wiewol er auf einen ſo viel gab / als 
auf den andern. Einsmals ſolten verſchie⸗ 
dene Mandata ausgefertiget werden / welche 
dieſe beyden Mit⸗Regenten zu erſt unter⸗ 
ſchrieben / und ſelbige hernach dem Cardinal 
zur Unterſchreibung uͤberſchickten. Kaum 
aber hatte er ſolche Papiere angeſehen, 
fo befahl er dem Staats⸗Secretario, ſelbi⸗ 
ge zu zerreiſſen / und andere auszufertigen / 
welche er fo dann mit feinem Namen gantz 
allein unterzeichnete, welchen Gebrauch er 
auch nachmals hiß zu des Kbniges Ankunfft 
jeberzeit behielt. ur 

Hierüber entrüfteten Fire Beine Ä 
ng 
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noch mehr, und die groffe Macht des Corbis 
nals wurde dem Staats: Rathvon Flan⸗ 
dern immer verbächtiger,daher fie auf Mit: 
tel bedacht waren, felbige zu unterdruͤcken. 
Zu ſolchem Ende fchiekten diefe Staats⸗Raͤ⸗ 
the einen Holländer, Namens Amerſtorff, 
miteben folcher Gewalt / wie die vorigen 
beyde,nach Spanien womit fie aber nichts 
anders ausrichteten als daß diefe mit ſo 
——n beftellte Regierung bey 

den Auswärtigen ein Gelächter / bey den 
Spanien aber / welche von feinen Auslän 
dern beherrſchet ſeyn wolten / einen Wieder⸗ 
— — ſich der Staats⸗ 

Rath von Spanien nur deſto genauer mit 
dem Cardinal verband / welcher, unerachtet 
ſeiner drey Neben⸗Regenten / die Koͤnigli⸗ 
chen Edicte noch immer mit dieſen Forma- 
seen Ichthue euch kund / oder: Ich 


Sei aber die Nachftellungen feiner 
Feinde / welche dem Könige wiederum neue 
Regenten vorſchlugen eines weges aufho⸗ 
—— —* 
un n ‚Er ſey ed nun⸗ 
mehro ganz muͤde / taͤglich neue Ber 
N, 
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man fichnicht ferner bemühen, ihm immer 
andere Mit⸗Gehuͤlffen zuzufendensfondern 
man ſolte vielmehr bedacht feyn, ihm einen 
Nachfolger zu benennen / indem eꝛ entſchloſ⸗ 
fen fey, ſich in fein Erg Biichöffliches Ge⸗ 
biet zu begeben und fich zu einem feligen 
Tode zu bereiten/ wozu er nur noch eine 
kurtze Lebens; Srift übrig hätte. | 

Anjetzo fahen die Königlichen Bedienten 
in Slandern wohl, daß auf feine gangliche 
Abdanckung nichts als Verwirrung imKö⸗ 
nigreich entſtehen, und daß ihnen hernach⸗ 
mals alle Schuld beygemeſſen werden wuͤr⸗ 
de: Dahero zogen ſie weit gelindere Seiten 
auf / verſohneten ſich mit demCardinal, und 
riethen dem Konige noch über diß daß er ſich 
nur allein die Benennung der Biſchoffe und 
Compter vorbehielte / hingegen dem Xime- 
nes eine gantz unumſchraͤnckte Gewalt er⸗ 
theilete. Nichts deſto weniger erregte ſich 
abermal eine gꝛauſame Rebellion wieder ihn 
unter den Groſſen von nd welchen 
er aber mit ungemeiner Großmuͤthigkeit 
begegnete / und abfonderlich den Hertzog de 
- Iofantade nebſt dem Grafen von Urenna 
zum vorigen Gehorſam brachte. 

Noch weit gefährlicher ſahe es vor den 

ar⸗ 
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Eardinal aus/ als er den Ducd’ Albazum 
Wiederſacher bekam: Es hatte nemlich dic, 
fes fein dritter Sohn Diego de Toledo, 


dbie Priorey zu Confuegra eigenmächtig in 


Bells genommen unerachtet des Hertzogs 
vonejar Bruder / Antonius von Zuniga, 
allbereits rechtmaͤßiger Weiſe damit war 
verſehen worden. Indem nun Diego de 
Toledo, als vermeinter Prior, die Ordens⸗ 
Ritter verſammlen wolte / wurde ihm ſol⸗ 
ches ausdruͤcklich unterſaget / und als er ſich 
auf den von ſeinem Groß Meifter erhalte⸗ 
nen Befehl —— fo gab ihm Ximenes 
zue Antwort: Wenn wir in Der Inſul 
Rhodus waͤren / fo haͤttet ihr recht; allem 
in Spanien / wo ich Regente bin / muß man 
niemand anders, als mir gehorchen. 

Ob fich nun ſchon Diego de Toledo ent⸗ 
ſchloſſen / Conſuegra biß auf den letzten 
Viuts ⸗Tropffen zu beſchuͤtzen: So ließ 
ihn doch Ximenes mit 1000. Reutern und 
sooo Mann zuFuß dermaſſen ängftigen, 
daß der alte Duc d’ Alba feines ohnes 
wegen felbften um gut Wetter bitten/ und 
nebſt Verlaſſung der eingenommenen 
Stadt/ alles der. Königlichen Gnade ledig 


Lich anheim ſtellen muſte. 
im ſte ar 
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Inzwiſchen beforgten die Königlichen 
Raͤthe / es möchtezulegt ein groffer Auf 
ruhr in Spanien entftehen/ und brachten 
es deßwegen fo weit, daß König Carl Anno 
1617. ſchluͤßig wurde / feine Reife zu Anfan⸗ 
ge des Herbſts nach Spanien zu be 
fchleunigen. So bald diefe Zeitung im 
Königreich erfchollen, ließ der Cardinal fol 
ches überall Fund werden, und machte zu 
der Königlicyen Überfunfft alle benöthigte 
Anftalt, weßwegen er fich nebftdemiInfante 
Ferdinand/ ald des Königes Bruder, und 
dem Staats: Rathe, wie aud) vielen vow 
nehmen Herren von Madrit nach Aranda, 
andem Fluß Duero, begeben wolte, um 
dem König defto befier entgegen gehen zu 
Tonnen. Dazumahlbefand fich derProvin- 
cial des Francifcaner- Ordens mit einigen 
München eben aufderStraffeszudenen ein 
vermummeter Reuter mit verhängetem 
Baum gerennet Fam , und fie alfoanvedete: 
Wenn ihr den EardinalzuBos-Equillasans 
treffen wollet / ſo eilet; und wenn ihr zu gu⸗ 
tem Gluͤck daſelbſt anlanget / ehe er das 
Mittags⸗Mahl gehalten / fo warnet ihn, 
daß er von einer groſſen Forelle, welche 
ihm aufgetragen werden wird / nichts ge⸗ 
nieſſet, 
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nieffet/ denn fieift vergiftet: Wenn ihr a⸗ 
ber zulangfam kommet / fo faget nur führe 
lich / esfey mit ihm gefchehen, und er folle 
auf nichts anders / als auf feine Seele ber 


fepn. Ä 

Nach dieſem entjeglichen Bericht ver⸗ 
doppelten die Muͤnche ihre Schritte / und 
der Provincial trat voller Staub und 
Schweiß zu Bos-Eguillas eben in des Gars 
dinals Zimmer / als er von der Taffel aufs 
geftanden war, dent er denn alles, / was ihm 
unter wegens begegnet / aufs genaueſte er⸗ 
zehlete: Allein Xiwenes gab ohne die ge⸗ 
ringſte Gemüths; Beftürgung zur Ant 
wort: MeinParer,wenn mir diefes Unglüd 
begegnet, ſo iſt cs heut nicht das erſte mal ger 
fchehen. Hierauf berichtete er mas maf 
fen ihm einige Monat zuvor / als erein 
Brief; Paqvet aus Flandern erbrochen / ein 
ſubtiler und ſchaͤdlicher Dampff das Ge⸗ 
him ploͤtzlich eingenommen, alſo daß er nad) 
—— recht geſund geweſen: Je⸗ 
/ſetzte er hinzu, vielleicht iſt eines eben 

ſo wenig wahr / als das andere. SOTT/ 
der alles mit ſo groſſer Weißheit regieret / 
ſchicket uns die Kranckheiten zu und nim 
met fie auch wiederum hinweg, wenn ed ihm 
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beliebet:. Drum muͤſſen wir feiner Borforz 
ge alles uberlaffen. 

Nichtsdeftowenigerfiengder genoffene 
Gifft an / bey ihm zu wuͤrcken, indem ihm 
das Blut unter den Naͤgeln hervor brach / 
und ſein auſſer dem ſchon halb erſtorbener 
Leib nach und nach abgezehret wurde. Dieſe 
traurige Vorbothen des Todes ſchrecketen 

den großmuͤthigen ximenes dennoch keines 
Weges ab,ein gewiſſes Vorhaben ins Werck 
zu richten, welches zu des Koniges Wohl⸗ 
farth und des Reiches Beruhigung noͤthig 
zu ſeyn ſchiene. Solches beſtunde nun dar⸗ 
innen / daß er dem Infanten Ferdinand, als 
des Koͤniges Bruder, der die gantze Zeit über 
in Spanien geweſen war, alle Bedienten 
von derSeite wegſchaffen wolte, welche ihm 
ſchaͤdliche Rathſchlaͤge gaben / und ſeinem 
munternGeiftelauter Cronenſuͤchtige Ge⸗ 
dancken einblieſen. Dieſes war vornehm⸗ 
lich ſein Hofmeiſter Nunnez Guſman, ſein 
Informator Alvaro Ozorio und fein Caͤm⸗ 
miererGonzalo de Gufman, da dein Xime- 
nes, als man ihn fragte, woher er die Macht 
habe foldyer&eftalt mit ihnen zu verfahren, - 
auf feine Leib: Garde wiefe und fagte: In _ 
den Armen diefer Soldaten beftünde die 
318, Theil, Mm mm Se 
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Gewalt/ fo er befäfe , desKöniges Willen 
zuvollbringen. Sodann griffernachder 
Schnurdes Franciſcaner⸗Ordens / die er 
hoch immer am Leibe trug / bewegte felbige 
mit der Hand, und fprach: Dieſe iſt ſtarck 
genug, die hochmüthigen Lnterthanen 
zum Sehorfam zubringen. Hiemit ließ er 
einige Stuͤck Schöffe nebft einer Miufave, 
ten Salve hören, mitder Erflarung: Hæc 
eft ultima ratio Regis ; Diefes ift eines Ko; 
niges letztes Recht. 

Als ſich auch der Infant uͤber ſolches 
ſcharffe Verfahren wieder ſeine Bedienten 
muͤndlich beſchwerete / und ſich verlauten 
ließ, zur Beſchuͤtzung der Seinigen andere 
Mittel zu ſuchen / fuhr Ximenes mitllnge⸗ 

uͤm heraus: So ſuchet denn ſolche Mittel: 
Ich aber ſchwoͤre euch bey eures Bruders / 
des Koniges, Leben / daß morgendes Tages 
der empfangene Befehl vollzogen werden 
ſoll / wenn ihr euch ſchon nebſt gantz Spa⸗ 
nien ſolches zu verhindern unterſtehen wuͤr⸗ 
det. So bald ſich nun der Infant nad) Aran⸗ 
da verfuͤget, ließ der erzuͤrnete Cardinal ak 
les rings herum mit Voͤlckern beſetzen / und 
hielte den Printzen gleichſam ſo lange ge⸗ 
fangen / biß er die verdaͤchtigen Perſo⸗ 
nen 
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nen aus feinen Dienſten gelaſſen hatte. 
Unterdeſſen war der König auf Spani⸗ 
ſchen Boden angelanget/ und die Niederlaͤn⸗ 
diſchen Minifter wendeten allen möglich 
ften Fleiß any die Reife zu verzögern, damit 
der Cardinal / welcher damals fehr unpaͤß⸗ 
lich war / aus der Welt abfcheide möchte, ehe 
er den König gefprochen : Daher fie ihn gar 
überreden wolten/ erſtlich durch Arragoni⸗ 
en / und fo dan ferner in Caſtiliẽ zu gehen. Ja 
ſie wuſten dieſen jungen Monarchen ſo eins 
zunehmen / daß er fich letzlich entſchloß / den 
Cardinal gaͤntzlich zu beurlauben, und ihn in 
ſein Ertzbiſchoffthum zur Ruhe zu verweife, 
Ein deꝛgleichen KöniglichesBeuslaubungss 
Schreiben lieff nun eben bey dem Ximenes 
ein / als ihn das Fieber von neuen uͤberfallen 
atte / und vermehrete die unverhoffte Poſt 
—— — um ein groſſes; wiewohl ei⸗ 
nige Seribenten verſichern / derCourier has 
be das Schreiben den Staats⸗Rath uner⸗ 
öffnet zuruͤck gebracht / weil er denCardinal 
allbereits in den legten Zügen angetroffen. 
Dem fey nun/ wie ihm wylle Ximenes 
— 1519. den 8. Novemb. und auf fein 
rab / welches in dem von ihm erbaueten 
- GollegioS,Idelphonfivon Alcala zu befin⸗ 
— Mmmm 2 dr, 
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den wurde folgende Grabſchrifft gefeget: 
- Condideram Mufis Francifcus grande 
Lyczum , 
Condor inexiguo nunc ego farco- 
phago. 
Pretextam junxi facco,GaleamqueGa- 
lero, 
Frater, Dux, Preful, "Cardineusque 
Pater. 
Quin virtutemea jundumeft Diadema 
Cucullo, 
Cum mihiregnanti paruit Hefperia, 
Es zeuget von diefem allen Mariana Hiftor. 
Lib.26. Cap.7. &c. Sponde A.C,1497. num. 
7. &c. Alvare Gomez, Michael Gautier 
und ir inder ‚Hiftorie du Cardinal 
Ximenes,Conf,Adta Erudit. Lipfienf,Anni 
1694.P.145.&c, Im vorigen Jahre 1705. hat 
der Sransöfifche Abt Richard eine artige 
Vergleichung zwifchendem Ximenes und 
dem@&ardinalRichelieuangeftellet. Der 
Titul ſolches Buches ift: Parallele du Car- 
dinal Ximenes, Premier Miniftre d’Efpa- 
gne, & duCardinal de Richelieu,Premier 
Miniftrede France, wovon der Extra& in 
den AdtisErudit: Lipf, Anni 1706, p.85. &c. 


ſtehet. | 
Die 
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Wie das Rendesvous der Spani- 
er zu Tuy befchaffen fey?- 


T% ift eineSpanifche Grentz⸗Feſtung 

3 inÖalliciengegen Portugal/ welche 
Die Spanier zeithero mit groſſem Fleiß aus⸗ 
gebefferthaben. Ihr Lager iſt vortreflich 

gut, und ſtehet auf einem Berge,an welchem 
der Fluß Minho unten hinflieſſet. Dieſe 

Feſtung iſt jederzeit mit fchönen Baftionen,. 
dauerhaften Mauern vielem Geſchuͤtz und 

anderer Provifion und Ammunition ziem⸗ 

lich verfehen. Gerade gegen Ußgr an der 

andern Seitedes Fluffes lieget die Portu⸗ 
gieſiſche Feftung Valencia, und finddiefe 

beyden Derter einander fo naheaufden.. 
Half gefeget/ daß eine die andere mit Stuͤ⸗ 
den beftreichen Fan. 

- Bey gedachter Feſtung Tay Hin die. 
Land Milis der Gallieier jährlich ihrRen-' 
desvous und Muſter⸗Platz zu.halten, und: 
zwar allemal im Monat Octob. Es find alle 
junge Burfche,die uber 15. Jahr alt find, ges 
halten /fich dabey einzuftellen unter der Be⸗ 

* Mmmm 3 di 
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drohung, fonft lebenslang im Gefängniß 
behalten zu werden/woman erfahren folte, 
Daß fie ſich ausgefondert und verborgen hät; 
sen, Wiewohldiefes Verbot, und die dar⸗ 
auf geſetzte Strafe ift faft unmͤthig / indem 
Die jungen Knechte eine folche Begierde ha; 
ben, ſich als Cavalleros y Nobles Soldados 
del Rey, oder ald Cavaliers und edle Sol; 
Daten des Koͤniges tractiren zu laffen, daß fie 
Fieber ale Feld Arbeit undruhige Täge bey 
ihren Bauern Vätern und Anverwand; 
gen heimlich ftehen laſſen / ehe om biefeftatt: 
liche Gelegenheit verfaumen folten. 

Es iftein über alle Maffen poßirlicher 
Anblick, wenn diefe junge Kerlen mit ihren 
Spaniſchen Tritten und gravitätifchen Ge⸗ 
ſichtern einhertreten / ohne Schuhe(denn an 
deren ſtatt gebrauchen fie Stricke , die fie fo 
in einander verfnüpffen und verfchlingen, 
daß fie Schub bedeuten mögen) ohne 
Struͤmpffe, mit Heinen hinten aufgeſtuͤl⸗ 
pten Hüten/ die mit vielen Hahnen⸗ oder 

fauen⸗Federn beſpicket und ausgezieret 
ind, und mit einem ſo liederlichen Gekroͤß 
am Halſe / daß man glauben ſolte / es waͤre 
ſelbiges von den ana ei und alleraͤlte⸗ 
ſten £umpen zufammen genchet uud Zn 
et, 
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cket worden. Die Kleider find von einem 
fo groben Zeuge/ als ob fie aus Bindfaden 
gemacht wären; viele unter ihnen haben kei⸗ 
ne Scheiden zuden Degen/fondern fie hans 
gen folche bloß an die Seite und bedienen - 
ſich an flatt des Degen: Gehänges eines 
Strides. Das übrige Gewehr fiehetnicht 
viel beſſer aus / und die allerwenigften unter 
folchen Leuten haben mehr / als ein 
KHembde, 

In folcher artigen Montirung nun ſtel⸗ 
Ten fich diefefumpen-Eavaliershierbey Fuy 
zuumRendesvousein,und da ift nicht auszu⸗ 
ſprechen / was diefe tapffereSoldstengegen 
die Beſatzung von Valencia für höhnifche 
Ausforderungen und leichtfertige Reden, 
auszuftoffen pflegen. Denn fie ftellen ſich 
an das Ufer des Fluffes Minho, und ſchrey⸗ 
en uͤber den ziemlich breiten Fluß denen 
Portugieſen tauſend verdrießliche Redẽ zu, 
um ihnen mit ſolcher Pralerey zu weiſen / 
was ſie fuͤr Courage am Leibe haͤtten / und 
wie wenig fie ſich fuͤrchteten, ihrem Feinde 
getroſt unter die Augen zu gehen. * 

Allein ſehen gleich dieſe Burſchen bey 
demRendesvous ziemlich kächerlich aus / ſo 
machet doch der sun in Spanien aus die⸗ 
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ſem Ausſchuß nach und nach fo gute Troup; 
pen / als wohl ſonſt infeinen übrigen Pro . 
vintzen werden anzutreffen ſeyn. Und hal⸗ 
ten das die Spanier fuͤr ein pures Ungluͤck / 
daß beydem Anfall der Engliſch⸗ und Hol⸗ 
ländifchenTrouppen aufdie Burg von Ro- 
- dondella, Pontevedra, Cannas und Bayo- 
na, ſo insgeſamt nechft bey Vigos: liegen, 
dieſe ihre Galliciſche Land⸗Militz ſich Anno 
1702. augenblicklich aus ihrem Lager nad) 
den Bergen treiben laffen. Siehe der 
Gräfin d’Aunoy ReifebefihreibungPart. u 
p. 109. Conf, der Schauplatz von Spa⸗ 
nien und Portugal, p. 277. &c. 


Die LXXXVI. Frage. 
Was das Spaniſche Kloſter im 
Eſcurial vor ein praͤchtiges Ge⸗ 
baͤude ſey? 

Sy das Spanische Klofter im Efcurial 

ein koſtbares Gebaude fen, kan zwar 
niemand laͤugnen / ob man aber mit den 
Spaniern das achte jadas einige Wunder, 
werd der Welt daraus machen folle/ wil 
andernnicht glaublich vorkommen. Alle 
Spanifche Pralereyen welche fie wegen div 
ſes Klofters machen / zu .erzehlen ,. wäre 
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zu weitläufftig jedoch wollen wir davon nur 
ein paar&gempelmitnehmen. Einft zeige, 
te der Spanijche Marquis deSpinola dem 
Frantzöſiſchen Abgefandtendiefes Klofter, 
underzehletedabey: Wie ihr König Phi- 
lippus II. folches aus einem befondern Ge⸗ 
luͤbde vor S.Quintin gebauet haͤtte / wozu er 
die hochtrabende Worte ſetzte:Es wären bie 
Könige in Spanien nur allein capable, fol: 
che koſtbare Geluͤbden zu erfüllen. . Der 
Srangofe antwortete hierauf hurtig Ja / es 
iſt wahr; Allein man muß ſich auch teuffel⸗ 
hafftig gefuͤrchtet haben / daß man ſo ein er⸗ 
ſchreckliches Geluͤbde gethan hat. Zu einer 
andern Zeit wieſe König Henricus IV. in 
Franckreich dem Don Pedro de Toledo, ei 
nem vornehmen Spanier / die Galerie im 
Louvre, und verlangte deſſen Meynung 
daruͤber zuhören. Don Petro ſagte: Das 
Eſcurial iſt ein gantz ander Ding. Der Ko: 
nig erwiederte: Ich glaube es; aber liegtam 
Ende auch ein Pariß dabey / wie bey meinen 
Galerien? v.PerefixeHiſtoire duRoyHenri 
le Grand, p.438. 
Es lieget aber dieſes Kloſter ohngefehr 7. 
Meilen von Madrit / gegen die AlrCaſtilia⸗ 
niſchen Graͤntzen und das Gebuͤrge de Ta⸗ 
— Mmimm 5. bla 
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blada zu/ bey dem Dorffe Efeurial / davon 
es auchfeinen Namen führe. Esftehet 
folchesKlofter auf dem Abhange etlicherFel⸗ 
ſen / an einem unfruchtbaren, wilden und mit 
Bergen umgebenenDrte/dahern man auch 
die Steine darzu in der Naͤhe haben fünnen, 
welches den Bau um ein merckliches beför⸗ 
dert und erleichtert hat. Das Gebaͤude iſt 
ziemlich groß / und hat man ſolch eine unbe⸗ 
ſchreibliche Menge Steine dazu gebrau⸗ 
chet / daß es diejenigen, welche das Eſcurial 
nicht geſehen / ſchwerlich glauben und be⸗ 
greiffen koͤnnen. Man findet allda das gan; 
ge Jahr durch eine Falte Lufft; die Gärten, 
und fonderlich der Thiergarten, nehmen 
überaus groffenRaumein, Man fichet in 
demfelbigen Gehöltze ebene Pläge, und in 
der mitten cin groſſes Hauß, in welchen 
ſich die Jagd⸗Bedienten aufhalten; am ro; 
then Wildpret und allerhand Geflügel giebt 
es hier einen groſſen Uberfluß. 

Aus dem Dorffe Eſeurial / fo ſchlecht iſt 
und ſehr wenig Haͤuſer hat, gehet man hin⸗ 
auf in desKoͤniges Marftall,bemad) in eine 
Jange/ und zu beyden Seiten mit Linden be; 
wachfeneBahn,welche 1630, Schritte lang 
ift, Ehe wiraberdiefes koſtbare — 

el; 
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felber befehen, wollen wir vorher deffen 
Stifter betrachten, Solcher nun war 
Philippus I, König in Spanien, welcher da⸗ 
mals mit Franckreich einen fchweren Krieg. 
fuͤhrete / ſo / daß es bey S. — in der Pi- 
cardie zum Haupt⸗Treffen kam; Weilnun 
ſolche Schlacht am Tage 8S. Laurentii Anno: 
1557. geſchahe / ſo fol König Philipp ein Ges 
lübde gethan haben: Sofern er an diefem 
Tage feine Zeinde befiegen würde / ſo wolte 
erdem H. Märtyrer Laurentio zu Ehren 
ein foftbaresKlofter bauen, Andere fagen: 
Gedachter Rönighabe damals S, Quintin. 
belagert,und als er * Feſtung nicht eher 
erobern koͤnnen, er habe denn die darinn ge⸗ 
legene S. Lorentz⸗Kirche mit Stuͤcken ruini⸗ 
ret, ſo hat ihm ſolches fein Beicht⸗Vater er⸗ 
laubet / jedoch mit dieſer Bedingung / daß er 
an deren ſtatt eine andere in Spanien 
bauete. 

So viel iſt gewiß / fo bald König Philip- 
pus II. nad) Hauſe kam / erfoderte erden bes 
sühmten Baumeiſter Ludovicum de Foix 
von Pariß zu ſich / und legte Ao.iy63. den 23. 
April, mit eigener Hand den erſten Grund⸗ 
Stein. Hier wurden nun keine Koſten ge⸗ 
fparetsfondern König Philipp wendete Pr 

pl; 
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ſolchen Bau in die 20. Millionen Goldes/ 
und vollendete felbigen erft nach 21. $ahren, 
nemlich 1584. befchloß auch darinnen Anno 
1598.feinLeben. Wenn man indas Klofter 
gehet,fichet man auf der einen Seiten einen 
hohen Stein / auf welchen ein ſteinern 
Creutz / ſamt dem Roſt, worauf Laurentius 
gebraten worden. Dieſes groſſe Gebaͤude 
iſt ins gevierdte aufgefuͤhret / jede Seite 250 
(andere ſagen 380.)Schritte lang, und alſo 
, 1000. Schritte im Umkreiß / an jeder Ede 
ſtehet ein zierlicher Thurm. Jenſeits des 
gevierdten findet man eineLaͤnge fo zu den 
Vorgebaͤuden dienet; und ftellet es alfo ei. 
nen Roſt vor / auf welchem der-Heil.Lauren- 
tius, als Patron dieſes Kloſters / iſt gemar⸗ 
tert worden. Es iſt auf Doriſche Art ohne 
ierathen gebauet, der gantze Bau theilet 
ich in der Mitten von einander / davon die 
eineHelffte,fo nach der Bau-Ordnung ein⸗ 
‚gerichtet/fich auf jeder Seiten in 4. andere 
theilet,fo nicht gar juft gevierdt ſind / und fol: 
ches find 4. Creutz⸗Gaͤnge / welche ebenfalls 
auf Doriſche Manier gebauet. Ein Theil 
ift wie das andere; über die4.Greu:- Gänge 
iftder andere Theil desgevierdten wieder in 
2. abgemeffen/ welche fo viel abfonderliche, 


Sehäude formiren, Das eine wird . 
dem 
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dem Koͤnig / wenn er hier ift/ bewohnet, das 
andere aber ift das Collegium, wie ſich denn 
vieleStipendiaten allhieraufhalten,, welche 
der König ftudieren läffet. Die Geiftlichen 
in dieſem Klofter find vunS.HieronymiQOtr; 
den / und habe jährlich soooo, Ducaten Ein; 
fommens. Es find deren ander Zahlzoo. 
Sie leben faft wiedie@arthäufer/und duͤrf⸗ 
fen feine Weibes⸗Perſonen in ihre Kirchen 
fummen. Sie bringendie Zeit mit Stu: 
dieren, Predigen und vielem Beten zu, dabey 
‚fie aber wenigreden duͤrffen. 

Die Seitegegen Welten hat drey herr; 
liche Thore, darunter das mittlere / als die 
Haupt; Pforte,von gehauenenSteinen,die 
Nägelund Beſchlaͤge alle verguͤldet / und 
mit ſchonen Saͤulen beſetzet / in deren Mit, 
ten Str. Laurentius mit einem Roſte ftehet. 
Uber der Kirch: Thüre ftehen 6. Künige mit 

üldenen Eronen und Zeptern / achtSchuh 
—* aus Marmor gehauen. Bey dem Ein⸗ 
gange ſiehet man die Einweihung auf 
ſchwartzem rundten Marmor mit guͤldenen 
Buchſtaben: Philippus II.omnium Hiſpa- 
niæ RegnorumRex &c. Anno 1593. das iſt: 
Philipp der I. Konig aller Spaniſchen Ko⸗ 
nigreiche ꝛc. Im Jahr 1593. Uber dem groſſen 
Portal iſt das Konigl. Wapẽ auf einẽ Don⸗ 
ner⸗ 


‘ 
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ner, Keileingeguaben, welchen man aus Ara, 
‚bien gebracht, und fol die Arbeit 60000. Thl. 
gefoftethaben. DerStein, wovon diefeg 
Gebäude aufgeführet/ift ausden nechſtge⸗ 
legenen Brüchen, u. von Farbe graulicht, 
fpringet nicht leicht, dauret in allem Unge⸗ 

witter und verliehret feine Farbe niemals. 
Die Gegitter vor der Kirche find’ von 
Meßing; neben dem von dem föftlichften 
braunen Marmor mitvergüldeten Bildern 
gehauenen Altarı zu welchem man aufı7. 
Stuffen von Porphyr gehauen/ gehet, und 
deffen Border;Theil in vier Reyhen Saͤu⸗ 
len von Jaſpis ftehet / ſiehet man 24. filbers 
ne Leuchter / deren jeder 2. Ellen hoch if, 
Hinter dem Altar ſtehet ein viereckicht 
Stuͤck Porphyr⸗Stein / darinnen man ⸗wie 
in einem Spiegel / bie gantze Kirche uͤberſe⸗ 
hen kan. Auf der Seiten des Altars ſtehen 
6. andere Thuͤren von Indianiſchem Holtze 
mit Chryſtallinen Scheiben / daruͤber auf 
der einen Seiten Kaͤyſers Caroli V. und fer 
ner Gemahlin Begraͤbniß iſt. In dieſer 
Kirchen find 40. kleine Capellen und ſo viel 
Altaͤre / welche täglich mit neuen Schmuck, 
deren immer einer von dem andern unter⸗ 
ſchieden iſt bekleidet werden. Der Taber⸗ 
nHackel / wo die Monſtrantz ſtehet, und — 
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Ciborium oder Hoſtien Kaͤſtgen / fo aus ei; 
nem einige Agat-Stein gemacht/ find nicht 
gnug zuverwundern. Alles Kirchen. Ges 
ward ift mit Perlen und Edelgeſteinen beſe⸗ 
get, Die Kelcheund andere Gefäße find 
von ganzen Steinen, fo überdie Maffen 
koſtbar gefchnitten, viele Leuchter und Lam⸗ 
pen follen von purem Golde feyn. In dem 
Tabernackel ſchimmert alles von Golde und 
Geſchmeide, und wird deſſen Werth auf eine 
Million Reichsthaler geſchaͤtzet. In die 
fen Tempel find 2.Candere ſagen7.) Orgeln. 
allezeit2.gegen einander/ jede mit 32. Regi⸗ 
fteen. Das meßingne Pult auf demChore 
wiegt alleinz4,.Centne, und ein Geſanghuch 
darauffoftet400, Eronen. Bordem&hore 
dran 2.Taffeln/ daraufallein der Kirchen 
efindliche Heiligthuͤmer verzeichnet findy 
- als 7. gantze Leiber / 105. gantze Koͤpffe / 177. 
Arm und Beine, 346. Adern / 1400. kleine 
Stuͤcklein, und noch andere 157.dergleichen. 
In der Sarriſtey zeiget ſich allenthalben des 
ſchoͤnſte Jaſpis, an welchem der beruͤhmte 
MeifterJacob deTrazzo 7. Jahꝛe ſchneiden 
und polieren / auch wegen ſeiner Haͤrte mit 
lauter Diamanten zwingen muͤſſen. Ferner 
lieget darinnen ein koſtbarer Schatz, darun⸗ 
ger ein Creutz von loͤhigem Golde, mit J 
en 
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len Edelgeſteinen und Perlen beſetzt / unter 
welchen ſich 14. befinden / deren jede ſogroß 
iſt / als eine Muſcaten⸗Nuß. Mehr ſiehet 
man ein mit Golde beſchlagen Buch, darin⸗ 
nen ein Muͤnch das Leben Chriſti abgemah⸗ 
let / ſo2000. Cronen koſtet. So werden auch 
die Kleider, die man bey Kaͤyſer Caroli V. 
Leichbegaͤngniß gebrauchet, und übersoooo 
Cronen gekoſtet / darinnen verwahret. U⸗ 
herhaupt wird dieſer Schatz auf 15. Tom 
nen Goldes geſchaͤtzet. 

Die Creutz⸗Gaͤnge des Kloſters find uͤber⸗ 
aus ſchon; in deren Mitten iſt ein Blumen; 
Garten / ſamt einer Eapelle/fo aufallenvier 
Seiten offen ift.. Das Gewoͤlbe ruhet auf 
Porphyr⸗Saͤulen / zwiſchen denen die vier 
Evangeliſten mit dem Engel und ihren Thie⸗ 
son von Marmor in mehr als Lebens⸗Groͤſ⸗ 
ſe ſtehen welche in die Marmorfteinerne 
Becken eine gꝛoſſe MengeWaſſer ausſchuͤt⸗ 
ten. Die Bau⸗Kunſt des Gewölbes iſt uͤ⸗ 
beraus zierlich, und iſt daſſelbe mit weiß und 
ſchwartzem Marmor gepflaſtert. 

Was dieBibliothed betrifft, ſo hat Titian 
und andere beruͤhmte Mahler die fuͤnff 
Gaͤnge derſelben recht ausgezieret. Der 
Boden derſelben iſt von Marmor / und dab 
Gewölbe fo gemahlet / daß es mit — 

ern. 
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chern correſpondiret. Die Repoſitoria ſind 
alle von Indianiſchem Holtze. Die Buͤcher 
aber ſaͤmmtlich mit verguͤldetem Schnitte / 
und ſtehen deren fünffReihen über einander / 
iede hundert Schritte lang. Darinnen ſtehen 
Die Gemaͤhlde Caroli V. Philippi IIIII. IV, 
ingleichen etliche nortreffliche Globi. Hieran 
ftöffet die gefchriebene Bibllotheck daruns 
ter eines / ſo Auguftinus eigenhändig von der 
H. Tauffe gefchrieben/denen Srembden ehr⸗ 
erbictig zu kuͤſſen gereichet wird. - Vor dem 

roſſen Brande 1571. foll fichdie Zahl der 
ücher aufı1o0000, Stück belauffen haben, 
ingleichen follen mehr al8 3000. Arabifche 
Manufcripta alda geweſen ſeyn. Die Königin 
Chriftina aus Schweden hatvoreinManu- 
Script aus dieſer Bibliotheck 100000. Thaler 
gegeben. | 
König Philippus IV. hat noch das ſo ges 
nannte Pantheon barangebauef ; welches 
das Königliche Begraͤbniß iſt. Es beſtehet 
daſſelbe in einem vortrefflichen Gewoͤlbe / 
welches unter dem groſſen Altar hingehet / 
und mit lauter Marmor / Jaſpis und Por⸗ 
phyr gebauet iſt. In die Mauren hat man 
22. koſtbahre Graͤber gebrochen / zu denen mã 
in das Gewoͤlbe auf einer Treppen vonpu⸗ 
11 Theil. Nnuenn ren 
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ven Jaſpis herunter gehet. Die Königlichen 
Särge ftunden A0.1682.in diefer Ordnung: 
Auf der rechten Hand des Altars obenliegt 
Carolus V. welcher noch gang unverwefet 
feynfoll; unterhalb liegen Philippus IL, III, 
und IV. Auf derandern Seiten und linden 
Hand des Altars liegt die Königin Donna 
‚Anna, unterhalb die Königin Donna Mar- 
garetha,und alsdenn dieöniginDonnakli- 
fabethade Bourben, erfte Gemahlin Phi- 
lippi IV. In dag rechtePantheon werdendie 
Könige und ihre Gemahlinnen / ſo Kinder zur 
Meltgebohren/ begraben. Mebendiefem 
ifteinander Gewoͤlbe / worein die Pringen 
und Prinzeßinnen vom Königlichen Gebluͤ⸗ 
the / wie auch die Königinnen jo ohne Kinder 
verſterben / geleget werben. 

Das gange Gebäude dieſes Klofters iſt 
drey Baden hoch / hat ry. Creutz⸗aͤnge / 17. 
— ſagen 22.) — dereng.mit den 
hönften Marmotfteinernen Spring 
‚Brunnen verfehen ſind 11000. Fenſter / 
14000, Thuͤren / uͤber 800.Säulen/und eine 
überaus groffe Zahl von Säleru und Zim⸗ 
mern/fo/daß die Schluͤſſel / welche dazu gehör 
ren / insgeſamt 7000, Pfund wägen follen. 

Einige Paffagiers wiſſen an nn 

u 
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fey ein überaus ſchoͤnes Kloſter vor die Mine 
che / man fünne aber nicht bejahen/ daß es ein 
gnug herrlicher Pallaſt vor einen Monar⸗ 
chen ſey / wie Philippus Il.als deſſen Stiffter / 
einer geweſen. Des Koͤniges und der Koͤ⸗ 
nigin Zimmer habe nichts Koͤnigliches / man 
ſaͤhe da kein Geraͤthe / und ſage man / es waͤre 
hier die Gewohnheit / daß wenn der Koͤnig 
in eines von feinen Luſt⸗ Haͤuſern gehe / man 
alles dahin trage / biß auf die Bettladen. Die 
Kammern waͤren da klein und niedrig / und 
das Getaͤffel darinnen waͤre nicht von einer 
ſolchen Wunder⸗Schoͤnheit / daß man ſolte 
die Augen auf heben / um es anzuſchauen. 
Man mache ein groß Geſchrey von der 
Menge der Schildereyen / von denen beflen 
Meiſtern / und ſonderlich von Titian: Man 
faͤnde zwar da viel von ſeinen Stuͤcken / doch 
nicht ſo viel / wie man vorgaͤbe. | 

Anno 1671. den 6. Junii wiederfuhr dies 
ſem Gebaͤude ein unerſetzlicher Schade / wo⸗ 
mit es alſo zugieng: Als man dem neuen 
Heiligen / Konigkerdinando IL in Caſtilien, 
zu Ehren ein Feuerwerck verbrannte / ge⸗ 
ſchahe es durch Verwahrloſung eines Lufft⸗ 
Schwermers / daß dieſes Kloſter in Brand 

Nnunun2 gerieth. 


1252 DIELXXXVI. Srage. 
gerieth. Das Feuer wütete ganger fi:ben 
Tage / und verderbete faft alles / Be 
verzehrete es in der Bibliotheck viel herrliche 
Manuſcripta. Jedoch erbarmete ſich GOtt 
noch en dlich / undließmittenim Brande eis 
nen ſtarcken Regen vom Himmel fallen / wo⸗ 
durch der übrige Theil noch gerettet wurde, 
Ob man fih nun gleich bißher bemuͤhet, alles 
wieder zu repariren, ſo haben doch ſolches viel 
andere Ausgaben nicht geſtatten wollen. Des 
letztverſtorbene Königin Spanien Carolus 
Il.forgete auffeinemZodtbette auchgar ſehr 
vor dieſes Kloſter / und befahl indem 4.und 
5. Art cul ſeines Teſtaments / daßfeine nad’ 
fomm:nde Könige vor dieſes Kloſter Sorge 
tragen und ihm die geordnete Einkuͤnffte 
laſſen ſolten, damit es erhalten wuͤrde. Von 
erzehlien Dingen zeuget Zeulerus in ltiner. 
Hiſpan.p.ꝛo6. Baudrand in Geograph. Vo- 
yage d'Eſpagne Cap.ı6. Die Gräfin d' Au- 
noy inihrer Reiſebeſchreibung Part.ı.p. 491, 
& 506. Limberg in ſeiner Reiſebeſchreibung 
p.578. Der Schauplatz von Spanien 
und Portugall p.706. Theatrum 
Europæum TomoX, 


Regi⸗ 


N egiſter 
Bes Dritten Theils. 


A. 


Baja ein groſſer Freſſer. Pag.248 
Ass“ Se 650 
Abracadabra ein Amuletum. 76 
Adolphus Hergog zu Holftein freyt vergebens 
va die Königin Elifaberh in 


lan 
Affen, hie fie vor artige Poffen — 
981 
Alba, — Hertzog tyranniſiret in Ride 


114 . 
Albertus Ss ſcher e — 
Alborac Mahomets 482 
Albrecht Ertzbiſchoff zu Magdeburg iſt * 
ſchwenderiſch, laͤſt Ablaß —— 


650 
— Der Dergogin wird von Koͤnig 
IV. in Spaniengeliebet. 88 
Alcala, die Univerfität dafelbft von Ximenes 
geftifftet. ‚.. 1238 
Nnunn 3Alchi- 


| iediſter ſter. 
Alchimie, tvaB 8davonzu halten. halten. 26 


iſt verboten. 33 
Alchimiſten betruͤglich. 33 
Alcorander Bibel gleich — 1096 
Almußer ein falſcher Meßias. 188 


Alroi ein faͤſer Meßias. 188 
Altenburg. Von dem Schloſſe daſelbſt wer⸗ 
den Printzen weggeſtohlen. 529 
Amuleta, — vor eine Bewandniß damit 
ha 71 

Aniello ein Nenpotitanifäper Rebelle. 728 
Anna Bolenia, Koͤnigs Henrici VII, in Enge⸗ 
land Gemahlin, ungluͤcklich. 1027 
Anna von Cleve, Königs Henrici VIIL An Enge 
land Semablin. 1035 
Antoniusein Einſiedler hungert lange. 253 
Antonius de Dominis, wie ihm feine Unbeftän- 


digkeit belohnet worden. 837 
Antonius de Padua, was er vor einbraver Mann 
geweſen. 837 
Apollonia Chrier, hungert lange. 258 
Apoſtel, falſche. 194 


Arnaldus de Villa Nova ein Goldmacher. 27 

Arnd follein Soldmacher gewefinfepn. 29 

. Aftrologie, ob fie Grund habe. 62 

Atheiften, eb man fie babe, die gar Ge 

GOtt glau 131 

‚ Augen des Driden Einf und nutlich 1 
adli 


Auguflus Ehurfuͤrſt zu Sachſen ein srdnẽ 
* At 





Regiſter. 


— — — — ——— — — — 
Axt. Art. Damendavon. 1206 
B. 

Babina, nen Ä 269 
Feſt der Turcken. 506 
Balthafar Gerard ermordet Pring egBipelm 

den L.don Dranien. 130 
Bar-Cochab ein falfcher Meßias. 178 


Bafılius M.fürchtet fich — * * Tode. = 
Battofieine Strafe in M 


Bauerknechte in —2 * gerne Eonains 


| und Soldaten. 268 
Becker, was er in Holland vor Händel — 
angen. — 


| Bellegarde eine Marquife duelliret. 
Benedictus IX. Pabft,' fol ein Acts 


kon. 
Benedidus Spin was er vor ein Mann gen 
Biblia Compinni bat Ximenes safe 
laſſen. 
Bibel dem Talmud und Alcoran gleich. F 


itzet. 1096 
Biron — Fechter. 39 
Bitte einfaͤltig. sa 


Blinde Leute geſchickt 
Böhmeein Schufter, werergemefen. 79 = 
Dana 2 A tezum Chriſtenthum befchret 


| 921 
Botticher * —E 29 
Room 4 Bo- 


| geoiſter⸗ 
Elan KönigeHenrici VIll.in Engeland Ges 
mahln, ungläcklid). ‚1027 
Borzinvog, Hertzog in Böhmen, wird ein 7* 


Bothwell courtefirt mit Maria Königin h 


Schottland. ee . 

Bragadinus ein Soldmacher- 

Braͤndenburg. ze Ehurfärftens sr 
ler⸗ 

Briel. Dieſer —* wird von den Holändern 
den Spaniern ontriffen. 1117 


Bruſchius wegen feiner Kieidergeehret.. 124 
Bucerus , was er vor ein erben geführet. 1177 


C. 


Caffern i in Africa ſind wie Beſtien. 131 
Carl, Ertz⸗Hertzog von Defterreich , freyet 
vergebens um die Königin Eliſabethi in 
Engeland. 358 
Carlſtadt, was er in und auſſer Bitendn 
vor Poffen gemachet. 30 
Carolus V. Roͤm. Kauf. ſchicket fi om Con. 


Catharina, Rönigs Ferdinandi Catholici in& par 
nien Tochter, heyrathet zwey "Brüder. 


1020 
Catharina Howard, Königs Henrici VIII. in En-⸗ 
geland, Gemahlin. 1037 


Chrier ein Maͤgdgen hungert lange, 258 
Ehriff 





Eprifti Geburt, was ſich vor Wunder dabey 
zugetragen. 244 
Chriſtianus U. Koͤnig in Dennemarck, wird von 
einem Affen aus der Wiege 2 
nommen. 984 
- Claffis Invincibilis Königg Philippi II. in Spa⸗ 
nien wird angerichtet und uͤberwunden 
357 
Clemens VII, Pabſt ein Atheiſt. 1 s 
Clos ein Boldinacher. 
Cocterius Leib⸗Artzt Königs Ludovici 2 * 
Franckreich. 
Coligny, Admiral in Franckreich, fürchtet, 3 
nicht für dein Tode. 773° 
Colliftrigium eine Straffein Engeland. 913 
Complutenfia Biblia hat Ximenes verfertigen 


laffen. 1238 
Confpiratio Pulveraria in Engeland. 92 
Eornifiß Ulefeld, was er in Dennemarck vor 

Haͤndel angefangen. 940 
Cramer, Ergbifchoff zu Eanterburp, mas er 

por Zufälle gehabt, 1140 
D. 
Damen bon der Art. 


Rp — Primeßin, befördert 
ig Polen das Ehriftenttum. ° 937 

David, Kin in  Stacl, ob ſich fein Grab dep 
Eprifti Tod geöffnet. „82 

Nunn; u 


__Regifter, 

David Almufler,einfalfcherMeflas. 182 
David Alcoi oder Eldavid,, ein falſcher Meßias 
I = 

Democritus reißt fich die Augen aus, 
Dennemarck, wenn und tie defien Könige 
fouverain worden. 966 
Didymus Alexandrinus blind, aber gefihlct. 2 2 
Diebftahl, wieerin Moßkaubeftraffet werde. 


916 
Dina, was fie in Dennemarck vor Hände aus 
. gefangen. 940 
Diogenes — was er vor ein Mann — 


ERS N Böhmifche Prinzeßin, befür, 

dertin ‘Polen das Ehriftenthum. 9 

Dominis (Marcus Antonius de) wie ihm feine 

Unbeftändigkeit belohnet worden. 837 
Drachen vom Mahomet verbannet, 474 
Duelliren, ob es zu billigen. — 
Dunaan, ein falſcher Meßias. 
Durſt, wie lange einer ſolchen ausſtehen könne 
252 


Efendi ein Atheift. 132 
Ehebruch, wie er in Moßkau beftraff werde. 


917 

Einbildung ſchwangerer Frauen ſtarck. 268 
Eldavid ein falſcher Meßias. 188 
—— al inEngeland, hatein koſibat 
125 

' Mas 


2 = — = — een 
b 


Regiſter. 

Was ſie vor Freyer gehadt und warum 

‚fie nicht beyrathen wollen. 356 

wird von Philippo II, Könige in Spanien‘ 
beſchimpfft. 372 

wird vor tyranniſch ausgeſchrien. 877 
Emina Mahomets Mutter. 451 
Enge, groß. 487.&c.489 
Engeland. Straffen darinnen. 905 
Epiſtolæ obſeurorum virorum, deren Autor Ul- 
ricus von Hutten. 632 
Erafmus Francifei, feingeben und Tod. 581 
Erafmus Roterodamus, ſein Leben und Tod. 616 
Ericus III. König in Dennemarck, wird von der 
-  Muficrafend, gt 
Erisus XIV. Königin Schweden, freyet verges 
bens um die Königin Elifabeth in Ene 

geland. 359 
Erneftus, Sächfifcher Printz, wird geraubt.s 1 3 
Ersbifchöflich Palliym, mie es befchaffen. 963 
Eſche ein Auguftiner- Moͤnch ſtirbt mit Freuden 
um des Evangelii Willen. 776 
Eſchenbach ein berühmter Meifter» Sänger. 


673 _ 

Efeurial. 1270 
Efelin betet eine Hoſtie an. 842 
Effex, Graf in Engeland hat mit der Konigin 
Euſabeth eine heimliche Liebe. 356 

fein Gluͤck und Ungluͤck. 887 


F 
Fagius gehet mit Bucoro nach Engeland. 1192 _ 
| Saften 


Regiſter. 
Saftender Türcken, 


701 
Fauques ein Conſpirant in Engeland. 93.96 


Fontangen verhaßt. 130 
Franeiſci (Eraſmi) Leben und Tod. gg 
Francifcus Hertzog von Alengon, freget verge⸗ 
bens um die Königin El ſabeth in En⸗ 

gend. 367 
Franeifcus, was dieſer Heilige vor befondere 
Stuͤcke an ſich gehabt habe. 1210 
Eranciſcus Spira, warum er verweiffelt. 1078 
Frauen wechſeln mit einander Kugeln und duel- 


liren 53 
mit ſuͤſſen Maͤulern. 496 
tapffer und privilegirt. 1208 


Freſſer. 248 
Fridericus II, Placidus, Ehurfürft zu Sachſen, 


Fan die neue Moden» Kleider nicht leis 
den. 128 
es werden ihm feine Pringen geraubet. 


Be un 514 
er führer mit feinem Hersen Bruder Wil⸗ 


helmen Krieg. ib. 
Fridericus III. König in Dennemarck wird 
fouverain, 967 


Fuhrmannus propheceyet. 64 
Sürftenberg, der Urfprung folhes Namens. s 37 


®. 


— 


Gabo und Gallas duelliren. 55 
Gabriel, 


Regiſter. 
Gabriel, Engel, erfpcinetdem Mahometh 482 
Gallas und Gabo duelliren, ss 
Salkicier, ihre Land» Milig wird jährlich zu 


gemuſtert. 
Garnet cin Conſpirant in Engeland. 92. ee 
i beftrafft. 102 
Gartner ein Confpirant in Engeland. 92 


Gerard ermordet Pring Wilhelm den I. von 
‚Dranien. 1130, ſtellet ſich bey feinem 


Tode getroft. „77? 
Geuſen in Niederland. 


Gordius ftehet feine Marter mit Greiden * 
Gräber * Geige, die ſich bey Chriſti ze 


Granada, Di — daſelbſt werd * 
ehret 238 
Granville, Cardinal, regieret in Riederland. 


1110 

Grenwell ein Confpirant in Engeland. 92 
Großmuth im Ungluͤck. 369 
Grotii Religion, Gefaͤngniß und Tod. 312 
Gruͤnheide, Meſſer⸗Schlucker. 18 
Guſtavo Adolpho, König in Schweden, wird 
fein Tod propheceyet. 63 


| H. 
en ‚groß. 
anf Sachs ein beruͤhmter Meter es 


Hama 


Negifter. 
_ Hatima Mahomets Amine, 459 
Hegira, Mahomets Flucht, von welcher die 
Tuͤrcken anfangen zu jehlen. soo 
\ Heilige = u was von dem verkleideten zu 


238 
Heiligen, eh Gräber fich bey dem Tode 


Chriſti eröffnet. 779 

Helmontii find Goldmacher. 28 
Henricus Il. Königin Franckreich laͤßt ein Dueil 
zu, und kommt im Duell um, 49 


Her rieusIll. Königin Franckreich, wird = 
einem Mönche gewarnet. 

Hearicus IV. Königin Franckreich, haͤlt nd 

| ſchlecht in Keidern, 

Henrieus VI, Königin Engeland, toieerhis 

ſeinen Gemahlinnen umgegangen.rorg 

Henricus der Koͤnigin Mariæ in Schottland 
Gemahl, feine faxa, 845 

Henricus Hertzog von Anjou, freyet vergebens 
un die Königin Eliſabeth in ar 


Herman, Rardgraff in Thüringen, liebt d die 
. Müfter-Sämer, 


672 
Herodes verbeffertden Tempel zu Jeruſalem. 
166 


Nerodotos ein sole Sreffer und Säuffer. 249 
Hieronymus von Prageſtehet mit — = 
Marter-Todt aus, 


Hivd, m. Grab ſol fich bey Chriſti Soda r 


et haben. 2 
Hochverrach | in Engeland, 


Hile 


Regiſter. 
— befäjrieben. 
Hohenloe. Diefe Grafen ſollen den er 
über das Keßler⸗HMandwerck —— 
Hoſtie von einer Eſelin angebethet. 
Howard, Hertzog von Mordfolc, fürchte‘ 1 
nicht für dem Tode. 
Hunger , id lange einer folchen ausftchen 
koͤnn 252 
NHutten iſt der — der Epiſtolatum obfcurorum 
virorum. 632 


Jacob Boͤhme ein — wer er 


Jacob kr deffien Grab fol u 
Ehrifti Tode geöffnet haben. ſ 783 
Jacobus, Graf von Aranien, freyet vergebeng 
um die Koͤnigin Elifaberh — 


Jacobus J. König in Engeland von Eapoide 
verfolget. 
warum er Beinen bloffen Degen —* 
nnen. 
Jauregni wil Pring Wilhelmen den L von Dr 
nien ermorden, 
Zerufalem, ob der erfte oder andere Tempel 
daſelbſt herrlicher geweſen. „149 
Zefuiter-Drden geftifftet. | 
Ignatiusgiengmit Freuden zum Master, Tode 
778. 
Igma, 


Regiſter. 
Ignatius Lojola, was er vor ein Mann geweſen. 
1216 

Inquifition ift den Niederlaͤndern zuwider. ı 109 
Jodocus von Refchein ein — Meßias. 199 
Johann Ferdinand blind, aber geſchickt. 3 
Johanna Seymour, Koͤnigs Henrici VIII. in En- 
geland Gemahlin. —6 
Johannes der Taͤuffer, deſſen Grab ſoll ſich bey 
Cyhriſti Tode geoͤffnet haben. 784 
Jobhannes Il.Hertzog zu Sagan ein ungluͤcklicher 


3 — fen Grab fon ſch U 
oſeph Patriarch, deſſen Grab fol ſich bey 
ſ Chriſti Tode geöffnet haben. 783 
Irene vom Türefifchen Sultan Muhameth II. 


geliebet. 85 
Iübella Königinin Spanien von Graff Villa 
Mediana geltebet.- 85 
Ymael Sophi ein falfcyer Meßias. 193 


Ivan Bafılowitz, Mofcoritifcyer Tyrann, wil 
die Königin Eliſabeth in Engeland 

zur Ehe haben. 353 

Judas aus Galllea ein falfcher Meßias. 177 
Juden, ihr Ofter-Feft. 397. ihr Pfingſt⸗Feſt. 
431. ihr fauber- Hütten sch. 435 
Juden · Genoſſen, mas es vor Leute gervefen. 168 
Juͤngſte Tag, wenner kommen werde. 227 
Julianus , ein falfcher Meßias. 181 


K. 
Kauffung raͤchet ſich an Churfuͤrſt Baal: 
e- 


n 





Kegifter, 








— m&Sacfen,und ftiehle ihm feine 
intzen 
N des Churfuͤrſtens zu Braiocn 


Kleider, = man fo viel halten folle. 124 
machen arfehnlic). ib 
Kungsohr,ein berühmter Meifter- Sänger. 673 3 
Knuts Peitfche in Moßkau. 
Koͤhler errettet die Saͤchſiſchen —— a 
Prinken. 8 
— ner Mahomets Feinde. 
Kung von Kauffung ſtiehlt die Saͤchſi fen n 
Pringen Erneftum und Albercuin weg. 





514 
L. 
Ladislaus Konig in Neapoli verliebt. 85 
Lætare, Todten⸗Sontags. 939°. 
Lamech der Duellanten Patriarch, 39. 
Lauberhuͤtten⸗Fe der Juden. 435 
Laurentius ftehet feine Marter mit Freuden are. 
72 

Lazarus ein vounderlicher Freſſer. : 
Lehn⸗Dienſt. 


Lehn⸗Herr, — m! fein Vafall vor Dienfier . 
Leipzig, wie > Univerfirät daſelbſt sit 


worden. 
Lemlemein falfcher Vorlaͤuffer deo Mefid. 15 
Leo X, Pabft läft Ablaß verfauffen. 6 = 
Liebe, verbotene, ob net ſtarck fey. 84. iſt gt 
1. Theil, Oooo Loͤffel⸗ 


BESSER... SORSUERENE 
göffel-Gefenfchafft. | 1205 

- "Lojola, was er vor ein Mann geweſen. 1216 
Londen, Ne Brand dafelbft. 110 
Ludomilla Hertzogin in Böhmen, eine Abgoͤt⸗ 
21 


term. 9 

Ludovisus XI. König in Franckreich haͤlt ſich 
ſchlecht in Rieidern.126. fürchtet ſich fr 

Ä dem Tode. 767 
Lutherus, wie er auf das Schloß Wartburg 
gekommen, darauf gelebet, und daſſel⸗ 

be wieder verlaſſen. 290 

ſeine Haͤndel mit Carlſtadten. 307. 
iftmit_Erafmo Roterodamo Freund und 


Feind. 639 

hat Streismit Tegein. 648 
M. 

Märtyrer flurben mit Freuden. um; 


Mabomet;der Türcken Lügen-Prophet , giebt 
ſich vor den Meßiam aus.ı 81. ſeine Ge⸗ 

burt, Kindheit, Tod, Begräbnif. 45 1. 

feine Wunderwercke und Betruͤgerey. 

472. ihm erſcheinet der Engel Gabriel. 

482. feine Reife in den Himmel. 483. 

nimmt viel Weiber 495. wird hochge⸗ 

ehret. 499. feine Flucht. 500 
Malthefer- Ritter ſind Spaniſche Vaſallen. 
752 


Mascus Antonius de Dominis, wie ihm feine Uns 
beftändigkeis belohnet worden. 837 


Mir- 





5 Regiſter. 
egiſter. 
Mardochai ein falfcherMefins, 217 
Margaretha Weiſin lebt ohne Nahrung. 259 
Maria, Koͤnigin in Schottland, ihre Enthau⸗ 
ptung und Thaten. ee 
Marivant duelliret. 
Mas Anielloein Reapolitaniſcher Rebelle. 78 ) 
Maul ſuͤſſe. 496 
Maximilianus J. — Kayſer, hatte eine 
996 


groſe Naſe 
Maäximinus Hömiicher Kayſer, ein groffer Gef 
er und Soͤuffer. 249 
Medina, Mahomets Geburts: Ort, 470 
Meifter-Sänger, deren Veſchaffenheit. 659 
Melttinski ein falfcher Mehßias. 194 
Meſſer⸗Schlucker. 17 
Meßias, falſche. 176 
Michael Molinos, ſeine fata. 816 


Mida,warum er Eſels⸗Ohren bekommen. 79. 
Miecislaus, Hertzog in Polen, iftgeil, wird ein 
Ehrift. 936 

“ Miccislaus XV. Fürft in Polen wird fehend. ır 
Milo Crotoniata ein groſſer Freſſer und Saͤuffer 


249 . 
Mohammed Efendiein Atheiſt. = 
Molinos, feine fata. 816, 
Monden gehorcher. dem Mahomet. 499 
Montiment zu Londen, 120 


Morolles duelliret, so 
Morus Cargierin Engeland ſeine lata. 1162 
= verhält fich übel. 526 
Molss Cretenfis ein falfcher Mefins 179 

— D990.% Moſes 


Regiſter. 
Mofes Rubenita ein falſcher Meßias. 199 
- Moßfau, Rebelliondarinnen prophereyet.- 65 
Leibes-Straffen darinnen 914 
Moßkowiter karbatſchen einander. 48 
Muhameth II. Tuͤrckiſcher Sultan,verliebt. 84 
Mufic, ob fie eine fo ftarcfe Krafft habe. 79 
deren Verachtung. 79. macht raſend. 8x 


M. 
macelned Chriſti dem H. Froneiſeo Erw 
drucket. 
Nahrung wie lange ein Menſch ohne dicſibe 
leben koͤnne. 252 
Narren, Davon alles voll ſey. 264 
Varren · Geſellſchafft. 1206 
Naſen, Leute mit groſſen Naſen. 993 
Neapolis, Tumult daſelbſt. = 5 
iſt ein Paͤbſtl. Lehn. 


Neſte, ein Auguftiner-Mönd), ftirbt mit Sem 

den um des Evangelii Willen. 776 
Nieaſius de Werda blind, aber geſchickt. 3 
Nicolaus pi —— lebt lange ohne * 


ieberländer! Eönnendie Inquiftion nicht leiden, 


1109 

D. 
Obfcurorum virorum epiftol@, deren Autor Ul- 
risus von Hutten. 632 


Ochfen 





Regiſter. 
Schfenvon Ma — artin abgerichtet. 498 


Oliger Pauli ein falfcher Meßias 220 
Olivarez derfolgt den Villa Mediana. 86 
Oranien, dieſes Hauß wird von den Witten in 


Holland verfolget. 339 
Oſter⸗Feſt der Juden. 397 
Orford, Collegium senei nafı bey ſelbiger Um 

verfität. 994 


P. 
Padua, Quivaliften daſelbſt. 96 
Pallium der Ergbifchäffe, wie es befchaffen. Se Ä 
Paracelfus iftein Goidmacher. 28. was rn 
vor ein Mann gewefen. 
Paradieß vom Mahometh lieblich fee. 


Parlament in Engeland fo in die Lufft —* 


Paßions Predigt bemesi 
aßions. redigt bewegl Pr 
Pauli ein falſchet Mepias. 220 
Penotus ein Goldmacher. 32% 
Percy ein Confpirane inEngeland. > 3 
. Peruquen verhaft. 
Pfaltz, — Churfuͤrſtens Bildfange» 
. = 
fingft- Seft der Juden. 


—** il. Koͤnig in Spanien, freyet unfonft 
um die Königin Elifabeth in Engeiand 

537. deffenClaffisInvincibilis wird ange⸗ 

richtet und ͤberwunden.ib. ſeine Groß⸗ 

Oooo 3 muth. 


Regiſter. 
muth. 370. er beſchimpffet die Königin 
Eliſabeth. 372. hat Händelmit Bring 
Wilhelm dem von Dranien.  noR 
Philippus IV. Königin Spanienift verliebt. 88 





Pickelius iftblind , aber geſchickt. 4 
Pilloy eine Straffe in Engeland. 913 
‘Podagra, Miltel dawider. 82 

Polen, wie es zum Chriſtenthum gebracht wor⸗ 
den, 936 

Polus, Kardinal, mas ervor ein Mann gewefen 

' Polygamie ben Tuͤrcken zugelaſſen. 495 


- Prage, die Univerfität allda bekommt einen 
toß. _ 047 
Prediger Fan einer werden durch Küffung der 
Zunge Antoni de Padua. 843 


Predigt beweglich. 842 
Printzen⸗Raub. a 


. 53 

Profelyeideyden Juden, was es vor Leute ge⸗ 

weſen. 167 

Fulveraria Confpiratio inEngeland. * - 92 

Purim, Feſt der Juden. 393 

Q. 

Quietiſten. 827 

Quivaliften zu Padua. . 961 
- —— R. 

Rad⸗Spiel der Tuͤrcken. - sı2 

Ramazın der Tuͤrcken. got 


' Raymundus Luläus ein Goldmacher. 27 
J Regi- 


Regiſter. 
Reginaldus Polus, us, Eardinat, was er vor ein 
| Mann gevefen. 1201 
Meligions-Aenderung fchädlich. 3 
Reſchein ein falſcher Meßias. 
Riccius en mit Maria Königin in Sn 


| and. 
Richter, Par Primarius Ir — hat Sie 
del mit Jacob Böhmen. 
Robert, Graf von Effex,fein Gluͤck undlinglick, 
8837 


Roceaeine Gräfin duellirt. 53 

Roſenobel zu erft In en gemacht. 27 

Rubenita ein fulfcher Meß ie = 

Rudlof ein Mefter- Schlucke 

Rudolph von Habsfpurg, „nt —* 
hatte eine groſſe Naſe. 

Rudolphus II. — Kayſer iſt ein Sir 


28 
fuͤrchtet fh nihtfüedem Tode. 772 
S. 


Sabethai Zevi ein falſcher Meßias. 200 
a ein berühmter Meifteg- Sänger. — 
er. 
Sandeer ein Prieſter in AI I 
micht fürdem Tode. 

Schamir ein artiger Wurm. I . 
Schaphir Sephir ein falfcher Meßias. 218 
Scharffriehter,mas von ihnen zu halten ſey. 27 
un »Republic Babina.. 

- 80004 Shin 


Regiſter. 
Sch borger blin blind, aber gefhilt. © 
Sgͤnfelß verhält fich übel, in 
Schoͤps⸗-Keule redet. 
Ehach ſtirbt frölich um des Evangelli wie 


Schuldner, wiefiein Mofkauradtiger — 
I 


ni 

Schwalbe einTiederlicher Koch. 

Schwangerer Frauen Finbilvung ſtarck. 208 

Seyphir ein falſcher Meßias. | 

Sſmeon, ‚ Defen Grab ri fid) bey es 

m. haben. 

Sixeus V.Pabſt wird von der Königin Siifaberh 
in Engeland hochgehalten. 356.erthut 
feibigein Bann. 357. fiinenachfinn« 
liche und muthroilige Reden. 375 


Soldaten, miferabie. 1268 
Spanier, ihr Rendesvouszu Tuy. 1267 
Speichel, fü. 496 
Spicken, eine Straffein Moßkau. 918 
Spinoßs, was er vor cin Mann geweſen. 1093 
Spira, warum er verzmeiffelt. 1078 
-Spruchfprecher, mas es vor Leute ſeyn. — 

Stellæ errantes irren nicht. 
Studenten zu Padua haben groſſe Großen. 
er 

Stumme Leute geſchickt. 


Schwatopluck Königin Mähren,befehrt Borı 
ziwogen, Hertzog in Böhmen, zum 
Ehriflichen Glauben. 233 


5 





Talmud der Bibel gleich geſchatet. 1096 _ 
Tarantulen, Kranckheit davon Durch Mufic 
vertrieben. 83 
re a a u 

Zaube Leute gefchickt. 


Tauffe der Juden. 
ZTempet.zu Serufalem ob dererfte oder — 
herrlicher geweſen. J 


TDetzel, wer er geweſen. 
Teutſche verändern offt die Mode in Kecidemn 


129 
Theophraftus Paracelfus iftein Soldmacher. 28 

Ä was er fonft vor ein Manngemefen. 997 
Theudas ein falfcher Meßias. 177 
Thomas Eranmer , Ersbifchof " Canterbury, 
was er vor Zufäle gehabt. 1140 
Thomas Morus, Eangler in Engeland, feine füa. 
1162 

Titus Römifcher Kaͤyſer ftirbtungern. 767 
Dochter liebt den Vater. 1171. 1176 
Tod, obmanfich fo ſehr davor fürchten —* 


wird in Polen, Schleſien und — 
buͤrgen ausgetrieben. 
Soden» Sonntag. 
Tomafo Aniello cin Neapolitanifcher Re bee. 


723 

Torffin Hofand, mer ihn erfunden, 643 
Tortofa von Frauen tapffer defendiget. 1208 
D009 5 Tor⸗ 


Resifter. 
Torm wird von den Engeländern verworffen. 


912 

wie fie in Moßkau befehaffen ſey. 215 
Ttansſubſtantiation bewieſen. . 842 
Traum trifftein. 528 
Tubaein höner Baum. | 496 
Türcken dürffen viel Weiber nehmen. 495 


ihre Religion ift mit dem Schwerdte zu 
befhgen, nicht aber Davon zu dis- 


putiren. 49f 
ihr — oder Faſten. Foi 
ihr Bairam. so6 


Tuy, der Spanier Rendesvousallda. 1276 
Tpeho de Brahe propheceyet König Guftavo 
Adolpho in Schweden fernen Tod. 63 


V. 


Valckier ein blindes, aber geſchicktes Frauen 
zimmer. E 
Vaninus ein Atbeift. . 

Vafall, deffen Dienfte gegen feinen lehn de 


749 
—— He Tatholiſcher Biſchoff, Bid bu . 
ehret. 
Verrath in Engeland ift zweyerley * 
Strafe. 
— — 
Villa Mediana ein at Srafwerit * 
Bitzthum verhält fü r 
4 





Regiſter. 
Vlefeld, was er in Dennemarck vor Handel 
angefangen. 940 

VUlricus von Hutten ift der Autor der Ep: ie 
rum obfcurorum virorum, N 

Voes ein Auguſtiner⸗Moͤnch, ſtirbt mit Su 
den um des Fvangeli Pillen. 776 
Vogtius ein Altronomus, prophecepit, 65 


W. 


Wartburg, wie Lutherus auf diefes Schloß ge⸗ 
kommen, darauf gelebet, und —— 
wieder verlaſſen. 
Weber ein beruͤhmter Spruchprecher fr 
Nürnberg. 661 
Weiſen ans Morgenland, fo den HEren Ehri- 
flum verehret, was es dor eine Be 
wandniß mitihnen gehabt. 2 
Weißin lebt ohne Nahrung. 


Wenceslaus Roͤmiſcher Kaͤhſer, haͤlt den Sen 


cker hoch. 
Wetter, darauf verftehetfi Sein Baueebe, 
alsein Altrologus. 


Wildfangs⸗Recht des Churfuͤrſten zu ai, 


Wilhelm Hertog zu Sachſen, führenmir fie 
nem Heren Bruder, Churfürft Fride= 
rico [1 Placido zu Sachſen Krieg, 114 
Wilhelm der 1. Printz von Dranien, wie er ver⸗ 
folget worden ‚und wie er fich dawider 
gewehret. 106 


Rx 


Regiſter. 
Mitten in Holland, tie deren — 


beſchaffen geweſen. 
Wolfrante von Eſhenbach ein beein 
Meifter-Sänger 
Wolſeyh, wie —— Cordinol im Gluͤck ai 
genun 
under Chriſti de Francifeo dngebeuct. 
1211 
Wurm Schamir. 152 
X. 
Ximenes, was dieſer Cardinal vor ein groffes 
Mann gervefen. 1225 
\ 8. 
BetesWefhrn, deffen Umftände, 141 
Zeviein fa Meßias. 200 
Zunge gebüßt raffig 843 
—— die Muſie. go 
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2O)R _ 
CATALOGUS 
unter ſchiedlicher 


Sicher, 
© bey bir Beten 


zu finden. _ 


lonyfii Halicarnaflzi Opera hiftoriea & 
pol. omnia gr. lat.fol. Lipf. 1695. 

D. Burnets, Engl. Bifchoffe, Hiftor Betrach⸗ 
tungder Regierung und des Lebens der Icht 
verftorbenen Königin MARIA in Engeland 
Annoı169$.in 12. 

de la Croix (Frank. Geographi) allgemeine 
Delt s Himmel» und Erd » Befchreibung , 
Geiſtlich, Heraldiſch, Geographiſch und His 
ſtoriſch beſchrieben, auch mit vielen Kupffern 
und Land⸗Karten verſehen 4. Leipzig 1697. 

di Caſtelli, Nie. Italiaͤniſches und Teuiſches 
Dictionarium in 4to 1700. 

Dieelii Hier, Reichs⸗Geographie und Genealo- 
gie, vormals durch Marz. Zeilerum, iotzo aber 
eontinuiret und in vielen verbeffert. in 8. 

Engeländifcher und Hollaͤndiſcher Staat unfes 

- ser Zeit. 40. 1703. 

Knobiochs, der gelehrte Print, aus dem Ita⸗ 
kön. berſetzt in 12. € 

uro⸗ 


EuropäifcherFliftoricus Hberdie letzten 12. Jahre. 
des juͤngſt befchloffenen 17ten Scculi 8. 170r. 
Feinlers Gottfried Theatrum Morientium, Di is 
geiſtl. Hiſtoriſcher Schauplatz, ſowohl 200, 
Evangel. Theologen, als 800. anderer ſel. ver⸗ 
ſtorbtnen Chriſten hohen und niedrigen 
Standes, deren Ehren» Gedaͤchtniß und 
denckwuͤrdige letzte Worte und Lehren kuͤrtz⸗ 
lich befchrieben, und zur Cyhriſtſchuldigen 
Nachfolge vorgeftelt werden 8. Leiprig 702. 
Ejusd. Hiftorifcher Luft» Garten merckwuͤrdi⸗ 
ger Geſchichte und erbaulicher Difcourfe aus 
den berühmten Scribenten und Rednern 
zuſammen gebracht 8, ib. >02: 
Geſchichts⸗ Kalender (die eurieufen und Hir 
. ftor.) aller ickt regierenden hohen Potentas 
ten undKepubligven in Europa. Leipzig 697. 
98. 99. in 8. 
Sn Garten Luſt oder Unterricht von Luft: 
uchen Baum · Kraͤuter⸗ und Blumen⸗ Gaͤr⸗ 
ten mit Kupffern in 4. 
Ejusd. Anderer Theil, oder neue Unterweiſung 
zu dem Blumen⸗ und Melonen⸗Bau. 4.1705. 
Hu. v. Hoffmanswaldau, teutſche Rede⸗ 
Ubungen, beſtehende in Abdanck⸗Hochzeit⸗ 
Gluͤckwuͤnſch⸗ Bewillkommungs und an⸗ 
dern vermiſchten Neden, heraus gegeben 
von D. Johann GeorgPrietiog. 170. 
Geographiſch⸗ Hiftorifches Zeitungs ⸗ Lexicon, 
mit der Vorrede Hn. Chriſt. Cellarii, P. P. in 
„alle. £eipzig, 1705. 
Reebia,die Durchl. Roͤmerin, Liebes⸗Geſchich⸗ 
Ne, and Gedichte aus dem Poeten — 
2 Uber⸗ 





überfegt, durch Mayer von Perleberg ‘2. 
m. K. keipj. 690. 

Langens D. Gottfried, Einleitung zur Oratoria 
durch Regeln und gnugfame Frempel 8, 
Leipz. 1706. 

Muͤllers Fuͤrſtl. Saͤchſ. geheimen Seeret. und 
Arehivarii zu Wehmar, 300. jährige Chronĩ⸗ 
cades Ehursund Fuͤrſtl. Hanſes Sachſen, 
oder Annales in fol.Leipʒ. 700. 

Paullini Chriſt. Frantz Poetiſche Erſtlinge oder 
allerhand geiftl.umd weltl. Gedichte.8. 703. 

Hn. von Seckendorffs, V. L. Politiſche und 

Moraliſche Diſcourſe uber den Lucanum, 8. 
Leipz.695. 

Santers, Confeillerd* Etat, oder Gruͤndlich⸗ 

. volllommen Staats + Ermeffen, über alles 
und iedes, mas zur Erhalt zund Beglückfeli- 
gungeiner Stadt, Republq. Fürftentyums 
und Königreichs erfordert wird, ꝛc. in 8. 

Sleidanus redivivus quadripartitus:oder der Neu⸗ 
belebte in 4. abſonderlichen Theilen erſchei⸗ 
nende teutfchredende Sleidanus von denen 4. 

WMonarchien, darinnen die merckwuͤrdigſten 

Begebenheiten, eurlöfe DBorfälle „Fuge 
Staats-Streiche,blutige Kriege und preiß⸗ 
würdige Handlungen, von Anbegin dev 
Welt, biß zu Ende des Siebenzehenden Se- 
culi,oder Jahrhundert nach Eprifti Geburt, 
mit unpartheyifcher Feder entworffen, von 

fuͤnff fonderbahren Autoren. 8.1704: 

Thomaſil Chriftian freymäthige, luſtige und 
ernfihaffte, iedoch vernunfft⸗ und gefegmäßis 

ei a . 
N A 4 s 


Jahr 1688. 89. und 90. heraus gegeben,auch 
mit Kupffern verfehen, Halle 8. 

Ej.Hiftorie der Weißheit und Thorheit, durch 
die 12. Monatdes 1693. Jahres zuſammen 
getragen ib. 8. 

Talanders, ſchertz⸗ und ernfthaffte Erqpick⸗ 
ſtunden, oder Hiſtorien⸗Buch, mit curieufen 
Begebenheiten, denckwuͤrdigen Spruͤchen, 
und lehrreichen Geſchichten, auch anmu- 
thigen Sinnbildern angefüllet, 8. Leipj. 702, 

Ej. neuerläuserte Medner und ‘Brieff »verfaf 
fungs-Kunft 7. Leipz. 700. 

Ej. eurienfes und bequemes Hand- Bud) auser- 
lefener Sendſchreiben und mündlichen Com⸗ 
plimenten vom allerneueften Stylo 8. ib.704. 

Ej. des curidf- bequemen Handbuchs zweyter 
Theil, werinnen fonderbahre gang neue 
Sendſchreiben und Brieff-Toncepte enthals 
ten.8. 170%» f 

Zinggräfens D. Jul. Wilh. teutfcher Nation 
Flug ansgefprochene Weißheit, oder Apo- 

. pheegmata, d.i.lehrreiche Sprüche, denck⸗ 
wuͤrdige Schertz⸗Reden, Fragen, Gleich» 
niſſe derer Altenzc. mit einer Vorrede Hn. 

Chriſtian Weiſens 12. Franckf. 693. 

V. Zieglers H. Anshel. Helden Liebe der 
Schrifft A. Teſtaments in 16. anmuth. Lie⸗ 
bes⸗Begebenheiten mit beygefuͤgten eurieu · 
ſen Anmerckungen, Poetiſchen Wechſel⸗ 
Schriften auch Kupffern vorgeſtellt 8. 1706. 
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